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Sormworf. 


Der jüdische Stamm hatte troß feiner ftaatlofen Eriftenz und 
atomijtifchen Zerftreuung eine organische Gefchlojfenheit und Einheit 
behauptet und in den drei Sahrhunderten von Saadta, dem erjten 
mittelalterlihen Neligionsphilojophen, bis auf Maimuni, den 
großen Gedanfenweder, eine Höhe geiftiger Freiheit jo wie wiſſen— 
fhaftliher und poetifcher Fruchtbarkeit erflommen, die vergejjen 
macht, daß diefe Erfcheinung im Mittelalter auftrat. Auf dieſe 
reiche geiftige Erntezeit folgt ein eisfalter, fchauriger Winter. Innere 
und äußere Vorgänge entjchtedener Ungunft bieten einander die 
Hand, die jüdiſche Gejchichte ihrer bisherigen Großartigfeit zu ent- 
fleiden und ihrem Träger, dem jüdiſchen Volke, eine abfchredende 
Knechtsgeitalt aufzuprüden. Es ſank von der himmelanjtrebenden 
Höhe in das tiefite Elend. 

Vermag ſich ein Sohn der Gegenwart eine volle Vorſtellung 
von den Leiden dieſes Volkes zu machen, die es von der Zeit an 
erduldete, als das Papſtthum und ſeine irregeleitete Heerde von 
Fürſten und Völkern ihm den Schandfleck anhefteten, damit jeder 
grinſende Mund es anſpeien, und jede Fauſt ſich gegen es zum 
Schlage ballen ſollte, bis zur Vertreibung der Juden aus der 
pyrenäiſchen Halbinſel und noch darüber hinaus, bis das Morgen— 
roth der Völkerfreiheit auch ihm aufging? Nehmet allen Jammer 
zuſammen, den weltliche und geiſtliche Despotie mit ihren Henkers— 
knechten Einzelnen und Nationen zugefügt haben; meſſet wenn ihr's 
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fönnt, die Thränenftröme, welche Menſchen je über vwerfümmerte 
Griftenz, über zertretenes Glüd, über fehlgefchlagene Hoffnung ver- 
goffen haben; vergegenwärtigt euch die Marter, welche eine über- 
reizte Phantafie in ven taufend und aber taufend Heiligenlegenden 
zum Seelenjchauer der Gläubigen ausgemalt hat, ihr erreicht ned) 
nicht den ganzen Umfang des Elends, welches das Märtyrervolk 
mehrere Sahrhunderte hindurch ftill, mit flehentlicher Dulvermiene 
erfahren hat. Als wenn fih alle Mächte der Erde verſchworen 
hätten — nnd fie hatten fich wirklich dazu verſchworen — den 
jüdischen Stamm aus dem reife der Menjchen zu vertilgen oder 
ihn in eine verthierte Horde zu verwandeln, jo haben ſie ihm zu— 
gefett. Zu den Wunden, den Fauftfchlägen, den Fußtritten, den 
Scheiterhaufen fam noch der Hohn hinzu. Und diejelben, welche 
Schmach und Tod über Israel verhängten und es in den Straßen- 
foth fchleiften, erfannten feinen hoben Urfprung an, verherrlichten | 
feine Vergangenheit, ftellten feine Propheten und Gottesmänner 
neben ihre „Heiligen“, fangen feine Yieder in ihren Gotteshäufern, 
ſchöpften aus feiner Lehre Erfrifhung und Troft, eigneten jih aber 
alle diefe Herrlichfeiten zu, al8® wenn es ihr Ureigenthum wäre. 
Sie riffen dem jüdischen Volke die Krone vom Haupte, fetten ſie 
jih auf und beerbten den Yebendigen. Dieſe Jammerſcenen darf 
die Gefchichte nicht verfchweigen, muß fie vielmehr vorführen und 
veranjchaulichen, nicht um den Enfeln der gehetten Schlachtopfer 
einen Stachel in die Bruft zu fenfen und die Nachegeifter wach- 
zurufen, fondern um für die Duldergröße dieſes Volkes Bewunde- 
rung zu erweden und die Thatjache zu bezeugen, daß es, wie ſein 
Urahn, mit Göttern und Menſchen kämpfte und Sieger blieb. 
Hand in Dand mit diefer Entwürdigung und Knechtung ging 
bie geijtige VBerfümmerung. Die prangenden Blätter und Blüthen 
eines herrlichen Geijtesauffhwunges fielen nach und nach zu Boden 
und ließen einen rauhen, rifjigen Stumpf zum Vorſchein fommen, 
umjponnen von häßlichen Fäden einer entgeiftigten Ueberfrömmig- 
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feit, einer jinnverwirrenden Geheimlehre und von Auswüchfen aller Art. 
Die jprudelnde Springquelle weifer Gedanken und tiefempfundener 
Lieder verjiegte allmälig, der luſtig hüpfende Herzichlag einer er- 
böhten Stimmung ermattete, Gedrüdtheit und Dumpfheit des 
Geiſtes jtellte jich ein. Perfönlichkeiten von bejtimmender und ton— 
angebender Bedeutung und von Gewicht verſchwanden, als hätte fich die 
geichichtlihe Zeugungskraft in den Sahrhunderten von Saadia bis 
Maimuni in Hervorbringung von Größen erjchöpft. Statt der 
Schöpferfraft neuer, origineller Geijteserzeugnijje wird immer mehr 
der Trieb vorherrſchend, das Vorhandene zu erhalten und zu pflegen. 
Die Gedanfenlojigfeit nimmt zu, und die Denfer, welche in ver 
nahmaimunifchen Zeit hin und wieder auftauchen, jchlagen felten 
einen eigenen Weg ein, jondern klammern jih an das Gegebene an 
oder gerathen in faljhe Bahnen. Die Wiſſenſchaft behält zwar 
noch lange Zeit innerhalb der Judenheit ihre Priejter und Pfleger, 
aber jie jinft allmälig zum bloßen Handwerk herab. Die Zahl der 
Ueberjegungen und Auslegungen der bereits vorhandenen Yiteratur 
überjteigt bei weiten die jelbjijtändigen Erzeugnijje. Der Schmach 
von außen entipricht der Berfall im Innern. 

So eintönig auch der Gejchichtsverlauf ver Zeitperiode vom 
Tode Maimuni's bis zur Wiederverjüngung des jüdifchen Stammes 
it, jo ift doch darin eine Art Fortichritt zu erfennen. Die äußere 
Geſchichte beginnt mit der ſyſtematiſchen Erniedrigung der Juden, 
mit der conjeguenten Durchführung ihrer Ausfchliegung von 
allen Ehrenbahnen und aus der chriftlichen Gejellihaft. Die Ent- 
ehrung jteigert jich bis zur allgemeinen Judenmetzelei in Folge des 
Ihwarzen Todes. Zu den alten Yügen wird eine neue hinzugefügt 
von der Brunnen- und Yuftvergiftung, welche die Juden zum Gegen- 
itande des allgemeinen Abjcheu’s machte. Und als Sclufaft zu 
diefem Schauerdrama bereitet jih vor die Verbannung der Juden 
aus der pyrenäiſchen Halbinſel, ihrem dritten Vaterlande nächit 
Judäa und Babplonien. 
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Die innere Verfümmerung nahm ebenfalls einen ftufenmäßigen 
Gang. Sie beginnt mit dem Kampfe der Bucjtabengläubigfeit 
gegen die philofophiiche Klärung des Judenthums, jchreitet fort bis 
zur Aechtung jeder Wiffenichaft von Seiten der gedanfenlofen Recht- 
gläubigfeit und der kabbaliſtiſchen Geheimlehre und ſpitzt ſich in 
der Ausprägung der alleinfeligmachenden Unmijjenheit zu. So 
werden jchöpferifche Gedanken, die jonjt im Judenthume ihre Ge- 
burtsjtätte hatten oder aufmerfjame Pflege fanden, aus dieſem 
Kreife gebannt. Freie Denfer, wie Gerjonides, Narboni, 
Chaspai Erescas und Elia del Medigo werden immer 
jeltener und fommen in den Geruch der Ketzerei. Selbſt Die ver- 
flachende Nichtung der Albo’s und Abrabanels, die fih dem 
Beftehenden in aller feiner Entartung anſchließen und ihm das 
Wort reden, werden nicht gern geſehen. Das Bibelwort verliert 
jeine erfrifchende und hebende Kraft, weil es durch die eingemwurzelte 
Berfehrtheit des Geiftes nicht die Wahrheit, jondern den Irrthum 
iwiererjpiegelt und beftätigt. Wäre nicht ver Talmud für ſämmtliche 
Suden in Oſt und Weft, in Süd und Nord das heilige Banner 
gewefen, um das fich Alle fchaarten, jo wären fie dem Gefchide ver- 
fallen, das ihre Feinde ihnen zugevacht hatten; der Talmud ſchützte 
fie vor geijtiger Stumpfheit und fittlicher Verkommenheit. 

Diefe Beriode der rücläufigen Bewegung zur Unfultur und 
des allmäligen Berfalls in der jüdischen Gejchichte zerfällt in drei 
Epochen: 

Erſte Epoche: Von Maimunis Tod bis zum DBeginne der 
ſyſtematiſchen Erniedrigung der Juden in Spanien, 1205-1370. 

Zweite Epoche; Bon dieſer Zeit bis zur Vertreibung der Juden 
aus der pyrenäiſchen Halbinfel ſammt ihren Nachwehen, 1370— 1496. 

Dritte Epoche: Bon dieſer Zeit bis Mendelsſohn oder bis zum 
Deginne der Smaneipation und der Wiederverfüngung der Juden, 
1496 — 1750. 


> et 








Inhalt. 


— — 


Borwort. 


Dritte Periode des dritten Zeitraums, die 


Beriode des allmäligen Berfalle. 


Erftes Kapitel. 


Neue Stellung der Juden in der Chriftenheit. Lücke nach Maimuni's 


Die 


Tod. Abraham Maimuni und Joſeph-Ibn-Aknin. Das Papſtthum 
im Kampfe gegen das Judenthum. Innocenz III. und die Albi- 
genferverfolgung. Auswanderung vieler Rabbinen nad Paläftina. 
Das große Lateran-Concil und der Zudenfleden. Die Mainzer 
Rabbiner- Synode. Die Dominikaner und der Anfang der Inqui— 
fition. Der König Jayme von Aragonien und jein Leibarzt 
Badiel. Die Gemeinde von Mallorca. Die Juden in Ungarn. 


Zweites Kapitel. 
innere Parteiung und ihre Kolgen. Die Gegnerihaft gegen 
Maimuni. Die Barteiung der Maimuniften und Antimaimus 
niften. Meir Abulafia und fein Vater Todros. Aaron b. Meihullam 
aus Lünel. Scheſchet Benveniſte. Simſon von Sens. Daniel b. 
Saadia. Joſeph b. Aknin's und Abraham Maimuni's verichiedener 
Charakter. Die religiöſe Lauheit und die Stodtalmubdiften. Salome 
von Montpellier und feine Jünger. Ihr Bannftrahl gegen die 
maimuniichen Schriften. Die Parteinahme der nordfranzöfiichen 
Rabbinen. Die jüdfranzöfiihen Gemeinden für Maimuni. David 
Kimdi’s Eifer für Maimuni. Nachmani, feine Charakteriftif und 
und feine Hauptlehren. Sein Berhältnig zu Maimuni, Ibn— 
Eira und die Kabbala. Seine Parteinabme in dem Streite für 
und gegen Maimuni. Bachiel Alkonftantini und die Saragofjaner 
Gemeinde. Toledo und Ibn-Alfachar. Die fatyriichen Pfeile 
für und gegen. Der Dichter Meſchullam En-Vidas Dafiera. 
Samuel Saporta. Wandlung der franzöfiihen Nabbinen. Nach— 


1—30 


X 


mani’s Vermittelung in dem Streite. Salomo's Verzweiflung, 
er verbindet fih mit den Dominifanern und der Snauifition. 
Die Angeber und ihre Strafe. Moſe von Couch. 31—64 


Drittes Kapitel. 
Geheimlehre der Kabbala. Junger Uriprung der Kabbala. Iſaak 
der Blinde und feine Zünger: Afriel, Ejra und Jehuda b. Safar. 
Die Borbedingungen zur Entftehung der Kabbala. Ihr Lehrinhalt. 
Der En-Sof und die zehn Sefiret. Die Seele und ihre über- 
weltliche Kraft. Die Anwendung der Kabbala auf das praf- 
tiihe Judentum. Die Vergeltungsfehre und die Seelenwan⸗ 
derung. Die Meſſiaszeit und die künftige Welt. Jakob b. Scheſchet 
Gerundi. Gerona, Urſitz der Kabbala. Das Fabbaliftiihe Bud 
Bahir. Nahmani, Parteigänger der Geheimlehre. Die deutichen 
KRabbaliften. Eleaſar von Worms und fein Sünger Menahem. 
Letztes Auffladern der neuhebräiihen Poefie. Der ſatyriſche 
Roman, Aldarifi, Sofeph ben Sabara und Jehuda b. Sabbatai. 
Der Fabel-Dihter Berahja-Crispia. Das Bud Jaſchar. Jo— 
ſeph Ezobi. Ibrahim Ibn-Sahal. Berfall_ der Wilfenichaften. 65—90 


Di 


rn 


Viertes Kapitel. 

Verfängliche Disputationen und Scheiterhaufen für den Talmud. 
Heberbandnehmende Verfolgung der Juden. Papft Greger’s IX. 
Milde gegen die Juden um Geldbeftehung. Kaiſer Friedrich II. 
und feine jüdiichen Hofgelebrten, Jebuda Ibn-Matka und Jakob 
Anatoli. Seine Engberzigfeit gegen Juden. Das Jupdenftatut 
Friedrich's von Defterreih. Die Märtyrer von Fulda und des 
Kaiſer's Dekret. Die Märtyrer von Aquitanien und der Papft 
Gregor IX. AJudenfeindlichkfeit des franzöfiihen König's Ludwig 
des Heiligen. Verſchwörung gegen den Talmud. Der Apoftat 
Nikolaus Donin. Berurtheilung des Talmuds. Disputation am 
franzöfiihen Hofe zwiſchen A Sechiel von Paris und Nikolaus 
Donin. Der erfte Sceiterbaufen für den Talmud in Paris. 
Die Reue des Jona Gerundi. Juden und Mongolen. Die Mär- 
tyrer von Frankfurt a. M. Die Rabbinerſynode. Die Kirche gegen 
die Praris der jüdifchen Aerzte. Moe Ibn-Tibbon und Schem— 
Tob Tortorfi. Die päpftlihe Bulle zu Gunften der Juden gegen die 
Blutanflagen. Neue BVerurtbeilung des Talmud. Vertreibung 
der Juden aus einem Theil Frankreich's und ihre Rückkehr. Die 
legten franzöfiihen Toffafiften, Samuel von Falaife, Eliefer von 
Touques, Mofe von Evreur, Iſaak und Perez von Corkeil. Die 
Juden England’s. Die Großrabbinen; das jüdifhe Parlament. 
Die Juden in Spanien. Alfonfo der Weife. Die Gemeinde 
von Sevilla. Meir de Malea und feine Söhne. Die jüdiichen 
Aftronomen Don Juda Koben und Don Zag Ibn-Said an feinem 





le ae 57 ae Era 
HE a XII 

Seite 
Hofe. Seine judenfeindlihen Gelege. Die Juden in Aragonien. 
- Der Dominifaner- General de Penjaforte und der Apoſtat Bablo 
Ehriftiani. Nahmani und die Religionsdisputation in Barcelona. 

Pablo Ehriftiani’s Miffionsreiien und neue Anklagen gegen den 

Talmud. Die erfte Talmud-Eenfur. Nahmani veröffentlicht den 

Borgang bei der Disputation und wird vom Papft und König 

verfolgt. Seine Auswanderung nah Paläſtina. Die Mongolen 

und ibre Verheerungen im beiligen Lande. Nachmani’s Trauer 

über die Berddung. Seine letten Leiftungen, jein Einfluß und 

fein Tod. Tanchum von Serufalem. Die Karäer. Der Fürft 
Abulfadhel Salomo und Aaron b. Jehuda aus Conftantinopel. 91—146 


Fünftes Kapitel. 

Das Zeitalter Ben-Aderet’3 und Aicheri’s. Neue Märtyrer in Deutich- 
land. Die letzte Zudenfeindlichfeit Ludwig's des Heiligen und die 
erfte jeintes Sohnes. Die Juden in Ungarn und Polen. Das 
Dfener Concil. Die Juden Spaniens. Alfonfo der Weije und 
Don Zag de Malea. Don Sancho und die Zudenfteuer. Seelenzabl 
der caftilaniichen Gemeinden. + Die Juden Portugals. Salomo 
ben-Aderet, jein Charakter und jein Anjeben. David Maimuni 
und die eguptiichen Gemeinden. Aaron Halevi. Raymund Martin 
gegen das Judenthum. Ben-Aderet als Apologet. Neue Be- 
mwegung gegen bie maimuniſche Richtung. Moſe Taku. Meit 
von Rothenburg. Salomo Betit und feine Wühlereien gegen 
Maimuni’s Schriften. Der Erilarh Sifhai 6. Chisfija. Die 
italieniihen Zuden. Die jüdiſchen Leibärzte Farag und Maeftre 
Gaje. Die vabbiniihen Autoritäten Staliens Sejaja de Trani 
und Andere. Die gelehrte Frau Paula. Hillel aus Berona. 
Serachja b. Scaltiel. Neue DVerfegerung der maimuniſchen 
Schriften in Akko. Heftige Reibungen in Akko durch die Erils- 
fürften gedämpft. Salomo Petit gebrandmarft, 147—183 


Sechſtes Kapitel. 


Das Zeitalter Ben-Aderet’3 und Aſcheri's. (Fortiegung). Kailer 
Rudolph von Habsburg und die Juden. Die Auswanderung der 
Juden aus der Rheingegend mit R' Meir von Rothenburg. Der 

Großchan Argun und jein Staatsmann Saad-Addaula. Die Haft 
des Meir von Rothenburg und die Confiscirung der Liegenichaften 
der ausgewanderten Juden. Leiden der Juden in England. Der 
Dominikaner -Projelyt Robert de Nedingge und die Folgen jeines 
Uebertritts zum Judenthume. Bertreibung der Juden aus England 
und der Gascogne. Saad-Addaula's Erhöhung. und Sturz. 
Unglüdlihe Folgen jeines Sturzes für die morgenlänbiihen 
Suden. Der Untergang Akko's. Iſaak von Affo. 184— 202 


Fortbildung der Kabbala und Aechtung der Wiſſenſchaft. Die Kab- 


Di 


> 





XIV 


Siebentes Kapitel. 


bala und ihre Fertichritte. Todros Halevi und feine Söhne. 
Abraham Bedarefi, der Dichter. Iſaak Allatif und feine fabbalift- 
ilche Lehre. Abraham Abulafia, feine Schwärmereien und feine 
Abenteuer; tritt als Meſſias auf. Ben-Aderet fein Gegner. 
Die Propheten von_Aylon und Avila. Ben-Aderet und der 
Prophet von Avila. Joſeph Sikatila und fein kabbaliſtiſcher 
Wirrfal. Der Betrüger Moſe de Leon. Die Fälihungen der 
Kabbaliften. Die Entftebung des Sohar. Sein Lehrinbalt und 
feine Bedeutung. Die Allegoriften und Afterpbiloiopben, Schem— 
Tob Falaquera nnd feine Leiltungen. Iſaak Albalag und feine 
Bedeutung. Yevi aus Billefrandhe und fein Einfluß. „Samuel 
Salami und Meiri. Abba Mari und fein übertriebener Eifer. 
Safob b. Machir Profatius und die Streitigkeiten um die Zu— 
läſſigkeit der Wiſſenſchaften. Aſcheri und ſeine Einwanderung 
nach Spanien. Die Judenverfolgung in Deutſchland durch 
Rindfleiſch. Aſcheri's gewaltiger Einfluß. Bann und Gegenbann. 
Der Dichter Jedaja Bedarefi. 


Adites Kapitel. 


erite Vertreibung der Juden aus Franfreih und ihre Folgen. 
Philipp der Schöne und fein despotiiher Erlaß. Eigenthümliche 
Borliebe des deutihen Kaifers für die Juden. Bollftändige Aus- 
plünderung und Vertreibung. Das Leid der Ausgewiejenen. 
Eitori Parchi; Aaron Koben aus Lünel. Die Klagen des Dichters 
Bedareji. Eliefer aus Chinen, der Märtyrer. Die öftere Rück— 
kehr und Ausweifung der franzöfiihen Juden. Fortjegung des 
Streites für und gegen wiljenfchaftlihe Studien nah der Ber- 
bannung. Abba-Mari wiederum im Streite mit den Gegnern. 
Aſcheri's Uebergewicht. Ben-Aderet's Tod. Die ftreng-rabbinijche 
Richtung in Spanien. Iſaak Israeli IH. Der Günftling Samuel 
und die Königin Maria de Molina. Ihr Schatsmeifter Don Moſe. 
Der Regent Don Juan Emanuel und fein Günftling Jehuda 
Ibn-Wakar. Zurüdberufung der Juden nach Franfreid. Die 
Hirtenverfolgung in Frankreih und Nordipanien. Anſchuldigung 
der DVerleitung zur Brunnemvergiftung dur Ausfütige und Ver— 
felgung in Frankreich. Ausweifungen und Verbaftungen; Meles 
de Marjeille und Aftrüc de Neves. Die römiihen Juden. Zus 
getbanbeit des Königs Robert von Neapel für Juden. Gehoben— 
beit der italieniichen und namentlich der römischen Juden. Die 
römische Gemeinde und Maimuni's Mifchnab-Commentar. Gefahr 
der römiichen Juden. Der Bapft und feine Schwefter. Rettung 
der Juden. Kalonymos 5b. Kalonymos, feine literarifchen Yeift- 








ungen und feine Satyren. Immanuel, der ſaiyriſche Dichter 
und Dante. Der Dichter Jehuda Siciliano. Leone Romano und 
der König Robert. Schemarja Ikriti und wieder König Robert. 
Verſöhnungsverſuch zwiihen Nabbaniten und Karäern. Stand 
des Raraismus. Aaron der ältere und das karäiſche Gebetbud. 


Neuntes Kapitel. 


Zeitalter der Ajcheriden und des Gerſonides. Zuftand Baläftinas, 


er) 


er 


Die 


die Bilger und die Einwanderer. Schem-Tob Ibn-Gaon Iſaak 
Chelo und Meir Aldabi. Günftige Lage der Juden in Caftilien 
unter Alfonfo XI. Berfolgung in Navarra. Joſeph de Ecija und 
Samuel Ibn-Wakar. Anftrengung der Judenfeinde. Abner- 
Afonfo von Burgos, Comvertit und Ankläger gegen die Juden. 
Der Zudenfreffer Gonzalo Martinez. Untergang der jüdiſchen 
Höflinge Joſeph de Ecija und Ibn-Wakar. Sturz des Martinez 
und Rettung der Juden. Berfall der Wiffenichaften und Ent- 
geiftigung des Talmudftudiums. Jakob und Jehuda Aſcheri. Sim- 
fon von Chinon. Iſaak Pulgar, David Ibn-Albilja. Die pro= 
vencaliihen Philofophen Ibn-Kaspi, Leon de Bañolas (Gerfonides) 
und Vidal Narboni. Berfall des Talmudftudiums in Deutich- 
land. Kaifer Ludwig der Baier und die Juden. Die Verfolgung 
durch Armleder. 


Zehntes Kapitel. 

fchwarze Tod. Die lügenhafte Bejhuldigung der Waſſerver— 
giftung. Gemetel in Südfrankreih und Katalonien. Die juden- 
freundlihe Bulle des Papſtes Clemens VI Geftändniffe von 
Juden am Genferjee durch die Folter erpreßt. Gemegel in allen 
deutihen Gauen. Die Geißler als Geifel für die Juden. König 
Kaſimir von Polen. Berfolgung in Brüffel. Berathungen in 
Barcelona zur Verbeſſerung der Lage. 


Elftes Kapitel. 
Macht der caftilianischen Juden unter Don Pedro. Der ſchwarze 
Tod in Toledo. Günftige Lage der Juden unter Don Pedro. Der 
jüdiſche Troubador Santob de Carrion. Der Finanzminifter Don 
Samuel Abulafia. Parteinahme der Juden gegen die Königin 
und für Maria de Badilla. Die prahtvolle Synagoge in Toledo. 
R' Niffim Gerundi. Don Samuel’8 Tod unter der Folter. Der 
Bruderkrieg. PBarteinahme der Juden für Don Pedro. Unſägliche 
Leiden der Juden, Aufreibung der Toledaner Gemeinde. Don 


Petro's Tod ein Wendepunkt in der jüdiihen Geſchichte. 
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Erſtes Kapitel. 


Neue Stellung der Juden in der Chriſtenheit. 


Lücke nah Maimuni's Tod. Abraham Maimuni und Joſeph-Ibn-Aknin. Das 
Papfitbum im Kampfe gegen das Judenthum. Innocenz IIL und die Albi- 
genjerverfolgung. Auswanderung vieler Rabbinen nah Paldftina. Das 
große Lateran-Eoncil und der Judenfleden. Die Mainzer Rabbiner - Synode. 
Die Dominikaner und der Anfang der Inquifition. Der König Jayme von 
Aragsnien und jein Leibarzt Badiel. Die Gemeinde von Mallorca. Die 
Juden in Ungarn. (1205 — 1232.) : 


(1205 — 1232.) 


Wenn Maimuni, der gedankenreichſte Rabbiner und ver tief 
religiöſe Philoſoph, die Mittagshöhe in der mittelalterlich jüdiſchen 
Geſchichte bildet, jo fingen mit feinem Tode alsbald die Schatten 
ſich zu neigen an. Allmälig nimmt der Sonnenfchein in ihr ab und 
macht einem unheimlichen Düfter Plat. Seine Hinterlajfenjchaft an 
anregenden Gedanken erzeugte eine tiefgreifende Entzweiung, welche 
die Judenheit oder deren Führer in zwei feindliche Yager fpaltete 
und eine ſchwächende Barteiung zu Wege brachte, die den Angriffen 
tödtender Mächte nah allen Seiten Blößen darbot. Die Kirche 
mit ihrer immer mehr überhandnehmenden Anmaßung miſchte fich 
in die Parteiung des Judenthums ein und wendete gegen bie ihr 
läſtige Synagoge bald verführerifche Yodmittel, bald abſchreckende 
Brandmarfung, bald geheimes Gift, bald loderndes Feuer an. 
Maimuni's Tod und die Allgewalt des Bapftes Innocenz III. waren 
zwei Unglüdsfälle für die Judenheit, die fie nah und nad von 
ber Höhe in die tiefite Niedrigfeit verfetten. 

Graetz, Geſchichte der Juden. VII. 1 
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Maimuni's Hinjcheiden ließ nicht blos eine Lücke und einen 
Stilfftand in dem geiftigen Aufjtreben der Juden eintreten, ſondern 
machte ſie auch verwaift an einem würdigen und kräftigen Führer, 
der die überallhin Zerftreuten unter einer geiftigen Fahne hätte 
fammeln können. Ihm hatten fich die Gemeinden in Oſt und Weit 
freiwillig untergeorpnet. Er hatte für alle Berlegenheit Fugen Rath; 
nach feinem Heimgange dagegen jtand die Judenheit ohne Führer 
und das Judenthum ohne Autorität da. Wohl erbte fein Sohn 
Abulmeni Abraham Maimuni (geb. 1185, jt. 12541) deſſen 
tiefe Religiofität, friedlich verföhnlichen Charakter, hohe Würde als 
Oberhaupt (Nagid) der eghptifchen Judenheit und Stellung als Hof- 
arzt bei Salavdin’s Nachkommen; aber deſſen Geift und Thatkraft 
waren nicht auf ihm übergegangen. Abraham Maimuni verſtand 
die Arzneifunde, war Yeibarzt des Sultans Alfamel, eines Bruders 
Saladin’s, und ſtand mit vem berühmten arabijchen Yiteraturgefchichts- 
ichreiber Ibn-Abi Oſaibija dem Hofpital von Kahira vor?) 
Er war ebenfalls Talmudkundig, wehrte die Angriffe auf die Ge- 
tehrfamfeit feines Vaters mit talmudiihen Waffen ab und erließ 
rabbiniſche Gutachten. Er war auch philoſophiſch gebildet und ver- 
faßte in diefem Sinne ein Werf zur Berjöhnung der Agada mit 
dem ‚pbilofophifchen Zeitbewußtfein (Kitab Alkafia). In dieſem 
Werke zeigte Abraham Maimuni bei aller Verehrung für jeden Aus- 
ſpruch im Talmud auch einen freifinnigen Geift in Beurtheilung 
agadifcher Sentenzen und Erzählungen. Er giebt zu, daß fie zum 
Theil als phantaftifcher Ausfhmud, poetifche Einfleivung oder gar 
als Uebertreibungen zu betrachten ſeien ). Allein Abraham Mai» 
muni's ganzes Wiffen war mehr angelerntes Geijteseigenthbum als 
ursprüngliche Gedanfen. Er folgte mit fflavifcher Treue ven Fuße 
itapfen feines großen Baters und eignete fich feine Denkweiſe gewiſſer— 
maßen mit Aufgeben des Selbjtvenfens an. Nicht weil es die Wahr- 
heit war, jondern weil der von ihm als Erzeuger und Lehrer fo 
Hochwerehrte es jo und fo angefchaut hat, machte Abraham das 


!) Sein Geburts- und Todesjahr giebt fein Enkel an (bei Dei Roſſi Meor 
Enajim ec. 25 und in Goldberg’s Einleitung zu Abrah. Maim. Responsen, Bir- 
ehat Abraham); fein Todesjahr ſetzt Ihn- Abi Dfaibija (bei de Sacy Abdel- - 
latif p. 490) in’s Jahr 640 Hegiva, d. h. 1254. 

2) Bei de Say a. a. O. 

3) Kin Fragment aus Alkafıa. in Kerem Chemed I, p. 8 ft. 
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Abraham Maimuni und Joſeph Ihn -Aknin. 3 


maimunifche Lehrſyſtem zu feinem eigenen. Daher ericheint, was 
beim Vater ergreifende Originalität ift, beim Sohn als abgeblaßte 
Eopie und nichtsfagender Gemeinplag. Abraham Maimuni genof 
zwar Hochachtung in der Nähe und Ferne, aber Einfluß gewinnende 
und mafgebende Autorität war er feinesweges. 

Noch weniger war Maimuni's Lieblingsjünger Joſeph Ibn— 
Afnin, der feinen Meifter um mehr als zwei Jahrzehnde überlebte, 
geeignet, Mittelpunft der IJudenheit zu werden. Dbwohl der große 
Lehrer die Hand auf deſſen Haupt gelegt, ihm feinen Geift eingeflößt 
und ihn mit feinem Gedankenreichthum erfüllt hatte, jo blieb Ibn— 
Aknin doch nah Maimuni's Tod wie bei dejjen Leben nur eine - 
untergeordnete Erfcheinung. Er nahm am Hofe des Sultans Azzahir 
Ghafi von Damasfus eine hohe Stellung ein. Reich geworden 
durch eine Reiſe im Morgenlande bis nad Indien, hatte er ein 
Gut erworben, hielt Vorlefungen über Medizin und Philofophie 
und war Feibarzt bei einem von Saladin’s Söhnen. Mit den Weſir 
und Schriftjteller Alfifti war Ibn-Aknin fo innig befreundet, 
daß beive einen Pakt jchloffen, daß der von ihnen zuerjt Berjtorbene 
dem Ueberlebenden Nachricht von ver jenjeitigen Welt geben follte. 
Ibn-Aknin fchrieb auch viel und vielerlei über Arzneifunde, Moral- 
philofophie und Talmud . Allein auch er hatte feinen ſchöpferiſchen 
Geiſt, befak auch nur angelerntes Wiffen und fonnte darum feinen 
Führer abgeben. Ohnehin hatten ihm fein heftiges Temperament 
und fein barjches rechthaberifches Auftreten für feinen Yehrer viele 
Feinde zugezogen, und jein Wirfungsfreis reichte faum über feinen 
Wohnort hinaus. Die übrigen unmittelbaren Jünger Maimuni's 
hatten noch weniger Bedeutung, und ihre Namen find daher jpurlos 
verflungen. — Eben jo wenig wie in Afien gab es nah Maimuni’s 
Tod in Europa Männer von gewaltiger Anziehungskraft. Es traten 
nur örtliche, aber feine allgemein anerfannte Autoritäten auf. Wohl 
zählte die jünifche Provence und das jüdiſche Spanien viele gelehrte 
Männer, aber feine die Zeit beherrfchenden Charaktere. Es fand 
fich damals, als ſchlimme Zeiten eintraten, fein Mann, der ſich vor 
den Riß hätte jtellen können, um ein gewichtiges Wort zur rechten 


1) Bol. über Ibn-Aknin Munk Notice sur Joseph b. Jehouda und Erſch 
und Gruber, Section II. T. 31. p. 50 ff. und über feine Verwechſelung mit 
einem namensverwandten Zeitgenoſſen, Neubauer in Frankel-Graetz Monatſchr. 
Jahr 1870. ©. 348 fg. 
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Stunde zu ſprechen und den ſchwankenden Gemüthern ven rechten 


Weg vorzuzeichnen. Wäre ein Mann von Maimunts Geift und 
Charakter jein Nachfolger geworden, jo hätte weder Die Zwiefpältig- 
feit zwijchen Denfgläubigen und Buchjtabengläubigen jo tiefe Zer- 
jtörungen anrichten, noch die verderbliche Myſtik die Gemüther in 
ihren Bannfreis ziehen fünnen. 

Zu diefer Verwaiftheit des Judenthums im Anfang des drei- 
zehnten Jahrhunderts trat hinzu die Feindfeligfeit eines Uebermäch— 
tigen gegen daſſelbe, wie es eine jolche feit der Zeit Hadrian’s, was 
Mactmittel und beharrliche Conſequenz betrifft, nicht gejehen hat. 
Der Bapft Snnocenz II (1198 —1216), von dem alle Webel 
ftammen, an denen die europätfchen Völker bis zur Iutherifchen Refor- 
mation litten: die tyrannifche Gewalt der römischen Kirche über 

Fürſten und Völker, die Knechtung und Verdummung der Geifter, 
die Verfolgung der freien Forfcher, die Einführung der Inquiſition, 
die Scheiterhaufen gegen Keter, d. h. gegen folche, welche an der 


Unfehlbarkeit des römischen Biſchofs zu zweifeln ſich unterfingen, 


der Papſt Innocenz III. war auch ein erbitterter Feind der Juden 
und des Judenthums und hat ihnen tiefere Wunden gefchlagen, als 
ſämmtliche vorangegangene Widerſacher. Dem allmächtigen Kicchen- 
fürjten im Vatican, der Könige ein- und abjegte, Kronen und Länder 
vertheilte und durch feine Arınee von päpftlichen Legaten, Spionen, 
Dominifaner- und Franzisfaner- Mönchen mit ihrer blutvürftigen 
Srömmigfeit ganz Europa vom atlantifchen Meere bis Conſtanti— 
nopel und vom Mittelmeere bis zur Eisregion Fnechtete, ihm war 
das Häuflein Juden ein Dom im Auge, weil diefe Handvoll 
Menjchen mit ihrem Elaren Berjtande, ihrem geläuterten Glauben, 
ihrer fittlihen Kraft und ihrer überlegenen Bildung ein ftiller 
Proteft gegen die römische Anmaßung war. Im Anfang feiner 
Regierung ſchien Innocenz, gleich feinen Borgängern, die Juden 
zwar nicht gerade begünftigen, aber doch vor Unbill befchügen zu 
wollen. Da Anfammlungen zu neuen Sreuzzügen gegen das feit 
Saladin’s Tod gefehwächte Sultanat von Egypten, welches im Befit 
der heiligen Stadt war, an der Tagesordnung waren, und bie 
Kreuzzügler durch erhaltenen Sündenerlaß jprechen durften: „Wir 
dürfen Berbrechen begehen, weil wir durch ven Empfang des Kreuzes 
fündenfret find, ja noch die Seelen der Sünder aus dem Fegefeuer 
erlöfen können“, fo waren Judenhetzen wiederum an der Tages- 
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ordnung, wie auch gewaltfame Taufe, Blünderung, Meuchelmorde. 
Die Juden bedurften eines beſondern Schuges und wandten fich 
daher an Innocenz, der Gewaltthätigfeit der Kreuzritter zu fteuern. 
Gnädig bewilligte er ihnen (Sept. 1199), was auch der Führer 
einer anſtändig organifirten Bande nicht verfagen würde. Die Juden 
jollen nicht mit Gewalt zur Zaufe gefchleppt, nicht ohne richterliches 
Erfenntniß beraubt, verlegt oder getödtet, in ihren Feftzeiten nicht 


durch Beitjchen oder Steinwürfe aufgejtört werden, und endlich follten- 


ihre Begräbnißplätze rejpeftirt, ihre Yeichname nicht ausgegraben und 
gejchäntet werben !). Sp entartet war die Chrijtenheit geworden, 
daß ſolche Gejete, eine jolhe Conftitution für die Juden (Con- 


stitutio Judaeorum) erjt erlafjen werden mußten, und fo verblendet 


waren ihre Führer, daß das Oberhaupt der Kirche dieſe Beſtim— 
mungen nicht aus dem einfachen Gefühl der Billigkeit und Menfch- 
lichkeit traf, fondern aus der verkehrten Anſchauung heraus: die 


% 


Juden dürften nicht ausgerottet, fondern müßten erhalten werden, 


damit jih an ihnen einjt das Wunder ihrer allgemeinen Befehrung 
zu Jeſus erfüllen fönnte! 

Die Juden, welche, durch eine taufenpjährige Erfahrung ge- 
wisigt, ihre Feinde und Freunde hinter Masfen zu erfennen ver- 
mochten, täufchten fich feineswegs über Innocenz’ wahre Gefinnung 
gegen fie. Als Don Pedro I., König von Aragsnien, von feiner 
Romfahrt heimfehrte (Dechr. 1204), wo er fich vom Papſte zum 
König jalben und frönen und fein Land vom Petriftuhl zu Lehen 
geben ließ, waren die aragonifchen Gemeinden in großer Angit, was 
ihnen bevorjtehen würde. Don Pedro hatte beſchwören müffen, die 
Keger in feinem Lande zu verfolgen, die Freiheiten und Rechte der 
Kirche zu ſchützen und dem Papſt Gehorfam zu leiften. Wie, wenn 
die Freiheit der Kirche fo ausgelegt wiirde, daß die Juden aus 
dem Lande gejagt oder zu Yeibeignen erniedrigt werden follten! 
Die aragonifhen Juden befürchteten jo etwas, wandten ſich in in— 
brünjtigen Gebeten zu ihrem Gotte, veranftalteten einen allgemeinen 
Faſttag und zogen dem heimfehrenden König mit der Thora- Rolle 
entgegen). Ihre Angjt war aber diesmal grundlos. Don Pedro, 
welcher es mit feinem Gehorfam gegen ven Bapft nicht jo gar 
ernjtlih nahm und nur die Defeftigung feiner Macht im Auge hatte, 

!) Epistolae Innocentii III. ed. Baluz. T. I. p. 540. No. 302. 

2) Hebräiiche Chronik in Band IV2. ©. 372. No. 15. 
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dachte an feine Judenverfolgung. Auch konnte er fie in jeiner 
regelmäßigen Gelöverlegenheit nicht entbehren; er war ihr Schuldner 
geworden. 


Innocenz überwachte aber mit eiferſüchtigem Auge die Fürſten, 
daß ſie den Juden ja nichts mehr als das nackte Leben gönnen 
ſollten. Dem franzöſiſchen König Philipp Auguſt, dem Erzfeind 
der Juden, der ſie gequält, geplündert, aus ſeinem Lande gejagt, 
gehetzt, und nur aus Trotz und Geldverlegenheit ſie wieder zurück— 

gerufen hat (B. VI., S. 229— 232), machte ver Papſt (Januar 
1205) Judenfreundlichfeit zum Vorwurfe! ES verleie jein Auge, 
ſchrieb er an denfelben, daß manche Fürften die Söhne der Kreuziger 
den Miterben des gefreuzigten Chrijtus vorzögen, al$ wenn ver 
Sohn von der Sklavin Erbe des Sohnes von der Freien fein könnte. 
Es jei ihm zu Ohren gefommen, daß in Franfreih die Juden 
- Durch Wucher die Güter der Kirche und die Befitung der Chrüften 
an ſich gezogen, daß fie gegen den Beſchluß des Lateranconeil unter 
Alerander II. (B. VI, 260) chriftliche Diener und Ammen in ihren 
SHäuſern hielten, daß ferner Chriften nicht als Zeugen gegen Juden 
zugelafjen werden, ebenfalls gegen den Beſchluß defjelben Concils, 
daß die Gemeinde von Sens eine neue Synagoge erbaut hätte, 
welche höher als die Kirche der Nachbarſchaft angelegt fei, und in 
welcher nicht, wie vor der Vertreibung, leiſe, jondern fo laut gebetet 
würde, daß dadurch der Firchliche Gottesdienst geftört jei. Innocenz 
tadelte endlich ven König von Frankreich, daß er den Juden zu viel 
Freiheit laſſe, und daß fie jich herausnehnen dürften, in der Oſter— 
woche auf den Straßen und in den Dörfern zu erjcheinen, bie 
Gläubigen wegen ihrer Verehrung eines gefreuzigten Gottes zu ver- 
ipotten und vom Glauben abzuführen. Er wiederholte mit Ent- 
rüftung die teuflifche Verläumdung, daß die Juden heimlich Meuchel- 
mord an Chrijten begingen. Gegen vie öffentliche, täglich fich 
wiederholende Judenſchlächterei hatte das Oberhaupt der Kirche Fein 
jo Iharfes Wort. Er ermahnte darauf Philipp Auguft, wahren 
Chrifteneifer zur Unterdrückung der Juden zu bewähren und vergaß 
dabei nicht zu erinnern, die Ketzer in feinem Lande zu vertilgen 2). 
Juden und Ketzer lichen dem geiftlichen Beherrſcher Europa’s feine 
Ruhe. — In demjelden Jahre (Mai 1205) ſchrieb Innocenz auch 


') Epistolae Innoc. VIII. No. 186. ed. Brequigny in deſſen Diplomata 
T. H. p. 610 £. 
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Sunocenz IH. 7 
einen ſcharfen HDirtenbrief an den König von Caftilien, Alfonfo 
den Edeln, weil diejer, ein Gönner der Juden, nicht zugeben mochte, 
daß die Geiftlichen mohammedaniſche Sklaven der Juden mit Gewalt 
durch die Taufe ihnen entziehen, von den Feldern der Juden und 
Mohammedaner den Zehnten eintreiben jollten. Er drohte dem 
ſtolzen fpanifchen Könige mit der firchlichen Cenfur, wenn er fort- 
fahren follte, die Synagoge gedeihen und die Kirche jchmälern zu 
laffen 9. Innocenz bejtand darauf, daß Die Juden von den Ländereien, 
die fie von Chriften erworben, den Zehnten an die Geiftlichfeit 
leijten jollten, damit diefe, deren Macht auf Geld beruhte, Feine 
Einbuße erleive, und fchrieb darüber an ven Bifchof von Auzrerre 
(Mai 12072). Sein Zwangsmittel gegen die Juden, um feinen 
Verfügungen Nachdruck zu geben, war der indirefte Bann. Da er 
über fie die Excommunication nicht verhängen durfte, fo bedrohte 
er diejenigen Chriften mit dem Bann, welche mit jolchen Juden 
irgend einen Berfehr unterhielten, vie fich*'feiner apoftolifchen Willkür 
nicht fügen mochten. 

Ein Drohbrief, ven Innocenz an den judenfreundlichen Grafen 
von Nevers erließ (Januar 12083) offenbart noch mehr als feine 
bisherigen Berfügungen feinen tiefen Ingrimm gegen den jüdiſchen 
Stamm. Weil diefer Graf den Juden das Leben nicht fauer machte 
und fie nicht beläftigte, fchrieb der Papſt an ihn: Die Juden follten 
wie der Brudermörder Kain flüchtig und unftät auf Erden wandeln, 
und ihre Gejichter müßten mit Schmach bevedt fein. Sie dürften 
von chriftlichen Fürften feineswegs beſchützt, ſondern müßten im 
Gegentheil zur Knechtſchaft verurtheilt werden. Es jei daher ſchänd— 
lich, daß chriftliche Fürften Juden in ihre Städte und Dörfer auf: 


nehmen, und fie als Wucherer benußen, um durch fie von den 
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Chriften Geld zu erpreffen. Sie (vie Fürjten) nähmen die chrilt- 
lichen Schuldner der Juden in Haft, ließen die Juden chritliche 
Burgen und Dörfer pfänden, und — was eben das Uebel iſt — 
die Kirche büßt Dadurch ihren Zehnten ein. Es ſei ein Skandal, 
daß Ehriften ven Juden ihr Vieh zum Schlachten, ihre Trauben 


1) Daf. L. VIIL No. 5 in Baluz Edition T. U. p. 696 f. 

2) Daj. L.X, No. 61. ed. Baluz, T. U. p. 33. Es geht aus biejer Epiftel 
beroor, daß die Juden damals noch in Frankreich Bodenbefig haben durften: 
Judaei — cum villas, praedia et vineas emerint. 

3) Das. Liber X. No. 190. bei Baluz, T. IL p. 123. 
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zum Keltern geben, damit dieſe vorweg davon das nach ihren Re— 
ligionsgeſetzen Bereitete für ſich nehmen könnten und das Uebrige 
den Chriſten überlaſſen. Eine noch größere Sünde ſei es, daß der 
von Juden auf dieſe Weiſe bereitete Wein zum Sakrament des 
Abendmahls für die Kirche gebraucht werde. Werden die Chriften 
von den Geiftlichen wegen ihrer Begünjtigung der Juden in ven 
Bann gethan und ihr Yand mit dem Interbift belegt, jo lachen 
ih die Juden in's Fäuftchen, daß ihretwegen die firchlichen Harfen 
an die Weiden gehängt werden, und die Geiftlichen während des 
Bannes um ihre Einnahmen fommen. Innocenz bedrohte in dieſem 
Hirtenbriefe den Grafen von Nevers und feine Gefinnungsgenofjen 
mit den jchwerjten Kirchenftrafen, falls er auf dieſem Wege, Die 
Juden zu begünftigen, fortfahren jollte Er war der- erite Papft, 
der die gallige Wuth und unmenjchliche Härte der verfolgungs- 
jfüchtigen Kirche gegen die Juden kehrte. Alles an ihnen erregte 
feinen Ingrimm gegen fie; er günnte ihnen faum Luft und Licht, 
und nur eine trügerifche Hoffnung hielt ihn zurüd, einen Kreuzzug 
und Vernichtungskrieg gegen fie zu predigen. 

Innocenz war fic) wohl bewußt, warum er Juden und Juden— 
thum gründlich verabjcheute. Er haßte in ihnen diejenigen, welche 
indireft gegen die Verfumpfung des Chriftenthbums wühlten, auf 
weiche das Papſtthum jeine Macht gegründet hatte. An der Feind— 
jeligfeit der wahrhaft gettesfürchtigen und fittlichen Chriften gegen 
die Hierarchen, deren Anmaßung, unzüchtige Febensweife und uner- 
jättlihe Habgier hatten nämlich auch Juden ihren Theil. Die als 
Keger gebranpmarften Albigenfer in Südfrankreich, welde am ent- 
jchiedenften gegen das Papſtthum auftraten, hatten zum Theil ihre 
Oppoſition vom Berfehr mit gebildeten Juden oder aus jüdifchen 
Schriften geholt. Es gab unter den Albigenjern eine Sekte, welche 
es geradezu ausſprach: „das Gejeg der Juden iſt vorzüglicher als 
das Gejeg der Chriften“ N). Innocenz' Augenmerf war daher 
ebenjo wie auf die Albigenfer, auf die Juden Südfrankreich's ge- 
richtet, um ihren Einfluß auf die Gemüther ver Chriften zu hemmen. 
Der Graf Raymund VI. von ZTouloufe und St. Gilfes, von ven 
Zroubadouren und Sängern der Zeit „der gute Raymund“ genannt, 

') Vaisette, histoire de Languedoc. T. II. preveus p. 378: artieuli in 


quibus errant moderni Haeretiei; 10, dieunt quod lex Judaeorum melior 
est quam lex Christianorum. 
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Die Albigenfer = Verfolgung. 9 


welcher als Begünſtiger der Albingenfer galt und daher unbarınherzig 
gequält wurde, war auch beim Papſte als Freund der Juden ver- 
rufen. Innocenz zählte daher in dem Sündenregifter, das er ihm 
vorhielt, auch das Verbrechen auf, daß er in feinem Staate jüdijche 
Beamten bielte und Juden überhaupt beginftigtet). In dem blut- 
triefenden Kreuzzug, den der Papſt gegen ihn und die Albigenjer 
eröffnete, litten daher die ſüdfranzöſiſchen Gemeinden mit. Sobald 
Kaymınd gevemüthigt war und fich gefallen laffen mußte, von dem 
päpstlichen Legaten Milo nadt an einem Stride, mit Geikelhieben 
in die Kirche gefchleppt zu werden, mußte er unter Anderen befennen, 
daß er das Berbrechen begangen hatte, Juden öffentliche Aemter 
anzuvertrauen. Darauf befahl ihm ver Legat, bei Strafe des Ver- 
luftes feiner Würde, unter Anderm reumüthig zu beſchwören, daß er 
fümmtliche jüdiſche Beamten in feinen Yande entfernen, diefelben 
niemal$ wieder anjtellen und auch andere Juden nimmermehr zu 
irgend einem öffentlichen oder auch Privatamte zulaffen werde. Der 
unglüdliche Fürft, dem die Schwertesipite auf die Bruft gefett 
wurde, mußte diefe Erflärung öfter wiederholen (Juni 1209). Drei— 
zehn Barone, die mit Raymund in Verbindung geftanvden und als 
Gönner der Aldigenfer galten, darunter auch die Herren von Pos— 
qguieres und Lünel und die Eonfuln der Stadt Argentiere, 
wurden ebenfalls von Milo gezwungen, durch einen Eid zu ver: 
jichern, daß fie ihre jüdischen Beamten abjegen und ferner fein Amt 
an folche vergeben würden 2). 

Inzwifchen jammelte ſich ein fanatifches SKreuzheer, von dem 
Papite und dem blutdürftigen Mönh Arnold von Citeaux auf: 
geftachelt und von dem ehrgeizigen, länderfüchtigen Grafen Simon 
von Montfort angeführt, gegen die Albigenfer und zog gegen ven 
Vicegrafen Raymund Roger und deſſen Hauptftadt Beziers. Auch 
Roger war als heimlicher Begünftiger der albigenfifchen Keter und 
als Gönner der Juden dem Papſt und feinen Legaten doppelt ver- 
haft. Am 22. Juli (1209) wurde das ſchöne Beziers erſtürmt und 
ein Blutbad unter den Bewohnern im Namen Gottes angerichtet. 
„Bir Ichonten“, jo berichtete der Blutmenſch Arnold an ven Papſt, 
„wir fchonten feinen Stand, fein Gejchlecht, fein Alter; fat 20,000 
Menſchen find durch vie Schärfe des Schwertes umgefommen. Nach) 


1) Epistolae Innocentii IH. L. XII. No. 108. ed. Baluz. 
2) Mansi Coneilia T. XXIL p. 770 £., 775, 782. 
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dem großen Gemetel wurde die Stadt geplündert und verbrannt, 
und die göttlihe Rache wüthete darin auf eine wunderbare Weiſe“ 4). 
Selbſt rechtgläubige Katholifen wurden nicht verſchont, und auf vie 
Frage der Kreuzfahrer, wie jie die Nechtgläubigen von den Kebern 
unterjcheiden jollten, antwortete Arnold: „Schlagt nur zu, Gott 
wird die Seinigen fchon herauserfennen.“ Die blühende und ge— 
bildete jüdische Gemeinde von Beziers durfte unter diefen Umständen 
noch weniger auf Schonung hoffen. Zweihundert Juden famen in 
Folge dejjen um, und viele von ihnen geriethen in Gefangenschaft 2). 
Das Jahr des Albigenfer -Kreuzzuges bezeichneten auch die Juden 
als „Zrauerjahr“ ?). 

Dur den diplomatifchen Sieg über Raymund von Toulouse 
und den militärifchen Sieg über Roger Raymund von Beziers hatte 
die unduldfame Kirche nicht nur in Südfrankreich, ſondern überall 
die Dberkand gewonnen. Das Unterfangen der freien Geifter, fich 
ein eigenes Urtheil über Religion, die heilige Schrift und die Stellung 
ber Geiftlichen zu bilden, war blutig bejtraft worden. Der Bapit 
durfte jett, wie es in der damaligen Kirchenjprache hieß, das geift- 
liche und das weltliche Schwert Schwingen. Die Träger vernünftiger 
Gedanken wurden todtgefchlagen; das Denken wurde als Frevel 
gejtempelt. Die Singer des Neligionsphilefophen Amalarich von 
Bena, welche behaupteten, Nom ſei das lajterhafte Babel, und ver 
Papit jei der Antichrift; er weile auf dem „Delberg, d. h. in der 
Saftigfeit der Macht”, die Einfichtswollen, welche exflärten, für vie 
Heiligen Altire bauen, die Gebeine der Märtyrer verehren, jet 
Götzendienſt, Diefe wurden als Gottesläfterer in Paris verbrannt. 
Die Gebeine des Meifters Amalarid wurden aus dem Grabe ge- 
Ichleppt und unter Dünger zerjtreut. Philoſophiſche Schriften, 
welche von Spanien nach Frankreich gebracht wurden und bie 
hrijtliche Theologie hätten befruchten fünnen, unter Andern auch 
die im Auftrag eines Erzbiſchofs überfegte Neligionsphilofophie des 
jüdischen Denfers Salomon G'ebirol (Bd. VI, ©. 34, 49), wurde 
von der Parifer Synode verpönt und zu lefen verboten (1209), 
Das kaum anbrechende Yicht unter den Bölfern Europa’s wurde 


1) Bergl. die Notiz Bd. VIg ©. 372. Nr. 17. 

2, Daſ. 

3) Daf. ya nıw d. h. die Zahl 69 — 4969 = 1209 Ch. 

*) Mansi coneilia a. a. ©. p. 801. Jourdain-röcherches p. 200 ff. 
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Een Vertretern der Kirche ausgelöfht. Die Juden Südfrank— 
3 und Spanien’s waren noch die einzigen Priejter der höhern 
ſſenſchaft. 
Aber die Kirche gönnte ihnen dieſe Gehobenheit nicht; fie 
eitete mit allen Kräften daran, fie zu demüthigen. Das Concil 
Avignon (September 1209), präſidirt von dem püpftlichen Ge- 
dten Milo, auf welchem der Graf Raymund von neuem mit dem 
Inn belegt und die härtejten Maßregeln gegen die Ketzer befchlojjen 
Ieden, bejtimmte, daß alle Barone und freien Städte einen Eid 
egen jollten, Juden feinerlei Amt anzuvertrauen und feinen chrijt- 
en Dienftboten in jüdischen Häufern zu laffen. Ein Kanon diejes 
teil8 verbot den Juden niht nur am Sonntag und chriftlichen 
ertagen üffentlich zu arbeiten, jondern auch an chriftlichen Faften 
iſch zu genießen . — Ueberall fühlten die Juden die ſchwere 
md des Papſtthums, die fich ungehindert ausjtreden fonnte, fie 
den Staub zu drüden. — 
- Sm England hatten die Juden zu diefer Zeit dreifache Feinde. 
erſeits den Taiterhaften, gewiflenlofen König Iohann ohne 
ho, welcher fein Mittel jcheute, ihnen Geld abzuprejien (VL, ©. 
0; andrerfeits die ihm feindlichen Barone, welche in ihnen den 
ichthum des Königs erblidten, durch deren Beraubung zugleich 
ſelbſt Schaden erwachfen jollte, und endlih den Kardinal 
ephan Langton, vom Papſt als Erzbiſchof von Canterbury 
gezwungen, der den verfolgungsſüchtigen Geiſt der Kirche nad 
gland verpflanzte. 
Im Anfang feiner Regierung war der König Johann überaus 
undlich gegen die Juden; denn da er die Krone feinem Neffen 
aubt und Frankreich jowie einen Theil des englifchen Adels gegen 
hatte, jo wollte er ſich die geldſpendende Bevölkerung geneigt 
| Er beitallte einen Talmudkundigen, Jakob aus London, 


ner Würde zu vergreifen?). Der König nannte diefen Ober: 
bbiner Jakob „ſeinen theuren Freund“ 3). Jede Kränkung, die 
9 — daſ. p. 785 f. Canon II et II. 

— Rymer foedera I. p. 95 Tovey Anglia judaiea p. 55. 61. 


3) Daf. dileetus et familiaris noster. 
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bemfelben widerführe, würde der König als eine an feiner Berfon 
begangene Beleidigung anjehen. Er erneuerte und beftätigte fernen, 
die Privilegien und Freiheiten der Juden, welche fie von Heinrich W 
erhalten hatten, welche auch den überrafchenden Bunft enthielte 
daß ein Chrift feine Klagen gegen einen Juden wor jüdiſche Schiedg 
richter zu bringen habe . Freilich mußten die Juden für jo ausf 
gedehnte Freiheiten Geld, viel Geld, 4000 Mark Silbers, zahlen JE 
Aber es war doch viel, daß ſie für Geld Schuß und freie Bewegung 
erhielten. Als der Böbel von London die Juden beunruhigte, erlieſſ 


ftadt, machte ihnen darin Vorwürfe, daß, während alle übrigerg 
Juden England's unbeläftigt blieben, die von London Beſchädigungel 
ausgefett jeien, und machte fie für den den Juden erwachſenden, 
Schaden an Leib und Gut verantwortlich 3. Als fich aber Iohanl — 
immer mehr mit ſeinen Baronen überwarf und in drückendere Gel 
verlegenheit gerieth, hörte ſeine Milde gegen die Juden, die ohne 
hin eine unnatürliche war, auf, und ſchlug in ihr Gegentheil u 
Eines Tages ließ er fümmtliche Juden England’s einferfern, u 
Geld von ihnen zu erpreffen (1210), wobei er von einem Sure 
von Briftel allein 10,000 Mark Silbers verlangte. Da diefer iR 
nicht zahlen fonnte oder mochte, ließ er ihm einen Zahn nach dei 
andern ausziehen ?). ' 

Diefe niederbeugende Gehäffigfeit von alfen Seiten, verbundek 
mit der Sehnfucht nach dent heiligen Yande, welche der Dichter IE 
huda Halevi angeregt hatte, bewog mehr als dreihundert Rabbineg 
Frankreichs und England’S, nach Serufalem auszuwandern (1211°E 
Die nambafteften unter ihnen waren Jonathan Kohen au 
Lünel, der mit Maimuni in Verbindung geftanden und zu feine 
Berehrern gehört hatte (Bd. VI, S. 223, 354), und Simſon E 
Abraham, der tiefe Toffafift, ein Gegner der maimunifchen Geiftei 
richtung (S. 235). Sämmtliche Auswanderer berührten auf ihre: 
Wege Kahira, um Maimuni's Sohn fennen zu lernen, der fie hod 


!) Tovey a. a. ©. p. 63. vom Jahre 1200. 

?) Da. p. 65. 

3) Daf. p. 67. 

*) Matthaeus Paris historia major ad annum 1210, Tovey a. a. ©. p. 6 

5) Itinerarium sive epistola Samuelis b. Simson, Carmoly Itinerair 
p- 127 ff. Bergl. So. VL, ©. 373. Nr. 19. 


N I 

































Auswanderung europäiſcher Rabbinen nad Paläſtina. 15 


htungsvoll aufnahm und jih an ihnen erfreute. Nur Simfon b. 
braham, der Vertreter des einſeitigen Talmudismus, vermied es, 
it dem Sohne des Mannes zuſammenzukommen, den er halb und 
Fb als Ketzer betrachtete. Von dem Sultan Aladil, Saladin's 
| chtigem Bruder, ehrenvoll aufgenommen und mit Privilegien ver— 
hen, erbauten die franzöſiſchen und engliſchen Auswanderer in 
rujalem Bet- und Lehrhäuſer und verpflanzten die toſſafiſtiſche 
Ihrweiſe nach dem Morgenlande. 
1 Geiftige Regſamkeit ſelbſt auf talmudiſchem Gebiete gedieh aber 
otdem in der heiligen Stadt nicht. Als wenn der Fluch auf 
Jeſer einjt jo glanzvollen und dann fo elenvden Stadt ruhte, war 
>, jeitdem die römischen Legionen unter Titus und Hadrian ihre 
oßen Söhne erfhlagen hatten, volljtändig unfruchtbar geworden. 
Fit ein einziger Mann von Bedeutung ift feit dem — 
Syhnhedrin aus ihr hervorgegangen. Jeruſalem wie ganz Pa— 
Fiting war nur merfwürdig durch feine Todten; die febnfuchtsnolfen 
eommen juchten lediglich ihre Gräber auf; Yebensquellen fanden 
I da nit. Jonathan Kohen und feine Genofjen bejuchten- gewij- 
: ı haft die Stätte, worauf einjt der Tempel prangte, die Gräber 
&r Erzoäter, Könige, Propheten und Mifchnahlehrer, weinten und 
Bieten auf den Trümmern der untergegangenen Herrlichkeit. Sie 
afen nämlich mit dem Exilarchen David aus Moßul zuſammen, 
T von dem Chalifen Alnaſir Ledin Allah einen Geleitbrief in 
Jänden hatte, vermöge deſſen er Zutritt zu allen Sehenswiürdig- 
ten erhielt). Im Morgenlande durften die Juden noch eine 
Eeinwürde behaupten; Chalife und Sultan, die Träger der geift- 
Aben und die Träger der weltlichen Gewalt, gönnten fie ihnen — 
nigitens für Geld. In Europa dagegen war jelbit ihr Yeben 
en Tag durch den aufgejtachelten Fanatismus bedroht. 
- Der almohadifche Fürft ver Gläubigen, Mohammed Alnafir 
i nordwejtlichen Afrifa, hatte die ganze verfügbare Mannfchaft 
einem heiligen Kriege gegen die überhandnehmende Macht ver 
iften im mohammedanifchen Spanien zu den Waffen gerufen 
> mindeftens eine halbe Million Krieger über das Meer nad 
dalufien geführt. Die feite Stadt Salvatierra fiel, troß der 
fern Bertheidigung des Ritterorvens von Calatrava, in die Hand 


-) Itinerarium a. a. O. 
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von Salvatierra wurde bei der langen Belagerung aufgeriebe 
und ein Reſt derjelben floh nach Toledo !). Die hriftlichen Könige | 
Spaniens, von der nahen Gefahr aufgejchredt, ftellten die Feind: 
jeligfeit gegen einander ein, um dem übermächtigen Feinde mit verf 
einten Kräften Widerftand zu leiften. Da fich aber die chriftliche 
Völker Spaniens doch nicht ftarf genug fühlten, den 2 
mit den Mohammedanern aufzunehmen, wendete ſich Alfonjo ’ 
Edle, König von Caſtilien, an Innocenz, einen allgemeinen Kreuz 
zug gegen den Halbmond zu verlaffen, und der Papft willfahrt 
diefem Wunfche fehr gern. So zogen denn viele europäiſche Krieger 
— die Pyrenäen, darunter auch der blutdürſtige Ciſtercienſer 
Mönch Arnold (o. S. 9) mit feiner Schaar, welche ſich Dure 
Unmenfehlichteit aller Art an Albigenfern und Juden in Südfrank 
reich die Seligkeit gefichert hatte. Die Ultramontanen, wie fie i 
Gegenſatz zu den fpanifchen Kriegern genannt wurben, deren J 
grimm gegen Alles, was nicht päpftlich =fatholifh war, bis 3 
Raſerei gefteigert war, nahmen Anftoß an den verhältnigmäßtg 
glücklichen Verhältniffen der Juden in der ſpaniſchen Hauptjtadif 
an ihrem Reichthum, ihrer Freiheit umd ihrer Bedeutung bei Hoft 
Diefe fremden Kreuzzügler, von Arnold's Glaubenswuth erfüllt, über 
fielen daher die Juden Toledo's plötzlich umd tödteten mehrere voJ 
ihnen (Sunt 1212), und es wäre allen ſehr Schlimm ergangen, wen 
der edle Alfonfo fich nicht ihrer angenommen, und wenn die chrif J 
lichen Ritter und Bürger von Toledo, von Ehrgefühl geleitet, d 
Angriffe der Fanatifer nicht abgewehrt hätten?). Das war die erjl 
Zudenverfolgung in Caſtilien, allerdings nur von Fremden angı 
zettelt und won den Einheimischen gemißbilligt. Die Kirche jorgif 
aber dafür, daß auch die fpanifchen Könige und Völker zum Juden, 
haß erzogen wurben. | 


der Mohammedaner (September 1211). Die jüpifche se] 


Welh ein Umſchwung in der Gefinnung gegen die Juden je 
Innocenz’ Bontificat eingetreten ift, beweift ein Beſchluß der Prriff 
Synode von demfelben Jahre. Der König Ludwig VII und feltg 
jein Sohn Philipp Auguft hatten jich gegen das kanoniſche Inftitif 


1) Hebräiiche Chronik, vol. Bd. VLa ©. 374, Nr. 20. 
2) Annales Toledonos bei Florez Espana sagrada T. XXI. p. 395 u 
ſämmtliche ſpaniſche Hiſtoriker. 
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gejträubt, daß die Juden nicht von Chriften bedient werden follten 2). 
Set durften die franzöfifhen Eoneilien unter dem Präſidium ver 
päpjtlihen Legaten und mit Einwilligung des Königs dieſe Eng- 
berzigfeit noch ausdehnen, daß nicht nur Feine chriftliche Amme ein 
jüdiſches Kind nähren, fondern auch feine Hebamme einer jüdijchen 
Frau in ihren Wehen Beiſtand leiſten dürfe, weil — wurde als 
Grund Hinzugefügt — die Ehriften in jüdiſchen Häufern Vorliebe 
für das Judenthum gewinnen ?). 

Mit Recht waren daher die Juden bei der Nachricht ven dem 
Zuftandefommen eines neuen Concils in.größter Befümmernif, daß 
nicht ein neues Joch auf ihren Naden gelegt würde. Als daher 
der päpitliche Legat Betrus von Benevent eine Synode nad 
Montpellier ausgejchrieben (Anfangs 1214) und Geiftliche wie 
Weltliche dazu eingeladen hatten, um den Grafen von Touloufe voll- 
ftändig feiner Herrfchaft zu entfleiden, das ihm geraubte Land Simon 
von Montfort zu übergeben und die härtejten Maßregeln gegen ven 
Reſt ver Albigenfer zu bejchliegen, jahen die ſüdfranzöſiſchen Suden 
darin eine große Gefahr für ſich und thaten Schritte um fie wo- 
möglih abzuwenden. Auf Aufforderung des angefehenen Don 
Jſaak (Zag) Benvenifte, Yeibarztes des aragonifchen Königs ?), 
famen aus vielen jüpdifchen Gemeinden je zwei Deputirte nad 
Montpellier, um ihren Einfluß bei Weltlichen und Geiftlihen geltend 
zu machen, damit nicht neue Bejchränfungen gegen jie zu Geſetzen 
erhoben würden. Und es fcheint ihnen gelungen zu fein, die Gefahr 
zu befhwören; denn das Concil von Montpellier befaßte ſich gar 
nicht mit Juden ?®). 

Raum war diefe örtliche Gefahr abgewendet, jo war eine andere 
allgemeinere im Anzuge, welche diejenigen Juden, die Kunde davon 
hatten, in die größte Bejtürzung verjegte. Innocenz III. hatte 
durch enchlliihe Hirtenbriefe die Vertreter der ganzen Chrijtenheit 
zu einem allgemeinen (öfumenijchen) Coneil nah Nom zufammen- 
berufen, auf welchem die energifche Fortſetzung der Kreuzzüge gegen 
- die Mohammedaner im heiligen Yande und auf der pyrenäiſchen 


1) Bergl. Bob. VI.2 ©. 227. 

2) Mansi Concilia T. XXL p. 850. Canon ll. 

3) Bergl. Bd. VI.2 ©. 374 fg. Nr. 21. 

J 4) Die 46 Canones dieſes Conecils bei Manſi a. a. DO. enthalten fein 
Statut gegen die Juden. 





16 Geſchichte der Juden. 


Halbinfel, fowie gegen die ſüdfranzöſiſchen Ketzer fejtgejtellt, vie 
Entjegung des Grafen von Touloufe und die Uebertragung feiner 
Länder auf Simon von Montfort geheiligt und die Reformation 
der Kirche, d. h. die Erweiterung ihrer Gewalt gegenüber den. Staaten, 
durchgeführt werden follten. Die jüdfranzöfiichen Gemeinden, welche 
Kunde hatten, daß auf dieſem Concil auch gegen die Juden ein 
harter Schlag geführt werden jollte, waren aufs Tiefſte Davon er- 
ſchüttert. Iſaak Benvenifte lud daher jüdifche Deputirte nach der 
Stadt Bourg de St. Gilles ein, um einflußreiche und gewandte 
Männer zu erwählen, welche fich nach Nom begeben und die böfen 
Rathſchläge gegen die Juden vereiteln follten }). 

‚Die Namen der Delegirten zu dieſem Zwecke find unbekannt, 
denn ihr Bemühen war fruchtlos geblieben. Das große vierte 
Lateranconeil, welches von Innocenz präſidirt und von mehr als 
1200 -geiftlihen und weltlihen Abgeordneten vieler chriftlicher 
Staaten zufammengefest war, auf den das Papftthum feine Macht- 
befugnifje zum Höhepunfte erheben durfte, und den Grumd zu den 
beiden freiheitsfeindlichen, blutfaugenden Orden der Dominifaner 
und Franzisfaner legte, dieſes Concil, welches das chriftliche 
Europa in die fehmählichen Bande geiftiger Knechtſchaft geſchlagen 
und es in die Stumpfheit der Barbarei zurücdgeworfen hat, fchlug 
auch dem Judenthum tiefe Wunden. An dem Maffabäerfefte, an . 
welchem die Söhne Jakob's die Befreiung von der ſyriſchen Tyrannei 
feierten, wurde das Coneil geſchloſſen, welches ihren Nachkommen 
das Joch tieffter Erniedrigung auflegte (30. November 1315). In 
dem Gewimmel der riefigen Welthändel vergaßen der Papft und 
die Väter des Coneils die Juden nicht. Von den fiebzig Fanonifchen 
Beichlüffen vefjelben find vier den Juden gewidmet. 

Ein Kanon beftimmte, daß die chriftlichen Fürften die Juden 
ftreng überwachen follten, daß fie nicht zu hohe Zinfen von ihren 
hriftlichen Schuldnern nähmen. Indeſſen kann man dieſe Beſchrän— 
fung — obwohl chriftliche Geiftlihe wie Laien ven Wucher ver 
Suden begünftigten und ausbeuteten, und obwohl auch ganze chrijt- 
lihe Compagnien, wie die Yombarden und Caorſini (auch Ultra— 
montane genannt), enormen Wucher trieben — einigermaßen gerecht- 
fertigt finden, da die Kirche ven finanziellen Bedürfniſſen der Zeit 


1) 8. VLya ©. 375. Nr. 23. 
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feine Rechnung trug und fich jtreng an den Buchſtaben der Bibel 
hielt. Auch dazu hatte das Concil zu feiner Zeit einiges Necht, 
den getauften Juden zu verbieten, jüdiſche Riten beizubehalten (weil, 
wie erläutert wurde, die Schrift verbietet, ein Kleid von Wolle und 
Linnen gewebt zu tragen), da die Kirche die Gemifjensfreiheit nicht 
anerfennen durfte, ohne ſich jelbit aufzugeben. Wenn die Anklage 
richtig war, daß einige Juden damals die chriftlichen Procefjionen 
zur Dfterzeit verfpotteten, jo waren die Vertreter der Kirche theil- 
weife in ihrem Rechte, ihnen zu verbieten, an diefem Tage fich 
öffentlich zu zeigen, obwohl ein bilfigvenfender Gejetgeber wegen 
einiger ungezogenen Individuen nicht die Freiheit einer ganzen Ge- 
noſſenſchaft befchränfen würde. Schon mehr Ungerechtigkeit lag in 
dem fanonifhen Beſchluß, daß die Juden nicht nur von ihren 
HDäufern und liegenden Gründen den Zehnten zu leiften, ſondern 
auch daß ſämmtliche jüdiſche Familienväter ſechs Groſchen (Denar) 
jährlich zum Oſterfeſte zu zahlen haben. Der katholiſche Clerus 
betrachtete ſich als Herrn, dem die Juden als Unterthanen Hul— 
digungstribut darbringen müßten. Aber ganz im Geiſte des Albi— 
genſer-Verfolgers Innocenz wurde das kanoniſche Geſetz erneuert, 
daß fein chriftlicher Fürft irgend einem Juden ein Amt anvertrauen 
dürfe. Der Mebertreter jet mit vem Bann zu belegen, und ver 
jüdiſche Beamte jollte jo lange von dem Berfehr mit Chriften aus- 


geſchloſſen werden, bis er feine Junction mit Schmach niedergelegt. 


Das Eoneil war aber nicht im Stande, einen auch nur jcheinbaren 
Beleg für diejes fanonifche Gefet beizubringen; weder die neutejta- 
mentlichen Schriften, noch die Kirchenväter, fo gehäſſig fie auch den 
Juden waren, boten ein Beifpiel dafür. Die Yateranfynode mußte 
daher auf das Provincialconcil von Toledo unter dem erſten Fatho- 
liſch = wejtgothiihen König Reccared !) zurüdgehen, um eine fo 
ſchmachvolle Ausſchließung einigermaßen zu begründen. 

Den Gipfelpunft der Erniedrigung der Juden enthielt aber 
der Beichluß des Eoncils, daß die Juden in allen chriftlichen Ländern 
zu jeder Zeit eine von den Chriften unterjcheidende Tracht anlegen 
jollten. Als Grund wurde angegeben, weil in manchen Gegenden, 
wo Juden (und Mohammedaner) die Landestracht trugen, frevelbafte 
Mifchehen zwifchen den Befennern des Judenthums und Chriften- 


S.B. V. S. 60. 
Graetz, Geſchichte der Juden. VII. 2 
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thums vorfamen. Sophiſtiſch wurde das Geſetz noch dadurch be⸗ 
ſchönigt, daß Moſe den Juden eine unterſcheidliche Kleidung ein— 
geſchärft habe. Darum ſollten vom zwölften Lebensjahre an jüdiſche 
Männer an ihren Hüten und jüdiſche Frauen an ihren Schleiern 
ein durch eine befondere Farbe fenntlihes Abzeichen tragen ). Der 
Sudenfleden ift eine Erfindung des Papſtes Innocenz und des 
vierten allgemeinen römifchen Concils. ° 

Eine Erfindung kann man es eigentlich nicht nennen, denn der 
Bapft hatte diefes brandmarfende Zeichen von den fanatijchen 
mohammedaniſchen Herrichern entlehnt. Der almohadiſche Fürft der 
Gläubigen von Afrifa und Südſpanien, Abu-Fufjuff Jakub Al— 
manfur, hatte ſogar den Juden feier Yande, welche den Islam 
zwangsweiſe angenommen hatten (B. VI., S. 293) anbefohlen, eine 
entjtellende Tracht anzulegen: fehwere Kleider mit langen Aermeln, 
welche beinahe bis zu den Füßen reichten, und ftatt der Turbane 
grobe Schleier von der häßlichiten Form. „Wüßte ich,“ ſprach dieſer 
Fanatifer folgerichtig, „daß die befehrten Juden den Islam mit 
aufrichtigem Herzen angenommen haben, würde ich ihnen gejtatten, 
jich mit den Mufelmännern dur Ehebündniſſe zu vermifchen. Wäre 
ich überzeugt, daß fie Ungläubige geblieben find, jo würde ich Die 
Männer über die Klinge jpringen lajjen, ihre Rinder zu Sklaven 
machen und ihre Güter einziehen. Aber ich jchwanfe in dieſem 
Punkte; darum follen fie durch eine häßliche Tracht abgefondert 
erjcheinen.” Sein Nachfolger Abu-Abdallah Mohammed Alnafir 
ließ fich ſoweit erbitten, diefen häßlichen Anzug der jüdiſchen Schein— 
Mohammedaner in gelbe Kleider und Turbane zu verwandeln, uud 
an diefer Farbe der Kleidung erkannte man in dem erjten Jahr- 
zehnt des breizehnten Jahrhunderts im marroffanifchen Reiche ver 
Almohaden diejenige Bolfsklaffe, welche äußerlich Moslemin, im 
Innern aber Juden geblieben warı?). Dieſe barbariihe Behand- 
fung der Juden hat nun der Papſt Innocenz nachgeahmt. Ihre 
tiefite Erniedrigung in Europa während jechs Sahrhunderten datirt 
vom 30ſten November 1215. 

Fortan bejchäftigten ſich Provinzialeoneilien, Ständeverfamm- 
lungen und fürftlihe Cabinete neben der Ausſchließung der Juden 

)) Die Paragraphen oder Canones des Lateran- Koncils die Juden betref— 
fend bei Mansi a. a. ©. T. XXI. p. 1055 ff. ©. 2. VLa ©. 376. 

2) Abulwabid bei Munf, Notice sur Joseph ben Jehuda p. 40 ff. 
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von allen Ehren und Aemtern mit dem Judenzeichen, um deſſen 
Farbe, Form, Länge und Breite mit pedantifcher Gründlichkeit zu 
bejtimmen. Viereckig oder rumd, von jafrangelber over anderer Farbe 
signum cireulare, rota) an dem Hute oder an dem Dberfleide 
getragen, war das Judenzeichen eine Aufforderung für die Gajfen- 
suben, die Träger zu verhöhnen und mit Koth zu bewerfen, war 
es ein Winf für den verdummten Pöbel über fie herzufallen, fie zu 
mißhandeln oder gar zu tödten, war es ſelbſt für vie höheren Stände 
eine Gelegenheit, jie als Auswürflinge der Menſchheit zu betrachten, 
ie zu brandichagen over des Landes zu verweilen. Noch ſchlimmer 
ls dieje Entehrung nach Außen war die Wirkung des Abzeichens 
uf die Juden jelbit. Sie gewöhnten ſich nah und nach an ihre 
jemüthige Stellung und verloren das Selbjtgefühl und die Selbit- 
ahtung. Sie vernachläffigten ihr Äußeres Auftreten, da fie doch 
Pinmal eine verachtete ehrlofe Kaſte jein follten, die auch nicht im 
5 tferntejten auf Ehre Anipruh machen dürfte. Sie verwahrlojten 
nach und nach ihre Sprache, da fie doch zu gebildeten Kreifen feinen 
utritt erlangen und unter einander fih auch durch Kauderwelſch 
eritändlich machen fonnten. Sie büßten damit Schönheitsfinn und 
Seihmakf ein und wurden nach und nad) theilweife jo verächtlich, 
Jvie es ihre Feinde mwünfchten. Sie verloren männliche Haltung 
md Muth, fo daß fie ein Bube in Angſt fegen fonnte. Die Straf- 
morohung des Propheten Jeſaia zum Haufe Jakob: „Du wirft 
Seniedrigt don der Erde fpreden und aus dem Staube wird Dein 
Wort lispeln“, ift ganz buchjtäblich in Erfüllung gegangen. Das 
ie e Wehe des Mittelalters begann für die Juden recht eigentlich 
Prit mit dem Papſte Innocenz IIL, gegen welches alle vorangegan- 
enen Leiden, jeitvem das Chriftenthum zur Weltmacht gelangte, nur 
die unſchuldige Neckereien erjcheinen. 
Freilich fügten jih die Juden nicht fo leicht darein, den ihnen 
fgezwungenen Schanpflefen zu tragen; namentlich mochten bie 
meinden Spanien’s und Südfranfreich’s, bis dahin an eine Ehren- 
lung gewöhnt, nicht ohne Kampf zur Nieprigfeit herabiteigen. 
Moch hatten befähigte Juden Einfluß auf die Höfe von Toledo und 
Saragofja, jei es als Gejandte an fremden Höfen, jei es als Schat- 
Meifter (Almorarifen) für die föniglichen Kafjen. Sie festen alle 
Mi el in Bewegung, um ven Beichluß, das jchändende Abzeichen 
tragen, nicht in Wirffamfeit treten zu laffen. Als Innocenz II. 
* 
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geftorben war (1216), und der verhältnigmäßig milde Papſt Hono— | 
rius III. den Petri-Stuhl beitieg, gaben fich die Juden der Hoffnung 
hin, diefes fanonifche Gejet rüdgängig machen zu fünnen. Thätig 
jcheint in dieſem Sinne gewefen zu fein jener Iſaak Benveniſte, 
der fih auch Mühe gegeben, ven Schlag gegen die Juden von vorne] 
herein abzuwenden. Es gelang ihnen auch, die Ausführnng des 
fanonifchen Beſchluſſes hinzuhalten. Wenigftens hatte der König] 


und zwei andere Bifchöfe zu ermahnen, die Ausführung jenes Be— 
ſchluſſes durchzuſetzen und die Juden von Ehrenämtern auszujchliesf 
Ben (12172). 1 

Die ſüdfranzöſiſchen Gemeinden ſahen daher mit Freuden den— 
ſiegreichen Fortſchritt der Waffen des wiederholentlich gebannteng 
Raymund VII. von Toulouſe gegen das Kreuzheer und Simon von 
Montfort; denn an den Sieg der Albigenſer war auch ihr Heig 
gefnüpft. Der Herzog von ZTouloufe und feine Barone fuhren 
nämlich fort, troß ihres Eides, Juden zu Aemtern zu befördern | 
weil fie in deren Verwaltung ihren Nuten erblidten. Wahrjcheinlidg, 
wegen heimlicher und offener Anhänglichfeit der Juden an Raymunig 
ließ die Gattin Simon’ von Montfort, die Gräfin Alice vof, 
Montmorench, ſämmtliche Juden von Touloufe — dejjen Ueber]. 
wahung ihr anvertraut war — ſammt Weibern und Kindern ver, 
haften und ließ ihnen nur die Wahl zwifchen Tod und Tauf 
(1217), obwohl ihr Gatte, fo wie fein Bruder den Juden vorhep 
Sicherheit des Lebens und Freiheit des Bekenntniſſes zugefchmoreff 
hatte2). Alice befahl zugleih, die jüdiſchen Kinder unter fehl 
Jahren ihren Eltern zu entreißen und Geiftlichen zur Taufe ur 
hriftlihen Erziehung zu übergeben. Das gefühllofe Weib achte: 
in jüdifchen Frauen nicht den Mutterfchmerz. Trotzdem weigerte 
jih doch die meisten Glieder der Touloufaner Gemeinde, das Chrijteı 
thum anzunehmen und ſahen dem Tode ſtandhaft in's Auge. M— 
fiebenundfünfzig Perfonen waren ſchwach genug, fih die Taufe g 
fallen zu lafjen. Als aber Simon von Montfort dieſe ungered 
Judenverfolgung von Seiten feine Frau erfuhr, befahl er, die G 

I) Honorius’ Sendichreiben in Baronius (Raynaldus) annales ecclesiast 
ad an. 1217. No. 86. 

2) Bergl. Bd. VI.2 ©. 376. Ni 25. 
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angenen zu befreien und jie ihre Religion frei befennen zu lafjen. 
Die Freude der Unglüdlihen bei der Kunde von diefer Erlöfung 
1. Ab —= 7. Juli) war groß, aber jie war mit Wehmuth gemifcht; 
denn die einmal getauften Kinder jollten ihren Eltern nicht zurüd- 
Agegeben werben, jo hatte e8 der Eardinal-Legat Bertrand bejtimmt ?). 
Derjelbe jchärfte auch das Tragen des jüdiſchen Abzeichens ein. 
Pndeſſen fam wieder Gegenbefehl vom Papit, nicht allzu jtreng 
darauf zu halten, ohne daß man weiß, woher der für die franzö- 
Jſiſchen Juden günftige Wind wehte. — In Aragonien erlangten vie 
Puden diefelbe Freiheit von der Beläftigung des Judenfledens durch 
Iden unermüdlihen Zag Gſaak) Benvenifte, Leibarzt des Königs 
Jayme I. (Safob). Dieſer hatte nämlich dem Könige jo viel Dienſte 
geleistet, daß er mit Zuftimmung der Bifhöfe des Yandes ihn dem 
Papſte eindringlich empfohlen und für ihn eine Anerfennung von 
Seiten des päpftlihen Stuhles bewilligt wünfchte. Honorius ging 
terfwürdiger Weife darauf ein und jandte Iſaak Benvenifte ein 
Diplom zu, daß er in Anerkennung feiner Verdienfte, „weil verfelbe 
fi vom Wucher fernhalte und den Katholifen eifrig beiftehe, auf 
feine Weiſe gefränft werden“ ſolle. Seinetwegen follen auch vie 
Zuden zum Tragen ver Abzeichen nicht gezwungen werden (12202). 
Indejjen jo freundlih fih auch Honorius in diefem Punfte 
ſtellte war auch er weit entfernt, eine Ehrenſtellung der Juden gut— 
zuheißen. In einem Handſchreiben deſſelben Jahres ermahnte er 
den König Jayme von Aragonien, daß er den Juden ja nicht einen 
Geſandtſchaftspoſten an einen mohammedaniſchen Hof anvertrauen 
möge. Denn es ſei nicht wahrjcheinlich, „daß diejenigen, welche den 
chriſtlichen Glauben verabjcheuten, fich den Befennern defjelben treu 
erweifen würden“. In diefem Sinne fchrieb ver Papft auch an ven 
Erzbiſchof von Tarragona, an die Biſchöfe von Barcelona und Ilerda, 
daß fie den König von Aragonien bearbeiten, und an die Kirchen: 
iriten von Toledo, Valencia, Burgos, Yeon und Zamora, daß jie 
ie Könige von Gaftilien, Leon und Navarra beeinflußen mögen, vie 
Juden durchaus nicht zu viplomatifchen Sendungen zu verwenden, 
md das jo Ärgerlihe und gefahrvolle Beispiel für die Chriftenheit 


— 4 Dal. 
2) Honorius’ Sendfchreiben in Baronius (Raynaldus) annales ecclesiastiei 
Zum 3. 1220 No. 49. ©. 8. VLa ©. 374. Nr. 21. 
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abzujtellen ). Wie Wenig Fannte ver Papſt die unerfchütterliche 
Treue der Juden gegen ihre Yandesherren und ihre Liebe zum Ge— 
burtslande! Weit entfernt, das ihnen gejchenfte Vertrauen zu miß— 
brauchen, wandten die jüdiſchen Botfehafter an fremden Höfen allen” 
Eifer an, um ihren Auftrag zu einem erjprieglichen Ende zu führen.” 
Allein e8 war einmal feit Innocenz II. Grundſatz der Kirche, die 
Juden zu entehren und zu vemüthigen. Obwohl Honorius das” 
Tragen des Judenfleckens den Juden Aragonien’s erlaffen hatte, bes 4 
ftand er doch darauf, daß die von England nicht davon befreit | 
werden jollten (12212). 1 
Hier herrſchte nach dem Tode des oe Tyrannen 
Johann ohne Land während der Minderjährigkeit feines Sohnes 
Heinrich III, der von Innocenz eingeſetzte Erzbiſchof von Canterbury, 
Stephan Langton. Dieſer entfaltete ſeine Macht, als wenn 
er Träger der Krone wäre. Auf dem Concil zu Oxford, das er. 
zujammenberief (1222), wurden auch einige Paragraphen zur. 
Demüthigung der Juden erlaffen. Sie follten feine chriftlihe Diener-f 
Ihaft halten und feine neue Synagoge bauen dürfen. Sie follten 
gehalten fein, ven Zehnten von ihrer Ernte und die Geiftlichenteuer, 
wie e8 das Lateran-Concil beftimmt hat, zu leiften. Bor allem 
aber follten fie das brandmarfende Abzeichen zu tragen gezwungen 
werden, einen wollenen Streifen an der Bruft von anderer Farbe 
als das Kleid, von vier Finger Länge und zwei Breite. Die Kirchen 
dürften fie nicht betreten und noch weniger, wie es bis dahin Brauch 
war, ihre Schäte in Kirchen zur Sicherheit vor räuberifchen Ueber— 
füllen des Adels und des Pöbels niederlegen 3). Diefe Beſchrän— 
fungen wurden den englifchen Juden als Strafe aufgelegt, weil fie 
ih Ungeheuerliches hätten zu Schulden fommen laſſen und fich un— 
dankbar erwiejen. Worin aber ihr Verbrechen bejtand, wird nicht 
angedeutet. Iſt ihnen vielleicht der Vorfall zur Yajt gelegt worden, 
daß in England in demſelben Jahre ein Dirconus zum Judenthume 
übergetreten war? Später veranlafte ein folcher Hebertritt die Ver— 











I) Daf. No. 49. 

2) Daſ. zum Jahre 1221. No. 48. 

3) Coneilium Oxoniense bei Mansi Coneilia T. XXI. p. 1172 £. 

4) Daf. Canon 29. et quoniam supra statuta juris non habeant a no- 
bis foveri (Judaei), utpote qui per multa enormia his diebus commissa, 
probantur nobis ingrati. 
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treibung der Juden aus England. Diesmal wurde der Diaconus 
einfach wegen jeines Abfall auf dem Scheiterhaufen verbrannt Y. 
Die Kirche kannte damals fein wirkſameres Mittel, ven Widerſpruch 
gegen ihre Lehren zu widerlegen, als das lodernde Feuer. 
Merfwürdig ift es, daß die feindlichen Mafregeln des Bapit- 
thums gegen die Juden damals in Deutſchland am wenigjten 
durchſchlugen, und daß ſie unter dem Kaifer Friedrich II. eine ver- 
hältnißmäßig günftige Stellung hatten. Kammerknechte des Reiches 
und des Raifers waren fie zwar und wurden auch jo genannt; allein 
dennoch vertrauten ihnen hin und wieder Fürjten wichtige Aemter 
an, namentlich die Erzherzöge von Defterreih 2). Diejenigen Juden, 
welche an ven Höfen der Fürften Zutritt hatten, arbeiteten dahin, 
fih von der faiferlihen oder landesfürſtlichen Judenſteuer frei zu 
machen und erlangten dafür Privilegien von ihren Gönnern. Da’ 
aber in den deutjchen Gemeinden der Brauch war, die Steuerfumme 
anf jämmtliche Gemeindegliever nah Berhältnig ihres Vermögens 
zu vertheilen, jo jahen fich die Nermeren, wenn die Keicheren und 
Augejehenen jich davon losmachten, benachtheiligt und beflagten ſich 
darüber bei den derzeitigen rabbinijchen Autoritäten. Cine Rabbiner- 
ſynode, welche fih in Mainz verjammelte (Tammus — Juli 1223), 
nahm auch dieſen Punkt in die Hand, zur gerechten Negulirung. 
Es waren bei diefer mehr als zwanzig Mitglieder zählenden Synode 
die angejehenjten Rabbiner Deutſchland's vertreten: David b. Kalony- 
meos von Münzenburg (in Heffen - Darmftadt), ein deutſcher 
—Xoffafiftd; Baruch b. Samuel aus Mainz, Berfafjer eines 










1) Daf. p. 1163. 

2) Bergl. Kurz, Defterreih unter Ditofar u. Albrecht 1. T. I. p. 21 fi. 

3) Die Beſchlüſſe diefer Synode (aw nupn yı) find enthalten in Respp. 
Meir von Rothenburg gegen Ende p. 112 a ff. fernerin Respp. Moje Menz No. 202. 
zum Theil auch No. 10 p. 18. und in Salomo Luria’s Commentar: nahe dw 2’ zu 
Jebamot IV. No. 18, An den erften zwei Stellen lautet das Datum: apnn—1220, 
Moje Menz Nr. 10 und Luria, welche das Responsum von Meir Rothenburg ur: 
fprünglicher eitiren, haben dagegen das Datum genauer und richtiger: manz 
uwıar mp ones s"spnn2; demnad drei Jahre ſpäter. Die Namen find diejel- 
ben; nurofehlen in der letzten Stelle einige. An der erfteu muß e8 beißen, wie 
in ben zwei Übrigen: varya 28 „amm 7 32 yopa my, d. h. von Dan 72 ER 
My SIR. 
i 4) David b. Kalenymos wird eitirt in Toffafot Ketubot 4 b, fommt öfter 
vor in Respp. Meir von Rothenb. No. 572, 752, 872, auch im Verzeichniß bei 
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talmudifchen Werkes )y; Chisfija b. Köuben aus Boppard, der 
muthige Verfechter feiner verfolgten Glaubensgenojjen?); Simda 
b. Samuel aus Speier, ebenfalls talmudifcher Schriftiteller 3); 
Eliejer b. Joel Halevi, von feinen talmudifchen Werfen Abi-Ejri 
(auch Abi-Aſſaf) genannt®); endlich der deutſche Kabbaliſt Elafar 
b. Sehuda aus Worms (Rokeach genannt), ein fruchtbarer Schrift: 
fteller, der durch feine Geheimlehre das Seinige zur Verdunklung 
der lichten Gedanken in der Judenheit beigetragen hat. 

Diefe Mainzer Rabbiner-Synode erneuerte viele Verordnungen 
aus der Zeit R' Tam's (VI., 199.) und ftellte neue auf. Die Be . 
ichlüffe derfelben fennzeichnen den Zuftand ver deutſchen Juden im An— 
fang des dreizehnten Jahrhunderts. Die Synode verordnete, daß ſich 
Juden feinerlei Unehrlichfeit gegen Chriften und feine Münzfälſchung 
zu Schulden fommen lafjen jollten. Ein Angeber follte gehalten 
jein den Schaden, den er durch feine Angeberei angerichtet hat, voll 
zu erjegen. Diejenigen, welche beim König (Raifer) aus und ein- 
gehen, jollten nichts deſtoweniger verpflichtet fein, die Gemeindelaften 
zur Aufbringung der Steuern zu tragen. Wer fih ein religiöjes 
Amt von einer chriftlihen Behörde übertragen ließe, fellte dem 
Danne verfallen. In den Synagogen foll Andacht und ftille Samm- 
lung berrfchen. Der Schwager foll die Entbindung von der Levirat— 
ehe an der verwittiweten Schwägerin ohne Gelderprefjung und 
Schikane vollziehen und fie nicht hinhalten. Wer ſich den Anord— 
nungen der Synode nicht fügte oder den Bann nicht achtete, jollte 
den weltlichen Arm überliefert werden. Die Entſcheidung über 
jtreitige Fälle follten die Rabbinate und die Gemeinden von Mainz, 
Worms und Speier, als die ältejten der deutjchen Judenheit, treffen. 
Alle diefe und viele andere Verordnungen führen den Namen Be— 


Salome Luria, |. Bd. VI.» ©. 366; vergl. Ajulai Schem ha-Gedolim p. 46 
No. 47. Auch eine Correfpondenz zwiichen ihm und Samuel b. Baruch in den 
Respp. gedrudt in der Jesniter Edition von Maimuni’s Sad I. Nr. 35. 

!) Sefer ha-Cochma vgl. Ajulat ©. 38. Nr. 45, 46. 

?) Bergl. Br. VIs ©. 253, Respp. Chajim Eliefer Or- Sarua Nr. 39. 

3) Berf. des talmudiihen Werkes Seder Olam, Afulat ©. %. Nr. 14. 
Diefer Simcha ift zu unterfcheiden von Simcha de Bitry, dem Berf. des 
Machsor Vitry, einem Jünger Raſchi's. Ueber den Erfteren vergl. Respp. 
Meir von Rothenb. Nr. 927—932 und Respp. Chajim Or-Sarua Nr. 26, 56. 

4 Afufai s. v. Er war von mütterlicher Seite Enkel des Eliefer b. Nathan 
02. 
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ſchlüſſe Shum, d. h. von Speier, Worms, Mainz, den drei Haupt- 
gemeinden Deutſchland's. 

Trotz der vielfachen Anjtrengung der gebildeten Juden, das 
Schandmal des Sudenzeichens von ſich abzuwenden, gewann. dennocd) 
die -päpftliche Unduldfamkfeit immer mehr die Dberhand und das 
Edikt des Lateran= Coneils von 1215 immer mehr Eingang.  Selbjt 
der Kaiſer Friedrich IL, der geiſtvollſte und aufgeflärtefte Fürft, den 
Deutfchland je gehabt, deſſen Rechtgläubigfeit mehr als verdächtig 
war, mußte dem Papftthum darin zu Willen fein, das Judenab— 
zeichen in feinen Erblanden Neapel und Sicilien durch ein Geſetz 
einzuführen. Der König von Frankreich, Ludwig VIIL, Sohn jenes 
tyrannifchen Philipp Auguft, hat wohl fehwerlich die Juden feines 
Landes nach diefer Seite hin begünftigt, da er firchlich gefinnt war 
und die Freundjchaft des Papſtes und der Geiftlichfeit nicht miſſen 
fonnte, um die jchönen Länder des Grafen von Touloufe feinem 
Reiche einverleiben zu fünnen. Er war auch ohne die päpitliche 
Ermahnung nicht ſehr wohlwollend gegen die Juden. Seine Erlaffe 
gegen fie tragen den Charakter der Gewalt. Im Verein mit vielen 
Baronen feines Yandes verordnete Ludwig VIII (November 1223). 
daß ſämmtliche Schulpforderungen der Juden, welche über fünf Jahre 
datiren, feine Gültigkeit mehr haben und von denen jüngern Datums 
feine Zinfen gezahlt werden follten. Künftighin mußten die Schuld— 
fcheine, wenn ſie gelten follten, von den Behörden in ein Buch ein- 
getragen werden; das Siegel der Juden habe feinen Glauben. Auch 
die Freizügigkeit der Juden befchränfte diefer König. Diejenigen, 
welche von eines Herren Yand in das eines anderen auswanderten, 
jollten auf Verlangen des Barons, in deſſen Gebiet fie urfprünglich 
gewohnt, ausgeliefert werden 2). 

In Südfrankreich, wo in Folge der Albigenferfriege die Geift- 
lichkeit fajt noch verfolgungsfüchtiger gegen Andersgläubige geworden 
war als in der übrigen Chriftenheit, fanden die Edikte Innocenz' II. 
zur Entehrung und Demüthigung der Juden nur allzu eifervolfe 
Bertheidiger. Auf einem Coneil zu Narbonne (1227) wurden nicht 
nur die fanonifchen Maßregeln gegen fie eingefchärft: das Verbot der 
Zinsnahme und der Zulaffung zu Aemtern, das Tragen der Juden— 
zeichen (auf der Bruft in Radform), die Leiſtung einer Steuer für 

!) de Lauriere, Ordonances des rois de France de la troisiöme race 
2. L’p: 47 ff. 
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die Geiftlichen, jondern e8 wurden auch die längſt vergejjenen Schifanen 
aus der jchlammigen Zeit der Merovinger - Könige gegen fie wieder 
aufgefrifcht: die Juden ſollten fich zur Dfterzeit nicht auf ven Straßen 
bliden lafjen und überhaupt in diefen Tagen ihre Häufer gar nicht 
verlafjen ?). 

Im nächſten Jahre waren die Albigenferfriege zu Ende, und 
es begannen die Gräuel einer blinden, rachefüchtigen, blutvürjtigen 
Reaction. Der freifinnige Raymund VII war bejiegt und mußte, 
um in Gnaden aufgenommen zu werden, feierlich erflären und be— 
fchwören, daß er in Allem dem päpftlichen Stuhle gehorſam jein 
und feine abjcheulichen Berbrechen fahren lafjen werde. Dazu gehörte 
auch feine Begünftigung der Juden. Raymund mußte bejonders 
geloben, jürifche Vögte (Baillis) nicht im Amte zu laffen und fünf- 
tighin auch feine ſolche anzuftellen (April 12282). Bald begann 
die blutige Arbeit der fluhwürdigen Inquifition des Dominifaner- 
Ordens, beides eine Schöpfung des Papſtes Innocenz DIL, gegen 
die als Keger Erfannten, Verdächtigen, oder audh nur ohne Grund 
Angeklagten. Die Predigermönde, die Jünger Domingo’s, verherr- 
lichten das Chriſtenthum durch Foltergqualen und Scheiterhaufen. 
Mer auch nur im Beſitze einer Bibel in romanifcher (provencali- 
ſcher) Sprache war, verfiel dem Ketergerichte der Dominikaner, 
welches das ausſchließliche Privilegium zu blutigen Berfolgungen 
hatte. Ihre Genoffen, die Francisfaner oder Minoriten-Mönche, 
ebenfalls von Innocenz in's Leben gerufen, arbeiteten ihnen in die 
Hand. ES dauerte nicht lange, jo jtredten diefe Würgengel in 
Mönchskutten ihre Griffe aud nad den Söhnen Jakob's aus. 

Bier Männer traten zu gleicher Zeit auf den Schauplatz der 
Geihichte, welche mit vem Chrijtenthume, und zwar mit dem ver- 
folgungsfüchtigen, liebloſen, unmenſchlichen Chrijtenthbume, Bbittern 
Ernjt machten, und das Leben der Juden in verſchiedenen Ländern 
zu einer unerträglichen Höllenqual gejtalteten. Da war zuerjt der 
Papjt Gregor IX., jener leidenjchaftlide Greis, der Topfeind des 
Kaiſers Friedrich IL, welcher fein anderes Intereſſe achtete, als vie 
Erweiterung der päpftlichen Gewalt und die Niederſchmetterung 
jeiner Gegner, der die Fadel der Zwietracht in das deutjche Reich 
jehleuderte und deſſen Einheit und Größe vernichtete. Der zweite 


!) Coneilium Narbonense bei Mansi coneilia XXIII. p. 21 £. 
2) Daf. p. 165. 
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war der König Ludwig IX. von Frankreich, der fih den Namen 
„ver Heilige“ erworben hat, von Einfalt des Herzens und Be— 
j&ränftheit des Kopfes, das gefügigite Werkzeug für jchlaue Pfaffen, 
ein Berehrer von Reliquien, welcher für einen Nagel von Chrifti 
angeblichem Kreuze die bejte Stadt feines Reiches geboten hat, ein 
blinder Verehrer der Barfüßler- Mönche, der fich mit dem Gedanken 
beichäftigte, jelbft die Mönchsfutte anzulegen, der zu den Ketzerver— 
folgungen bereitwilligjt die Hand bot und die Juden fo gründlich 
baßte, daß er fie nicht anjehen mochte }). 

Ihm ebenbürtig war fein Zeitgenofje Ferdinand II. von 
Eajtilien, welcher auch die Krone von Leon erbte, ebenfalls von der 
Kirche als Heiliger anerkannt, weil er die Keger mit eigner Hand 
verbrannte. Endlich der Dominikaner - General Raymund de 
PBenjaforte (Penaforte), der wüthendite Keterverfolger, ver alle 
Mühe anwandte, Juden und Mohammedaner zum Chrijtenthbum zu 
befehren, in diefem Sinne auf die Könige von Aragonien -und 
Caſtilien einwirfte und Seminarien anlegen ließ, worin das Hebräi- 
Ihe und Arabifche unterrichtet wurden, um gelehrte Mittel zur Be— 
fehrung der Juden und Saracenen zu gewinnen 2); Solchen ver— 
folgungsjüchtigen, unbarınherzigen, mit allen Machtmitteln verfehenen 
Feinden waren die Juden preisgegeben. 

Gregor IX. eiferte in einem Senpdfchreiben (1229) an den 
Biſchof von Valencia, ven Uebermuth der Juden gegen die Chriften 
zu dämpfen, als wenn die Kirche dadurch in größter Gefahr 
ſchwebte ?). Unter Jayme IL, König von Aragonien, trat daher eine 
Wendung in der Stellung der Juden Aragonien’$ und der dazu 
gehörigen Gebietstheile ein. Bon firchlichem Fanatismus und von 
Geldgier gejtachelt, erklärte diefer König die Juden als feine Clienten, 
d. h. gewiffermaßen als Kammerfnechte. Als er num die Inſel 
Mallorca ihren mohammedanifhen Bewohnern entriß, behandelte 
er auch die dortigen Juden als befiegte Feinde, obwohl fie jchwerlich 
Widerſtand geleijtet hatten. In Begleitung des Königs war ein 
angejehener Jude von Saragoſſa, Bachiel (Bahja?) b. Moje 


1) Schmidt, Geihichte Frankreich's 1. S. 507. 

2) Acta Sanctorum (Bollandiften) ad 27. Januar, T. J. p. 212», 419 a. 

3) Baronius annales ad. an. 1229. No. 60. 

4) Diefer Bachiel fommt in allen Chronifen wor, welche iiber Jayme I. oder 
die Belagerung Mallorca’s berichten. In Bernard Gomez Miedes’ vita et res 
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Alfonjtantini, fein Leibarzt, welcher auch als Dolmetjcher für 
die arabifche Benölferung der Infel diente Nichts dejtoweniger 
erfuhr Jayme feindfelig gegen dejjen Glaubensgenofjen in der 
Stadt Balma auf der Injel Mallorca. Die zahlreiche jüdiſche 
Gemeinde diefer Stadt beſaß viele Ländereien, welche der Geſammt— 
gemeinde gehörten. Cine Straße der Stadt führte einen jüdiſchen 
Namen Berg Zion (Monte Zion), worin eine große Synagoge 
erbaut war; außerdem bejaß fie noch ein Fleineres Bethaus. Ein- 
zelne Juden und Gefellfchaften hatten Landgüter bei Palma. Bei 
der Einnahme derjelben nahm Jayme der Gemeinde und Einzelnen 
manche Befitthümer und fchenfte fie dem Dominifanerorden. Auch 
die große Synagoge wurde ihnen entriffen und in eine Kirche ver- 
wandelt, das erjtemal auf fpanifchem Boden, daß der Staat Ein- 
griffe in die heiligite Angelegenheit der Juden gemacht hat. 

Und überall gejtaltete fich der von Innocenz ausgegangene feind- 
jelige Geift, von den Dominifanern angefacht, zu harten Gejegen 
gegen fie. Auf zwei Kirchenverfammlungen von Frankreich, in Rouen 
und bei Tours (1231 %), wurden vie judenfeindlichen Bejtimmungen 
des Lateran-Concils wiederholt, und auf der letztern noch eine Be— 
Ihränfung hinzugefügt, Juden nicht als Zeugen gegen Chriften zu- 
zulafjen, „weil von den Zeugnifjen der Juden viel Uebel entjtehen;“ 
jolches wurde als Grund angegeben. Es war ein KRüdfall in die 
barbarifche Zeit der fpanifchen Weftgothen (Br. V., S. 65); allein 
was dort zunächit für getaufte Juden galt, wurde num auf Juden 


gestae Jacobi I. heißt es: Protinus Nuncium cum equitibus decem et He- 
braeo quodam Caesaraugustano, nomine Bachiel, linguae Arabicae perito, 
ad illum (Retaboigum regem insulae) misit Jacobus (in Schott’s Hispania 
illustrata II, p. 439 ».) Eine alte Chronik aus dem Archiv von Valencia; Chro- 
nica-del rey Jaime (gedrudt Valencia 1557) nennt diefen Bachiel bei der- 
jelben Gelegenheit: un jueu de Caragoga havia nom Don Bachiel (p. 82); 
ein andermal Alfaqui per nom Don Bachiel (p. 87). Diejelbe fennt auch aus 
einer Urkunde feinen Bruder Salomo (p. 40): al alfaqui noster de (aragoga 
per aom Don Salamo germa (d. b. hermano) de Bachiel. Es ift nun fein 
Zweifel, daß diefe Brüder Badiel und Salome identifh find, mit ra und 
feinen Bruder Salomo, welche in dem maimunijchen Streit in Saragofja Partei 
für Maimuni genommen haben: nnawon . . . Dinarin mob m vna 7 Einwan Dioanım 
(saswapon) Sunpds Ja BB 7 san armen. Ihr Familienname war demnach 
Alkonftantini. Ueber die Einnahme won Mallorca Mut, historia del Regno de 
Mallorca p. 301. Bergl. Kayferling: Juden in Navarra ac. p. 159 ff. 
1) Mansi coneilia T. XXII. p. 229. No. 49 und p. 239. No. 31—33. 
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überhaupt ausgedehnt. In diefer Zeit empfanden die Juden die 
über fie verhängte Entwürdigung um jo mehr, als fie auf einer 
höhern Culturſtufe ftanden und mehr Selbjtgefühl hatten als früher. 


Die engherzige Gefinnung der Kirche gegen die Juden wirkte 
wegen der ausgedehnten Macht des Papſtthums jeit Innocenz fogar 
auf die an den Ufern der untern Donau und ver Theiß wohnenden 
Suten. In Ungarn waren fie jehr früh angefievelt (Bd. V.. S. 328) 
und aus dem bizantinifhen und chazarifchen Neiche dahin einges 
wandert. Da e8 unter den herrichenden Maghyaren auch viele Heiden 
und Mohammedaner gab, jo mußten die Könige gegen diefelben 
duldfam fein; ohnehin war ihr chriftliches Befenntniß nur ober— 
flächlich, noch nicht in Gefinnung und Denfweife eingedrungen. In 
Ungarn hatten die Juden daher von jeher die Münzpacht des Yandes 
und ftanden mit ihren deutfchen Brüdern in Verbindung 9. Bis in’s 
preizehnte Jahrhundert waren Juden, fo wie Mohammedaner auch 
Salz» und Steuerpächter des Staates und verwalteten überhaupt 
föniglihe Aemter?). Auch Mifhehen zwifchen Juden und Chriften 
famen häufig vor, da die Kirche noch nicht feſten Fuß in dieſem 
Lande gefaßt hatte. Diefe Ehrenftellung der Juden in einem, wenn 
auch nur halb chriftlichen Yande konnte das Papſtthum nicht dulden, 
e8 war ihm ein Dorn im Auge. Als daher der König Andreas, 
welcher mit den Magnaten des Yandes im Streit und ein Freiheits- 
Diplom (Charta) zu erlaffen gezwungen war, fich an den Papſt 
Gregor IX. wandte, drang diefer darauf, in einem Schreiben an 
Robert, Erzbifhof von Gran, den König zu nöthigen, Juden und 
Mohammedanern die öffentlichen Aemter zu entziehen ?). Andreas 
hatte fih Anfangs dem päpftlichen Willen gefügt, aber nicht Ernſt 
damit gemacht, wohl weil er die jüdiſchen Beamten und Pächter 
nicht entbehren fonnte. Dafür jo wie wegen anderer Ffirchlicher 
Beichwerden verhängte auf Befehl des Papftes der Erzbifchof von 
Gran den Bann über den König und feine Anhänger (Anfangs 


1) Respp. R' Meir von Rothenburg Nr. 903, 904, vergl. Zunz, zur Ge- 
Ihichte und Literatur ©. 537. 

2) Sendichreiben des Königs Andreas in Baronius annales ad. an. 1233. 
No. 52: Judaeos, Saracenos — — non proficiemus nostrae camerae mo- 
netae, salibus, collectis vel publieis offieiis, nec associabimns praefeectis ete. 

3) Baronius ad. ann. 1231. No. 34, 41. 
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12322. Durch Duälereien aller Art mußte endlich Andreas nach- 
geben, und ebenjo wie Raymund von Toulouſe feierlich verjprechen 
(1233): daß er Juden und Saracenen nicht mehr zu Aemtern zu— 
laſſen, nicht hriftliche Yeibeigne in deren Beſitz dulden, die Mifchehen 
nicht geſtatten und endlich fe zwingen würde, ein Abzeichen zu tragen. 
Denjelben Eid, Andersgläubige zu vemüthigen, mußten auf Geheiß 
des päpftlichen Legaten der Kronprinz Bela, der König von Scla- 
ponien, ſämmtliche Magnaten und Würdenträger des Reiches Leiten ?). 


1) Daj. ad ann. 1232. No. 18 f. 
2) Daj. ad ann. 1233. No. 52, 54. 
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Zweites Kapitel. 


Die innere Parteiung und ihre Folgen. 


Die Gegnerichaft gegen Maimuni. Die PBarteiung der Maimuniften und Anti- 
maimuniften. Meir Abulafia und fein Vater Todros. Aaron b. Mefhulam 
aus Lünel. Scejchet Benvenifte. Simfon von Sens. Daniel b. Saadia. 
Joſeph b. Aknin's und Abraham Maimuni’s verjchiedener Charakter. Die 
religiöfe Lauheit und die Stodtalmudiften. Salomo von Montpellier und 
feine Sünger. Ihr Bannftrahl gegen die maimunifhen Schriften. Die 
Parteinahme der nordfranzöfiihen Rabbinen. Die jüdfranzöfiichen Gemein- 
den für Maimımi. David Kimchi's Eifer für Maimuni. Nachmani, feine 
Charakteriftif und feine Hauptlehren. Sein Berhältnig zu Maimuni, Ibn— 
Eſra und der Kabbala. Seine Parteinabme in dem Streite für und gegen 
Maimuni. Bachiel Alkonftantini und die Saragofjaner Gemeinde. Toledo 
und Ibn-Alfachar. Die fatyrifhen Pfeile für und gegen. Der Dichter 
Meſchullam En-Bidas Dafiera. Samuel Saporta. Wandlung der franzo- 
fifchen Rabbinen. Nahmani’s Bermittelung in dem Streite. Salomo's 
Berzweiflung, er verbindet fih mit den Dominifanern und der Inquifition. 
Die Angeber und ihre Strafe. Moſe von Coucy. 


(1232 — 1236.) 


Wie jelten ein Uebel allein fommt, jondern öfter andere nad) 
fih zieht, jo trat jest zu der Entehrung und Demüthigung ver 
Juden von Außen eine Spaltung und Schwäche im Innern hinzu. 
Merkwürdiger Weife fnüpfte ſich die innere Entzweiung an Mai- 
muni, an den Mann, vejfen Bejtreben während feines ganzen 
Lebens dahin ging, die Einheit und Gefchloffenheit der Judenheit 
und des Judenthums anzubahnen. Allein indem er ven Gedanken— 
inhalt des Judenthums philofophiih zu purchleuchten unternahm, 
hatte er Lehrſätze aufgeftellt, welche fein jüdiſches Gepräge an ſich 
trugen und feinesweges mit der Bibel und noch viel weniger mit 
dem Talmud in Hebereinjtimmung ſtanden. Die Stodtalmubdijten 
mochten von der philofophiichen Erforfchung des Judenthums gar 
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nichts wifjen, betrachteten jede Beichäftigung mit Wijjensfächern, 
jelbft zum Nuten des Judenthums angewendet, als eine Sünde, 
und wendeten richtig oder mißverjtändlich den talmudiſchen Spruch 
darauf an: „Haltet eure Kinder vom Nacvenfen fern”). Auch 
denfende und philoſophiſch gebildete Männer erfannten es, daß 
Maimuni in feinem Beftreben, die Religion mit der Zeitphilofophie 
zu verföhnen, die erjtere ver letteren untergeordnet und die Herrin 
über die Gemüther zur Sklavin gemacht hat. Glaubensſätze und 
Bibelverfe, die ſich philofophifch nicht rechtfertigen lafjen, haben 
nach dem maimunifhen Syſtem feinen Werth. Wollte er ja jelbit 
die Schöpfung aus Nichts, den Grundzug des Judenthums, auf- 
geben, wenn der philofophifche Gedanfe das Gegentheil zu beweifen 
un Stande wäre. Solche Ausſprüche mußten ihm Gegner erweden. 
Dieje fanden Maimuni's Schriften als höchſt gefährdend für den 
Glauben, die, wenn fie auch einerfeits deſſen Grundbau zu befeftigen 
jcheinen, ihn andererſeits erjchütterten 2). Wunder erfannte Mai» 
muni's Lehrſyſtem nicht durchweg an, juchte fie vielmehr möglichit 
auf natürliche Vorgänge zurüdzuführen, und die Verje, welche dafür 
ſprechen, rationell zu deuten. — Die Prophetie und das un- 
mittelbare Verkehren mit der Gottheit, wie es die heiligen Schriften 
aufitellen, ließ Maimuni nicht gelten, jondern erklärte jie als jeeliihe 
Vorgänge, als Wirkungen einer erregten Phantafie oder als Traum- 
ericheinungen ?). Seine Unfterblichfeitsiehre jtand nicht minder im 
Widerſpruche mit dem Glauben des talmudifchen Judenthums. 
Sie leugnet das Dafein, eines Paradiefes und einer Hölle, läßt die ° 
geläuterten Seelen in den Urgeift eingehen, das heißt darin auf ° 
gehen und verſchwinden, und die an Sinnlichkeit haftenden Seelen 
der Sünder einfach untergehen. Seine Auffafjungsweife vieler 
Geremonialgefege erregte bejonders Widerfpruch, weil dieje dadurch 
ihren dauernden Werth verlieren und nur zeitweife Bedeutung 


1) Jakob Anatoli in Malmed (ms) Einleitung: 125 don ma mn ON oa 
d3N ya non baten, Ana na arbwnbmbspom nAnR obs mıRyBan Maar ob 
ae mmm mo ya pann jpasma ıyın dr Monty np ammı375 Ey Dun, IN7 93207 i 
nv noan mb). 

2) Jehuda Alfahar im Sendjhreiben an Kimdi: mpy> niynoam 872 mon © 
ann Meiv Abulafia im Sendfchreiben an Nachmani: mo be) ınpam num © 
MAMND nBybor nız wontz non (amı23. . 


3) Jehuda Alfachar’s zweites Sendichreiben. 
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haben 9. Und nun erjt die Art und Weiſe, wie fih Maimuni über 
die Agada, einen Beftandtheil des Talmuds, ausſprach, daß er fie 
entweder umbdeutete oder, wo jie ihm zu derb erjchien, wegwerfend 
behandelte, das war in den Augen nicht blos der Stodtalmudiften, 
jondern auch mancher Gebildeteren ein fegerifcher Angriff auf das 
Sudenthum, den fie energifh zurüdichlagen zu müffen glaubten. 

Es bildete fich alfo neben ſchwärmeriſchen Verehrern Maimuni's, 
welche jeine Weisheit wie eine neue Offenbarung gläubig hinnahmen, 
eine Partei der Gegner, die feine Schriften anfocht, namentlich 
„den Führer der Schwanfenden“ (More) und den erjten Theil feines 
Religionscodex (Madda) befümpfte. Die Rabbinen und überhaupt 
die Vertreter der jüdischen Gemeinden in Europa und Afien zerfielen 
daher in Maimuniften und Gegner Maimuni's (Antimai- 
muniften). Die Legteren, als Zeitgenoffen noch voll von dem im- 
pojanten Eindrud, ven Maimuni's Perjönlichkeit und Wirkffamfeit 
hervorgebracht hatten, Liegen ihm felbjt und feiner Frömmigkeit alle 
Gerechtigkeit widerfahren und tadelten oder verurtheilten nur feine 
Anfichten und die jie enthaltenden Schriften. 

Noch während Maimuni's Leben hatte der Widerſpruch gegen 
feine philofophifchen Yehren begonnen, nur trat er leife und ſchüchtern 
auf und fonnte vor dem Enthufiasmus feiner Bewunderer nicht 
recht zu Worte fommen. Ein junger, geiftooller, gelehrter Mann, 
Meir b. Topros Halevi Abulafia (geb. um 1180, jt. 12442) 


1) Abraham Maimuni in Mildamot: p. 24. (177 2 mai 7 7270) Ian 923 
933 D3) DIN (D3077 5w msn oyu) D’dyan nn 

2) Sein Todesjahr ift angegeben auf feiner Srabſchrift in Luzzato's Abne 
Sikkaron. Pon feinem Hochmuthe ſprechen Jehuda Alchariſi im Tachkemoni 
(Bforte 46). und Zacuto p. 100: war an Tan ad amd nbyw arm... TEyan ran nn '; 
auch Aaron b. Meſchullam in feinem polemifchen Sendſchreiben an ihn wirft 
ihm feine Aufgeblafenheit vor (Taam Zekenim p. 66 ff.). Merkwürdiger Weife 
bat Ajcheri diefen Meir Abulafia mit feinem Lehrer Meir von Rothenburg ver« 
wechjelt und diefem den Hochmuth gegen feinen Bater zugefchrieben, was von 
jenem gilt (zu Kidduschin I No. 57), wenn nicht in dem Sate: >y 15y mar 
nam my ormw ammoro mn 127, Das Wort „von Rothenburg‘ der Zufat 
eines Kopiften if. Denn Aicheri mußte befjer über feinen Lehrer unterrichtet 
fein. Dieſen Irrthum haben Biele fih zu Schulden fommen lafjen. Daß M. 
Abulafia noch bei Maimuni’s Leben fein Sendfchreiben gegen dieſen gerichtet, 
fagt er ſelbſt in feinem Sendſchreiben an Nachmani (Brieffammlung p. 34) 
a) vDam mar mINIp nIaR InaRı.. . . me Dwbwn man DIT oo ar 0 an. Auch Aaron's 
Antwortfchreiben jest Maimuni’s Leben voraus. 

Graetz, Gefchichte der Suden. VI. 3 
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aus Toledo hatte frühzeitig feine religiöfen Bedenken gegen dejjen 
Theorie in einem Sendſchreiben an die „Weifen Lünel's“ fundgegeben, 
das für die Deffentlichfeit bejtimmt war. Die maimunifche Unfterb- 
lichfeitslehre bildete darin den Kernpunft des Angriffes. Allein er 
hatte damit wenig Eindrudf gemacht. Denn wiewohl Meir Abu— 
lafia, aus einer ſehr angejehenen Familie ſtammend, ein jehr hohes 
Anfehen genoß, jo ftand er doch mit feiner mwifjensfeindlichen, ver 
Berfnöcherung des Judenthums geneigten Nichtung, ſelbſt im Kreiſe 
der Seinigen vereinzelt. Außerdem war er, von einem maßlojen 
Hochmuth bejefjen, nicht geeignet, Anhänger zu gewinnen und zu 
einer Partei zu organifiren. Seine Aufgeblajenheit ging jo weit, 
daß er, feitvem er einen hohen Rang in der Toledaner Gemeinde 
einnahm, feinen edlen, gebildeten und hochgeehrten Vater, Todros 
Abulafia in Burgos, nicht bejuchen mochte, um feiner Ehre nichts 
zu vergeben. Und diefer Vater, ver ein folches Anfehen genoß, daß 
ein Dichter Sehupda b. Iſaak Halevi, Arzt in Barcelona, ihn 
in einem Romane verherrlichte und zum Schiedsrichter zwifchen der 
Weisheit und dem Reichthum machte, diefer Todros war anders 
geartet; er juchte feinen ſtolzen Sohn, der nicht zu ihm Fommen 
mochte, auf. Statt Anhänger zu finden, wurde Meir Abulafin von 
dem wifjenjchaftlich und talmudifch gebildeten Aaron b. Meſchul— 
lam aus Lünel, einem? begeijterten Anhänger Maimunt’s, derb ab— 
gefertigt, und mie es jcheint, im Namen eines gleichgejinnten 
Kreifes. Er legte es ihm als Kedheit aus, daß er, der Unreife an 
Jahren und Weisheit, e8 auch nur wagen fonnte, über den größten 
Mann feiner Zeit ein Urtheil zu füllen. 

Indeſſen blieb Meir Abulafia nichtsdeftoweniger jein Yebenlang 
ein Gegner der maimunifchen Richtung und der Wiſſenſchaft. Seine 
literarifche Thätigkeit bejchränfte fih auf den Talmud (won dem er 
einige Traftate erläuterte) und die pentateuchiiche Maffora oder 
biblifhe Orthographie, die er zuerjt überfichtlih jfammelte und für 
die Abjchreiber benugbar machte y. Wenn er aub nicht Kabbalift 
war, fo hat er doch ein warmes Neſt für die junge Brut der 
Geheimlehre bereitet. Er galt in feiner Zeit als Haupt der Finfter- 


1) an) zo nmoo; über diefes Werk, jowie über die talmudifchen vergl. die 
Bibliographen. Der Lügenſchmied Moſe Botarel vindieirt ihm ein fabbaliftifches 
Werk aueh 25; es ift aber eben fo fingirt wie die meiften kabbaliſtiſchen Schrif- 
ten, welche diejer Älteren Autoritäten zufchreibt. 
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linge. Der Greis Schejhet Benvenijte aus Barcelona, ver 
bis in jein Alter ein warmer Freund der freien Forſchung blieb, 
dichtete gegen ihn ein beißendes Epigramm 9: 
: Freunde, Ihr fragt, warum des Dunfelmanns Name 
„Strahlend“ (Meir) Elingt, da er das Licht doch haft? 
Nennen doeh auch die Weijen die Nacht „Licht“; 
Sp wills der Sprade Doppelfinn. 

Gegen das Senpdfchreiben Abulafia's an die Gemeinde von 
Lünel richtete Schefhet Benvenijte einen apologetiihen Brief an 
diejelbe, um einer etwa auftauchenden gehäfligen Stimmung gegen 
Maimuni von vorn herein zu begegnen. — Auch ein anderer Dichter 
ichnellte die Pfeile des Wites in einer Satyre gegen Abulafia ab, 
deren Spiten aber unüberjegbar find 2), Ueberhaupt waren bie 
Maimuniften, im Befite von Kenntniffen und Sprachgewandtheit 
ihren Gegnern bei weiten überlegen, fonnten die Yichtfeinde dem 
Gefpötte preisgeben und die Lacher auf ihre Seite ziehen. 

Im Morgenlande rüftete ſich der nach Baläftina ausgewanderte 
franzöſiſche Tofjafift Simfon aus S[ens, der die wifjensfeindliche 
Gefinnung mit Meir Abulafin theilte, fie in einem Sendſchreiben 
an denjelben ?) zu erfennen gab und auf feiner Reife nicht einmal 
mit Abraham Maimuni zufammenfommen mochte, zu einem Kampfe 
gegen das Haupt der Aufklärer. Allein da er jo ganz und gar 
ohne wifjenichaftliche Mittel war, jo fonnte er nur talmubdifche 
Waffen gegen ihn gebrauchen. Er verfaßte eine eigene Schrift 
gegen ihn, fie blieb aber jo ſehr ohne alle Wirkung, daß Einige 
an deren Eriftenz zweifelten *%). Auch im Morgenlande trat aljo die 
Feindfeligfeit gegen Maimuni jehüchtern auf. Ein Jünger jenes 
Samuel b. Ali, welcher fich jo heimtüdifch gegen den Weiſen von 
Foſtat benommen hatte (VI, ©. 326), Namens Daniel b. Saa— 
Dia, ein talmudiſch gelehrter Mann, der fih in Damaskus nieder: 
gelajjen hatte, war von demſelben Geifte wie fein Meifter gegen 
die maimunifche Richtung befeelt und glaubte defjen Feindfeligfeit 


1) Taam Zekenim p. 70. Ueber Scheſchet Benvenifte vergl. Bd. VI.2 ©. 
362 Note. Da diejer 1203 bereits ein Greis war, fo fällt feine Polemik noch 
vor den Ausbruch der Streitigfeiten des Salomo von Montpellier. 

2) Das. auch Graetz Blumenlefe ©. 149. 

3) Codices de Rossi No. 772, 7, und in der Bodleyana. 

9 Abraham Maimuni, Milchamot p. 10. 
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gegen fie fortjegen zu müfjen. Daniel machte zunächſt Ausjtellungen 
an Maimunt’s talmudifchen Entjheidungen, um damit gewifjermaßen 
ihm den Boden zu entziehen, auf dem eben jeine gebietende Beveu- 
tung ruhte. Denn eben weil Maimuni eine rabbinifche Autorität 
war, fanden feine philofophifchen (und mie die Gegner jagten) 
fegerifchen Lehren eine fo gefährliche Anerkennung und Verbreitung. 
Indeſſen hielt e8 Daniel für gerathen, einen ehrfurctswollen Ton 
gegen den einzuhalten, den er befümpfen wollte; er ſchickte jogar 
die polemiſche Schrift Abraham Maimuni zur Prüfung zu. Diefer, 
welcher den höchjten Begriff von der talmudifchen Gelehriamfeit 
feines Baters hatte, gab ſich Mühe, Daniel's Ausftellungen zu 
widerlegen 9, und feine Antworten waren nicht frei von Gereiztheit; 
aber er war wahrheitsliebend genug, einzugejtehen, daß fein Bater 
nicht unfehlbar war und fich wohl hier und da geirrt haben könnte. 
- Später erlaubte ſich Daniel verjtedte Angriffe auf Maimunt’s 
Rechtgläubigkeit in einer exregetifchen Schrift, und wunderlich genug, 
warf er ihm vor, daß er an das Dafein böfer Geijter nicht geglaubt 
babe. Es handelte fi aber nicht eigentlich um die Eriftenz oder 
Nichteriftenz der Dämonen, jondern lediglich darım, daß Maimuni 
Ausſprüche, die nun einmal im Talmud vorkommen, nicht unbedingt 
als richtig und wahr anerfannt habe und folglih ein Keter fei. 

Maimuni’s Bewunderer waren über diefe Angriffe Daniel’s 
jo empfindlich, daß deſſen Dauptjünger, Joſeph Son Afnin, den 
Angreifer dafür mit einer harten Strafe belegt wijjen wollte. Er 
drängte Abraham Maimuni, über Daniel b. Saadia den Bann zu 
verhängen. Diefer aber, welcher jeines Vaters Gerechtigfeitsliebe 
und Selbjtlofigkeit geerbt hatte, mochte nicht darauf eingehen. Er 
äußerte jih darüber mit anerfennenswerther Unparteilichkeit. Er 
halte es nicht für Necht, Daniel zu bannen, den er für eine jittlich- 
religiöfe Perfönlichkeit von geläutertem Glauben halte, der fih nur 
in einem einzigen Punfte geirrt; dann ſei er jelbit Partei in ver 
Streitfache, und er halte ſich darum nicht für befugt, in einer gewiffer- 
maßen eigenen Angelegenheit einen Gegner in den Bann zu thun. 
So befonnen waren aber Maimuni's Berehrer und namentlich Joſeph 
Ibn-Aknin nicht. Sie bearbeiteten den Exilarchen David aus 
Moßul, ven unbejcholtenen, geachteten Gelehrten von Damaskus 


1, Die Responsen des Abraham Maimuni am Daniel find jegt edirt von 
Goldberg unter dem Titel: Birkhat Abraham (ud 1870). 
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aus der Gemeinfchaft auszufchliegen, bis er reumüthig feine Aeuße— 
rungen gegen Maimuni widerriefe. Daniel jtarb vor Gram über 
den Bann). Seit der Zeit verftummte jeder Widerfpruch gegen 
Maimuni im Morgenlande eine Zeit lang. Die aftatifchen Juden 
waren noch von dejjen perjönlichem Geijte jo voll, daß es ihnen 
nicht einfiel, ihn verfegern zu wollen. Sie waren auch nicht gebil- 
det genug, die Tragweite der maimunifchen Ideen über dieſes und 
jenes zu erfaffen und deren Unverträglichfeit mit der talmudiſchen 
Anſchauung einzufehen. Auch mag fein VBerehrer Ionathan Kohen, 
der nah Paläftina zugleih mit Simjon von Sens ausgewandert 
war (vo. ©. 17) "eine günftige Stimmung für ihn im reife ber 
Frommen genährt und einen Sieg über die ihm feindliche Partei 
des Simſon von Sens davongetragen haben. 

Anders verhielt es fich indeß in Europa und namentlich in 
Südfranfreih und Spanien. Hier hatten die maimunifchen Ideen 
eingefchlagen und beherrfchten die Männer des Wifjens und die 
meijten in den Gemeinden tonangebenden Perjönlichkeiten; jte jahen 
von jest an Bibel und Talmud nur in maimunifcher Beleuchtung. 
Die Frommen unter den fpanifchen und provenzalifchen Juden 
juchten den Widerspruch zwifchen dem talmudiſchen Judenthum umd 
dem maimunifchen Syſtem, wenn fie ihn überhaupt gewahrten, jo 
viel als möglich durch die Deutungsmethode zu löfen. Die minder 
Gläubigen nahmen das lettere gerade als Stüße für ihre Yaubeit 
in der Beobachtung der Religionsgefete, ſprachen fich freier über 
Dibel und Talmud aus, festen fich ſelbſt praktiſch über manche 
Borichriften hinweg, und waren im Zuge, ſich ein eigenes, vernunft- 
gemäßes Judenthum zuzuftugen?). Unter den jüdischen ſpaniſchen 
Gemeinden ging die Yauheit gegen das Geſetz jo weit, daß 
nicht Wenige Mifchehen mit Chriftinnen und Mohammedane- 
rinnen eingingen ?). Die Stodfrommen, welche im Talmud lebten 


1) Abraham Maimuni Milchamot p. 11, 12. 

2) Alfachar nennt in feinem erften Sendichreiben die Maimuniften: aıny 
n7 sy, aud Meir Abulafia und Mefchullam 5. Kalonymos: vergl. Note 1. 

3) Moſe auch Concy, Semag. Gebote Nr. 3, Ende; Berbote Nr. 112, Ende. 
Der im erften Biertel des dreizehnten Jahrhunderts Tebende Biſchof won Paris 
Wilhelm von Auvergne, fpricht fi dariiber aus: Hin cest quod facti 
sunt (Judaei) in lege erronei et in fide ipsius Abrahae haeretiei, maxime 
postquam regnum Saracenorum diffusum est super habitationem eorum. 
Exinde enim aeternitatem mundi et alios Aristotelis errores secuti sunt 


. 
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und webten und, Urfache mit Wirfung verwechjelnd, dieſe für fie 
betrübenden Erjcheinungen als eine giftige Frucht der philoſophiſchen 
Ausſaat betrachteten, prophezeiten den Untergang des Judenthums, 
wenn die maimunifchen Anfichten überhand nehmen follten. Trotzdem 
wagte eine Zeitlang Niemand entfchieven dagegen aufzutreten. Die 
nordfranzöſiſchen Rabbinen, die Gefinnungsgenofjen des Simfon von 
Sens, wußten wenig von Maimunt’s philofophiichen Schriften und 
ihren Wirfungen, und die ſüdfranzöſiſchen und fpanifchen Stod- 
talmudiften mochten es für geführlih und nutlos halten, ſich ver 
überhbandnehmenden Strömung des freien Geijtes eutgegenzujtenmmen. 

Es wurde daher als ein höchſt Fühner Schritt angejehen, als 
ein Rabbiner ver naiv-gläubigen Richtung den Maimuniften offen 
und rückſichtslos den Krieg erklärte. Es war Salomo b. Abraham 
aus Montpellier, ein frommer, ehrlicher, vabbinifch gelehrter 
Mann, aber von verfehrten Anfichten, deffen Welt einzig und allein 
der Talmud war, über den hinaus Nichts für ihn als wahr galt. 
Für Salomo waren nicht blos die religionsgejeglichen Beitimmungen 
des Talmud, ſondern auch die 'agadifchen Ausfprüche in ihrer 
nadten, anftößigen Buchftäblichfeit umumftößliche Wahrheiten, an 
denen zu mäfeln ſchon Keterei fei. Er und feine Genoſſen dachten 
fih die Gottheit mit Augen, Ohren und anderen menjchlichen Or— 
ganen verjehen, fitend im Himmel auf einem erhabenen Thron, 
umgeben von Dunfelheit und Wolfen. Paradies und Hölle malten 
fie fich mit agadifchen Farben aus; die Frommen würden im himm— 
lifhen Garten Even Fleifh vom Leviathan und alten Wein, vom 
Urbeginn der Welt in himmlifchen Behältern aufbewahrt, genießen, 
und die Gottlofen, die Keter, die Gefetesübertreter im Gehenna 
gegeißelt, geplagt und im höffifchen Feuer verbrannt werden. Das 
Borhandenfein von böfen Geiftern Tiefen fich die Nabbinen dieſes 
Schlages durchaus nicht nehmen; es war für fie gewijjermaßen ein 


multi eorum. Hine est quod non pauei veri Judaei, hoc est, qui non in 
parte aliqua eruditatis suae Saraceni sunt, aut Aristotelieis consentientes 
erroribus in terra Saracenorum inveniuntur, de his qui inter philosophos 
commorantur. Dedit enim etiam oceasionem non levem apostasiae hujus- 
modi ea quae videtur multorum mandatorum absurditas vel inutilitas. — 
Non est mirum, si ab eis (praeceptionibus aut inhibitionibus) receditur, et si 
tanquam onera supervacua projiciuntur (mandata legis). Gulielmi Arverni 
opera omnia de legibus ed. Paris 1674 T. 1. p. 246. 
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Glaubensartifel, da die talmudifche Agada fie als erijtirend an— 
erfennt ?). 

Mit einer jo plumpen, anthropomorphiftiihen Anfhauung mußte 
Salomo aus Montpellier faft jedes Wort in den maimuniſchen 
Schriften unjüdiſch und feterifch finden. Er durfte nicht dazu 
fchweigen, er jah in der Duldung der maimuniſchen Ideen die Auf- 
löfung des Judenthums, und er begab fich in den Kampf gegen fie, 
deren Bertreter und Verfechter. Aber mit welchen Waffen? Das 
Mittelalter fannte fein wirffameres Mittel, werderblich fcheinende 
Gedanfen zu vernichten, al8 den Bann. Er wollte denjenigen, der 
um einen Kopf feine Zeit überragte und über Religion anders als 
der gedanfenlofe Troß dachte, durch Ausfchließung aus dem Verkehr 
mit Glaubensgenofjen zwingen, feine Ideen in fich zu vergraben 
oder gar fie als grobe Irrthümer felbft zu verabſcheuen. So hatte 
um dieſelbe Zeit ver Papſt Gregor IX. der Pariſer Univerſität, der 
Zrägerin des freien philofophifchen Geiftes bis zum Auftreten der 
Dominicaner und Franziskaner, bedeutet, fich bei den Vorleſungen 
ſtreng an den Kanon des Yateran-Eoneils zu halten und die auf 
demfelben verpönten philofophifchen Schriften bei Vermeidung des 
Bannes nicht zu gebrauchen. . Diefer Vorgang mag neben feinem 
zelotifch leidenſchaftlichen Gemüth Salomo von Montpellier bewogen 
haben, auch jüpifcherfeits eine Gedanfencenfur einzuführen und die 
maimunische Keterei durch den Bann zu unterdrücken. Aber allein 
gegen die zahlreichen und die öffentlihe Meinung beherrichenden 
Maimuniften aufzutreten, hätte die Wirkung verfehlt. Salomo fuchte 
nach Verbündeten, fand aber in Süpfranfreich feinen einzigen Rab- 
binen, der jih an der Brandmarfung der maimuniftifchen Richtung 
betheiligen wollte. Nur zwei feiner Jünger ftanden ihm zur Seite. 
Jona b. Abraham Gerundi (ver ältere) aus Gerona, ein blinder 
Eiferer, wie fein Lehrer, und David b. Saul. Dieſe Drei |prachen 
den Bann aus (Anfangs 1232) über alle Diejenigen, welche Mai- 


!) Seine Anfichten find durch die Ausftellung bekannt, die er an Maimuni's 
Schriften machte, aus Abraham Maimuni’s Milchamot, p. 17 ff., aus Nachmani's 
größerem Sendichreiben und aus dem Sendſchreiben des Samuel Saporta in 
Ozar Nechmad II. p. 170. Prägnant bezeichnete fie Nachmani: nymw > non 
AmM> DIT InmaRı 3m37 272 prnn (Ann yo made 7) an nn. Daß Salomo aus 
M. feineswegs ein Idiot, fondern eine bedeutende talmudifche Autorität war 
bat Luzzato gründlich nachgewiefen. 
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muni's Schriften, namentlich die philofophiihen Partien (More 
und Madda) leſen, über Diejenigen, welche fich mit irgend einer 
Wifjenfchaft, außer Bibel und Talmud, befafjen, über Diejenigen, 
welche den jchlichten Wortjinn der Schrift umdeuten, und überhaupt 
welche die Agada anders auslegen follten, als Raſchi es gethan U 
In einem Sendfchreiben festen Salomo und feine Genofjen vie 
Gründe ihres Berdammungsurtheils auseinander und betonten am 
meiften den Punkt, daß Maimuni’s Auffaffungsweife das talmudiſche 
Judenthum untergrabe. Ste fcheuten es nicht einmal, den hochver- 
ehrten Weifen perfönlich zu verunglimpfen: Wenn es wahr fei, daß 
er einmal ſtreng talmudifch -religiös gelebt habe, jo hat man doch 
ein Beiſpiel, daß noch Größere als er in ihrem Alter Aotrünnige 
vom Gefege geworden find). Salomo dachte von Anfang an, im 
Nothfalle den weltlichen Arm der chrijtlichen Obrigfeit zur Unter- 
prüdung des freien Geiftes zu Hülfe zu rufen. Bor der Hand 
juchte er aber PVarteigenofjen unter den nordfranzöfiichen Nabbinen. 
Diefe, ſämmtlich der fharffinnigen, aber einfeitigen Toffafijtenfchule 
angehörig und im Talmud ergraut, die feine Ahnung von dem 
Bedürfniſſe hatten, daß das Judenthum fich wor der vernünftigen 
und miljenfchaftlichen Einficht rechtfertigen müſſe, traten meijtens 
dem DBanne bei und nahmen Bartei gegen die Maimuniften 3). 
Der angefehenfte unter den nordfranzöfifhen Rabbinen war damals 
Jechiel 6b. Sofeph aus Paris, ein Jünger des überfrommen 
Jehuda Sir Leon (Bd. VL, ©. 236), ein beveutender Talmudiſt, 
aber ein bejchränfter Kopf, von Salomo’s Schlage. - Wiewohl feine 
Duelle geradezu berichtet, daß diefer fich den Antimaimuniſten an- 
geichlojfen hat, jo ift vermöge feiner Gefinnung und Stellung nicht 
daran zu zweifeln. 

Diefer Bann, diefe Aechtung der Wiffenfchaft, dieſe Verun— 
glimpfung Maimunt’s entzündeten den heftigſten Zorn feiner Ver— 
ehrer. Es ſchien ihnen ein Schlag in’s Angeficht, ein unerhörter 
Gewaltſtreich, eine Frechheit ohne Gleichen. Die drei Hauptgemein- 
den der Provence, Yünel, Beziers und Narbonne, in denen 
die Maimuniſten das Wort führten, erhoben fich gegen diefe An- 


') Folgt aus dem Sendjchreiben der Saragofjaner Gemeinde, auch Nachmani's 
größerem Briefe und aus dem des Samuel Saporta ; vergl. Note 1. 

?) A. Maimuni, Milchamot p. 16. 

3) Folgt aus den Streitichriften. 
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maßung der Dunfelmänner, legten ihrerfeitSs Salomo und jeine 
zwei Jünger in ven Bann und beeilten jich an die übrigen Gemein- 
den der Provence Sendfchreiben zu richten, fih ihnen zur Ehren- 
rettung des großen Moſe anzufchliegen. In Montpellier felbit 
Ipaltete jich die Gemeinde in zwei Parteien; während die unwiſſende 
Menge zu ihrem Nabbinen hielt, fündigten ihm die Gebilveten den 
Gehorſam auf, und es fam ſogar zu Thätlichfeiten und Schlägereien 
unter einander 1). Die Flamme der Zwietracht jchlug immer heller 
auf und verbreitete jich über die Gemeinden der Provence, Catalo- 
nien’s, Aragonien's und Caſtilien's. Der Streit wurde auf beiden 
Seiten mit heftiger Yeidenjchaftlichkeit und nicht durchweg mit edlen 
Waffen geführt. Die naive Gläubigfeit und vie philofophiiche An- 
Ihauung, welche bisher jich jo ziemlich mit einander vertrugen, 
geriethen jetzt in einen Gegenjag, der zu einem völligen Bruce und 


- zur Sectirerei zu führen drohte Das Schlimmjte war, daß beide 


Parteien in ihrem Rechte waren; beide fonnten fih auf alte geachtete 
Autoritäten berufen, die eine, daß Bibel und Talmud gläubig ohne 
Grübelei und Deutelei hingenommen werden müfje, die andere, 
daß die Vernunft auch im religiöfen Dingen ein Wort mitzu> 
Iprechen habe. 

Zwei Männer waren bei diejem leivdenjchaftlichen Streit be= 
theiligt, deren Namen einen guten Klang in der jüdiſchen Literatur 
haben: David Kimhi und Nahmani. Der Erjtere, bereits ein 
Greis und auf der Höhe feines Ruhmes als hebräifcher Sprad- 
foricher und Bibelerflärer (Br. VI, ©. 220), gehörte zu den ſchwär— 
merischen Verehrern Maimuni's und zu den Vertheidigern der freien 
Forſchung. Er war dadurch den Dunfelmännern verdächtig, und 
die nordfranzöſiſchen Rabbinen jcheinen ihn ebenfalls in ven Bann 
gethan zu haben ?), weil er die ezechielifche Bijion vom Thronwagen 
Gottes in maimunifhem Sinne, jo zu jagen, philoſophiſch aus- 
gelegt, und weil er behauptet hatte, in der mejjianifchen Zeit wer- 
den die halachiſchen Controverjen feine Bedeutung haben, d. h. daß 
der Talmud überhaupt feinen dauernden Werth beanfpruchen dürfe. 
Kimchi trat daher um fo entjchiedener für Maimuni auf, als er 
zugleich für jeine eigene Sache einzutreten hatte. Alt und jchwach, 
wie er war, jcheute er dennoch nicht eine Reife nah Spanien zu 


1) Hillel von Berona Sendichreiben in Taam Zekenim u. Chemda Genusa. 
2) Bergl. Note 1. 
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unternehmen, um die dortigen Gemeinden perſönlich zum Anſchluß 
an die Provencalen und gegen Salomo von Montpellier zu bewegen. 

Die zweite tonangebende Perjönlichkeit in dieſem Streite war 
Moje b. Nahman over Nahmani (Ramban) Gerundi, ein 
Alters- und Drtsgenofje und Verwandter des Jona Gerundi (geb. 
um 1195, jt. um 12709. Nachmani, oder wie er in der Landes— 
fprache genannt wurde, Bonnftrüld de Porta, war ein jcharf- 
gezeichneter, ausgeprägter Charakter mit allen Borzügen und Fehlern 
eines jolhen. Voll fittlih lauterer Gefinnung und gewilfenhafter 
Keligiojität, milden Sinnes und ſcharfen Verſtandes, war er vom 
Autoritätsglauben durch und durch beherricht. Die „Weisheit der 
Alten“ ſchien ihm unübertroffen und unübertrefflih, an veren Aus- 
jprüchen, wie fie unzweideutig vorliegen, nicht gezweifelt und nicht 
gemäfelt werden dürfe. „Wer fih in die Yehre der Alten vertieft, 
der trinkt alten Wein“ ?), das war Nachmani's fejte Heberzeugung. Die 
ganze Weisheit der jüngern Gefchlechter bejtehe nach jeiner Anficht 
lediglich darin, den Sinn der großen Altoordern zu ergründen, ſich 
ihn anzueignen und ihn zur Nichtichnur zu nehmen. Nicht blos 
die heilige Schrift in ihrem ganzen Umfange und nicht blos ver 
Talmud in feiner ganzen Ausdehnung, ſondern auc die Gaonen 
und ihre unmittelbaren Jünger bis Alfaßi waren für Nachmani 
muftergiltige, unfehlbare Autoritäten. Innerhalb diejes Kreijes hatte 
er geiftvolle Anfichten, richtige Urtheile und hellen Sinn, aber über 
diefen Kreis fonnte er nicht hinaus und jich nicht auf einen freien 
Standpunkt erheben. — Nahmani war Arzt, hatte alfo ein wenig 
Naturkunde getrieben, war auch font gebildet und mit der philofo- 
phifhen Yiteratur vertraut. Aber die metaphyſiſche Speculation 
blieb ihm fremd, in die er ſich nicht vertiefen mochte oder fonnte?). 
Der Talmud war für ihn Alles in Allem, in vefjen Licht er vie 
Welt, die Ereignifje der Vergangenheit und die Geftaltung der Zu— 
funft betrachtete. Seine Erziehung und fein Umgang jcheinen ihm 
diefe Nichtung beigebracht zu haben. Einer feiner Hauptlehrer war 


1) Bergl. über ihn und feine Schriften Note 2. 

2) Nachmani, Milchamot zu Baba Batra IH. p. 9. Sein Glaubensbefennt- 
niß in diefem Sinne giebt jeine Einleitung zur Kritif des S. ha Mizwot. 

3) Serachja Schaltiel- Chen. Sendſchreiben an Hillel aus Berona: wo wınm 
rn am ıyr an Damon 93T yao- yow 55 553 .nı8 son ya pm as br yon) na 
MN por. 
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Suda b. Safart), ein namhafter Talmudift und ein Anhänger 
der jungen Rabbala, der feinen Jünger dafür empfänglich machte. 
Saloms von Montpellier war fein Jugendfreund. Sein Borbild, 
dem er nacheiferte, war Alfaßi, vem Alles, was nicht an ven Talmud 


anjtreift, fremd war. 


Schon in der Jugend war das Talmudjtudium und die Ehren- 
vettung angegriffener Autoritäten Nachmani's Lieblingsbejchäftigung. 
Etwa im fünfzehnten Lebensjahre (1210) arbeitete er einige talmu- 
diſche Partien von praftifch-religiöfer Bedeutung aus, ganz nad 
Alfaßi's Mufter und fogar in deſſen Style. In einem vorange- 
ſchickten chaldäifchen Gedichte entfchuldigt Nachmani feine Kühnheit, 


daß er, ein Süngling, ſich an fol hohe Dinge wage: „dem Him- 


mel iſt es leicht, auch dem Unreifen an Sahren Ernjt und Würde 
zu verleihen“ 2). 

In diefen Abhandlungen zeigt er eine fo erjtaunliche Bertraut- 
heit mit vem Talmud, daß man fie, wenn es nicht bezeugt wäre, 
feinesweges für eine Jugendarbeit erfennen würde; fie tragen den 
Stempel vollendeter Reife, beherrfchen den Gegenftand und offen— 
baren durchdringenden Berjtand. Nicht weniger großartig in ihrer 
Art ift feine zweite Jugendarbeit, worin er Alfaßi's talmudifche Ent— 
jcheidungen in Betreff ver ciwil- und eherechtlichen talmudijchen 
Tractate gegen die Angriffe des Serachja Halevi Gerumdi (Bd. VI.z 
©. 216) zu rechtfertigen fuchte (Milchamot). Er fcheute feine 
Mühe jich dazu die beiten Handfchriften von Alfaßi's Werf zu ver- 
Ihaffen, um alle Einmwürfe gegen ihn entfräften zu fünnen. In 
feiner Jugendhitze und in feinem Eifer für feinen Liebling, „ven 
großen und heiligen Yehrer Alfaßi“ verfuhr Nachmani fchonungslos 
gegen Serachja, obwohl dieſer als eine Größe im talmudifchen Face 
galt. Auch diefes Werk befundet, daß der Berfaffer auf „dem Meere 


des Talmud“ mit ficherer Hand zu fteuern vermochte und mit den 


Untiefen und Klippen vertraut war. Er rechtfertigte auch Alfaßi's 
Arbeiten gegen die Aufftellungen des nicht minder bedeutenden 
Abraham b. David (VI., 225). Im reiferen Alter, als er dieſe 
Arbeit auch für die übrigen Tractate fortjegte, bereute Nachmani 
mit liebenswürdiger Demuth feinen Jugendungeſtüm gegen Serachja 


ı) Note 2. 
2) Chaldäiiches Gedicht als Einleitung zu deſſen Hilchot Bechorot; Note 2. 
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und behandelte ihn glimpflicher. Er war überhaupt eine jelbitlofe 
Perjönlichkeit, fern von jeder Streitfucht und NRechthaberet. 

In den zwanziger Jahren (1217 — 23) hatte Nachmani bereits 
mehrere talmudifche Tractate commentirt und fette dieſe Thätigfeit 
unverdroffen fort, bis er den größten Theil des Talmud mit Er— 
läuterungen verjehen hatte (Chiduschim). Indeſſen fo beveutend 
auch Nachmani's Leiftungen auf dieſem Gebiete find, ſchöpferiſch war 
er darin feinesweges. Er konnte nur mit den Toſſafiſten wetteifern, 
gemwiffermaßen fpanifche Toffafot fchreiben, übertreffen konnte er ſie 
nicht. Der Talmud war in den Sahrhunderten feit Raſchi und 
Alfaßi zu gründlich durcchforfcht worden, als daß Nachmani oder 
irgend ein Anderer etwas völlig Neues hätte aufftellen können. 
Maimuni hatte mit dem Blide eines umfaffenden Geiftes richtig 
erfannt, daß es an der Zeit fei, mit den Commtentarien zum Tal— 
mud endlich Abrehnung zu halten, ſich für oder wider zu erklären 
und das Ganze zum Abfchluß zu bringen. Nachmani kehrte ſich 
aber nicht daran, für ihn war Maimuni's viefiger Religionscoder 
nicht vorhanden, wie er auch in feinen frühern Arbeiten nur höchit 
jelten Rücficht darauf nimmt, als hätte er für ihn nicht Autorität 
genug. Er fand noch Gefallen an der Disceufjion, ihn erfreute 
noch das Einzelne, weil ihm eben Maimuni's Univerfalitäit und 
ihftematifcher Geift abgingen. Obwohl Nachmani die volle Erfenntniß 
davon hatte, daß auf talmudifchem Gebiete mit allem Aufwande 
von Scharffinn feine unumftößliche Gewißheit wie etwa in der Ma— 
thematif zu erzielen fei, fondern immer noch Anhaltspunkte zu Ein- 
wiürfen und Widerlegungen bleiben Y; fo hinderte ihn dieje Einficht 
dennoch nicht, auf die verfchlungenen Pfade der halachiſchen Dis- 
eufjion einzugehen, um, wie ex felbft eingeftand, wenigjtens vie 
Wahrjcheinlichfeit zu ermitteln. 

Sympathifirte er mit Maimuni nicht in der Behandlung des 
Zalmud, fo ſtimmte er noch viel weniger mit ihm in Betreff relis 
gtonsphilofophifcher Anfichten überein. Maimuni ging von der 
Philofophie aus und legte zur Beurtheilung des Judenthums überall 
den Maßſtab des VBernunftgemäßen, inleuchtenden, Begreiflichen 
an, Nachmani dagegen nahm, wie Jehuda Halevi, die TIhatjachen 
des Judenthums, und felbjt die als thatfächlich im Talmud vor— 


I Einleitung zu Milchamot. 
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kommenden Erzählungen zum Ausgangspunkte. Für Maimuni 
waren die bibliſchen Wunder Gegenſtand des Mißbehagens, die er 
ſo viel als möglich auf natürliche Vorgänge zurückzuführen ſich be— 
mühte, auf die talmudiſchen Wundererzählungen ließ er ſich gar 
nicht ein. Für Nachmani dagegen war der Wunderglaube der Ur— 
grund des Judenthums, von denen die drei Säulen ſeines Gebäu— 
des getragen werden: die Schöpfung aus Nichts, die Allwiſſen— 
heit Gottes und die göttliche Vorſehung y. Mit einem 
Worte, für Maimunt war die Philofophie der Prüfjtein der Wahr- 
heit, für Nachmani waren Bibel und Talmud zu felbjtgewiß, als 
daß fie fich wor dem Nichterftuhle der Bernunft zu rechtfertigen 
brauchten. Indeſſen obwohl jih Nahmani von der Zeitphilofophie 
fern hielt, fo ftellte er doch neue Ideen auf, die, wenn auch nicht 
mit logifhen Formeln bewieſen, darum nicht minder Berechtigung 
beanſpruchen. Die ethiſche Bhilofophie, der Maimuni Hulvigte, 
wollte ven Menjchen im Hinweis auf feinen höhern Urfprung und 
feine einftige Glücjeligfeit über die Zufälle des Lebens erheben und 
ihn mit Gleihmuth waffnen, ihn ebenje gegen Freude, wie gegen 
Schmerz abjtumpfen. Nachmani fonnte, vom talmudifchen Stand- 
punfte aus, nicht genug gegen dieſe philofophifche oder ftoifche Gleich» 
gültigfeit und Unempfindlichfeit ankämpfen und fegt dem die Yehre 
des Judenthums entgegen, daß der Menjch jih „am Tage des 
Glückes freuen und am Tage des Unglüds weinen ſoll“?). Maimuni 
nahm mit den Philofophen an, daß der finnliche Trieb eine Schande 
für ven Menjchen jei, der zur Geiftigkeit berufen if. Nachmani 
war ein entſchiedener Gegner dieſer Anfiht. Da Gott, der Voll 
fommene, dieſe irdiſche Welt gejchaffen hat, fo ſei fie, wie fie ift, 
gut, und nichts in ihr dürfe als entjchieven verwerflich und häßlich 
angejehen werden. Darum jei jelbft ver Fortpflanzungstrieb, troß 
des ihm anhaftenden Thierifchen, feine Schande, ſondern eine weife 
Vorkehrung der vorforglichen Gottheit. Nur die Philofophen, meinte 
er, fonnten auf den Gedanfen fommen, daß es an dem menjchlichen 
Organismus etwas durchaus Schandbares und Unfittliches gebe, 
weil fie die Schöpfung der Welt dur die Gottheit leugnen und 
deren Emwigfeit von Urbeginn an behaupten. Das Judenthum da— 
gegen, welches Gott als den Schöpfer und Herrn der Welt aner- 


1) Nacdhmani, Derascha ed. Jellinek p. 16. Hiobcommentar Einleitung 
2) Einleitung zu Torat ha- Adam. 
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fennt und verfündet, müfje eine folche Meinung verwerfen; denn 
Alles, was aus Gottes Hand hervorgegangen und gebildet iſt, ſei 
darum auch gut, auch die Zeugungsorgane und der Gejchlechtstrieb. 
Gott könne nicht abjolut Mangelhaftes und Berwerfliches gejchaffen 
haben. Nur je nach dem Gebrauche erweifen ſich dieſe als fittlich 
oder unfittlich, als menſchenwürdig oder thieriſch. 

Nachmani hat aus diefer Vorausjerung eine eigenthümliche 
Theorie entwidelt in einer Eleinen Schrift, angeblich ein Send- 
ichreiben an einen Freund über die Heiligung oder über die 
Bedeutung der Ehe), jedenfalls das Driginellfte, was er je 
gejchrieben. Die Schrift enthält neben Unhaltbarem manches Wahre 
und Beherzigenswerthe. Vor dem Sündenfalle habe das erſte Men— 
jchenpaar nicht einmal das Schamgefühl gefannt und habe jich der 
von der prüden Philofophie fo verwerflich behandelten Organe eben]o 
harmlos bedient wie Augen, Hände und Füße. Nur in Folge der 
Sünde habe der Menſch durch ven unreinen Sinn, den er ſich ans 
geeignet, diefe Organe zu etwas Häßlichem geftempelt. Werben jie 
aber auf die rechte Weife im Sinne der Religion angewendet, jo 
können fie jogar eine höhere Weihe erhalten. Da nun der Beruf 
der Israeliten der ſei, ihrem Gotte in allen jeinen Vollkommen— 
heiten nachzuftreben — wozu fie eben durch feine Gnade auserwählt 
wurden — jo haben fie auch die Verpflichtung, heilig zu werden, 
und dieje Heiligkeit können fie befonders in. der Ehe bei der Kinder— 
erzeugung bethätigen. Bei feiner Thätigfeit ver Menſchen zeigt fich 
nämlich die Einwirkung der Phantafie in jo hohem Grade, wie eben 
bei dieſem fcheinbar thierifchen Acte. Wird dieſes zugegeben, To 
folgt unmittelbar daraus, daß wenn die Phantaſie geläutert ift, 
wenn ſie jich mit erhabenen Ideen, mit ver Hoheit Gottes und mit 
dem fittlich heiligen Weltzwed erfüllt hat, jo vermöge fie dem Keime, 
woraus ſich der Menſch entwickelt, eine Richtung nach dem Guten 
und Heiligen einzuprägen und dem Finde von feinem Urbeginn an 
den Charakter aufzudrüden, der heilige Männer zur Welt bringt. 
Darum fehärfen die talmudiſchen Weifen die Vorſchrift fo eindring- 
ih ein, daß fich das Ehepaar gerade bei diefer Gelegenheit weihen, 
d. h. die Gedanfen und Phantafie mit reinen Anfchauungen erfüllen 

1) Iggeret ha-Kodesch, zuerft edit Nom 1556 und vielleicht noch früher 


Eonftantin. sine anno. In's Latein. überſetzt wurde die Schrift von Gaffareli. 
Sie ſoll auch den hebräiſchen Tittel wpn rnp führen; vergl. Wolf III. p. 796. 





eh a Da 5 u de a ai * 





Nachmani's Theorie. 47 


und ſie von niedrigen thierifchen Borjtellungen fern halten jolle. 
- Nimmt man noch dazu die überlieferte (Fabbaliftifche) Theorie, daß 
die Menjchenjeele ein Theil des Urgeiſtes ſei, und daß es dem 
Menſchen möglich ei, durch Concentrirung feiner Seelenfräfte fich 
mit dieſem Geijte zu vereinigen, jo ergebe fih daraus, wie wirkſam 
die Heiligung der Phantafte bei der Kindererzeugung werden fünne. 
Es jei nämlich dann möglich einen Theil des Urgeijtes, d. h. eine 
ungetrübte unbefledte Seele, gewifjermaßen herabzuziehen und mit 
den materiellen Rörperfeime zu verbinden, d. h. einen vollfommenen 
Menſchen zu erzeugen. Und ebenfo jei es einleuchtend, daß jünd- 
hafte, in's Thierifche verfunfene Eltern Lafterhafte Kinder erzeugen 
müffen, d. 5. umreine Seelen gewiſſermaßen zur Belebung des 
Keimes beranloden. 


Nahmani, ver folchergejtalt von ganz andern Gefichtspunften 
ausging, hatte daher nur jehr wenig Berührungspunfte mit Mai- 
muni. Wären fie Zeitgenofjen gewejen, jo hätten ſie vielleicht eben 
wegen dieſer Verjchiedenheit einander angezogen. War für Maimuni 
das Judenthum ein Eultus des Gedanfens, jo war es für 
Nahmani eine Religion des Gefühls. Für Jenen gab es im 
Judenthum fein Geheimniß, das nicht durch das Denfen erjchlojjen 
werden fünnte, für diefen war gerade das Myſtiſche, die Geheim— 
lehre das Allerheiligite des Sudenthums, von dem fih das profane 
Denken fern halten müffe. Der Gegenjag ihrer verfchiedenen Denk— 
weiſe charafterifirt fich am volljten in ihrem gegenjeitigen Verhalten 
zum Dimonenglauben. Für Maimuni ift es nicht blos Aberglaube, 
ſondern geradezu Heidenthbum, böfen Geiftern Macht. zuzufchreiben. 
Nahmani dagegen hält fejt daran und räumt den Dämonen einen 
weiten Platz in feiner Weltanfchauung ein y. — Während er indeß 
gegen Maimuni’s Anfichten nur hin und wieder feine Mipbilligung 
ausſprach, ihm aber die unbedingtefte Hochachtung zollte, hatte er 
gegen Ibn-Eſra eine entjchievdene Antipathie. Dieſer Ereget mit 
feinem jfeptijchen Yächeln, mit jeinem beifenden Wis, mit feiner 
ungläubigen Geheimnißthuerei war Nachmani geradezu widerwärtig; 
er fonnte jich bei feiner Befämpfung die Milde feines Gemüthes 


) Nachmani, Responsum an Jona Gerundi (echt) in der unter feinem 
Namen edirten Reiponfenfammlung Nr. 283 und deffen Derascha p. 9—12. 
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nicht bewahren und gebrauchte gegen ihn heftige Auspdrüde 2). Ibn— 
Eſra galt ihm als Träger des Unglaubens. ! 

Sp jehr aber auch Nachmani vie Zeitphilofophie als Gegenjat 
gegen die Offenbarung des Judenthums befimpfte und Ariſtoteles 
als Dberhaupt der Irrlehrer verdammte, jo war er doch dem blinden 
Glauben und der Abjperrung gegen jede vernünftige Auffafjung in 
religiöfen Dingen abheld. Er theilte nicht die Anficht derer, welche, 
auf ven Talmud gejtütt, behaupteten, die Borfchriften des Juden— 
thums jeien wie die Decrete eines Königs hinzunehmen, es Tiege 
ihnen fein Zwed zu Grunde Nahmani war vielmehr überzeugt, 
daß ſämmtliche pentateuchifchen Gefege einen höheren Zweck haben, 
der nur dem blinden Auge der Menge verborgen fei?). Darin 
unterſchied er fich wieder von den nordfranzöfiihen Nabbinen, deren 
jtreng talmudifcher Nichtung er fonft folgte, daß er fich nicht gegen 
die Philoſophen abſchloß und fie nicht von fich wies. Er war doch 
zu jehr Sohn Spanien’s, gewiffermaßen von philofephifcher Atmof- 
phäre umgeben, als daß er die metaphyſiſche Forfhung wie eine 
zudringliche gejchwätige Dirne hätte abweifen fönnen. Vermöge 
feines hellen Geiftes und feiner Bildung konnte Nachmani aud 
und nicht die Agadas im buchjtäblichen Stun mit allen vermenjch- 
lihenden (anthropomorphiftifchen), herabziehenden und anjtößigen 
Ausſprüchen hinnehmen. Aber in diefem Punkte fam er mit jich 
jelbjt in Widerfprud. Die agadifchen Ausſprüche ganz und gar 
verwerfen, das fonnte er nicht, dazu war er zu jehr von Autoritäts- 
glauben und von Verehrung für die talmudifhen Träger beherrict. 
Wenn er auch nothgedrungen hin und wieder erklärte, manche aga— 
difche Sentenzen feien nur als redneriſche Metaphern, als Predigt- 
jtoff (sermones) zu betrachten, an welche zu glauben nicht Religions 
pflicht fei®), jo war es nicht fein ganzer Ernft. Aber wie denn? 
Wenn nicht buchjtäblich zu glauben, jo müffen die Agada’s gedeutet 
werden. Das hieße aber wieder der maimunifchen Nichtung Zus 
geftändniffe machen, gegen die fih Nachmani's ganze Denkweiſe 
jträubte. Es blieb daher Nachmani nichts übrig, um aus der 
Klemme zu kommen, als ebenfalls zu Deutung ver Agadas Zuflucht 

I) Defter im Pentateuch »- Kommentar und andern Schriften. 

2) Daf. zu Abſchnitt Kedoschim. 
3) Disputation (Wikuach) gegen Fra Pablo Ehriftiani ed. Eonft. p. 3% 4b- 
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zu nehmen, nur durfte ſie nicht in maimuniſcher Weiſe geſchehen. 
Aus ſich heraus konnte er aber keine neue Methode, keine neue 
Auffaſſung erzeugen, er war dazu nicht originell genug oder zu 
ſehr vom Gegebenen befangen. Da kam ihm eine neue Geheim— 
lehre, die ſich eben als uralte göttliche Ueberlieferung, als Kab— 
bala eingejchlichen hatte, jo recht zu Statten, feine VBerlegenheit in 
Betreff der anftößigen Agadas zu beruhigen. Jünger des Kabba— 
liiten Sehbuda 6b. Jakar, Yandesgenofje der Hauptgeheimlehrer 
Ajriel und Eſra, ließ er fich fchon in der Jugend von ihnen in 
dieje neue Yehre einweihen und betrachtete fie als eine himmliſche 
Weisheit 1). Vermöge diefer myſtiſchen Theorie hatte das, was auf 
den erjten Bli in der buchjtäblichen Faſſung läfterlich oder min- 
deſtens ſinnlos und findifch erjcheint, für ihn einen tiefen, geheime 
nigoollen, überfchwänglihen Sinn. Scheute fih doch Nachmani 
nicht, die Berfehrtheit zu rechtfertigen, daß der ganze Text der Thora 
als Buchftabenelemente zu betrachten fei, woraus myſtiſche Gottes- 
namen zujfammengejegt werden fünnten!?). Er bat die Kabbala 
außerordentlich gefördert, indem er ſie mit jeiner Autorität dedte, 
und hat eben dadurch zur DVerdunfelung und DVerfümmerung des 
Sudenthbums das Seinige beigetragen. 

Zur Zeit al$ der Bann gegen die maimunifchen philofophiichen 
Schriften ausgeſprochen wurde, war Nachmani noch faum ein Vier: 
ziger, genoß aber ſchon eines jo hohen Anjehens, daß jelbit der 
ftolze Meir Abulafia (0. S. 40) ihm Anerkennung zollte. Er fonnte 
alfo mit feiner Stimme als Rabbiner der Gemeinde von Gerona 


die eine oder die andere Partei unterjtügen. Er entjchied fich für feinen 


Freund R. Salomo und feinen Vetter Iona 3). Sobald er erfuhr, 
daß diefer von den Gemeinden der Provence gebannt wurde, auch 
ohne daß ihm der ganze Hergang genau befannt war, beeilte er 
ih, an die Gemeinden Aragonien’s, Navarra's und Caſtilien's ein 
Sendſchreiben zu richten des Inhalts: ſich nicht von den „ſchein— 
heiligen, faljchen“ Maimuniften gegen Salomo hinreigen zu lajjen, 
fondern abzumwarten, bis die Gegenpartei fih ausgejprochen haben 
würde. Nachmani bevauerte zwar in diefem Sendſchreiben, daß die 


1) Bergl. Note 2. 

2, Einleitung zum Pentateuch - Commentar. 

3) Weber die Verwandtichaft Nahmani’s mit Jona, dem ältern und jüngern 
vergl. Respp. Salomo Duran Nr. 291. 

Graetz, Geſchichte der Juden. VII. 4 
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Einheit des Judenthums, welche ſeit undenflichen Zeiten in allen 
Fändern der Zerftreuung beftand, durch den ausgebrochenen Streit 
einer tiefgehenden Spaltung zu weichen drohe und empfahl darum 
Befonnenheit und ruhiges Erwägen. Aber er jelbit hielt nicht den 
unpartetifchen Standpunft ein, ſondern neigte ſich mehr nach der 
Seite der wifjensfeindlichen Partei. „Wenn die franzöfifchen Yehrer, 
an deren Duelle wir uns laben, das Sonnenlicht am hellen Tage 
verdunfeln und den Mond verdedfen, jo dürfe man ihmen nicht 
widerfprechen 4)” ; jo Außerte er fich gleich im Anfange. 

Aber die meiften Gemeinden Spanien’s ließen jich nicht in's 


Dunfel führen. Die Hauptgemeinde Aragonien’s mit ihrem Führer, 


dem Leibarzt und Günftling des Königs Jayme, Bachiel Ibn— 
Alkonſtantini (o. ©. 33) an der Spite, ſprach ſich entjchieden 
für Maimuni aus, und legte Salomo und feine zwei Genojjen in 
den Bann, bis fie von ihrer Verfehrtheit laſſen werden. Bachiel, 
fein Bruder Salomo und noch zehn angefehene Männer und Führer, 
richteten (Ab — Auguft 1232) ein Sendjchreiben an die Gemeinden 
Aragonien’s, fich ihnen anzufchließen und die Männer aus der Ge- 
meinfchaft auszufchließen, „welche gewagt haben gegen die Größe 
aufzutreten, welche ung aus den Yluthen der Unwifjenheit, des 
Irrthums und der Thorheit gerettet hat.“ Als Gründe machten 
die Saragofjaner Maimuniften geltend, daß die Gegner der Wifjen- 
haft im Widerfpruch mit dem Talmud ſtünden. „Unfere Weifen 
ihärfen ung ein, ung die Einheit Gottes philofophifch zu vergegen— 
wärtigen. Profane Wiffenjchaften jollen wir kennen, um dem Gegner 
der Neligion Rede ftehen zu können. Ajtronomie, Geometrie und 
andere Fächer, welche für die Religion felbft fo nöthig find, können 
wir nicht aus dem Talmud lernen. Die Mitglieder des hohen 
Rathes des großen Shynhedrin, mußten allgemeine Kenntniffe beiten. 
Der Patriarch R. Gamaliel bediente fich eines Fernrohrs, um den 
Feſtkalender aftronomifch zu begründen. Der große Lehrer Samuel 
äußerte von fich: „ihm ſeien die Sternenbahnen ebenjo befannt, 
wie die Gaſſen feines Geburtsortes.“ Aus all dieſem ginge hervor, 
daß es eime religiöfe Pflicht ſei, fich allgemeine Kenntniffe anzu— 
eignen. Und nun treten drei Verderber und Bolfsverführer auf, 
ihwächen den Auf des großen Maimuni, wollen die Gemeinden 


) Bergl. Note 1. 
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in's Dunkel führen und verbieten das Leſen ſeiner philoſophiſchen 
Schriften und das Erlernen von Wiſſensfächern überhaupt.“ Bachiel 
Ibn-Alkonſtantini, als der einflußreichſte Mann Aragonien's, forderte 
jeinerfeit$S in einem Begleitjchreiben die Gemeinden auf, gegen dies 
jenigen entſchieden aufzutreten, welche nicht an Gott und feinen 
Diener „Moſe“ (Maimuni) glauben. — In Folge dejjen ftimmten 
die vier großen Gemeinden Aragonien's Huesca, Monzon, Ca- 
latajud und Lerida mit der Saragofjaner Gemeinde überein, 
Salome und feine zwei Helfer in ven Bann zu legen. Sie erklärten 
ausdrüdklich, daß ſie es in Folge der eindringlichen Aufforderung 
der zwei großen Brüder Bachiel und Salomo thaten. 

Die Augen der Maimuniften und ihrer Gegner waren aber 
auf die Gemeinde Toledo gerichtet, welche die größte, reichfte, an- 
gejehenjte und gebilvetjte in Spanien war. Ihre Entſcheidung war 
im Stande, das Zünglein an der Wage nach der einen oder andern 
Seite neigen zu machen. Hier führte die Hauptitimme Jehuda 
b. Joſeph aus der hochangefehenen Familie Ibn-Alfachar, ver 
vermuthlich Yeibarzt des Königs Ferdinand II. war. Diejer hatte 
fich bisher weder auf Nachmant’s, noch auf der Provencalen Auf- 
forderung vernehmen laſſen, jondern ein Fluges Schweigen beobachtet. 
Dafür hatte der eifervolle Rabbiner Toledo’s, Meir Abulafia Halevi, 
der alte Gegner der maimunifchen Richtung, feine Stimme laut 
erhoben. Er beantwortete das Sendſchreiben Nachmani's und der 
Gemeinde Gerona, fie mögen darüber beruhigt fein, daß er und 
jeine Freunde den „Gefegesverächtern der Provence“ etwa ihr Ohr 
leihen werden. Zwar gebe es in der ZToledaner Gemeinde nicht 
wenige, welche fih in Maimuni und feine philoſophiſchen Schriften 
verliebt haben. Ihren Sinn zu ändern vermöge er feinesweges. 
- Sollten dieje fih aber gegen Salomo von Montpellier ausjprechen, 
ſo werde er ſich von ihnen vollftändig Losfagen und feine Gemein» 
jhaft mit ihnen pflegen. Denn er halte Salomo’s Auftreten für 
eine verbienftoolle That: daß er diejenigen, welche fich unter Mai— 
muni's Fahne fchaarten, die Religion in die philofophijche Gottes— 
erfenntniß jetten, die veligiöfen Pflichten aber gering achteten, mit 
dem Bann belegt hat. Denn wenn auch ver Verfafjer des groß- 
artigen Gejegescover gläubig war, jo erweifen ſich doch diejenigen, 
welche ihn zum Führer nehmen, als Gefegesübertreter. Er felbft 
habe längſt die DVerverblichkeit der Lehre, welche in Maimuni's 
a 4* 
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„Führer ver Schwanfenden“ niedergelegt jind, erfannt, daß fie zwar 
den Grund der Religion befeftigen, aber die Zweige erjchüttern, die 
Niffe des Baues ausbeffern, aber die Umzäunung nieberreißen. 
„Gottes Berherrlihung jet in ihrem Munde aber auch Gift und 
Tod auf ihrer Zunge.“ Er habe fih von jeher von dieſer boden- 
(ofen Keterei fern gehalten und mehr als dreißig Jahre vorher ein. 
Sendjchreiben an die Lüneler Gemeinde gerichtet, um die Begeifterung 
für Maimuni zu dämpfen, fei aber ſchnöde abgewiefen worden. 

Neben dieſem fchwergepanzerten Kriege der zwei Parteien mit 
gegenfeitiger Verfegerung und Bannjtrahlen ging ein leichtes Plän— 
feln einher mit fpitigen Spottgedichten. Gegen Maimunt’s „Führer“ 
und feine Anhänger drüdte ein Gegner folgendes Stachelliev ab: 

„Schweig, verftumme, Blindenführer, unerhört find deine Lehren! 

Sündhaft ifts die Schrift in Dichtung, Sehergab’ in Traum verkehren‘). 
Darauf entaegnete ein Maimunift: 

„Schweig’ und verſchließe Du jelber den Mund, das Thor der Thorheit! 

Unzugänglich bleibt Deinem Verſtändniß fo Dichtung wie Wahrbeit“?, 
Ein anderes Epigramm bricht über Maimuni felbft ven Stab: 

-„Amvamsjohn, o deut’s nicht übel, daß wie Du der Frevler beißt; 

Iſt's doch üblich, Geift zu nennen den heil'gen, wie den Lügen - Geift‘“°). 

Zur gegenmaimunifchen Partei gehörte halb und halb der Dichter 
Meihullam b. Salomo En-Vidas Dafiera?), wahricheinlih 
aus Südfrankreich, der zwei größere Gedichte in diefer Streitfahe 
componirte. Mefchullam Daftera war weit entfernt Maimuni ſelbſt 
zu verfegern, er ließ ihm vielmehr wolle Gerechtigkeit wienerfahren, 
betrachtete vefjen „Geſetzescodex“ fogar mit dem philofophifchen Theil 
als ein heiliges Buch; aber „ven Führer“ hielt auch er in der 
hebräiſchen Faſſung für eine fegerifche Schrift und verdammte den 
Dichter Charifi, der fie Durch Meberfegung zugänglich gemacht hat. 
Auch er glaubte buchftäblih an die Wundererzählungen nicht blos 
ver Bibel, jondern auch des Talmud, wollte jogar an der menfchen- 
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ähnlichen Bezeichnung Gottes nicht gerüttelt und das Dajein von 
Dämonen gerettet wiſſen. Im einem Gedichte verfpottete er in 
ſchlechten Verſen die Keger, welche im maimunifchen Sinne die Ver— 
numft zur Nichterin über die Neligion fegen und dadurch viele Er- 
zählungen des Talmud in Zweifel ziehen. Namentlich erklärt er 
der Gemeinde von Beziers den Krieg und ruft das jüdiſche Frank— 
reich auf, den Bann über fie zu verhängen. 

Die Maimuniften waren aber viel rühriger als ihre Gegner; 
jie gaben fih alle Mühe, einerfeitS die franzöjifchen Nabbinen von 
Salomo abzuziehen, andererfeit$ die Hauptgemeinde Spanien’s auf 
ihre Seite zu bringen. Ein junger Gelehrte, Samuel b. Abraham 
Saporta richtete ein entfchiedenes Sendfchreiben an die franzöfifchen 
Rabbinen und fuchte fie zu überzeugen, daß fie in der Verketzerung 
Maimunt’s, feiner Schriften und Anhänger fih von Salomo aus 
Deontpellier zu einen übereilten Schritte haben hinreißen laſſen; 
„Ehe ihr ein Urtheil darüber gefprochen, hättet ihr den Inhalt 
feiner Schriften genau prüfen follen; aber es fcheint, daß ihr die 
Schriften gar nicht fennt, über die ihr den Stab gebrochen. Euer 
Fach ift die Halacha, die Beftimmungen des religiös Berbotenen 
und Erlaubten zu bearbeiten. Warum geht ihr über euren Kreis 
hinaus, eine Stimme über Fragen abzugeben, die ihr gar nicht 
verjteht? In eurem Buchftabendienft denkt ihr euch die Gottheit 
wie die Heiden in menfchlicher Geftaltt). Wie mögt ihr uns Ketzer 
und Gottesleugner nennen, da wir ebenfo wie ihr an der Thora 
und Tradition fefthalten? Es giebt unter uns feinesweges, wie 
ihr meint, Irrlehrer, falfche Propheten, verführende Keter, Jünger 
des Unglaubens. Wie fonntet ihr nur von Maimuni mit folcher 
Beratung fprechen, da feit R. Aſchi feiner Seinesgleihen auf- 
getreten ift, der in der Yehre des Judenthums feine Freude hatte, 
dejjen goldene Schriften viele Schwanfende zum Glauben zurüd- 
geführt haben!“ 

Saporta’8 Sendfchreiben ſowie noch andere Einwirkungen mach> 
ten auf einige franzöfifche Rabbinen einen fo tiefen Eindrud, daß 
fie jih von Salomo losſagten. Ihre Sinnesänderung gaben fie 
den provencalifchen Gemeinden zu erfennen. Sicherlich hatte viel 

1) Samuel Saporta’s erftes Sendfchreiben an die franzöfifhen Nabbinen 
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Einfluß darauf R. Mofe aus Couch (geb. um 1200, ft. um 
1260 %), einer der jüngjten Toffafiften, der, obwohl Schwager Des 
Maimunt feindlichen Simfon von Sens und Singer des über- 
frommen Sir Leon von Paris, dennoch eine große Verehrung für 
Maimuni hegte und deſſen hallachiſche Schriften zum Gegenjtand 
jeine8® Studiums machte. — Ueber diefe Sinnesänderung war 
Nachmani ſehr ungehalten, und da ihm die zunehmende Spaltung 
tief zu Gemüthe ging, er überhaupt Manches auf dem Herzen hatte 
und fich mit einem Bermittelungsvorfchlag herumtrug, welcher ihm 
den Srieden wieverherzuftellen geeignet fchien, jo richtete er ein 
ausführliches, gutgemeintes, aber jchwüljtiges Sendfchreiben an Die 
franzöfifhen NRabbinen. Er äußerte zuerft jeine Unzufriedenheit 
damit, dag fie die Lefer der maimunifchen Schriften in den Bann 
gelegt haben. Sie hätten bevenfen mögen, dat Maimuni mit den 
Waffen der Bhilofophie den Unglauben befimpft und dem Juden— 
thum glänzende Dienfte geleiftet habe. Eine der franzöſiſchen, rabbini- 
Ihen Autoritäten, Abraham b. David, habe wohl Ausjtellungen an 
Maimuni's Werf gemacht, aber es Feinesweges verdammt. „Wenn 
e8 auch nützlich fchien, gegen manche glaubensjchwache Gemeinden 
mit Strenge zu verfahren, warum habt ihr die Gemeinden Na- 
varra's mit in den Bann eingejchloffen, uns, die wir den Talmud 
bochhalten, aber auch Maimuni hoch verehrten? Wenn ihr an „dem 
Führer“ Maimuni's etwas auszufesen habet, warım auch ven Bann 
gegen deſſen Buch Madda ſchleudern, das voll reiner Gottesfurcht 
iſt?“ Nachmani rechtfertigte ferner in diefem Senpfchreiben Maimuni 
gegen die Angriffe, als habe er Höllenftrafen und überhaupt das 
Dafein einer Hölle geleugnet. Er rügte auch an ven franzdfifchen 
Rabbinen, daß fie, fih an den Buchjtaben ver Agada anflammernp, 
ih von der Gottheit menfchliche Vorftellungen machten. Gegen eine 
jolhe Exrniedrigung der Gottheit haben ſchon Gaonen angefämpft, 
und felbjt der talmudiſch ftrenge Eleafar aus Worms habe in einer 
jeiner Schriften dagegen Verwahrung eingelegt, Gott eine Geftalt, 
Gliedmaßen und menjchliche Organe beizulegen. „Wenn ihr aber‘ 
doch einmal der Anjicht waret, die maimunifchen Schriften verfegern 
zu müfjen, warum gebt jest ein Theil eures Kreifes von dieſem 
Beſchluſſe ab, als bereute er den Schritt? It es Necht, in ſolchen 
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wichtigen Dingen Willfür zu üben? Heute dem Einen und morgen 
dem Andern Beifall zu geben?” 

Zulegt rückt Nachmani mit feinem Vermittelungsvorjchlag her- 
aus. Der Bann gegen den philofephiihen Theil von Maimuni's 
Religionscodex ſoll aufgehoben, dagegen der gegen die Beichäftigung 
mit dem „Führer“ und gegen die Verächter der Agada und der tal- 
mudiſchen Schriftsuslegung verfchärft werden. Dieſer Bann foll 
aber auch nicht einfeitig ausgefprochen werden; vielmehr Die pro- 
vencalifhen NRabbinen und jogar Maimuni's Sohn, der frommte 
Abraham, mögen ebenfalls zugezogen werden, ihn zu befräftigen. 
Auf diefe Weife werde dem Unfrieven und dem Unglauben pas 
Thor verrammelt werden. Er ermahnte noch jhlieglih, Salomo, 
„Teinen Freund“, mit Hochachtung zu behandeln. Denn er habe 
gehört, daß die Gegner ihm mit Schimpf und Verachtung begegnen, 
was jedenfalls unrecht fei, da derfelbe eine talmudiſche Größe ift. 
Nahmani hoffte, daß auch viefer durch milde Begegnung von feiner 
Heftigfeit abgehen werde. Er täufchte fih in ihm, wie er aud in 
feiner Halbheit verfannte, daß die zwei angefeindeten Schriften 
Maimuni's aus einem Guffe find, daß man aljo nicht das eine 
verfegern und das andere fanonifiren fönne. Endlich befand ji 
auch Nachmani darin im Irrthum, daß er es für möglich hielt, ver 
freien, philojfophifchen Forſchung einen Damm zu fegen. Die zwei 
Richtungen, gleicherweife berechtigt, mußten einander befimpfen, und 
der Streit mußte ausgeträgen und fonnte nicht durch einen Ver— 
gleich abgefchwächt werden. Ihre Bertreter ſetzten daher, ohne auf 
Nahmani’s Vorſchlag die mindefte Nücjiht zu nehmen, ven Kampf 
fort. Je länger er dauerte, defto mehr entzündete er die Gemüther 
und zog immer mehr Theilnehmer hinein. 

Der greife David Kimchi wollte eine Reife nach Toledo unter- 
nehmen, um dieſe Hauptgemeinde endlich zum Anfchlug an ven Bann 
gegen Salomo von Montpellier und feine Anhänger zu bewegen, 
und durch ihr Gewicht die Gegner vollends zu zerjchmettern. In 
Avila angekommen, erfranfte er aber jo jehr, daß er die Reiſe auf- 
geben mußte, fchrieb aber von feinem Siechbette aus mit zitternder 
Hand durch feinen Neffen an den Hauptvertreter der Toledaner 
Gemeinde, an Jehuda Ibn-Alfachar, tadelte jein hartnädiges 
Schweigen in einer Angelegenheit, welche die franzöfifche und fpa- 
niſche Gemeine fo tief aufregte, und drang in ihn, Die Gemeinde 
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zu beftimmen, gemeinjchaftlide Sache mit den Maimuniften zu 
machen. Da war er aber an den unrecten Mann gefomnten. 
Jehuda Alfachar hatte in feinem Innern entjchieren Partei für 
Salomo und gegen die Maimunijten genommen und feinen Schritt 
eher gebilligt als getadelt. Er hatte das maimuniſche Syſtem gründ- 
ich erfannt und gefunden, daß es das Judenthum folgerichtig auf- 
zubeben geeignet jei. Ibn-Alfachar war ein denkender Kopf von 
mehr durchdringendem Scarfblid als Nachmani. Ihm lagen die 
Schwächen der maimunifhen Auffafjungsweife offen zu Tage, nur 
war auch er von dem Wahne befangen, daß man diefen Geift durch 
Bannflühe bannen könne. Alfachar achtete jo fehr den von den 
franzdfichen Nabbinen ausgegangenen Bannſpruch, daß er Kimchi 
Anfangs gar Nichts erwidern mochte, und als er fich endlich dazu 
entichloß, behandelte er ihn in feinem Antwortfchreiben in jo weg— 
werfender Weife, daß die Maimuniften, die von Toledo aus Unter- 
ſtützung erwarteten, darüber ganz verblüfft waren. Weit entfernt, 
Salomo und feinen Anhang wegen ihres Schrittes zu verdammen, 
müſſe er fie hochpreifen, bemerkt Alfachar, daß ſie gewagt haben, 
für Gott zu eifern und gegen die Gefetverächter aufzutreten. Ueber 
Maimuni's „Führer“ wolle er ſich nicht aussprechen, Schweigen fei 
doppelt fo viel werth als Sprechen. Er ermahnte zulett Kimchi, 
den ausgebrochenen Zwiefpalt in ven Gemeinden wieder auszugleichen. 

Statt anzugreifen, mußte fich jest Kimcht in dem zweiten 
Sendichreiben an Alfachar auf Bertheidigung befchränfen, daß er 
und die provencalifchen Anhänger Maimuni's nicht zu den Gefet- 
übertretern gehörten, daß fie vielmehr ven Talmud theoretifch und 
praftifch anerfannten. Site fünnten ven Talmud für ihre religiöfe 
Geſinnung getrojt zum Schiedsrichter anrufen und würden von ihm 
gerechtfertigt werden. Dieſes Schreiben ift auch mehr thränenreich 
als überzeugend gehalten und gab Alfachar Veranlaffung zu einem 
zweiten Antwortjchreiben, das geharnifcht auftritt, und das Beſte 
it, was jene reichhaltige Streitfchriften Literatur, welche, für bie 
Deffentlichfeit beftimmt, große Verbreitung fand, zu Tage gefördert 
hat. Alfachar fprach fih darin mit Entjchiedenheit gegen das mai— 
munifche Verſöhnungsſyſtem aus. Daſſelbe will zwei unverträgliche 
Gegenſätze, die griechifche Philofophie und das Judenthum, wie 
ein „Zwillingspaar“ eng verbinden. Aber fie können ſich nicht 
mit einander vertragen. Die Thora könne zu ihrer Gegnerim 
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fprechen: „dein Sohn tft todt, und der meine lebt“. Die Philojophie, 
die ſich aus Folgerungsfägen aufbaut, gerathe leicht in ſophiſtiſche 
Trugſchlüſſe, jei daher nicht mit der Gewißheit, welche die Dffen- 
barung gewähre, zufammenzubringen. Gegen Maimunt’s Art, Die 
Wunder zu natürlichen Borgängen berabzudrüden, zeuge der ums 
verfängliche Schriftfinn entſchieden. Sprach fih doch Maimuni dar- 
über offen aus, daß er die deutlich in der Schrift ausgefprochene 
Schöpfung aus Nichts umdeuten wollte, wenn die Uremwigfeit der 
Welt philofophiich erwiefen wäre, obwohl die Heiligkeit des Sabbats 
auf dieſem religiöfen Lehrſatze beruhe. Gewiß enthalte ver „Führer“ 
vortreffliche Gedanken, aber auch ververbliche, und es wäre bejfer, 
er wäre gar nicht verfaßt worden. Gegen Maimuni's Frömmigkeit 
ſei nichts einzuwenden, aber er fünne doch als Menſch gefehlt 
haben. „Shr aber, feine Verehrer, jtellt ihn über die Propheten ;“ 


dies ſei nicht recht und wäre von ihm felbjt ſehr mißfällig auf- 


genommen worden. Die Hauptichuld trage Sammel Ibn-Tibbon 
durch feine Uebertragung des „Führers“ in's Hebräifche, indem er 
dadurch den nicht immer unverfänglichen Gevdanfen eine größere 
Berbreitung verſchafft habe. 

Indefjen zeigte jih doch die Sympathie der angefehenen Per- 
jönlichfeiten Alfachar, Nahmani und Meir Abulafia für Salomo 
von geringer Wirkung für feine Streitfache. Die öffentliche Stim- 
mung in jeiner Heimath und in Spanien war gegen ihn einge- 
nommen. Die franzöfifhen Rabbinen, auf deren Beiltand er am 
meisten gerechnet hatte, zogen fich immer mehr von einer Streitfrage 
zurüd, deren Tragweite fie erſt ſpäter erfannten, und die für die 
Detheiligten gefährlich zu werden drohte. Einer von Salomo’s 
treuen Verbündeten, David b. Saul, fah fich fogar veranlaßt, 
um die öffentliche Meinung nicht gegen fich zu haben, eine anjtößige 
Behauptung zu widerrufen oder wenigftens als Mißverſtändniß abzu= 
ihwächen. In einer eigenen Schrift verwahrte er fich und feinen 
Meiſter dagegen, als dächten fie fich die Gottheit mit Geftalt und 
Gliedern verjehen, wenn auch der Wortlaut ver Schrift und der Agada 
dafür ſpräche. Was er aber auf der einen Seite wieder gut machen 
wollte, verdarb er auf der andern, indem er Gewicht auf die Be- 
hauptung legte, Gott jite auf einem Thron im Himmel, und eine 
dunfle Scheivewand trenne ihn von den Gefchöpfen!). Durch ſolche 
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fchroffe, ungeſchickte Oppofition gegen die Anſchauung der Gebildeten 
entfremdete ich diefe Partei jelbit Tolche, welche die Anjicht von der 
Gemeinſchädlichkeit der maimunishen Schriften theilten. Wenn 
Salome von Montpellier Eagte: daß außer feinen zwei Süngern 
Niemand ihm zur Seite ftünde), jo hatte die Ungeſchicklichkeit 
Schuld daran, mit der er feine Sace führte. So von Allen ver- 
laſſen und in feiner eigenen Gemeinde aufs Heftigjte angefeinvet, 
entſchloß er fich zu einem’ Schritte, der nicht blos für jeine Partei, 
fondern auch für die Gefammtjudenheit von traurigen Folgen war. 

Der Papjt Gregor IX., welcher ven Reſt der albigenſiſchen 
Ketzer in der Provence mit Stumpf und Stiel vertilgen laſſen 
wollte, jeste gerade in dieſer Zeit die permanente Inquifition ein 
(April 1253) und bejtimmte dazu die wüthenden Dominifaner- 
Mönche als Kegerrichter, weil die Bilchöfe, die bis dahin mit der 
Verfolgung der Albigenfer betraut waren, ihm nicht jtreng genug 
zu verfahren ſchienen. In allen größeren Städten Süpdfranfreich’s, 
wo e8 Dominikaner Klöfter gab, auch in Montpellier, entitanden 
Dlutgerichte, welche Keger, oder auch nur der Kegerei Verdächtigte, 
ja oft ganz Unfchuldige zur ewigen Kerkernacht oder zum Scheiter- 
haufen verurtheilten. Die Prediger - Mönde Peter Cellani, 
Wilhelm Arnoldi und andere Blutmenſchen dieſes Ordens übten 
ihr Amt mit rüdjichtslofer Strenge aus. 

Mit diefen Mordgefellen feste ji) der Nabbiner Salome, der 
Parteigänger des Talmud's und des nadten Buchjtabens, in Ber- 
bindung; dur die Inquiſition wollte er feine Sache durchjegen. 
Er und fein Sünger Jona fagten zu den Dominifanern: „Ihr vers 
brennt eure Keßer, verfolgt auch unfere. Die meiften Juden der 
Provence find von den fegerifchen Schriften Maimuni's verführt. 
Wenn ihr dieje öffentlich und feierlich verbrennen lafjen werdet, jo 
wird dieſer Akt ein Schreefmittel fein, die Juden davon fern zu 
halten.“ Sie lajen auch den Kegerrichtern verfüngliche Stellen aus 
Maimuni's Schriften vor?), worüber die glaubenspummen Mönche 
einen heiligen Schauder empfunden haben mögen. Die Domini» 
faner und Franzisfaner brauchten zu einer ſolchen That nicht zwei— 
mal aufgefordert zu werden. Der päpftlihe Cardinal-Legat (wor 

I) Dai. 

2) Kimdi's drittes Sendjchreiben, Abraham b. Chasdai’s Sendjchreiben, in 
der maimuniſchen Brieffammlung; Hillel von Verona in Taam Zekenim p. 81. 
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oder nach December 12331), von demſelben fanatiſchen Eifer wie 
Gregor IX, ging bereitwillig darauf ein. Die Dominifaner mögen 
befürchtet haben, daß das Feuer der maimunifchen Kegerei auch ihr 
eigenes Haus in Brand fteden fünnte. Denn der „Führer“ war 
bereit$ in der erjten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts von einem 
Unbekannten in's Yateinifche übertragen worden ?). Dieſe Ueber— 
ſetzung wurde wahrjcheinlih in Südfrankreich angefertigt, wo dieſe 
philojophifhe Schrift ihre zweite Heimath hatte, und wo gebilpete 
Juden wohl auch Tateinifh verſtanden. Möglih, daß Jakob 
Anatoli, der Yeibphilofoph des Kaifers Friedrich's IL. mit Hilfe 
eines chrijtlichen Gelehrten dieſe Ueberjegung zu Stande gebracht 
hat (f. weiter unten). Maimunt’s Gedanfen im Gewande ver Kirchen- 
und Gelehrteniprache hätten damals allerdings der chriftlichen Recht— 
gläubigfeit einigen Schaden zufügen fünnen. Denn die philofophi- 
ſchen Ideen, von dem jüdiſchen Ariftotelesjünger biblifch gefärbt, 
waren chrijtlichen Denfern verwandter und zugänglicher als die der 


arabiſchen Philefophen, welche für den Kirchenglauben fo wenig 


Berührungspunfte boten. So mochte Maimuni mit feiner Reli— 
gionsphilojophie ven Wächtern der katholiſchen Rechtgläubigkeit mit 
Recht verdammlich erfcheinen. Ueber Religion denken galt ja über- 
haupt damals in dem offiziellen Chriſtenthum ebenſo viel wie eine 
Todſünde begehen. Hätten die Inquifitoren damals ſchon Gewalt 
über die Perfonen der Juden gehabt, jo wären die Maimuniften 
jchlecht gefahren; jo aber erjtredte fih die Verfolgung nur über 
Pergamente. Die maimunifchen Schriften wurden, wenigjtens in 
Montpellier, in den jüdiſchen Häufern aufgefuht und öffentlich ver- 
brannt. Auch in Paris veranlafte Jona Gerundi das Anzünden 
eines Sceiterhaufens dafür, und das Feuer dazu foll von der Altar- 


1) Bergl. Note 1. 

2) Albertus Magnus, der um 1250 feine philoſophiſchen Werke ſchrieb, 
fennt den More Nebuchim unter dem Titel; „Dux Neutrorum des Rabbi Moyses 
Aegyptus“, und benußt ihn vielfah. Noch mehr fein jüngerer Zeitgenofje 
Thomas von Aquin. Siger von Brabant, Profeffor der Logik in Paris (ft. um 
1300) fehrte nah Maimuni’s Spftem, vergl. Histoire littCraire de la France. 
T. XXI p. 124. Juſtiniani bemerkt in feiner Borrede zur Edition des lateini— 
fen Mor& (1520): Hunc vero ejusdem (Maimonidis) librum jampri- 
dem in nostrum sermonem versum constat ab interprete (bei Wolf IIL 
p- 781). Schon der philofophiiche Biihof Guillaume von Auvergne (vo. S 37) 
ſcheint Maimuni’s Mor& gekannt zu haben; wenigftens erwähnt er deſſen Anficht 
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ferze einer Hauptfirche genommen worden fein!) Die Feinde des 
Sudenthums frohlodten, daß auch in feiner Mitte, obwohl bis dahin 
einig und enggejchloffen, Zerwürfniß herrichte, und daß es fo feinem 
Berfalle entgegen ginge. Die Gegen-Maimuniften blieben aber 
auch dabei nicht ftehen. Der Unterftüsung von Seiten der Macht: 
haber gewiß, verläumdeten fie ihre Gegner bei den Behörden, jo daß 
mehrere Gemeindeglieder Montpellier's in großer Gefahr jchwebten 2). 

Diefe Vorgänge erregten mit Recht das Entſetzen aller Juden 
diesſeits und jenjeits der Phrenden. Ein allgemeines Verdammungs— 
urtheil erhob fich gegen Salomo und Jona. Den weltlichen Arm 
und noch dazu die von Judenhaß ftrogenden Kirchendiener zu einer 
Verfolgung zu Hilfe zu rufen, galt im jüpifchen Kreife mit Necht 
als der frevelhaftefte Verrat. Und nun noch dazu die Dominikaner 
zu Nichtern machen über das, was mit dem Judenthum überein- 
jtimmt oder ihm widerfpricht, erfchten den Suden damals ebenjo 
viel, wie den heidniſchen Feind in das Allerheiligite des Tempels 
einführen. Samuel Saporta ſchrieb woller Entrüftung darüber an 
die franzöfifchen Rabbinen. Abraham b. Chaspai?), aus Bar- 
celona ein fehwärmerifcher Verehrer Maimuni's — welcher jchon 
friiher Jehuda Alfachar ob feiner ſchnöden Behandlung Kimchüs 
und PBarteinahme fir Salomo getavelt hatte — erließ zugleich mit 
jeinem Bruder ein Sendfchreiben voller Unwillen darüber an die 
Gemeinden aftilten’s, Aragonien’s, Navarra's und Leon's. Kimchi, 
welcher bereits auf feiner Nücreife in Burgos war, als ihm dieſe 
Nachricht zufam, fragte bei Alfachar an, ob er den Angeber und 
Berräther Salomo noch jest in Schuß zu nehmen gevenfe. Die 
einjichtSwollen Anhänger vefjelben, Nachmani und Meir Abulafia, 


über die Opfer, und polemifirt dagegen: Septem de causis sacrifieia hujus 
modi sibi offerri voluit Deus non solum propter consuetudinem idolatriae, 
ut quidam”opinati sunt; haec enim in Cain et Abel locum non habet. 
Opera I. p. 29 b. Jedaja Bedareſi hebt hervor, daß Maimuni's Schriften von 
hriftfihen Denfern gejchätt werden: mar Inme> man 5 Ton man wor mim 
BinwıD Dom (mn) Nimm vede yow 5 vI2D onen (Danı) Sam, a7 a5 aıman 
‚armen ıma>5 oa; apologetifches Sendfchreiben an Ben = Aberet. 

1) Hillel von Verona a. a. O. 

2) Dal. 

3) Derfelbe hat Maimuni’s nısa7 20 vor Moſe Ibn-Tibbon in’s Hebräiſche 
überfeßt, (Goldenthal Catal. 35) und war überhaupt ein fleißiger Ueberſetzer 
philoſophiſcher Schriften. Vergl. über feine Schriften die Bibliographen. 
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fchwiegen tiefbeſchämt. Alfachar juchte Salomo in einem Antwort- 
jchreiben an Kimchi einigermaßen zu entjchuldigen, daß demfelben, 
von allen Seiten bevrängt, nichts übrig geblieben fei als dieſes 
Mittel. Allein auch er war froh, als ihm ein angejehener Mann 
aus Narbonne, Meihullam b. Kalonymos, bedeutete, er möge 
Kimchi, der ein würdiger alter Mann jei, nicht jo ſchonungslos 
behandeln. Alfachar konnte jcheinbar ehrenvoll das Schwert in Die 
Scheide ſtecken. In der öffentlichen Meinung waren aber jett 
Salomo und die Sache, die er vertrat, gerichtet. Ein Dichter ver 
maimuniſchen Partei er bei diejer Gelegenheit ein ſehr ſchönes 
Epigramm: 

Sie haben die föftlihen Bücher verbrannt, 

Doch haben den Geift fie damit nicht gebannt. 

Ein reinigend Feuer find ihre Lehren, 

Wie ſollte die Flamme das Feuer verzehren! 

Sie wurden, wie Thisbi, im fenrigen Wagen, 

Wie Engel in Flammen empor nur getragen !). 


Den Angebereien in Montpellier durch falfhe Zeugen, denen 
die Anhänger Maimuni's ausgefegt waren, wurde durch unbekannte 
Borgänge hinter den Eoulifjen ein Ende gemadt. Mehr denn zehn 
von den Parteigängern Salomo’s, welche der Berläumdung gegen 
ihre Feinde überführt worden waren, wurden aufs graufamfte be- 
itraft. Die Zunge wurde ihnen ausgefchnitten?). Nur dürftig auf- 
hellen läßt fih das Dunfel, in das dieſe Jtrüben Vorfälle gehüllt 
find. Der König Jayme von Aragonien, an deſſen Hofe Partei- 
gänger Maimuni's, die Brüder Bachiel und Salomo Ibn - Alfon- 
ftantini, beliebt waren (vo. ©. 53), war zugleich Befiser der Stadt 
Montpellier, die er von feiner Mutter geerbt hatte. Sicherlich haben 
e8 die gegen Salomo empörten Brüder Alfonftantini nicht an Be- 
mühungen fehlen laffen, ihren leidenden Gefinnungsgenofjen in 
Montpellier Hilfe zu bringen. Im Herbite (1234) war der arogo- 
niſche König Jayme in Südfrankreich, nach einigen Nachrichten ſelbſt 
in Montpellier). Bermuthlich hat er auf eifriges Bitten feiner 
jüdifchen Günftlinge den Proceß in Montpellier ftreng unterfuchen 


1) Dibre Chachamim p. 80. Graet, Blumenlefe p. 148. 

2) Abraham Maimuni Milchamot p. 12. Hillel von Verona in Taam 
Zekenim und Chemda Genusa. 

3) Bergl. Baifette, histoire generale de Languedoc III, p. 398. 
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laffen, wodurch die fanatifchen Berliumder entlarvt worden fein 
mögen. Was aus Salome, dem Urheber aller diefer Vorgänge, 
geworden ift, bleibt dunfel. Mit einer gewifjen Schadenfreude be- 
trachteten die Maimuniften die harte Strafe ihrer Gegner in Mont— 
pellier. Ein Dichter, wahricheinlih Abraham b. Chasdai, machte 
ein Epigramım darauf, das bald in Aller Mund war: 

Gegen den Führer zur Wahrbeit 

Erhob eine Lügenrotte die Stimme. 

Die Strafe ereilte fie. 

Ihre Zunge richtete fich gegen den Himmel. 

Nun liegt fie im Staube t). 

Mit diefem tragifchen Ausgange hatte der Streit noch immer 
fein Ende. Die Parteien waren mehr denn je gegen einander er- 
bitter. Man enthüllte Familiengeheimniffe, um einander Makel 
anzuheften?). So groß war noch die Furcht vor den gegenmaimus- 
nischen Angebern in Montpellier, daß einige Männer, welche über 
diefe Vorgänge einen Bericht an Abraham Maimuni nah Kahira 
eritatteten, ihn angingen, ihre Namen nicht zu verrathen ?). 

Als Abraham Maimuni mit Entjegen die Anfeindungen gegen 
jeinen Bater und die traurigen Folgen des ausgebrochenen Streites 
erfuhr (Sanuar 1235), verfaßte er eine kleine Schrift darüber, unter 
dem Titel: „Kampf für Gott“ (Milchamot), um die Angriffe auf 
die Gläubigfeit jeines Vaters zu entkräften und das Verfahren feiner 
Gegner zu brandmarfen. Dieje Schrift, in Form eines Sendfchrei- 
bensan Salomo b. Aſcher (in Lünel?) gerichtet, rechtfertigt das 
maimunifche Shitem mit maimuniichen Gründen und hat, außer 
den gefchichtlihen Nachrichten, feinen beſondern Werth. 

Salomo’s Verſuch, den freien Geift der Forichung auf religiöſem 
Gebiete durch Gewaltmittel zu bannen, war gejcheitert und hatte 
ein Flügliches Ende genommen. Da verjuchte ein anderer franzö- 
jiicher Rabbiner von mildem Charakter und janfter Religiofität einen 
andern Weg einzufchlagen, der ihm bejjer gelang. Jener Mofe aus 
Couch (o. ©. 61), der, obwohl an der toſſafiſtiſchen Richtung groß 


) Abraham Maimuni a. a. DO, Hillel von Verona; vergl. Chemda Ge- 
nusa Einleitung p. XXIV. Note. Der leiste Vers diefes Epigramms ift eine 
gelungene Anwendung eines Pjalmverjes: yısa ZIrn onsh oma ame ınw. 

2) Chemda Genusa Einl. p. XXV. Note. 

3) Abraham Maimuni a. a. O. Ende. 
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gezogen, Hochachtung für Maimuni hatte, unternahm es, den ge— 
ſchwächten Glauben in der Provence und Spanien durch Predigten 
und eindringliche Ermahnungen wieder zu Fräftigen. Ohne Zweifel 
wurde Moſe aus Couch zu diefem Verſuch durd das Beijpiel der 
Predigermöncde angeregt, welche den Unglauben an die römifche 
Kirche durch Predigten von Ort zu Ort überwinden wollten und 
zum Theil überwanvden. So machte auch der Nabbiner aus Couch 
Rundreifen in ven Gemeinden Südfrankreich's und Spanien’s (1235) 
und wurde daher „der Prediger“ genannt . Aber welch ein Unter- 
ſchied zwifchen dem jüdifchen Gefeteslehrer und dem fatholiichen 
Predigerorden! Jener -trat in wahrhafter Herzenseinfalt auf, ohne 
ehrgeizige Hintergedanfen, mit Melde auf den Lippen und Milde 
im Herzen. Die Dominifaner dagegen jtellten ihre Demuth und 
Armuth nur zur Schau, hinter welcher der Hochmuthsteufel lauerte; 
fie jchmeichelten in ihren Predigten ihren Gönnern und demüthigten 
ihre Gegner ſchonungslos, erihlihen Erbſchaften und füllten ihre 
Klöfter mit Schäßen, hegten einen blutigen Fanatismus und ftrebten 
nah Macht und Einfluß ?). 

Es gelang auch Moſe aus Couch, viele Taufende, welche ſich 
über manche Ritualien (Tefillin) hinweggeſetzt over jie nie beobachtet 
hatten, zur Neue und Buße zu bewegen und für die Ausübung 
derfelben zu gewinnen 3. Im Spanien feste er es jogar durch, 
daß Solde, welche Mifchehen mit Chriftinnen oder Mohamme- 
danerinnen eingegangen waren, dieſelben auflöften und fih von den 
fremden Frauen trennten (1236 *. Freilich bewirften nicht blos 


ſeine Predigten, jontern die aberaläubifche Furcht vor böfen Träumen 


und außerordentlichen Himmelserjcheinungen, von welcher damals 
Juden und Chriften befallen waren, dieſe plögliche Befehrung ?). 
Moſe aus Couch predigte indefjen nicht blos für Beobachtung der 
Kitualien, jondern auch für Einprägung der Redlichkeit und Wahr- 


1) In einem bebräifchen Coder der Leipziger Bibliothef, Katalog Nr. 17 
wird er jwı77 genannt. 

2) So jdhildert die Dominikaner der Zeitgenoffe Matthäus Paris in feiner 
historia major ad. an, 1243. p 649, und Petrus de Vineis, Geheimjekretär 
Friedrich IL, in den epistolae L. I. No. 37. 

3) br msn eo — Semag: Gebote Nr. 3, Ende. 

4, Dat. Verbote. Note 112. Ende. 

5) Da. Gebote Nr. 3. 
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haftigfeit im Verkehr mit Nichtjuden. „Wer Nichtjuden belügt oder 
beftiehlt, entweihe den Namen Gottes, indem dieſelben dann meinen, 
die Juden hätten feine Religion, während doch der Reſt Iſrael's 
nicht Unrecht thun, nicht Lügen fprechen, nicht auf Trug finnen fol“. 
In diefem Sinne predigte er in Spanien und anderen Yändern 
der Chriftenheit: „Die Ifraeliten haben den Beruf, ſich von dem 
Bergänglichen fern zu halten und ſich des Siegeld Gottes, der 
Wahrheit und Wahrhaftigkeit, zu bedienen.” Wenn e8 dann Gott 
gefallen wird, Iſrael zu erlöfen, jo würden die Völker dem zuftimmen, 
weil e8 ein Volk der Redlichkeit iſt. Wenn fie aber betrügerijch 
mit den Chriften verfehren, jo würden dieſe mit Recht jpotten, daß 
Gott die Betrüger und Diebe auserwählt)y. Mofe aus Couch 
fhärfte in feinen Kanzelreden die Tugend der Demuth ein, die den 
Söhnen Iſrael um fo mehr geziemt, als fie ftetS Gott vor Augen 
haben follten, und er die Hohmüthigen haft und die Demuthsonllen 
liebt ?). Weit entfernt, fanatifchen Eifer zu entzünden, redete er 
lediglich der Friepfertigfeit und Verträglichkeit das Wort. Beſänf— 
tigend wirkte auch Moſe aus Couch dadurch, daß er die Größe 
Maimuni's anerkannte und ihn den Gaonen gleichitellte 2). 


1) Daf. Verbote Nr. 2, Ende. Gebote Nr. 74. 
2) Daf. Verbote. Nr. 64. 
3) Bergl. Einleitung zu Semag. 
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Die Geheimlehre der Kabbala. 


Sunger Ursprung der Kabbala. Iſaak der Blinde und feine Sünger: Ariel, 
Eſra und Jehuda b. Jakar. Die Borbedingungen zur Entftehung der Kab- 
bala. Shr Lehrinhalt.e Der En-Sof und die zehn Sefirot. Die Seele 
und ihre überweltliche Kraft. Die Anwendung der Kabbala auf das praf- 
tiſche Judenthum. Die Bergeltungslehre und die Seelenwanderung. Die 
Meſſiaszeit und die Fnftige Welt. Jakob b. Scheſchet Gerundi. Gerona, 
Urfig der Kabbala. Das Kabbaliftiihe Bud Bahir. Nachmani, Partei- 
gänger der Geheimlehre. Die deutihen Kabbaliften. Eleafar von Worms 
und fein Zünger Menahem. Letztes Auffladern der neuhebräiihen Boefie, 
Der ſatyriſche Roman, Aldharifi, Sojeph ben Sabara und Jehuda b. Sab- 
batal. Der Fabel- Dichter Beradhja- Erispia. Das Buh Jaſchar. Jo— 
ſeph Ezobi. Ibrahim Ibn-Sahal. Berfall der Wilfenichaften. 


(1232 — 1236.) 


Maimuni wollte dem Judenthum einen über allem Zweifel 
erhabenen, einheitlichen Charakter verleihen, und er brachte ihm vie 
Entzweiung; er wollte ihm durchſichtige Klarheit und allgemein 
- faßlihe Einfachheit erringen und veranlaßte nur deſſen Trübung 
und Berwidelung; er wollte Frieden jtiften und entzündete Krieg. 
Sp wenig vermag auch der weifejte Sterblihe die Folgen feiner 
Handlungen zu berechnen. Sein Syſtem der jünifchen Religion bat 
die Gemüther entzweit, die Naivgläubigen von den denfenden Juden 
getrennt und eine Aufregung erzeugt, welche in ihrer Heftigfeit Die 
Grenze der Befonnenheit weit überfchritt. In die durch den Streit 
für und gegen Maimuni entjtandene Spaltung feilte fich eine After- 
lehre ein, welche jich, obwohl jung, für eine uralte Weisheit, obwohl 
unjüdiſch, für die echte Lehre Iſrael's und obwohl auf Täufchung 


beruhend, für die alleinige Wahrheit ausgab. Der Ursprung ver 
Graetz, Geſchichte der Suden. VII. 5 
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Rabbala oder Geheimlehre (Chochma Nistara!) — vie ji 
io nannte, weil fie als eine uralte geheime Ueberlieferung gelten 
wollte — fällt mit dem maimunijchen Streite der Zeit nad zus 
fammen, und fie hat fich erjt dadurch in's Dafein gerungen. Die 
Zwietracht ift die Mutter diefer unheimlichen Geburt, und fie hat 
daher ftet$ trennend und entzweiend gewirft. Die Kabbala in ihrem 
erjten ſyſtematiſchen Auftreten ijt ein Kind des erjten Viertels des 
preizehnten Jahrhunderts. Sie ſelbſt vermag fich fein höheres Alter 
zu geben. Fragte man die älteren Anhänger dieſer Geheimlehre 
aufs Gewifjen: Von wen habt ihr jie zuerjt empfangen? jo ant- 
worteten fie unummwunden: „von dem blinden R. Iſaak over allen- 
falls von feinem Vater Abraham b. David aus Posquieres,“ 
dem Bekämpfer Maimuni's. Sie geftanden auch offenherzig ein, 
daß die Fabbaliftifche Yehre weder im Pentateuch, noch in den Pro- 
pheten, noch in den Hagiographen, noh im Talmud vorkomme, 
fondern auf faum bemerfbaren Andeutungen beruhe?). Von den 
fabbaliftifchen Aeußerungen dieſes Urhebers der Kabbala, Iſaak's 
des Blinden (blühte um 1190 — 1210), find indeß nur Splitter 
vorhanden, aus denen jih nur wenig entnehmen läßt. Nur ſoviel 
ift gewiß, daß er ſich mit dem myſtiſchen „Buche der Schöpfung,“ 
Sefer Jezira) vielfach bejchäftigt, ven dunfeln Text ausgelegt und 
gedeutelt hat. Was ihm fein erblindetes Auge verjagte, ſoll ihm 
jein innerer Sinn vielfah erjegt haben. Er nahm die von den 
jüdiſchen Denfern jo jehr verdammte und verfpottete Seelenwan- 
derung als einen Glaubensartifel an. Seine Jünger erzählen von 
ihm, er habe an den Menfchen zu unterfcheiden vermocht, ob jie 
eine neue, frifh aus der himmlifchen Geifteswelt entjtammte Seele 
bejefjen oder eine alte auf ver Wanderung von Yeib zu Yeib be- 
griffene, die ihre Läuterung noch zu erringen habe. Verdächtig 
genug ift der Urfprung der Kabbala, wenn diejer blinde, phantajtifchen 
Borjtelungen unterworfene Lehrer ihr erjter Urheber oder auch nur 
Bermittler gewejen fein fol. In ein zufammenhängendes Shitem 
brachten zuerjt die Kabbala zwei ſeiner Jünger Ajriel und Ejra, 
beide aus Gerona und beide jo jehr gleichgejinnt, daß fie öfter mit 


1) sono: soon, abbrevirtes Notaricon y'n, zuerft von Nachmani gebraucht. 
Bergl. über Entftehung ver Kabbala Note 3. 

2) Sp äußert jih ein Kabbalift des vierzehnten Jahrhunderts, der Verfaſſer 
des madR n37y2; wergl. Note 3. 
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4 einander verwechjelt wurden, und Schriften wie Yehrjäke bald dem 
einen, bald dem andern zugefchrieben werden. Diefes Zwillings— 
paar, vielleicht wirklih Brüderpaar, zählt daher in der Gejchichte 
- der Rabbala nur als eine einzige Perfon; fie ergänzen einander- 
E Auch der Kabbaliſt Jehuda b. Jakar, Nachmani's Lehrer, ging 
wohl aus dieſer Schule hervor. 

Von den Lebensumſtänden dieſes Paares iſt nur ſehr wenig 
bekannt und nur von einem derſelben (man weiß wiederum nicht 
ob von Eſra oder Aſriel) verlautet, daß er mindeſtens als Siebziger 
nur wenige Jahre nah dem Ausbruch der maimunifchen Spaltung 
ſtarb (1238). Ariel hat etwas mehr von fi verlauten laſſen. 
Bon feiner Jugend an, erzählt er jelbit, jei er von Ort zu Ort 
gewandert, um nad einer geheimen Weisheit zu forichen, welche 
über Gott und Schöpfung befriedigende Aufichlüffe gebe. Männer, 
welche im Beſitze derjelben durch Ueberlieferung waren, hätten fie 
ihm gelehrt, und er jei fejt davon überzeugt worden. Darauf habe 
er jelbjt in ven Gemeinden, die er auf feiner Wanderung berührte, 
die kabbaliſtiſche Lehre entwidelt, jei aber in Spanien (Sevilla ?) 
von den philofophiich Gebilveten ausgelacht worden, weil dieſe nur 
das für wahr hielten, was durch jtrenge logifche Beweisführung als 
 unumftößlich feitgeftellt jei, dagegen auf eine überlieferte Geheim- 
lehre, deren Gedanken ihnen ganz neu erjchienen, nichts geben 
‚mochten. Einer der erjten Miyjtifer gejtand alſo ein, daß die Kabbala 
bei ihrem erjten Ausfluge auf Widerſtand ſtieß, und daß ihr Yehr- 
inhalt durchaus nicht als alt anerfannt wurde. Ariel und Ejra 
ließen fi aber von dieſem Widerſpruch nicht jtören, ſondern be- 
mühten ſich ihre Lehre zu behaupten und zu verbreiten. In Er— 
klärungen zu Agadaſtellen, zu ven Gebeten und zu dem Hohenliede, 
pas eine Fundgrube für jede Art Myſtik bildet, entwidelten jie ihre 
eigenthümliche Theorie. Aſriel verjuchte es, auch den philoſophiſch 
Gebildeten die Ueberzeugung von der Wahrheit der Kabbala bei- 
zubringen und ließ fie die Sprache der Logik reven. Allein wie die 
H Seheimlehre aus ihrem Dunfel in die Sonnenhelle tritt, zeigt fie 

ihre Nadtheit und Häßlichkeit. 

So viel ift gewiß, die Kabbala wollte in ihrem Urfprunge 
nen Gegenjat zu der verflachenden Philojophie der Maimuniften 
| bilden. Daß das Judenthum weiter nichts, als vie ariftotelifche 
Philoſophie lehren jollte, war denen ein Gräuel, welde in tiefer 


3* 
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Frömmigkeit jedes Wort der Bibel und des Talmud als eine gütt- 
lihe Wahrheit anfahen. Nun giebt es einen Weg, fich des philo- 
fophifchen Nachdenfens über Gott und das Judenthum ganz zu 
entichlagen und Alles in naiver Gläubigfeit hinzunehmen. Diejen 


Weg ſchlugen die deutſchen und nordfranzöfiichen NRabbinen ein; e8 


war die jtreng toſſafiſtiſche Richtung. Aber die ſüdfranzöſiſchen und 
jpanifchen Frommen, welche gewiſſermaßen überall philofophifche Luft 
einathmeten, fonnten fich bei diefer Buchjtäblichfeit nicht beruhigen. 
Das Judenthum fchien ihnen, wenn es nicht von tiefen Gedanken 
durchweht fein jollte, beveutungslos. Die religiösen Geſetzbeſtim— 
mungen, die Ritualten, müßten durchaus einen höhern idealen Sinn 
haben, welcher nur dem Auge der gedanfenlofen Menge verborgen, 
dem Denfer aber erfennbar ſei. So viel hatten felbjt die Gegen - 
Maimunijten von Maimuni angenommen, daß die Vorjchriften des 
Sudenthbums feinesweges willfürliche Defrete eines Despoten fein 
fönnen, fondern, als göttliche Anordnungen, auch einen gedanflichen 
Hintergrund haben müßten. Und wie die fcheinbar beveutungslojen 
biblifhen Beitimmungen und die dunfeln Schriftwerfe, ebenfo müßten 
die agadiſchen Sentenzen des Talmud einen höhern Sinn enthalten, 
ſonſt erfchienen fie jinnlos. Die Frommen hatten aber noch viel 
mehr als die Agada zu vertreten und zu rechtfertigen. Das ältere 
myſtiſche SchriftthHum, die Dffenbarungen des Engelgewordenen 
Henoh-Metatoron (Bd. V., S. 206), früher nur Einzelnen zu- 
gänglih, hatten in diefer Zeit einen großen Yejerfreis gefunden. 
Nicht blos das Buh „der Schöpfung“, ſondern auch jene Ausge- 
burt einer wüjten Phantafie, welche den Gott Iſrael's wie einen 
Fetisch mit Kopf, Händen und Beinen von riefiger Ausdehnung 
darjtellte (Schiur Koma), galten in diefem Kreife ſchon als heilige 
Schriften. Maimuni hatte zwar in feiner geläuterten Neligiofität 
mit Entrüftung jede Verantwortlichfeit des Judenthums für dieſe 
Bajtard » Literatur zurücdgewiefen, fie als Ausfluß einer groben 
Unmifjenheit in religiöfen Dingen und einer heidniſchen Anſchauungs— 
weiſe gebrandmarft und dazu bemerkt: fie verdiente verbrannt zu 
werden 9. Allein das war für die Schule Iſaaks des Blinden 
fein Grund, die Schilderung der riefigen Organe Gottes ohne 
weitered zu verwerfen. Trägt die Quelle doch den Namen des 
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RIsmael’3 an der Spite, und der gefeierte R'Akiba hat ſich dafür 
verbürgt (jo ift es dargeſtellt). Sie galt diefer Schule vielmehr als 
Beitandtheil der Agada, als uralte Offenbarung, als ein wejent- 
liches Glied des Judenthums. Was follte fie aber mit ver Maaßen— 
größe anfangen? Ihr religiöfer Sinn war denn doch zu geläutert, 
als daß jie den lächerlihen Gedanken annehmen fonnte, Gottes 
Bart 3. B. habe eine Yänge von 10,500 Barafangen (Parsa !)! 
Andererjeits fonnten ich die provencalifchen und fpanifchen Frommen 
vom Schlage Iſaak's, Aſriel's und Ejra’s nicht mit dem Gedanfen 
befreunden, daß alle dieſe anjtößigen Partien des Judenthums 
rationalijtifch gedeutet oder vielmehr gevdeutelt werden follten, wie 
e8 die Maimunijten thaten. Die Agada und das altinpitijche 
Schriftthum, wie überhaupt ſämmtliche Ritualien des Judenthums 
mußten daher nach ihrer Ueberzeugung einen jehr tiefen, beveutungs- 
vollen, geheimen Sinn haben, jie mußten Ideen enthalten, welche 
Himmel und Erde, die Geijter- und Körperwelt umfpannen. Die 
Kabbala ijt eine Zochter der DBerlegenheit; ihr Syſtem war ein 
Ausweg, um aus der Klemme zwijchen dem naiven, plumpen, an— 
thropomorphiftiihen Buchjtabenglauben und der maimuniſchen Ver— 
flahung herauszukommen. 
Die Geheimlehre, zuerjt volljftändig von dem Zwillingspaar 
Ejra und Aſriel entwidelt, jtellt daher eine, man kann nicht jagen 
neue, aber jedenfall$ eigenartige Religionsphilojophie oder richtiger 
Zheojophie auf, die, von einer Unbegreiflichfeit zur andern fort- 
ſchreitend, fich zulett in die Nebelregion verjteigt, wo alles Denfen 
aufhörte und jelbjt die Phantajie ihre Flügel jinfen lafjen muf. 
Sie ging von einem Punkte aus, dem die damaligen Denker unbe- 
dingt zuftimmten, machte aber daraus fühne Folgerungen, welche 
ihr Grundprineip wieder umftießen. Die Einheit verwandelte fich fo 
unter der Hand in eine DVielheit, die Geijtigfeit in plumpe Hand— 
greiflichkeit, der geläuterte Glaube in wüſten Aberglauben. Die 
urſprüngliche Kabbala ſtellte folgende Lehrſätze auf: die Gottheit iſt 
erhaben über Alles, ſelbſt über Sein und Denken. Man dürfe daher 
nicht von ihr ausſagen, daß ſie Sprache oder Thun, und ebenſo 
wenig, daß ſie Gedanken, Willen und Abſicht habe. Alle dieſe Eigen— 
ſchaften, die den Menſchen zieren, laufen auf Beſchränktheit hinaus 
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und die Gottheit ift nach jeder Seite hin unbefchränft, weil voll- 
fommen. Nur diefes einzige Attribut, die Unbefchränftheit und 
Unbegrenztheit, läßt fich von ihr ausfagen. Die Kabbala legte vaher 
Gott ven Namen „der Unbefchränfte oder Unendliche“ (hebr. 
En-Soft) bei; das war ihre erjte Neuerung. Im dieſer feiner 
unfaßbaren Allgemeinheit ift Gott oder der En-Sof unerfennbar 
verborgen, verhüllt und demnach gewiffermaßen nicht ſeiend. 
Denn das, was nicht von dem denfenden Geijt erkannt und begriffen 
worden fönne, jei für ihn nicht vorhanden. Das allgemeine Sein, 
das En-Sof gleiche daher dem Nichts (Ajin?). Um alfo jein 
Dafein zu befunden, mußte er ſich oder wollte er ſich offenbar und 
erkennbar machen; er mußte wirkſam fein und fehaffen, vamit feine 
Erijtenz in die Erfenntniß trete. 

Aber die nievere Welt in ihrer Geprüdtheit und Hinfälfigkeit 
fönne der En-Sof nicht hervorgebracht oder gejchaffen haben; denn 
das Unbegrenzte und Vollfommene fünne nicht das Begrenzte und 
Unvollfommene in direfter Weiſe hervorbringen. Die Gottheit 
dürfe alfo nicht als unmittelbarer Weltfchöpfer angejehen werben; 
man müffe fich vielmehr den Schöpfungsaft auf eine ganz andere 
Weiſe vergegenwärtigen. Der En-Sof habe vermöge feiner unend— 
lichen Lichtfülle eine geiftige Subftanz, eine Kraft, oder wie 
man es fonft nennen will, aus fich ausgeftrahlt, die, als direft von 
ihm ftammend, an feiner Bollfommenheit und Unendlichkeit Theil 
hat. Andererſeits fünne diefe Ausftrahlung oder Ausſtrömung dem 
En-Sof, ihrem Erzeuger, nicht in allen Punkten gleich fein; denn 
fie ift nicht mehr das Urfprüngliche, fondern ein Abgeleitetes. Die 
dem En-Sof entjtrömte Potenz ift daher ihm nicht gleich, jondern 
nur ähnlich, d. h. fie hat neben der unbeſchränkten auch eine be- 
ichränfte Seite. Die Kabbala nennt diefes erjte Geiftesfind des 
En-Sof die erite Sefira?), wobei fie zugleih an Zahl und an 
Sphäre gevacht haben mag. Diefer erften geiftigen Potenz ent- 
jtrahlt wieder eine zweite Kraft, und viefer wieder eine dritte, jo 
daß ſich im Ganzen zehn geiftige Subftanzen oder Kräfte 
oder Mittelwefen over Organe (in diefer Unbeftimmtheit 
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find fie gehalten) offenbart hätten oder in Wirkſamkeit getreten 
jeien. Dieje zehn Potenzen nennt die Kabbala die zehn Sefirot. 
Die zehn Subftanzen bilden unter einander und mit dem En— 
- Sof eine ftrenge Einheit und ftellen nur verſchiedene Seiten (oder 
Geſichter) eines und vefjelben Weſens dar, wie etwa das Feuer 
zugleich Flamme und Funfen erzeugt, die, obwohl dem Auge ver- 
ſchieden erfcheinend, doch ein und daffelbe bedeuten. Die zehn 
Sefirot, die fich von einander wie die verſchiedenen Farben deſſelben 
Lichtes unterfcheiden, find als Ausflüffe der Gottheit an fich un— 
jelbjtftändig und demnach befchränft. Nur infofern der En-Sof 
ihnen Rraftfülle ſpendet, können fie unendlich wirken. Dieſe ihre 
Wirkſamkeit zeigt fich zunächft darin, daß fie die Seelen- und Körper- 
welt ſchaffen und zwar im ihrem Ebenbilde. Dann erhalten ſie die 
Welt, mit der fie in einigem Zufammenhange ftehen, fortwährend 
und führen ihr die Gnadenfpende göttlichen Lebens ſtets zu. 
Die Gefammtheit der zehn Sefirot läßt die Kabbala in Drei 
Gruppen zu je drei zerfalfen. Die erſte höchfte Gruppe hat ihre 
Wirkung zunächſt auf die Geifteswelt; es find: das unerforſch— 
fi Hohe oder die Krone (Rum-Mala, Keter), die [haffende 
- Weisheit (Chochma) und der empfangenpe Geift (Binah). 
- Bon der erjten Sefira geht die Gottesfraft aus, won der zweiten 

die Engelwejen und auch die Offenbarung des Judenthums (vie 
Thora), von der dritten die prophetifche Anregung. — Die zweite 
- Gruppe habe ihren Einfluß auf die Seelenwelt und die fitt- 
liche Weltordnung. Die erjte Seftra diefer Gruppe bildet die 
unendliche göttliche Liebe (Chesed), die zweite die ftrenge 
göttliche Gerechtigkeit, vie richtende zermalmende Kraft 
 (Geburah, Pachad), und die dritte die Vermittelung beiver Gegen- 
ſätze, die Schönheit (Tiferet)., Die dritte Gruppe wirft auf die 
fihtbare Welt, auf die Natur. Die erfte Seftra diefer Gruppe 
bilde die Fejtigfeit (Nezach), die zweite die Pracht (Hod, Form?) 
und die dritte die DBermittelung beider Gegenfäße, den Urgrund 
(Jesöd). Neun Seftrot hätten demgemäß genügt; die Kabbala wollte 
aber die Zehnzahl feithalten, fie war ihr zu wichtig. Die zehn 
Gebote, die zehn Ausfprüche, vermöge welcher die Agada die Welt 
erſchaffen werden läßt, die Zehnzahl der Sphüren, welche Tiefe ließ 
ſich darin finden! Das alte „Buch der Schöpfung” hat fehen zehn 
Seefirot, wenn es auch darunter zunächit Zahlen verfteht, und Ibn— 
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Eſra hatte mit der Zehnzahl mathematiſch-myſtiſche Spielerei ge— 
trieben. Die Kabbala durfte ſie nicht fahren laſſen, konnte aber die 
zehnte geiſtige Potenz in der Gruppirung, ſelbſt wenn ſie noch ſo 
ſehr auf ſtrenge Gedankenmäßigkeit verzichten wollte, nicht paſſend 
unterbringen und zerfiel von Hauſe aus in eine Verſchiedenheit der 
Auffaſſungsweiſe. Einige zählten den En-Sof mit, ſo daß es, 
genau genommen, nur neun Sefirot gäbe. Andere nahmen noch 
eine zehnte dazu, in welcher die Eigenthümlichkeiten aller übrigen 
concentrirt ſeien. Sie nannten dieſe die Herrſchaft (Malchut) 
und wollten damit die Vorſehung oder die verſichtbarte Gottheit 
(Schechinah) bezeichnen, welche unter Iſrael weile, es auf allen 
jeinen Wanderungen und Berbannungen begleite und cs jchüge. 
Straffes Denken ift nicht Sache der Kabbala, fie begnügt ſich mit 
Phantafiebildern und Namen, wenn fie auch noch jo jehr begriffs- 
leer ſind. 

Mit dieſer Zehnzahl der Sefirot treibt jie nun eine willfür- 
lihe Spielerei. Sie theilt fie in die drei obern und jieben uns 
tern und unterfcheidet noch drei oder vier mittlere (Krone, Schön- 
heit, Grund und Herrfchaft), welche fie die mittlere Säule 
(Ammud Emzai!) nennt. Die Ueberleitung der Gnadenjpende von 
Gott durch die geiftigen Potenzen zur jichtbaren Welt denkt ſie jich 
vermittelt Kanäle (Zinorot?), deren jie zwölf annimmt. 

Mittelft der Sefirot vermöge Gott fih fichtbar zu machen 
oder auch fih zu verförpern Wenn es nun in ver heiligen 
Schrift heißt: Gott ſprach, jtieg auf die Erde herab, jtieg hinauf; 
jo dürfe das nicht, wie die Buchjtabenfnechte, wie die Agadiſten 
meinen, von der Gottheit jelbjt oder von dem hocherhabenen En- 
Sof, jondern von den Sefirot verjtanden werden. Der Opferbuft, 
der vom Altare aufftieg und zum angenehmen Geruch ward, fei 
nicht von der Gottheit jelbft, fondern von ven Mittelwefen einge- 
athmet oder aufgefogen worden. Auf diefe Weife glaubte die Ku: 
bala die Schwierigkeiten überwunden zu haben, welche der Begriff 
der reinen Geiftigfeit Gottes und die bibliſche Darjtellungsweije 
von Gott darbietet. Die Gottheit ift allerdings unförperlich wie 
unendlich, thut nichts Körperliches und wird vom Körperlichen nicht 
berührt. Aber die Sefirot, da fie neben der unendlichen noch eine 
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endliche, gewilfermaßen förperliche Seite haben, fünnen auch Förper- 
liche Funftionen üben und mit Körperlihem in Berbindung treten. 


Die Kabbala geht in ihrer Phantajterei noch weiter. Die ſie— 
ben nievdern Sefirot haben fich in den biblifchen Patriarchen und in 
bejonders frommen Männern concentrit oder verleibliht. So habe 
fih die Liebe in Abraham, die Strenge in Iſaak, die Schönheit in 
Jakob, die ſiebente Sefira in Moſe, die achte in Aaron, die neunte 
in Sofeph, die zehnte in David verförpert. Die Sefirot bilden den 
Thronwagen Gottes (Merkaba), und davon jage die Agada aus, 
„die Bäter bilden den. Cherubthron Gottes“. 


Wie ihre Geifteswelt, jo ift auch die Schöpfungstheorie der 
Kabbala phantaftiih. Gott oder der En-Sof habe die fichtbare 
Welt nicht unmittelbar, jondern lediglich vermittelit der Seftrot ge— 
ichaffen. Ale Dinge, nicht blos die Gattungen, ſondern auch die 
Einzelwejen in der niedern Welt haben daher ihre Urbilder (Dugma, 
Dephus, Typus) in der höhern, jo dag nichts hienieden gleichgültig 
ſei, ſondern alles eine höhere Bedeutung habe. Das ganze Weltall 
gleiche einem ajt- und blattreichen Riefenbaum, deſſen Wurzeln vie 
Geijteswelt der Sefirot bilde; oder es jet eine enggefchlojjene 
Kette, deren letter Ring an der obern Welt hange, oder ein großes 
Meer, das aus einer ſich ewig ergießenden Duelle fich ftets Fülle. 
Namentlich iſt die menjchliche Seele eine volle Bürgerin der höheren 
Welt und jtehe mit allen Sefirot in unmittelbarer Verbindung. Sie 
vermöge daher auf diejelben und auf die Gottheit jelbjt einzumirfen. 
Vermöge ihres fittlihen und religiöjen Verhaltens fünne die Seele 
die Segensfpende von Seiten der Gottheit durch die Mittelmejen 
und die Kanäle fördern oder hindern. Durch ihre guten Handlungen 
bewirfe fie die unumterbrochene Gnadenftrömung, dur ihre jchlech- 
ten die Verſiegung derſelben. 


Namentlich jei das Volk Israel dazu berufen, die Gnadenfülle 
und aljo die Erhaltung der Welt zu fördern. Dazu habe es vie 
Dffenbarung und das Gejeg mit feinen 613 religiöjen Bejtimmungen 
erhalten, um durch jede religiöfe Thätigfeit auf die Sefirot einzu- 
wirfen und jie gewifjermaßen zum Spenden zu nöthigen. Die Ri- 
tualien haben daher eine tiefmhftiiche Bedeutung und einen unver: 
gänglichen Werth; fie bilden die magijchen Mittel, das ganze Weltall 
zu erhalten und ihm Segen zuzumenden. „Der Fromme bildet den 
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Grund ver Welt"). Namentlich hätten ver Tempel und der Dpfer- 
eultus eine ganz befonders wichtige Bedeutung gehabt, die Verbin: 
dung der niedern Welt mit der höhern lebendig zu erhalten. Der 
irdiſche Tempel habe dem himmlischen Tempel (den Sefirot) ent- 
ſprochen. Der Priejterfegen, der mit den erhobenen zehn Fingern 
ausgefprochen zu werden pflegte, habe vie zehn Seftrot angeregt, 
ihre Segenfpendung auf die nievere Welt zu ergießen. Nach dem 
Untergang des Tempels ſei das Gebet an die Stelle ver Opfer 
getreten, es habe daher eine befonders myſtiſche Wichtigfeit. Die 
vorgefchriebenen Gebete haben eine unfehlbare Wirkung, wenn der 
Betende e8 verfteht, fich bei dieſer und jener Veranlaſſung an bie 
betreffende Sefira zu wenden. Denn nur an dieſe jei das Gebet 
zu vichten, nicht unmittelbar an die Gottheit. Das Geheimniß des 
Gebetes (Sod ha-Tefila) nimmt in der Kabbala eine wichtige Stelle 
ein. Jedes Wort, ja jede Sylbe in ven Gebetforneln, jede Be— 
wegung beim Gebet, jedes dabei angewendete rituale Symbol deutet 
die Rabbala beziehungsvoll auf Borgang und Bau der höhern 
Welt. Da die andächtige Bertiefung in das Weſen ver Sefirot 
beim Gebete der praktiſch anwendbare Theil der Kabbala war, fo 
forgten die erjten Kabbaliften für einen Kommentar zu den Gebeten. 
Auch die myſtiſche Erläuterung der Religionsgefege des Sudenthums 
ließen jih die Kabbaliften angelegen jein. Es war der Schwerpunkt 
ihrer Theorie. Sie konnten damit ven Maimunijten entgegentreten. 
Während diefe vom philofophifchen Gejihtspunfte aus manche Ber 
ftimmung des Judenthums für bedeutungslog und veraltet erflärten, 
hoben die Miyftifer deren Wichtigkeit und hohe Bedeutung hervor. 
Sie galten daher als die Exrhalter des Judenthums. 

Die Vergeltungslehre und die Unterfuchung über den Zuftand 
der Seele nach dem irdijchen Dafein war auch durch Maimuni zu fehr 
als wichtiger Beftandtheil des Judenthums betont worden, ald daß 
die Kabbala fie nicht auch in den Kreis ihrer Theorie hätte ziehen 
jolfen. Sie jtellte aber eine eigne Anficht darüber auf, Die jie 
natürlich ebenfalls als uralt ausgab, die aber ihre Jugend und Ent- 
lehnung aus einem andern Kreife nicht verbergen fan. Bon ihrer 
Seelenlehre ausgehend, daß die Seelen in der Geijterwelt von jeher 
vorerſchaffen feien, lehrte die Kabbala, daß ſämmtliche Seelen 
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dazu beftimmt jeien, die irdiſche Laufbahn anzutreten, jih in 
Körper zu verſenken und mit ihnen eine Zeitfpanne verbunden zu 
bleiben. Die Aufgabe der Seele fei nun, in ihrem Erdenleben ge— 
wiffermaßen eine Probe abzulegen, ob fie fich troß der Verbindung 
mit dem Leibe von den irdischen Schladen werde rein erhalten 
fünnen. Vermag ſie das, fo fteige fie geläutert nach dem Tode zum 
Geifterreih auf und habe Antheil an der Welt der Sefirot. Bes 
fleckt fie fich dagegen mit dem Srdifchen, fo müffe fie noch einmal 
und wiederholentlich (höchſtens aber nur dreimal) in das Leibesleben 
zurückwandern, bis fie durch wiederholte Prüfungen ſich lauter empor— 
fhwingen fünne. Auf die Seelenwanderung (Ibbur, Gilgul), einen 
wichtigen Punft der Kabbala, gründete fie die Bergeltungslehre. 
Die Leiden, welche auch ven Frommen hienieden fcheinbar unverfchuldet 
treffen, dienen lediglich dazu, die Seele zu läutern. Seth's Seele 
fei in Mofe übergegangen. Man dürfe alfo Gottes Gerechtigkeit 
nicht anflagen, wenn e8 dem Frommen fchlecht, dem Gottlojen 
hienieden gut gehe. Die Kabbala fand eine Beftätigung ihrer Seelen- 
wanderungstheorie in der Borjchrift des Judenthums, daß der Bru— 
der eines kinderlos Berjtorbenen deſſen Wittwe heimführen müjfe, 
damit durch dieſe Schwagerehe die Seele des Berjtorbenen wieder 
geboren werden und feine Yaufbahn vollenden fünne Die Ehe 
überhaupt galt den Kabbaliften als ein myſtiſches Inſtitut, weil 
fie das Eingehen der Seele in die Körperwelt bewirkt. Da nun 
die meiften Seelen fih in ihrem trdifchen Dafein in's Sinnliche 
verlieren, ihren himmlischen Urfprung vergeffen und aljo öfter 
Wanderungen durch neue Körper unterworfen find, jo gelangen 
meistens alte Seelen, d. h. jolche, die ſchon früher auf die Erde 
hinabgeftiegen waren, zur Geburt, und nur felten fomme eine neue 
Seele zur Welt. Durch die Sindhaftigfeit der Menfchen, welche 
zur Folge hat, daß diefelben Seelen immer wieder in Körper ein- 
gehen, wird die große Erlöfung aufgehalten. Denn die neuen See- 
len fönnen nicht in's Dafein gelangen, weil die Welt faft durch— 
gehends von alten bevölfert fei. Und die große Gnadenzeit, bie 
geiftige Vollendung ver Welt, könne nicht eher eintreten, bis ſämmt— 
lihe vorgejhaffene Seelen irdiſch geboren find. Auch die Seele 
des Meſſias, die wie andere in der Geifterwelt der Sefirot in ihrer 
Boreriftenz verharrt, könne nicht eher erjcheinen, bis fümmtliche 
Seelen in das Körperleben eingegangen find. Sie werve vie leßte 
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der Seelen fein, und der Meſſias wird alſo erſt am Ende der 
Tage erjheinen. Dann aber werde das große Jubiläum (Jobel 
ha-Gadol) eintreten, wenn jünmtliche Seelen gereinigt und geläu- 
tert von der Erde zum Himmel zurüdgefehrt fein werden. Die 
Förderung und Befchleunigung diefer Gnadenzeit der großen Er- 
löſung Hänge alfo von den Frommen ab, von ihrer Einfiht und 
ihrem religiöfen Verhalten. Welche Wichtigfeit erhielten nun da— 
durch die Adepten der Kabbala! Nicht blos für Israel, jondern für 
die ganze Weltordnung haben fie einzuftehen, indem ſie durch ihr 
Thun und Yafjen die Geburt der Mejjiasieele, als lette aus dem 
Seelenbehältnig, befördern fünnen. 

Die Kabbala Eonnte ſich rühmen, viel tiefer al$ die Keligions- 
philofophie Maimuni's das Geheimniß des Judenthums (Sod Torah) 
erichloffen, feinen Zufammenhang mit der höhern Welt und der zu— 
fünftigen Geftaltung der Dinge nachgewiefen zu haben. Welch 
weiten Spielraum hatte fie nun gar für Deutungen! Sie ließ an 
Berdrehungen der heiligen Schrift die alerandrinifchen Allegorijten, 
die Agapdiften, die Kirchenväter und die jüdifchen und chriftlichen 
Religionsphilofophen weit, weit hinter ſich zurüd. Aſriel liebäugelte 
wenigitens mit der Philofophie und gab ſich Mühe die Kabbala 
den Denfern annehmbar zu machen. Ein anderer Kabbaliſt dieſer 
Zeit aber, Safob b. Scheſchet Gerundi aus Gerona (Ichrieb 
um 1243 over 46), jtellte geradezu feine Geheimlehre der Auf- 
flärung der Philofophen entgegen. Er verſchmähte jede Unterhand- 
lung mit ihnen. Er warf ihnen vor, daß „ie mit ihren Anfichten 
die Wahrheit zu Boden werfen. Sie behaupten, die Religionsge- 
jege hätten lediglich einen irdiſchen Zwed, wollen nur das leibliche 
Wohl fördern, das Staatsreht begründen, Perfonen und Eigenthum 
vor Schaden bewahren. Sie leugnen die jenfeitige Belohnung und 
Beitrafung. Sie meinen fogar, das Gebet habe nur einen inneren 
Werth, die Gedanken und Gefühle zu läutern, und brauchte gar nicht 
mit den Lippen gefprocdhen zu werden“. Jakob Gerundi hat nicht 
genug Schmähungen für dieſe philofophifchen „Ketzer und Geſetzes— 
verächter“ und übertreibt feine Anfchuldigungen gegen die Maimus 
niften. Um das Volk vor ihren Lehrern zu warnen, feste er jeine 
fabbalijtifhe Theorie im gereimter Proſa auseinander in einer 
Schrift), welche indeß nur feine Geiftesarmuth befundet. — Ge— 

I) Bergl. über Jakob b. Scheichet Note 3. 
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rona, die Vaterſtadt Efra’s, Afriels, des Jakob b. Schefchet, Nach- 
mani's und vielleicht auch des Jehuda b. Safar, war das erfte 
warme Neft für die Kabbala, ehe fie recht flügge wurde. 

Diefe fo ftolz auftretende geheime Weisheit beruhte auf nichts 
anderem als auf Täuſchung, im beiten Falle auf Selbittäufchung 
ihrer Urheber. Ihre Theorie ift nicht alt, wofür fie jich ausgab, 
fondern fehr jung, oder wenn alt, jo doch nicht aus dem jüdischen 
Altertum, jondern aus der Zeit der Abenddämmerung der griechi- 
ſchen Philofophie. Die Kabbala ift ein Zerrbild, welches die jüdiſchen 
und die philofophifhen Ideen in gleicher Weife verunftaltet. Die 
Annahme von idealen PBotenzen, von geiftigen Mittelwejen zwijchen 
der lichterfüllten Gottheit und der getrübten Welt, von der VBoreriftenz 
der Seele, der Seelenwanderung, der magifchen Einwirfung des 
menſchlichen Thuns auf die höhere Welt, pas Alles gehört der An- 
jhauung der alerandrinifch-neuplatonifchen Welt an. Auf welchem 
Wege find die erften Kabbalijten, jei es Iſaak der Blinde oder 
Afriel und feine Genofjen, zu der, wenn auch nur flüchtigen Kennt— 
niß der neuplatonifchen Elemente gefommen? Die Berbindung 
war gewiß feine direfte und brauchte e8 nicht zu fein. Vieles von 
der neuplatonifchen Theorie war in Franfreich gerade in dieſer 
Zeit befannt. Ein chriftlicher Neligionsphilofoph, David de 
Dinanto in Paris, hat ähnliche Prineipien wie die Kabbala auf- 
geftellt; daß Gott fich felbft geftalte und fich in drei verſchiedenen 
Sphären offenbare, in ver Welt des Geiftes, der Seele und des 
Stoffes y. Der hriftlihe Philofoph, deſſen Schriften als Fegerifch 
verdammt und verbrannt wurden, brauchte drei Prineipien, um 
damit die chriftliche Dreifaltigkeit zu rechtfertigen; vie Kabbala 
dagegen ließ fi von anderen Vorausſetzungen leiten und nahm 
zehn Potenzen an. Ibn-G'ebirol's von neuplatonifchen Ideen ge- 
ihmängertes Syſtem hat wohl auch einen Beitrag zur Kabbala ge- 
liefert. Die Lehre von der Seelenwanderung war allerdings in 
der gaonätichen Zeit von einigen jüdifchen Kreifen aufgenommen, 
und infofern könnte man diefen Bejtandtheil ver Kabbala alt nennen; 
aber fie ift zugleich jo jehr unjüdifch, daß fie der Gaon Saadia mit 
Entrüftung verworfen hat 2). 


!) Bergl. Ritter, Gefhichte der chriſtlichen Philofopbie III. S. 628 ff 
2) Saadia Emunot VI. 7. 


— 
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Ariel bemühte fih zwar nachzumweifen, daß die Idee vom En- 
Sof und den Sefirot in Bibel und Talmud begründet jei, allein 
er hat für Verſtändige nur das Gegentheil bewiejen. Als wenn die 
Kabbala fein gutes Gewijfen gehabt hätte, daß fie ihre Theorien 
für uralt ausgab, während ji in dem talmubifchen Schriftthum 
feine Spur davon aufzeigen läßt, fette fie eine kabbaliſtiſche Schrift 
in alter Form und agadifhen Gewande in die Welt, welche fabba- 
liſtiſche Ideen von talmudifhen Autoritäten, R. Nedhunja b. Ha— 
Kana und Andern, auseinanderfegen läßt. Dieſe untergefchobene 
Schrift nannten die Kabbaliften Bahir (Glanz, oder nad dem 
eriten Namen: Midrafch des Nehunja b. Hakana). Wer der Ver- 
fafjer derjelben war, läßt fich nicht beftimmt ermitteln. Die Myſtik 
fonnte ſich nur durch Untergefhebenes (apokryphiſches Schrifttum) 
behaupten. Denn da fie ihren Lehrinhalt nicht durch einleuchtende 
Gründe beweifen kann, fo muß fie fih auf Autoritäten berufen, 
und wenn fie jolche nicht vorfindet, fo erfindet jie fie. Die Propa- 
ganda, welche Ajriel und wohl auch Eſra für die Kabbala auf 
ihren Wanderungen machten, wurde durch die Einfchmuggelung der 
myſtiſchen Schrift Bahir bedeutend unterftütt. Die Kabbalijten 
gaben an, die Heimath dieſes erften kabbaliſtiſchen-apokryphiſchen 
Buches jei Paläſtina gewefen, von da fei e$ vor alter Zeit den 
Frommen Deutfchlands zu Händen gefommen, und von ihmen jei 
es zu den rabbinifchen Autoritäten der Provence gelangt!). Sein 
Yehrinhalt fei in einer langen Kette von Gaon zu Gaon über- 
liefert worden ; und dieſe Fabel fand Glauben. Obwohl fein ein- 
ziger gaonäifcher oder rabbinifcher Schriftfteller vor dem dreizehnten 
Jahrhundert das Dafein diefer myſtiſchen Schrift auch nur andeutet, 
jo erfannte es doch ſelbſt Nachmani als eine uralte, durch talmu- 
diſche Autoritäten gewährleiftete Grundfchrift der Geheimlehre an. 
Auf Grund derjelben vertiefte auch er fih in die Kabbala. 

Die Bemühungen Afriel’8 und Eſra's für die Geheimlehre hätten 
vielleicht geringen Erfolg gehabt, wenn fich nicht Nachmani unter 
ihre Fahne geſchaart hätte. Auf ven erjten Blick iſt es zwar fehwer 
zu begreifen, wie biefer flare, haarſcharfe Denfer, welcher auf dem 
talmudijchen Gebiete über jede Dunkelheit Licht zu verbreiten ver- 
mochte, der in Ibn-Eſra's und Maimuni's religionsphilofophifchen 

1) Iſaak Koben aus Segovia (Ende des 13. Säculum) in Schem-Tob 
Emunot p. 948 unten, 19», 
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Gedanken das Unjüdifche oder dem Judenthum Wiverfprechenve mit 
Iharfem Blick erkannte, wie auch er den Berirrungen der Rabbala 
folgen und ihr Anhänger werden fonnte, Allein bei tieferen Ein- 
gehen auf jeine Denfart jchwindet das Näthjelhafte diefer Erſchei— 
nung. Nachmani gehörte zu den zahlreichen denkenden Menjchen, 
welche das Einzelne richtig zu beurtheilen, aber ein großes Ganze 
nicht zu umfaffen vermögen. Maimuni's philofophifche Auffafjungs- 
weife ftieß wegen ihrer Nüchternheit feinen Geift ab, die Kabbala 
dagegen jagte ihm gerade zu, weil jein Wunder- und Autoritäts- 
glaube dadurd Nahrung fand. 

Da er als frommer Rabbiner und tiefer Talmudfundiger die 
Wahrheit ver Kabbala anerkannt hat, jo war ihr Anjehen gejichert. 
Wo Nahmani unbedingt glaubte, jcheuten ſich Minderbegabte zu 
zweifeln. Der Dichter Meichullam En-Vidas Dafiera (vo. S. 52), 
der Gegner der Maimunijten, jtellte daher ihn, jowie Ejra und 
Ajriel, als Gewährsmänner für die Wahrheit ver Geheimlehre auf). 

„Uns ift Nahman’s Sohn eine fefte Burg — 

Eſra und Ariel haben uns ohne Täufchung belehrt, 

Sie find meine Priefter, fie erleuchten meinen Altar, 

Sie meine Sterne, die nicht verdunkeln. — 

Sie wiljen Gottes „Maaßausdehnung“ zu rechtfertigen, 

Nur halten fie aus Furcht vor den Ketzern mit ibren Worten zurüd.” 

Sp wurde Nachmani eine Hauptjtüge der Kabbala, und mehr 

noch dadurch, daß er wie hingeworfen von ihr ſprach und mehr 
davon verhüllte als aufdeckte. Sein Yehrer in der Kabbala ſoll 
Ariel oder Era geweſen fein; indeſſen fann er fie jchon in ver 
Sugend?) von feinem Yehrer im Talmud, Jakob b. Jakar (v. S. 67), 
der ſich ebenfall3 damit bejchäftigte, empfangen haben. Hatte fie 
doch in Gerona, Nachmani's Heimath, ihr erjtes Zelt. 

Später erzählte man fih, um die fiegreiche Kraft der Kabbala 
zu beweifen, daß Nachmani Anfangs entichiedene Abneigung gegen 
jie gehabt habe, troß der Bemühungen, die fih ein ergrauter Kab— 
balijt, ihn zu befehren, gegeben habe. Eines Tages ſei num dieſer 
Kabbalift in einem Schandhauſe ertappt und zum Tode verurtheilt 
worden. Bor feiner Hinrichtung, an einem Sabbat, habe er Nach— 
mani zu-fich rufen laffen, der nur widerwillig zu ihn gefommen 
jei und ihm Borwürfe wegen feines unwürdigen Betragens gemacht 

!) Dibre Chachamim p. 77. vergl. Note 1. 

2) Vergl. Note 2. 
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habe. Der Kabbaliſt habe ſeine Unſchuld betheuert und Nachmani 
verſichert, er werde noch an demſelben Tage nach der Hinrichtung 
zu ihm kommen und das Sabbatmahl mit ihm verzehren. Dieſe 
Verſicherung habe ſich bewährt, indem der Kabbaliſt durch Geheim— 
mittel bewirkt habe, daß ein Eſel an ſeiner Statt hingerichtet wor— 
den, und er ſei plötzlich in Nachmani's Zimmer getreten. Von 
dieſem Augenblicke an habe ſich Nachmani zur Kabbala bekannt 
und habe ſich darin einweihen laſſen 9. 

Die Geheimlehre der geronenſiſchen Schule, wie ſie Aſriel, ſein 
Zwillingsgenoſſe, Jakob b. Scheſchet und Nachmani lehrten, hatte 
doch wenigſtens einen Anflug von gedanklicher Unterlage und eine 
gewiſſe Berechtigung gegenüber der auf Koſten des Judenthums bis 
zum Uebermaaß getriebenen Verflachung einiger Maimuniſten. Sie 
konnte daher in myſtiſch geſtimmten Gemüthern Anklang finden, 
und die Zweifel derer, welche in der Klemme zwiſchen Philoſophie 
und grobem Buchſtabenglauben ängſtlich geworden waren, verſtummen 
machen. Anders geartet war die Geheimlehre in dem deutſch— 
jüdiſchen Kreiſe, deſſen Hauptvertreter Eleaſar b. Jehuda aus 
Worms war (mi-Garmisa, auch Rokeach nach ſeinem Hauptwerk 
genannt, geb. um 1160, ſt. um 12302). Obwohl dieſer Wormſer 
Myſtiker (Schüler des überfrommen Jehuda Chaſid aus Regens— 
burg) ſich von der Vorſtellung der Körperlichkeit Gottes in agadiſcher 
und myſtiſcher Weiſe frei gemacht hatte, vielmehr in Uebereinſtimmung 
mit Saadia und anderen jüdiſchen Denkgläubigen die Geiſtigkeit 
Gottes ſcharf betonte und der Auseinanderſetzung dieſes Gedankens 
gegenüber den Anthropomorphiſten eine eigene Schrift widmete 3), 


1) Gedalja Ibn-Jachja in Schalochelet ha-Kabbala. 

2) Sein Geburts- und Todesjahr ift nicht bekannt. Zacuto giebt nur im 
Allgemeinen an, er fei ungefähr gleichzeitig mit Eſra, 1238, gefterben (in der 
Filipowsſtiſchen Edition des Jochaſin fehlt jogar diefe Angabe). Aus dem Um- 
ftande, daß Eleafar von W. 1197 bereits mehrere Kinder, und darunter eine 
erwachfene Tochter und auch Schüler hatte (Bd. VI.2 ©. 254), folgt, daß er 
damals mindeftens ein Dreißiger war. 1223 war er Mitglied der Mainzer 
Synode (o. ©. 23). Nachmani ſcheint ihn in feinem größern Sendſchreiben 
von 1232 als Berftorbenen zu eitiren. 

3) snonm mm md pw ebirt nach einem Mi. von Sellinef in Stern’s 
Kochbe Jizehak Heft 27. ©. 7 ff. Auch in der Einleitung zu Rokeach po- 
lemifirt Eleafar von W. gegen den groben agadiſchen Anthropomorphismus. 
Ueber feine Schriften vergl. Sellinef, „Auswahl kabbal. Schriften” ©. 28 f 
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ſo war er dennoch mit ſich nicht im Reinen, was er mit den ver— 
menſchlichenden Agadas und der Lehre von dem Rieſenmaaße der 
göttlichen Glieder anfangen ſollte. Er ſtellte ſich die Gottheit wie 
einen König in der himmliſchen Hofhaltung vor, umgeben von 
Engelſchaaren. Seine myſtiſche Methode beſteht darin, die Buchſtaben 
der Gottesnamen und der Schriftverſe zu verſetzen, ſie in Zahlzeichen 
zu übertragen oder ſie als Abkürzungen bedeutungsvoller Wörter zu 
behandeln (Ziruf, Gematria!), Notaricon). Auch ver praktiſchen 
Kabbala, durch gewiſſe Gottes- oder Engelnamen auf ein Papier 
geſchrieben, Wunder zu thun, ſcheint Eleaſar von Worms zugethan 
geweſen zu fein (Kabbala Maaszijot), wovon die provengaliſch— 
Ipanifche Geheimlehre Nichts wußte. Dagegen fannte die deutſche 
Myſtik noch nicht das Sefirot-Syſtem, nicht einmal den Ausprud 
En-Sof. — Eleafar von Worms hatte vielen Einfluß auf feine 
Zeitgenofjen und die Nachwelt, weniger durch feine talmudifche 
Gelehrjamfeit und jeine Gedanfentiefe, als vielmehr dur jeine 
herzlihe Sprade. Er behandelte jelbjt die talmudijchen Partien 
nicht troden, jondern mit gemüthlicher Eindringlichfeit. Er umd 
allenfalls fein Lehrer Iehuda der Fromme aus Negensburg galten 
für die deutſchen Juden als „Väter der Kabbala“, wie Iſaak der 
Blinde und fein Bater für die provencalifchen und jpanifchen. Als 
diefe zwei werjchiedenen Geheimlehren, die auf Buchſtaben und 
Zahlen begründete und die von den Sefirot ausgehende, mit einander 
verihmolzen und vermiſcht wurden, richteten fie eine noch heilfofere 
Verwirrung in den Köpfen an und tödteten den gefunden Sinn. 
Sünger des Eleaſar von Worms, Darunter ein gewiffer Menahem 
der Deutjche?), haben wohl diefe Verbindung zu Stande gebracht. 
Indeſſen ift die Autorſchaft mander ihm vindieirten myſtiſchen Schriften noch 
nicht geſichert. Zunz fchreibt ihm die myſtiſche Schrift Iıra7 It 720 zu (Gottes- 
dienftliche Borträge ©. 169 5. Note). Allein es ift ſchon deswegen nicht richtig, 
weil €. v. W. ſelbſt in feinem Hauptwerfe Rokeach angiebt, jeder Autor müſſe 
feinen Namen im Anfang feines Buches durch Afroftihen oder jonft ein Mittel 
verewigen, das jogenannte große Buch Rafiel deutet aber nicht entfernt feinen 
Namen an. Es gehört aller Wahrfcheinlichkeit nach dem Schwärmer Abraham 
Abulafia an, der * belanntlich * Raſiel nannte. 


vorkommt, ift wohl eine Metatgefis des griechiichen Wortes yoauna, ygauna- 
rein oder yganuarsia im Sinne von Zablzeihen, Zahl. 
2) Mit Recht berichtigte Sellinet die früher irrthümlich feftgehaltene An- 
nahme, daß das von demſelben edirte (früher zweimal gedrudte) su» aw r>, 
Graetz, Gedichte der Juden. VII. 6 
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Sp entjtanden in faum vier Sahrzehnden nah Maimuni's 
Tod drei Parteien, und das war der Anfang der rüdläufigen 
zur Berfümmerung führenden Bewegung. 

Es trat eine Sonderung ein zwiſchen den philoſophiſch 
Gebilvetend), den Stodtalmudijten?) und ven Kabba- 
liften?). Die Erfteren, welche Maimuni zu ihrem Führer nahmen, 
legten fi das Judenthum rationaliftifch zurecht, blieben entweder - 
bei feinen Annahmen jtehen oder zogen fühne Folgerungen aus 
feinen Vorderfügen, die ihm entgangen waren, oder die er unberührt 
(ajfen wollte, und brachen halb und halb mit vem Talmud. Die 
ftrengen Talmudiſten befaßten ſich ausſchließlich mit halachiſchen 
Controverſen und wollten von philoſophiſchen Erörterungen gar 
nichts wiſſen; ſie waren jeder Wiſſenſchaft und allem Forſchen auf 
religiöſem Boden abhold und legten ſich die Agadas in nackter 
Buchſtäblichkeit zurecht; auch der Kabbala gingen fie aus dem Wege. 
Endlich waren die Kabbaliften eben jo jehr gegen die talmudiſtiſchen 
Buchſtäbler wie gegen die maimuniftiichen Rationaliften eingenommen. 
Doch verhielten fie fih, weil ihre Zahl anfangs klein war und 
ihnen die mit dem Judenthum widerftreitenden Folgerungen aus 
ihrem Syſtem noch nicht zum Bewußtſein gefommen waren, freundlich 
zu den Stodtalmupdiften. Hatten doch beide gemeinfame Feinde zu 
bekämpfen. Die Kabbaliften richteten daher Anfangs ihre Spiten 
lediglich gegen die Maimuniften. Ehe aber das Jahrhundert abge- 
laufen war, waren auch die Kabbaliften und die Stodfrommen mit 





(Auswahl kabbaliſtiſcher Myſtik. Heft 1. Hebr. Beilage p. 29 ff.) nit Abra— 
bam db. Alerander (Adhfelrad?) aus Cöln angehört, jondern einem Mena— 
bem, Jünger des Eleafar Rokeach (Frankl, Monatſchr. Jahrg. 1853 p. 78 und 
Einl. zu Nadmani’s Derascha S. VII. Note). Denn in einer Note zu dem 
Buche 10x» 7172 (die entweder dem Berfaffer Simfon b. Eliefer oder Lipmann 
[Jom-Tob)] aus Mühlhaufen angehört) wird stmnn ybs war Je moon enıb " 
als Verf. deffelben angegeben (p. 9). Bon demjelben eriftiren auch wy wııw 
neo und nısn my» (de Rossi Codd. No. 1108, 4; in der Oppenheimeriana 
1704 Q. und in den Michaelfchen Nr. 615, 3). Dieſer Menahem, Jünger des 
Eleafar von Worms, ift alfo der erſte Deutfche, der die Sefirot mit der Zahlen- 
Kabbala combinirt bat. Bon der Beihäftigung der deutjchen Myſtiker mit 
Wunderthuerei berichtet Nachmani in feiner Derascha (ed. Jellinek p. 28) und 
Abraham Abulafia in: man) 7 bei Jellinet, Philofophie und Kabbala p. 22. 

1) nyın pw won genannt. 

2) ommbn. 

3) orbaıpn. 
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einander entzweit, und beide Parteien begannen einander jo heftig 
anzufeinden, wie ihre gemeinfamen Gegner, die Philojophen. 

F Die Folgen, welche einerjeit8 aus der vom Papftthum aus- 
gegangenen Entehrung der Juden und andererfeitS aus der Spal- 
tung im Innern entjprangen, machten jich bald fühlbar und brachten 
unerfreuliche Erjcheinimgen zu Tage. Die Harmlofigfeit, ver frohe 
Sinn, die Freudigfeit des Schaffens, welche, verbunden mit geiftiger 
Rührigkeit, fo ſchöne Blüthen getrieben hatte, waren auf lange, 
lange Zeit dahin. Ein trüber Ernft ſtellte ſich dafür auch bei ven 
ſpaniſchen und provencalifhen Juden ein und hielt jeden Aufſchwung 
der Seele wie mit Bleigewichten nieder. Die lujtigen Sänger ver- 

ſchwanden mit einem Male, al$ wenn der eifige Hauch ver trüben 

Gegenwart ihr warmes Blut plötlich zum Gefrieren gebracht hätte. 
Wie jollte der Jude mit dem Schandlappen auf der Bruft fröhliche 
Weifen fingen! Die neuhebräifche Poeſie, welche jeit drei Jahr— 
hunderten jo holde Dichtungen zu Tage gefördert hatte, ftarb ab 
oder trieb nur noch welfe Blätter. Die Satyren und Epigramme, 
welche die Maimuniften und Antimaimuniften einander zufchleuderten, 
waren die legten Erzeugniffe der neuhebräifch-fpanifhen Mufe. 
Aber auch dieſe lachen und fichern nicht mehr, jondern raifonniren 
und discutiren. Sie gleichen nicht, wie die Epigramme aus ber 
Dlüthezeit, koſenden jungen Mädchen, jondern zänfifchen, alten 

Weibern. Sie zeigen ein gefaltetes, vergrämtes, pedantijches Geficht. 
Die legten Dichter fühlten jelbjt, daß die Springfraft ver neu- 
hebräiſchen Poeſie erihöpft war und verzehrten fih nur noch in 

Erinnerungen an die goldene Zeit. 

Die letzten Vertreter der neuhebräiſchen Dichtung, welche aus 
ber maimuniſchen Epoche in die gegenwärtige hinüberreichten, waren 
nãchſt Jehuda Alchariſi, dem unermüdlichen, leichtfertigen Ueber— 
ſeter 1), dem warmen Parteigänger für Maimuni: Joſepheb. 
we 
3 ) Er überjegte aus dem Arabiſchen in’s Hebräifhe einen Theil des mai- 
muniſchen Miſchnah-Commentars nebft Einleitung, den More, die Apopbtegemen 
ber Philoſophen, einen angeblich ariftotelifgen Brief über Moral, einen Dialog 
angeblich zwiichen Galenus und feinem Schiller über die Seele, eine mebici- 
niſche Abhandlung Galens gegen die ſchnelle Beerdigung, die maimunifche 
 Diätetit in Reimen, eine mebicinijch = gunäfologiihe Schrift des Scheſchet Ben- 
senifte und eine hebräiſche Bearbeitung der Mafamen Hariri’s. Selbftändige 
Mrbeiten find neben Tachkemoni ein Tegnis (oder >y)), eine Einleitung 

6* 


⁊ 
* 
Due 
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Sabara und Jehuda b. Sabbatai. Alle drei ſchufen, wie auf 
gemeinſame Verabredung, die ſatyriſche Romanform, in 
welcher Verwandlungen den Rahmen und eine überſtrömende Rhe-— 
torif den Inhalt bilden. In ihren Dichtungen liegt mehr gejuchter 
Wit als anmuthende Kunſt. Wie Alchariſi in feinem Roman 
Tachkemoni unter den Vermummungen des Keniten Heber und 
in den Wechjelgejpräben mit dem Dichter (unter dem Namen 
Heman, dem Esrahiten) PVielerlei, Scherzhaftes und Ernftes, in - 
gereimter Proſa abwechjelnd mit Berjen, vorbringt und Fleine Epi- 
foden einflicht, ganz ebenjo verfuhr der Dichter Iofephb. Sabara 
(wahrjcheinlih Arzt in Barcelona) in feinem Roman „vie Ergök- 
lich£eiten“ (Schaaschuim !). Die Rolle ver Bermummungen und 
Berwandlungen jpielt in vdemjelben ein Dimon Namens Enan, 
der mit dem Dichter Wechjelgefpräche führt; beide jchütten ein Füll- 
horn von Fleinen Novellen, Fabeln, PBarabeln und Sprüchen aus 
der talmudifhen und arabiſchen Literatur in gereimter Proja und 
in Berfen aus. Ibn Sabara war nicht blos Zeit- und Kunſtgenoſſe, 
fondern auch Leidensgenoſſe des Aldharifi. Wie diefer, führte au er 
ein Abenteuerleben, fam aber auf feinen Neifen nicht jo weit und 
wurde von einem reihen Gönner, Scheſchet Benevenifte in 
Barcelona, der jelbjt Dichter und Anhänger Maimuni's war, unter 
ftüßt, dem er feinen Roman widmete. Der dritte Dichter dieſer 
Gattung, Jehuda b. Iſaak b. Sabbatai, ebenfalls aus Barce- 
lona, wird zwar von Alcharifi jelbjt unter die beften Kunftgenofjen 
gezählt 2); aber feine Yeiftungen bejtätigen das Urtheil Feinesweges. 
Sein Dialog zwifchen der Weisheitund dem Reihthum“3), " 
ein Kompliment für Todros Abulafia Halewi (vo. ©. 34) iſt 
jehr arm an poetijchen Wendungen. Nicht viel befjer ift fein 
fatyriicher Roman, „der Weiberfeind“?); er hat feinesweges 
den umfajjenden Plan der zeitgenöfjiichen Dichter dieſer Gattung 





zur bebräifchen Grammatik, ein Commentar zu Hiob und ein Bud der Looſe 
wahrſcheinlich aftrologiih. Vergl. darüber Dufes in Ginse Oxford p. 62. 

') Das Buch habe ich nicht gelefen, fondern nur nach dev Beſchreibung in 
Erſch und Gruber Encyelop. II. T. 31. ©. 39 ff. harakterifirt. 

2) In Tachkemoni 46: mon yya prss 73 mm arm (mby332) ow: 
bezieht fich zweifellos auf diefen Dichter. 

) soym mens neonmba Gefchrieben 1214, zuerft edirt Konftantinopel 1543. 

4) awın sw mm nmo zuerft edirt Konftantinopel sine ano, zulett ab- 
gedrudt in Taam Zekenim p. 1 ff. Der Roman ift gewidmet einem Hod- 
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und jteht überhaupt gegen fie zurüd. Die Erfindung zeugt nicht 
von großer Begabung. Der Held des Romans, Sera, wird von 
feinem Vater auf dem Todtenbette befchworen, das jchöne Gefchlecht, 
das voller Tücke ift, ganz und gar zu meiden. Cine Zeit lang befolgt 
er biefe Ermahnung getreulich und prahlte noch dazu mit feinem 
Weiberhafje. Ein kluge Frau zettelt aber eine Verſchwörung gegen 
ihn an. Auf ihre Veranlaſſung verloden ihn holve Sungfrauen durch 
reizende Verſe, denen er nicht widerſtehen kann. Serach verliebt ſich 
in eine derfelben, fein Ingrimm verwandelt jih in Sehnfucht, fein 
Spott in girrendes Flehen. Er findet Gehör; aber ftatt einer Schön- 
heit, die ihm als Ehefrau zugeführt werden jollte, erblickt er einen 
Ausbund von Häßlichkeit. Die ſchelmiſchen Weiber weiden ſich in 
Schavdenfreude an feiner Demütyigung umd Strafe. Die Satyre 
„des Weiberfeindes“ ift zu grell und plump, die Farben find zu die 
aufgetragen. Sp jchnell entartete der gute Gefhmad, daß ein 
unfruchtbarer Dichter, Chajim b. Samchun, an diefem fatyrifchen 
Koman einen literarifchen Diebjtahl beging, Verſe daraus entlehnte, 
ſie für feine eingenen ausgab und Glüd damit machte”). 


Der Berfall der neuhebräifchen Poefie trat raſch ein. Nach 
dem Heimgang diefer Dichter wurde fie immer mehr verwaift, und 
e8 verging ein Yahrhundert, bis wieder ein würdiger Nachfolger 
erjtand. Da die poetifche Zeugungsfraft erjchöpft war, jo verlegten 
fich diejenigen, welche die Sprache zu behandeln und Keime leivlich 
zufammenzufügen verjtanden, auf Nachahmung früherer Erzeugniffe. 
Abraham db. Chaspdai, ver Parteigänger Maimuni's aus Barce- 

lona, überarbeitete eine moralische Unterredung zwifchen einem weltlich 
- Gefinnten und einem Büßer (die Gefchichte von Barlaam und 
h Sofaphat, urfprünglich griehifch) aus einer arabifchen Ueberfegung 
in hebräifche Faffung unter dem Titel „ver Prinz und der Nafi- 
räer (Ben haMelech W’ ha-Nazir?). 


Ein armer Biücherabjchreiber, Berachia b. Natronai Na 
dan, in der Landesſprache Erispia genannt (blühte um 1230 — 


geftellten 397 orıan ohne Zweifel Abraham Alfahar As, arabifch mad 
ober 3258): vergl. Bd. V., ©. 208. 

") Minchat Jehuda in Taam Zekenim p. 12. 

2) am 07 72, gebrudt zuerst Conftantinopel 1518. 
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45 ') aus Südfrankreich, juchte wieder die bei den alten Hebräern 
beliebte Fabelvichtung hervor. Er war aber nicht im Stande, 
eigene dramatiſche Thiergefpräche zu erfinden, ſondern bearbeitete 
meiſtens die Erzeugnifje älterer Fabeldichter, des indiſchen Bidpai, 


’) Ueber diefen Fabeldichter ift viel Dinte veriprigt worden, um fein Zeit- 
alter zu firiren. Um den 2efer nicht zu ermüden und ihn nicht in dem wüſten 
Gewirre von Notizen und Citaten rathlos zu machen, will ich bier nur das 
Wahrſcheinliche zuſammenſtellen. Der Dichter nennt fih im VBorworte: 72 22 
ya wor und in der letzten Fabel (Nr. 107) yrp37 wawnp a7 m ıyow, aud 
gegen Ende: ımawnp dor neyo ann mm. Nun hat Dufes (vielleicht auch Andere 
vor ihm) in einem Mſept. folgenden Epilog gefunden: zx wın) swen ana Ymm 
IP Im’I3WND UN ——— wrann BMI NIT OST BER u) son SD N B3Tın 
ya Abam yp mb ww TR) ywa won wenn oa word 207 na Ozar Nech- 
mad I. p. 102). Es folgt aljo daraus, daß Erispia Nafdan, d. b. 
Beradhja b. Natronai, 1242 gelebt hat. Für diefe Zeitepoche ſpricht auch 
das gewichtige Zeugniß, daß fein Enfel Elia 1333 einen Pentateuch- Coder copirt 
bat (bei Wolf I. p. 166). Daß es zwei diefes Namens Crispia Nakdan gegeben 
baben fol, ift nicht wahrſcheinlich. Für einen Crispia b. Iſaak Nakdan (Zunz 
zur Geſchichte ©. 86) liegen Feine kritiſch geficherten Zeugniffe vor. Das Eitat 
in Baruch's Ammann 0 (Nr. 201) ftört diefes Datum nicht, ſelbſt die Sdentität 
beider zugegeben, da es offenbar ein Gloſſem ift. Aber Feinesweges ift ber 
Dihter- Ropift und halb und halb Philofopb Crispia Nafdan mit den Rab- 
binen am sewnp (aus Drome) in Lurjas’ Gelehrten» Katalog (Bd. VI 
S. 396. Nr. 16) als identifch anzufeben. Und nun noch ein Beweis der Wahr- 
ſcheinlichkeit. Der Fabeldichter bat Phrafen von Gebirol aus defjen auner nam 
nach der Tibbon’schen Ueberfegung benutzt. Er gebört alfo mit allen feinen 
Borausfegungen dem dreizehnten Jahrhundert au. Die Bibliograpben haben 


fih aber eine unnütze Schwierigfeit aufgethürmt, die jetst leicht zu bejeitigen ift. - 


Der Hymnus mem vw ift nad der Beradhjaniichen Bearbeitung der Saabdi- 
anifhen Emunot angelegt, und ſoll Samuel und feinen Sobn Jehuda Chafid 
aus Regensburg zu Berfaffern haben, von denen der letzte 1217 ftarb. Alſo, 
fo folgerte man, bat Beradja im 12ten Jahrhundert gelebt. Diejer Umftand 
bat einige Bibliograpben bewogen, Berachja Nakdan in daffelbe Jahrhundert zu 
jetzen. Allein Moje Tofu tradirt, daß nicht Samuel und Jehuda, die Myſtiker, 
fondern ein gewiffer Bezalel und Samuel Berfaffer jenes Hymnus waren, 
(Ozar Nechmad II. p. 61). Hiermit ift die Schwierigfeit gehoben, vergl. darüber 
und die angeblih von Berachja Nakdan ftammende Ueberjegung von Saadia's 
Ay nmon und eine Schrift ars» angeblich won demselben, Bloc in Frankel— 
Graetz Monatsfhrift, Jahrg. 1870 S. 402 und 451 fg. Bon demjelben 
Beradja eriftirt ein handſchrift. Buch unter dem Titel was über phyſi— 
talifhe Fragen, wahrſcheinlich aus einer lateiniſchen Schrift, Bloch, daſ. S. 402 fg. 
Das adyw own ift zuerft erfchienen Padua 1557. Der Jeſuit Melchior Hanel 
bat fie 1661 in’s Lateinifche überfegt. Vergl. dariiber die Bibliographen, cor- 
reetis corrigendis aetatis, beſonders Carmoly la France Israelite p. 21 fi. 
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des griechiſchen Aeſop, des arabiſchen Lokman und auch ſolche Fabeln, 
die im Talmud vorkommen, in neuhebräiſcher Form. Unter feinen. 
hundert und fieben Fuchsfabeln (Mischle Schualim) find nur 
einige aus eigener Erfindung gedichtet. Berachja wollte damit jeinen 
Zeitgenofjen einen Spiegel vorhalten, „welche der Wahrheit ven 
Rüden fehrten und der Yüge den goldenen Scepter reiten.“ Pflanzen 
und Thiere jollten die Verfehrtheit und Verderbtheit der Menjchen 
veranſchaulichen. Der Werth der Berachjaniſchen Fabeln jo wie 
des Moralbuches „der Prinz und der Derwifh“ von Abraham b. 
Chaspdai bejteht einzig in der glücklichen Nachahmung des biblijchen 
Styls und in der geihidten Anwendung von Bibelverfen auf einen 
ihnen fremden Gedankenzug. Dadurch hat ihre Sprade für den 
Kundigen etwas ungemein Wisiges, Anziehendes und Pifantes. 
Beradia - Erispia wußte damit befonders Maß zu halten, mehr 
als feine unmittelbaren Vorgänger der charifiihen Zeit. Er lieh 
fih nämlich nicht zu überjprudelndem Wortſchwall hinreißen und 
bütete ſich vor dem Zuviel, dem viele feiner Kunftgenofjen erlagen, 
weil ihnen wie ihm ver ganze Spradh- und Sasjtoff der Bibel 
ſtets gegenwärtig war. Der ſüdfranzöſiſch-hebräiſche Fabeldichter 
verftand auch etwas von Philojophie und überarbeitete Saadia's 
Keligionsfpitem zu einem Auszuge. 

Aus Mangel an Erfindungsgabe ahmte ein unbekannter zeit 
genöffiicher Dichter die biblifhe Erzählung nach und ſchmückte den 
Inhalt mit Sagen und Zufäten aus. Der höchſt wahrfcheinlich 
ſpaniſche Berfafjer des Buches Jaſchar goß die Gejchichte von Adam 
bis zur Richterzeit in eine Art chronologifch gehaltenes Epos um 
und flocht in die Fugen der Gejchichte helvenmäßige Züge aus der 
Agada, dem Koran und anderen Schriften (namentlich aus ver jo- 
genannten ervichteten Chronif des Moje) vielfah ein. Seine Schrift, 
das Bud Jaſchar (auch Toldot Adam?) hat weiter feinen Werth, 
als die glückliche Nachahmung des bibliihen Gejhichtsityls. — Soll 
man auch Joſeph Ezobi unter die Dichter dieſer Zeit aufnehmen? 
Man ermweift jeinen Verſen ſchon zu viel Ehre, wenn man fie aud 


!) Weber das ver 20 vergl. Zunz gottesdienftliche Vorträge ©. 158. Es 
gehört, nach feiner Annahme, dem dreizehnten Jahrhundert an und weift auf 
Spanien Eine kritiſche Unterſuchung über die darin benugten Quellen wäre 
wünſchenswerth. Es jcheint, daß er den Pentateuch - Comentar des Samuel b. 
Meir (Raschbam) vor fi gehabt und vielfach für feinen Zwed benutt bat. 
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nur ein Gedicht nennt, und man müßte fie mit Stillſchweigen 
übergehen, wo von neuhebräifher Poeſie die Rede ift, wenn fie 
nicht in Folge zahlreicher Abjchriften, Vervielfältigung durch den 
Druf und lateinifcher und franzöfifcher Ueberfegung die Aufmerk- 
jamfeit ver Literar-Hiftorifer auf jih gezogen und eine Art Ber 
rühmtheit erlangt hätten. Joſeph Ezobi (oder Eſobi) b. Chanan 

aus Drange over Baifon (bei Avignon, blühte um 1230—50%), 
der von feiner Heimath nach Perpignan ausgewandert war, richtete 
an feinen Sohn Samuel ein Hochzeitsgediht, „die filberne 
Schanle“ (Kaarat Kesef), als Angebinde, worin er ihm Ermah— 
nungen und Lebensregeln einjchärfte. Unter andern empfahl er ihm 


„ich von ver griechifchen Weisheit fern zu halten, die dem Weinftod - 


Sodoms gleihe und nur Unheil in den Gemüthern ſtifte.“ Er 
möge ſich allenfalls mit hebräiſcher Grammatif und Bibelfunde 
befajjen, aber jeine Hauptbejhäftigung fei der Talmud. Diefes 
allein charafterifirt ven Mann und feine Geiftesrichtung. Joſeph 
Ezobi’8 Verſe befunden zwar Sprachgewandtheit, aber Feinesweges 
Gewähltheit im Ausdrude und noch weniger Anmuth. Er gehört 
zu den gewandten Keimern, welche feit diefer Zeit namentlich in 
der Provence zu Dutzenden auftauchen. 

Nur noch ein einziger wahrhafter Dichter trat in dieſer Zeit 
auf, aber feine Lieder galten nicht dent Judenthum und klangen 
auch nicht in der Nationalfprade. Abu-Ischak Ibrahim Ibn— 
Sahal, ver ISraelite (al-ISraeli), in Sevilla (geb. um 1211, 
it. um 1250), wird von mohammedanifchen Literaturhijterifern als 
einer der lieblichiten Sänger in ihrer Zunge gepriefen, defjen Ge- 
dichte jie mit Verehrung jammelten. Ibn-Sahal ſang meiftens 


I) Sein Zeitalter läßt fih nur annähernd beftimmen. Er war nämlich 
Lehrer des Dichters Abraham Bedareſi (Zunz zur Geſchichte ©. 465), und 
da diefer eine Elegie auf die Verbrennung des Talmud 1241 — 1244 gedichtet 
bat (derjelbe), jo ift die Zeit feines Meifters in der erften Hälfte des dreizehn- 
ten Jahrhunderts beftimmt. Vergl. iiber ihn noch Carmoly la France Israelite 
p- 79 fg. Die Stadt zus, nach der er benannt ift, wird von Carmoly für 
Baifou, nah Andern fir Orange gehalten. Die erfte Edition des 702 nıyp 
Conftantinopel 1523. Die Handisriften enthalten noch einige Gedichte des 
Berfaffers, die ſämmtlich auf das Hauptlied Bezug haben. Lateinifche Ueber- 
fegungen davon find von dem Humaniften Reuchlin, dem erften hebräiſchen 
Grammatifer für Chriften, und von dem franzöfifhen Hebraiften Sean Mercier 
und eine franzöfifche von Carmoly angefertigt worden. 
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Liebeslievder. Als ein mohammedaniſcher Kunjtfenner einft gefragt 
wurde, woher es denn füme, daß Ibn-Sahal in jo fchmelzender, 
rührender Weife zu fingen verjtände, erwiderte er: Er vereinigt 
zwei Arten von Demuth in feinem Herzen, die Demuth eines Yie- 
benden und die Demuth eines Juden. Seine Lieder waren fo jehr 
gefhätt, daß Araber für ein Eremplar verjelben zehn Goldftüde 
zahlten, während eine Koranrolle um ven zehnten Theil feil war. 
Dazu ſoll ver Philofoph Averroes (oder einer feiner Jünger) die 
Demerfung gemacht haben: Ein Staat müfje untergehen, in dem 
das heilige Bud um fo wohlfeilen Preis, leichtiinnige Yieder da- 
gegen jo theuer verfauft werden. 

Die ſpäteren Araber ftritten hin und her, ob Ibn-Sahal bis 
an jein Xebensende Jude geblieben oder zum Islam übergetreten 
war. Indeſſen iſt Beides richtig. Denn in Sevilla herrichten noch 
damals die Almohaden, welche feinen Juden (und auch feinen 
Chriſten) duldeten. Diejenigen, welche nicht den Wanderſtab er- 
greifen wollten, nahmen zum Schein den Islam an, leierten deſſen 
Befenntnig ab, befuchten die Mofcheen, blieben aber nichts deſto 
weniger in ihrem Herzen dem Judenthume treu, beobachteten in 
unbewacten Lagen deſſen Religionsvorfchriften und verkehrten mit 
ihren Stammgenofjen. Ibn-Sahal war alfo höchjt wahrfcheinlich 
ein Mohammedaner unter Mohammedanern, aber im jüpdifchen 
Kreife ein Jude. Dabei war er, wie ausprüdlich bezeugt wird, 


- Borjteher der jüdifchen Gemeinde von Sevilla. Einige fromme 


Slaubensgenojjen jollen ihm harte Vorwürfe gemacht haben, daß 
er fich jo weit vergäße, Yiebesliever zu dichten. Darauf foll ex in 
Ihönen Verfen ven Tadel zurüdgewiejen haben. Ueber feinen Tod 


i herrichen widerſprechende Nachrichten. inige erzählen, er jei von 
ſeinen Glaubensgenojjen wegen jeiner leichtjinnigen Dichtung ver- 


giftet worden. Andere dagegen, er fei auf einer Seereife beim 
Schiffbruh umgefommen, und als die Nachricht von feinem Tode 


in den Fluthen eingelaufen fei, habe ein anderer jüdiſcher Dichter 


dabei die Bemerkung gemacht: „die Berle ift zu ihrer Mufchel 
zurüdgefehrt“ 1). 


9 Die Nachricht über Ibn-Sahal giebt Almakkari aus älteren Quellen 
in Gayongos’ history of the Mahometan dynasties in Spain. I. p. 158 ff. 
und Leo Afrifanus aus arabifchen Quellen in deseriptio Africae aud in 


Fabrieius bibliotheca T. XII. Bergl. darüber Lebredht im Magazin fiir 
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Mehr noch als die Dichtkunft ſanken die übrigen Wiffensfächer 
in der nahmaimunifchen Zeit. Wie fonnte eine gejunde Exegeſe 
blühen, wo Philofophen und KRabbaliften um die Wette e8 darauf 
anlegten, den Sinn der heiligen Schriften zu deuteln oder geradezu 
zu verdrehen, um ihrer Theorie eine fcheinbare biblifhe Stüße zu 
geben? Mit ihr verfümmerte auch die hebräifche Grammatif. Sie 
floh vor der philofophiichen und fabbaliftifchen Künftelei. Die glän- 
zenden Leiſtungen der Vorzeit geriethen in Vergeſſenheit. Dapid 
Kimchi war der lette Ereget und Grammatifer für eine geraume 
Zeit. Nachmani befchäftigte fich wohl mit ver Schrifterflärung, 309 
auch öfter die Grammatik zu Rathe und zeigte richtiges Sprad- 
gefühl, allein beides nicht als Selbitzwed, ſondern im Dienjte einer 
oorgefaßten Meinung, namentlicht um gegnerische Anfichten zu wider: 
legen. So entblätterte fih nach und nach der ſchöne Kranz von 
jüdiſchen Wiſſenſchaften, ven die jüdifch-panifchen Denker und Forjcher 
gewunden hatten. 


Literatur des Auslandes. Jahrg. 1841. Nr. 36, auch Literatur- Bl. des Orient. 
Jahrg. 1841. col. 246 f. Die Nachricht, daß Ibn-Sahal Moslem geworden 
war, findet Lebrecht unwahrſcheinlich, ift aber glaubwürdig, wenn fie dahin be— 
Ihränft wird, daß er unter der Intoleranz der Almohaden Shein-Moham- 
medaner war. 


W 


Viertes Kapitel. 


Berfängliche Disputationen und Scheiterhaufen für den Talmud. 


Ueberhandnehmende Berfolgung der Juden. Papſt Gregor’s IX. Milde gegen 
die Zuden um Geldbeftehung. Kaifer Friedrih II. und feine jüdiſchen 
Hofgelehrten, Sehuda Ibn-Matka und Jakob Anatoli. Seine Engherzigfeit 
gegen Zuden. Das Judenftatut Friedrich's von Defterreih. Die Märtyrer 
von Fulda und des Kaifer’s Dekret. Die Märtyrer von Aquitanien und 
der Papft Gregor IX. Jupdenfeindlichfeit des franzöfiihen König's Ludwig 
des Heiligen. Verſchwörung gegen den Talmud. Der Apoftat Nikolaus 
Donin. Berurtheilung des Talmuds. Disputation am franzöſiſchen Hofe 
zwifchen R' Jechiel von Paris und Nikolaus Donin. Der erfte Scheiter- 
baufen für den Talmud in Paris. Die Reue des Jona Gerimdi. Juden 
und Mongolen. Die Märtyrer von Frankfurt a.M. Die Rabbinerfynode. 
Die Kiche gegen die Praxis der jüdifchen Aerzte. Dioje Ibn-Tibbon und 
Schem-Tob Tortorfi. Die päpftlihe Bulle zu Gunften der Juden gegen die 
Blutanklagen. Neue Berurtheilung des Talmud. DVertreibung der Juden 
aus einem Theil Frankreich's und ihre Rückkehr. Die letzten franzöfifchen 
Toffafiften, Samuel von Falaife, Eliefer von Touques, Mofe won Eoreur, 
Iſaak und Perez von Eorbeil. Die Juden England’s. Die Großrabbinen 
das jüdiſche Parlament. Die Zuden in Spanien. Mfonjo dev Weife. 
Die Gemeinde von Sevilla. Meir de Malea und feine Söhne Die 
jüdiſchen Aftronomen Don Juda Kohen und Don Zag Ibn-Said an feinem 
Hofe. Seine judenfeindlihen Gefete. Die Juden in Aragonien. Der 
Dominifaner- General de Penjaforte und der Apoftat Pablo Chriftiani. 
Nachmani und die NReligionsdisputation in Barcelona. Pablo Chriftiani’s 
Miffionsreifen und neue Ankflagen gegen den Talmud. Die erfte Talmud- 





Cenſur. Nachmani verdffentliht den Vorgang bei der Disputation und 
wird vom Papft und König verfolgt. Seine Auswanderung nad Paläftina. 
E Die Mongolen und ihre Verheerungen im heiligen Lande. Nadhmani’s 
: Trauer über die Verödung. Seine letzten Leiftungen, fein Einfluß und fein 


Tod. Tanchum von Serufalem. Die Karäer. Der Fürft Abulfadhel 
J Salomo und Aaron b. Jehuda aus Conſtantinopel. 
(1236 — 1270.) 

Während ver Spaltung im Innern ging die vom Papftthum 
ausgeftreute Giftjaat wucherifch auf. Judenverfolgungen, welche bis 
zu diefer Zeit nur vereinzelt vorfamen, häuften fich von jegt an, 

wälzten ſich von Ort zu Ort wie eine anfteddende Seuche und wurben „ 
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von Fahr zu Jahr blutiger und allgemeiner. Es ift wahr, Innor 
cenz III. beabfichtigte feineswegs den Tod der Juden, fondern 
nur ihre Demüthigung. Er wollte fie blos unter die ländlichen 
eibeigenen herabvrüden, damit die ganze Wucht des Gejellichafts- 
gebäudes im Mittelalter, Fürften, höherer und niederer Adel, die 
Geijtlichfeit aller Grade, Bürger, Bauern auf ihnen lafte und jie 
zu Sammergeftalten zufammenprejje. Aber dem niedern Volke, das 
froh war, eine Menfchenklaffe noch tief unter fich zu jehen, an der 
es feinen plumpen Wit und jeine ungefchlachten Fäufte üben 
fönnte, ihm genügte die Entwürdigung der Juden feinesweges. Die 
von der Rirche und ter Gefellichaft Gebrandmarften galten dem 
verdummten Wolfe als Auswürflinge, die man ohne Gewiſſensbiſſe 
wie vaudige Hunde todtſchlagen dürfe. Allerlei Verbrechen wurden 
den Juden angedichtet und fanden Glauben. Hetereien gegen Juden 
wegen Sindermordes wiederholten fich von Zeit zu Zeit bald hier 
bald dort!) mit einer folchen Selbftgewißheit, daß ſelbſt gutgejinnte 
Chriften irre wurden und dem Xügengewebe glauben jchenkten. 
Zwischen Lauda und Bifchofsheim (im Badiſchen) wurde die Yeiche 
eines Chriften gefunden. Wer war Mörder gewefen? Natürlich 
Juden. Auf diefe durch Nichts erwiefene Anfchuldigung hin 
wurden in diefen beiden Städten jüdifche Männer, Frauen und 
Kinder ohne Prozeß vom Pöbel und der Geijtlichkeit überfallen 
und getödtet. Dann erſt machte man acht gelehrten und frommen 
Männern den Prozeß wegen Meuchelmords an einem Chrijten 
(2. u. 3. Sanuar 1235); fie wurden gefoltert und wahrfcheinlich 
in Folge ihres durch die Tortur erpreften Geſtändniſſes hinge- 
richtet?). Die Plünderung jüdiſcher Häufer war die ftete Be— 
gleiterin folcher Meteleien. Die Juden der Nachbarſchaft wandten 
fich hierauf flehend an ven Bapft Gregor IX, und erfuchten ihn, 
ihnen ein Privilegium zu ertheilen, welches jie vor der Willfür des 
mordfüchtigen Pöbels und wahnbethörter Richter ſchützen ſollte. Er 
ging auf ihr Geſuch ein und erließ eine Bulle an die Chriftenheit 
(vom 3. Mai 1235), welche die Conftitution des Papftes Innocenz IL. 
wiederholte und beftätigte (o. S. 9). Einige meinten, der Statt- 


1) Judengemetzel 1221 in Erfurt; 1225 Medlenburg; 1226 Breslau; 
1235 Lauda, 1236 Fulda, 1241 Frankfurt a. M.; 1243 Belitz. Bergl. 
darüber die vortrefflihe Schrift Stobbe, Juden in Deutſchland ©. 281 fg. 

2) Vergl. Note 4. 
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halter Chrifti habe fich durch eine bedeutende Geldjunmme von Seiten 
der Juden zur Ertheilung der Bulle gewinnen laffen , jo wenig 
Rechtsgefühl war damals vorhanden. Indeſſen gleichviel, ob aus 
freien Stücken oder aus Habgier ertheilt, dieſe päpftliche Bulle 
blieb wie viele frühere zu Gunften der Juden ohne Wirfung. Der 
Geift der Unduldſamkeit und des Sudenhafjes, der in den Schulen 
gelehrt und auf ven Kanzeln von den Dominifanern gepredigt 
wurde, ging in das Blut über, und die edelſten Naturen fonnten 
jich nicht frei dovon halten. Was frommte es den Juden, daß fie 
verhältnigmäßig die zahlreichjten Pfleger der Wilfenjchaft jtellten 
und fie, jei es durch Heberjetgungen und Erklärungen frempiprac- 
licher belehrender Schriften, jet e$ durch eigene Bearbeitungen — 
namentlih in der Arzneifunde — erjt den Chriften zugänglic 
machten, was frommte es ihnen, daß fie jowie die Handelspläte 
mit Waaren, jo den Büchermarkt mit Geifteserzeugnifjen verfahen? 
Die Chriften wußten ihnen feinen Danf dafür oder ſchlugen ihnen 
zum Lohne vie Schädel ein. 

AS ein lautiprechendes Zeugniß von dem Verhalten des Mit- 
telalters in Betreff der Juden fann das Benehmen des größten und 
gebildetjten deutſchen Kaijers gegen fie angeführt werden. Friedrich IL, 
der letzte Hohenjtaufen-Kaifer, war der genialjte und vorurtheils- 
freifte Monarch in der erjten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts. 
- Mehr Siceilianer als Deutjcher, liebte er die Wifjenfchaft und unter: 
jtütte die Männer des Wifjens mit fürjtlicher Freigebigfeit. Er 
ließ e8 ſich angelegen fein, philoſophiſche und aſtronomiſche Schrif- 
ten aus dem Arabijchen überfegen zu lafjen, und bediente jih auch 
fundiger Juden dazu. Der Kaiſer ftand in einem Briefwechjel mit 
einem jungen jüdifchen Gelehrten, Jehuda b. Salomo Kohen 
Ibn-Matka aus Toledo (geb. um 1215, jehriftjtellerte 1247 2). 


1) Baronius (Raynaldus) annales ecclesiastici ad an. 1235. No. 20. 

2), Berf. des wiffenschaftlihen Werkes aan w75 zuerſt arabifch, dann von 
ibm ſelbſt in’s Hebräifche überfegt, auch eines aftrologiichen Werkes aaman oswn. 
Bergl. über ihn de Roffi Codices No. 421: Sub initio responsi ad impera- 
torem Fredericum narrat Jehuda Coen (hispanus de urbe Toleti), se ejus 
quaestionem accepisse in patria sua, respondisse quum esset 18 annorum, 
deinde vero e Toleto — in Etruriamimigrässe; vergl. Ozar Nechmad Il. p. 234; 
JAN mann mar monz sus mm Typ Snawna IND mow "Don SB) OMITT 1STD 
map woyo nnpn nam op be misunb ann omaı Sy Yabanı am wy 105 73 
moon 12% sunnb umanıb am 533 mans dab bbann um -- nam, In der Bearbeitung 
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Obwohl Jehuda Ibn-Matka ein Schüler des, Maimuni jo feind- 
lihen Meir Abulafia (vo. S. 34) war und eine Neigung für die 
damals aufgefommene Kabbala hatte, jo regte ihn doch Maimuni's 
„Sührer“ zu philofephifchen Studien an, und fie bejchäftigten jeinen 
Geiſt ernftlih. Freilich brachte er es zu feiner Selbjtändigfeit in 
den Wilfenfhaften und hat nur Verdienſt als geſchickter Ueberſetzer. 
Trotzdem imponirte fein Wiffen dem Kaifer Friedrich jo jehr, daß 
er ihm wifjenfchaftliche Fragen vorlegte, jih an deſſen Antworten 
erfreute und ihn wahrfcheinlich bewog, nad Italien (Toskana) aus- 
zumwandern. Jehuda Ibn-Matka hatte Zutritt zum faiferlichen Hofe, 
vielleicht wegen feiner aftrologifchen Kenntniſſe, denen der Raifer 
ergeben war. 

Einen anderen jüdifchen Gelehrten, Jakob Anatoli (Ana 
tolio), ließ der Kaifer aus der Provence nah Neapel fommen und 
jegte ihm einen Jahrgehalt aus, damit er in Mufe der Verdol— 
metſchung arabiicher Werke wifjenfchaftlihen Inhalts obliegen follte 2). 
Diefer Mann, mit feinem vollen Namen Jakob b. Abba - Mari 
b. Simon oder Simfon (blühte um 1200 — 1250), war der Schwie- 
gerfohn des fruchtbaren Ueberſetzers, aber unfruchtbaren Schrift 
jtellers Samuel Ibn-Tibbon, den die Maimuniften gefegnet und 
die Stodtalmudiften verwünfht Haben. Anatoli war ihm wie ein 
Sohn feinem Vater ähnlih und gewifjermaßen veffen Fortjeger. Er 
hatte wie dieſer feinen ſchöpferiſchen Geift, jondern war, fo zu jagen, 


des Albatrongi giebt er das Jahr 1247 an. Bergl. noch Katalog der Leyd— 
ner bebräifchen Ms. Warner No. 20. Das aftrologifche Werk aaııa7 wewn, das 
fih in der Wiener Hofbibliothef befindet (Katalog Goldenthal XKXXVU—93,) 
fchreibt der Katalogift Charifi zu, e8 gehört aber Jehuda Ibn-Maika an, wie 
e8 daſ. Bl. 88 Tautet: Abubnan ya mobo 3 7737 mm anon nor. Alchariſi 
dagegen war nicht Kohen. Aus diefer Schrift ergiebt fih, daß Jehuda Ibn— 
Matka von mütterlicher Seite von den Ibn-Schoſchan abftammte, und daß er 
am Stottern litt: (mw 123 mb) a orpm man. 

!) Zum Schluß der Ueberjegung eines ariftotelifchen Buches lautet die Nach— 
fhrift: nben vor »5 on oma 12 worson 72 DW 72 SOND NIN 73 3Dp\ N 
nyı nmya --e) Ty2 3"ypnn miwa sw Tu DSwmb n> nn Sbmm NND “om 
ya nn bsbabı mr prb wm moon 3mR 1PITID MTIBaNT WurTR 253 yn3 TOR. 
Zu einem anderen bei de Roſſi Codices No. 771 in der Ueberſetzung beißt 
e8: deditque im corde domini infperatoris Frederici -- ut gratiosus esset 
mihi omniaque praestaret mihi et familiae meae. Jakob b. Madir erzählt 
von ihm 7 mumon 5532 ıyoen Tom na 5m mn (Minchat Kenaot No. 39. 
p. 85, wergl. No. 68. p. 139). 





Jakob Anatoli. 95 


ein Handwerker ver Philofophie, Schriften dieſes Inhaltes aus dem 
Arabifhen in’s Hebräifche zu übertragen. Er hatte fich dazu unter 
ver Leitung feines Schwiegervaters und feines chriftlichen Freundes 
Michael Scotus!) ertüctigt. Für Maimuni hatte er eine jo 
hohe Berehrung, daß er ihn den Propheten gleichjtellte, war natür- 
lih gegen deſſen Berfegerer voller Entrüftung und meinte: Die bos— 
haften Frömmler würden auch David und Afjaf verdammt haben, 
lebten fie in diefer Zeit?) Mit ven philoſophiſchen Schlagwörtern 
deutete er die heilige Schrift in maimunifchen Geiſte, fuchte die 
Wunder jo viel wie möglich auf natürliche Vorgänge zurüdzuführen, 
war mit einem Worte einer von denen, welche das Judenthum ver- 
flachten. Im dieſem Sinne hielt er öffentliche Vorträge an Sabbaten 
und Feittagen und jammelte jie zu einem Werfe (Malmed?;, das 
troß feiner Mittelmäßigfeit ein Yieblingsbuch ver Denfgläubigen ver 
provencalen Gemeinden wurde. 

Während des lebhaften Streites in der Provence um Maimuni 
war Anatoli indeß vom Scauplag entfernt und weilte in Neapel, 
wohin ihn der Kaiſer Friedvrih aus Marfeille berufen hatte. Fried- 
ri II. verwendete ihn, die ariftoteliichen Schriften mit den bis 
dahin in der Chriftenheit noch unbefannten Commentarien des ara- 
biihen Philoſophen Averroes (Ibn-Roſchd) zu übertragen. Ein 
hriftliher Gelehrter, wahrjcheinlih des Kaiſers Hofajtrolog Michael 
Scotus, überjette diefe Schriften, wahrfcheinlih unter Anatoli's 
Anleitung, in's Lateiniſche?). 


9 Citirt ihn oft in feinem Malmed und in dem Vorworte: >73 * rn a 
a Ins Iran oarnm par jax Iminw 'ı Smın-moans oo vw. 

2) Dajelbft zu Abſchnitt Bo: 5> moon JI1n wrpn mn2 727 (D2075) mim © 
om 7 ma dem Danmsm Dwan 7137 7772 757 mn ©2--mbnn euuy2 Io =D 
35 sur n2 or eb war an >y ma mn ann ayın DIÖy DnaTS va wm. 

3) Die Schrift Malmed (noch Handſchrift) wurde fpäter Veranlaffung zu 
einem heftigen Streit; Minchat Kenaot No. 39 und 68. Ein Fragment aus 
der Einleitung abgedrudt in Perles, Salomo b. Adoreth, bebr. Beil. II. 

+) Nicht nur Roger Bacon, fondern auch der Zeitgenofje Albertus Magnus 

behaupten, Michael Scotus habe weder von Sprache (arabiſch) noch von Philo— 
fophie viel verftanden. Der Erfte jagt geradezu, er babe fih von einem Juden 
helfen laſſen: Michael Scotus ignarus quidem et verborum et rerum, fere 
omnia quae sub nomine ejus prodierunt, ab Andrea Judeo mutuatus 
est (Jebbi praefatio ad opus majus). Der fetstere: Consvevi dicere, quod 
Nicolaus non fecit librum illum (quaestiones Nicolai peripatetici), sed 
Michael Scotus qui in rei veritate neseivit Mauros, nec bene intellexit 
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Man jollte nun erwarten, daß der Kaijer Friedrich eine gün- 
jtige Stimmung für die Juden hätte hegen follen. War er doch 
nicht allzu gläubig gegen die Glaubenslehren des Chriftenthums. 
Wenn aub nur ein Theil von den Anflagen gegründet war, 
welche die Zeitgenofjen gegen feine Rechtgläubigfeit erhoben, fo war 
er von der Wahrheit des Chriftenthums feineswegs überzeugt. Der 
Papft Gregor IX,, allerdings fein Todfeind, warf ihm geradezu vor: 
der Raifer habe geäußert, die Welt jei von drei großen Betrügern, 
Moſe, Jeſus und Mohammed, getäufcht worden, von denen zwei 
rühmlich geftorben, der Dritte aber am Kreuze geendet habe. Der 
Kaiſer habe ferner gejagt: Nur Dummföpfe könnten glauben, der 
Geiſt des Himmels und der Erde fei durch den Leib einer Sungfrau 
zur Welt gefommen!), An dem Unglauben der Juden fonnte er 
alfo nicht allzufehr Anftoß genommen haben. Und dennoch war 
der Kaifer Friedrich faft nicht minder judenfeindlid als fein Gegen- 
füßler, der bigotte Ludwig der Heilige von Frankreich. Ein Todfeind 
des Papjtthums, der feinen Unternehmungen auf allen Wegen bin- 
derlih war, führte er doch in feinen Staaten ven fanenifchen Ber 
Ihluß durch, die Juden von öffentlichen Aemtern auszufchließen 2), 
mit Ausnahme eines jüdiſchen Münzfchreibers in Meffina. In feiner 


libros Aristotelis (opera T. II. p. 140). Liegt es nicht auf der Hand, daß 
die unter Scotus’ Namen curfivenden lateinifchen Ueberfegungen von -dem mit 
ibm an demselben Hofe weilenden Anatoli aus dem Arabiſchen überſetzt wurden, 
und daß Andreas Judaeus nur eine Berftimmelung des Namens Anatoli 
jei? Dazu kommt noch, daß Roger Bacon den Anfang von Michaelis Thätigkeit 
in’s Jahr 1230 fett: Tempore Michaelis Scoti qui annis 1230 transaetis 
apparuit, referens librorum Aristotelis partes aliquas ete. (l. c. p. 36). 
Und gerade in derſelben Zeit war Anatoli in Neapel mit Ueberjeßen beichäftigt. 
Man wüßte fonft nicht, welchen Dienft Anatoli dem Kaifer bätte leiften follen, 
wenn feine bebräifchen Ueberfegungen nicht ſofort in's Lateinifche interpretirt 
worden wären. Renan’s Behauptung, daß Michael Scotus zwijchen 1217 
und 1230 feine Ueberjegungen angefertigt, und daß fie erſt im letzten Jahre 
Einfluß geübt, ift gegen den Wortfinn des Neferats won Roger Bacon. Daß 
Andreas ein getaufter Jude gewejen fei, den M. S. in Toledo fennen gelernt 
babe, ift ebenfalls gegen den Wortfinn, da Bacon doch fagt: faft Alles, was 
Scotus gefehrieben, fei dem Juden entlehnt (Rönan Averroes et !’Averroisme 
p- 163 ff.); Es ſcheint, dar Anatoli Maimuni’s More Nebubim mit Hilfe feines 
hriftlichen Mitarbeiters in's Lateinische übertragen bat. 

') Gregorii IX. epistolae ad omnes prineipes bei Mansi Coneilia T. XXIII. 
p- 786 und Raumer Geſchichte der Hohenftaufen IV. ©. 36. 

2) Raumer a. a. DO. ©. 540. 


ea a ENTE AZ 
Das öfterreihiiche Judenſtatut. IE: 


Hauptſtadt Palermo wies er die Juden in ein Ghetto®), eine Uns 
puldfamfeit, welche jogar die der Päpſte pamaliger Zeit übertraf. 
In Defterreich wurden die Juden damals unter ven Babenbergifchen 
Landesfürjten zu Aemtern zugelafjen. Der Erzherzog Friedrich L, 
der Streitbare, welcher den Welthandel zwifchen dem Meorgenlande, 
-Benedig und Europa überhaupt durch fein Land zu leiten bejtrebt 
war, erfannte den Werth der Juden als Förderer des Reichthums, 
ließ feine Finanzen won jüdiſchen Beamten verwalten?) und er- 
theilte ihnen Chrentitel. Zwei Brüder Lublin und Nefelo 
nannten fich officiell Kammergrafen des Herzogs von Defterreich ?). 
Der Kaiſer Friedrich IL. ertheilte freilih der Gemeinde von Wien 
eine Art Schusprivilegium (1238). Was enthieltviefes Privilegium, 
- welches ausfagt, daß der Kaiſer die Juden in feine Gunst genommen 
bat? Zunädft, daß fie Kammerfnechte find, und daß fie gegen 
Zodtichlag und gewaltfame Taufe fichergeftellt jein follen. Dagegen 
enthält es Fein Wort von Freiheit der Juden, nicht einmal daß fie 
chrijtlihe Dienftboten und Arbeiter halten dürften %. Der intole- 
rante Sinn diejes Kaifers tritt recht grell hervor, wenn man mit 
jeinem Privilegium das Rechtsſtatut vergleicht, welches ver Erz- 
herzog Friedrich ſechs Sahre fpäter (1244) den Juden feines Landes 
ertheilte, welches von Gerechtigfeitstiebe und Menfchlichfeit einge- 
geben jcheint und Mufter für ſolche Fürften wurbe, welche ihre 
Juden vor Unbilden und Mifhandlungen fhügen wollten. Diejes 
aus dreißig Paragraphen beſtehende Statut?) follte zunächit bie 
jüdiſchen Bewohner Defterreihs vor Todtſchlag und Verwundung 
ficherjtellen. Der Chrift, ver einen Juden tödtet, follte dem Tode, 
und der einen verwundet, einer hohen Gelpftrafe verfallen oder 
jeine Hand verlieren. Wenn der Mörder eines Juden nicht durch 
Beweismittel des Verbrechens überführt werden fünnte, aber ver: 


1, Jovanni l’ebraismo in Sicilia p. 310. 

?) Gemeine Regensburgifhe Chronik 1. ©. 336. 

3) Ego Lublinus et frater meus Nekelo, Judaei, comites Camerae 
illustris dueis Austriae. Quelle bei C. A. Menzel Gefhichte der Deutſchen TIL. 
©. 392. 

4, Vergl. darüber Stobbe a. a. DO. ©. 297, wo das Statut in extenso 
mitgetheilt und beleuchtet ift. 

5, Diefes Statut vom 1. Juli 1244 in Rauch ‘seriptores rerum Austria- 
earum I. p. 201 ff. ift befonders abgedrudt und beleuchtet in (9. Wertheimer's) 
Juden in DOefterreih I. ©. 35 ff., auch bei Stobbe daf. ©. 297 fa. 

Grakk, Geichichte der Juden. VI. 7 
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dächtige Inzichten jprechen gegen ihn, jo dürften die Verwandten 
oder Freunde des Juden einen Zweifämpfer gegen den Angejchul- 
digten ftellen. Ein Chrift, ver an eine Jüdin Hand anlegte, ſollte 
fie verlieren. Schwere Anflagen gegen Perjonen oder Eigenthum 
eines Juden follten nicht durch chriſtliche Zeugen allein entjchieden 
werden, wenn nicht ein jüdischer Mitzeuge das Vergehen bejtätigt. 
Ein Chrift, der ein jüdiſches Kind entführte (zur gewaltfamen Taufe), 
jei wie ein Dieb zu bejtrafen. Das Statut Friedrich’8 des Streit- 
baren bewilligte auch den Juden eigene Gerichtsbarkeit, jo daß ven 
Landesrichtern feine Gewalt über fie zujtände. Die Bethäufer und 
Degräbnigpläge der Juden follten auch von Ehrijten geachtet werben, 
und jchwere Strafen wurden gegen Angriffe darauf verhängt. Das 
Statut gewährte ferner allen Juden freien Durchzug und Handel 
durchs Land, auch das Vorrecht Geldgejchäfte für Unterpfand zu 
betreiben. Der Wucher wurde zwar bejchränft, aber doch hoch ge— 
nug zugelajjen. Das Pfandrecht jüdiſcher Gläubiger ſchützte dieſes 
Statut mit bejonderer Sorgfalt wie den Augapfel, al$ wenn es 
für die Juden und den Herzog das Allerwichtigite gewejen wäre. 
Selbit das Führen jüdifcher Leichen von Ort zu Ort wollte dieſes 
Gejet gegen Gelderpreſſungen von Seiten der Chriften jicher jtellen- 
Der Erzherzog Friedrich bemerkte dabei, daß er den Juden dieſe 
Kechte einräume, damit auch fie „feiner Gnade und feines Wohl- 
wollens theilhaftig werden“ follten ?). Diejes Statut fam auch den 
Juden anderer Yänder zu Statten; denn jchon in zwei Jahrzehnden 
wurde es für Ungarn, Böhmen, Großpolen, Meißen und Thüringen 
und jpäter auch für Schlejien eingeführt 2). 

Ein fleiner Herzog gab das Beijpiel, die Juden durch Geſetze 
gegen Willkür zu jchügen. Der mächtige Kaiſer Friedrich I. da— 
gegen verbot Friedrich dem Streitbaren feine Judenfreundlichkeit 
und erließ ein Gejet, er, der aus der Kirche ausgejtoßen war, daß 
die Juden Dejterreih’S von allen Aemtern ferngehalten werden 


1) Die Einleitung jagt: quoniam unius cujusque conditio in nostro Do- 
minio commorandis volumus gratiae ac benevolentiae nostrae participes inve- 
niri, Judaeis universis in distrietu Austriae constisutis haec jura statuimus,. 

2) 1251 copirte e8 der König Bela IV. von Ungarn faft wörtlih, 1254 
König Dttofar von Böhmen, 1264 Boleslaus Pius, Herzog von Kaliſch und 
Großpolen, 1265 Heinrih der Erlauchte für Meißen und Thüringen. Die 
kritiſche Vergleichung des Hauptftatuts mit den Kopien bei Stobbe a. a. D. 
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mögen, damit fie, welche zur ewigen Knechtſchaft verdammt feien, 
nicht durch ihre Amtsgewalt die Chrijten unterdrüden y. Mit be- 
fonderer Befriedigung betonte er den Satz, daß die Juden, wo fie 
jich immer befinden mögen, Kammerfnechte des Kaifers jeien 2). Er 
bielt fih fo ftreng an die fanonifchen Geſetze des Lateran-Concils 
gegen fie, daß er eifriger als die fpanifchen Könige das Tragen be- 
fonderer Abzeichen für die Juden feiner Erblande einjchärfte 3). 
Diefe bevrüdte er überhaupt durch hohe Steuern. Er erlaubte 
zwar denen, melde wegen des Fanatismus der Almohaden von 
Afrika nah Sieilien ausgewandert waren, jich daſelbſt niederzu- 
lajjen; aber während er andern Anfiedlern zehnjährige Steuerfreiheit 
bewilligte, belaftete er die jüdischen Anfömmlinge fogleih mit Be- 
ftenerungen und bejchränfte fie auf Aderbaut). Er fagte zwar 
feinen Kammerknechten bejondern Shut zu.  Nichtsdejtoweniger 
behandelte er die Juden wie eine verachtete Menſchenklaſſe. 
Friedrich's vorurtheilsvolle Denkweiſe in Betreff der Juden be— 
leuchtet bejonders ein trauriger Borfall in Fulda. Fünf junge 
Söhne eines Müllers waren Weihnachten (1235) außerhalb ver 
Stadt erfchlagen worden, während die Eltern in der Stabt waren. 
Der Verdacht fiel auf zwei Juden, und der unglüdjelige Argwohn 
fügte gleich hinzu, fie hätten den Kindern das Blut abgezapft und 
es in gewichjten Süden gefammelt, um es für das Paſſahfeſt auf- 
zubewahren. Man weiß nicht, ob man mehr die Wahnbethörten 
oder die Schlachtopfer bedauern fol. Durch dieſen Verdacht ange- 
trieben, überfielen die angefammelten Kreuzzügler und Bürger die 
Gemeinde von Fulda (28. December 5), tödteten vierunddreißig 
Männer und Frauen und darunter auch mehrere, welche aus Frank— 
reich zur Zeit der Bertreibung unter Bhilipp Auguſt eingewandert 
waren. Hätten jich nicht einige menfchlich gejinnte Bürger und der 
Magiſtrat ihrer angenommen, jo wären noch mehrere Märtyrer 
gefallen. Die Juden beflagten ſich darüber beim Kaifer, und diefer, 

1) Kurz, Defterreih unter Ottokar und Albrecht I. Theil U. ©. 32. Das 
Geſetz ift datirt vom Jahre 1237. 

2) Peter de Vineis epistolae Frederiei imperatoris IV. No. 12. 

3) Chronik des Riccardo da St. Germano: Fredericus Il. ordinavit con- 
tra Judaeos, ut in differentia vestium et gestorum a Christianis discernan- 
tur; bei Muratori antiquitates italianae 1. p. 152. 

4) Raumer a. a. D. 497. 


5) Note 4. | 
7 . 
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welcher jich feiner Kammerfnechte, die ihm Geld einbrachten, an— 
nehmen mußte, machte den Abt Conrad ve Mulcoz dafür ver- 
antwortlid. Der Abt wollte die Mörder entjchuldigen und ließ Die 
Leichname der Knaben vor Angeficht des Kaiſers nad Hagenau 
bringen. Da nun die Juden über Gewaltthätigfeit der Chriften 
und die Ehriften von Fulda über Meuchelmord der Juden Flagten, 
jo ſah jih der Kaiſer veranlaßt, eine Unterfuchungscommifjion von 
gelehrten Männern zufammentreten zu laffen, welche die Frage be- 
antworten jollten: ob die Juden wirflih, wie das Gerücht ver— 
lautet, Chrijtenblut zu ihrem Paſſahmahle gebrauchten. In dieſem 
alle wollte er ſämmtliche Juden feines Reiches vertilgen. Das 
Schickſal der deutſchen und italienischen Gemeinden hing alſo von 
der Unparteilichfeit der Richter ab. Und fie entſchieden unparteiifch. 
Der Sprud lautete: Sie könnten nichts Gewiſſes darüber entichei- 
den, ob die Juden wirklich Chriſtenblut tränfen. So berubhigte 
fih der Zorn des Kaiſers. Dennoch 3098 er von den Juden be= 
deutende Summen als Strafgelver !) dafür, daß Das unfchuldige Blut 
ihrer Brüder vergoffen worden war. Die Todtenfeier der deutjchen 
Gemeinde hatte neue Märtyrer, die von Fulda, zu den alten nach— 
zutragen. Yafjet nur viel Raum in euren Memor- Pergamenten, 
denn ihr werdet noch viele, viele darin ginzuzeichnen haben! Die 
biutigjten Sahrhunderte für das arme Haus Jakob find erſt im 
Anzuge. Die drei Mächte ver Chriftenheit, die Fürften, Die Kirche 
und das Volk vereinigten ſich fortan, das ſchwächſte ver Völker zu 
verderben. 

ALS der Papſt Gregor IX. wiederum einen Kreuzzug predigen 
ließ, überfielen die in Aquitanien angeſammelten heiligen Krieger 
die jüdischen Gemeinden in Anjou, Poitou, in ven Städten Bor- 
deaur, Angouleme, Saints und anderen, um jie zur Annahme ber 
Taufe zu zwingen. Da aber die Juden in ihrem Glauben jtandhaft 
blieben, jo verfuhren die Kreuzzügler mit unerhörter Graufamfeit 
gegen fie, zertraten viele von ihnen unter Roſſes Hufen, ſchonten 
weder Kinder noch Schwangere, liegen ihre Leichen unbegraben zum 
Fraß für wilde Thiere und Vögel Liegen, zerftörten heilige Schriften, 
verbrannten die Häufer der Juden und bemächtigten fich deren Habe. 
Mehr als drei Tauſend famen bei diefer Gelegenheit um (Sommer 
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1236), mehr als fünf Hundert gingen indeß zum Chriſtenthum 
über. Wiederum beklagten ſich die übriggebliebenen Juden über die 
erlittene Grauſamkeit beim Papſte. Dieſer ſah ſich veranlaßt ein 
Sendſchreiben an die Kirchenfürſten von Bordeaux, Angouleme und 
anderen Bisthümern und auch an den König Ludwig IX. von Frank— 
reich darüber zu erlaffen (Sept. 1236), die Vorfälle zu beflagen 
und ihnen zu bedeuten, daß die Kirche weder die Bertilgung der 
Juden, noch ihre gewaltfane Taufe winfhet. Was vermochten 
aber folche gelegentlihe Ermahnungsfchreiben gegen den von der 
Kirche gehegten Abſcheu gegen die Juden! Der fonft edle und gut- 
müthige König Ludwig IX, war von diefem Abſcheu fo fehr be- 
herricht, daß er feinen Juden anfehen mochte. Er begünjtigte die 
Befehrung der Juden auf jede Weife und ließ die Kinder ver be- 
fehrten Väter dem Herzen der dem Judenthume treu gebliebenen 
Mütter entreißen?). Die Juden hatten nur ein einziges Mittel, 
um die gegen fie-aufgejtachelte Wuth zu befchwichtigen — das Geld. 
Damit gewannen die von England ven König Heinrich III., in 
feinen Yändern durch Herolde befannt machen zu laffen, daß Nie- 
mand den Juden etwas zu Leid thun ſollte. Aber dieſes Mittel 
war ein zweifchmeidiges Schwert, das Jich gegen diejenigen fehrte, 
denen es zu Gute kommen follte. Um viele Gelder zu erfchwingen, 
waren die Juden gendthigt, übermäßigen Zins zu nehmen, auch 
wohl zu übervortheilen. Dadurch zogen fte fich aber ven Haß ver 
Bevölkerung zu und ſetzten fich wiederum Mißhandlungen aus. 
Die Öfteren Klagen über ihren Wucher veranlaßten Ludwig IX. ihn 
zu beſchränken und öfter einen Theil ver Schulden zu faffiren. Als 
aber verjelbe König Ernſt machte, dem Wucher zu fteuern, behaup- 
teten die zur DBerathung berufenen Barone, daß die Bauern und 
Kaufleute das Anleihen von Juden nicht entbehren fünnten, und 
e8 jei bejjer jüdische Wucherer zu dulden als chriftliche, welche die 
chriſtlichen Schuldner mit noch drüdendern Wucherzinfen quälten 3). 

Bei allen diefen vielfachen Duilereien, Gehäfjtgfeiten und Ver— 
folgungen gab es noch einen Winfel, wo die Juden in fajt feliger 
Stimmung jih frei fühlten und der Leiden vergeffen fonnten. Das 
Lehrhaus, wo ſich Alt und Jung zum Talmudjtudium verfammelte, 

1) Bergl. Bd. VI.z ©. 377. 


2) Schmidt Gefhichte von Franfreih I. ©. 504. 
3) Depping. histvire des Juifs au moyen age p. 124 f. 
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war eine Friedensjtätte für fie. Im der Vertiefung in ven Gedanfen- 
jtoff vergaßen die Talmudbeflifjenen die Außenwelt mit ihrem 
giftigen Haſſe, mit ihren hämiſchen Gejegen, mit ihren Folter- 
qualen. Hier waren fie Königsjühne, die Majeftät des Gedanfens 
umjtrahlte ihre Stirn, die Freudigfeit geiftiger Thätigkeit werflärte 
ihre Züge. Eine Schwierigfeit im Talmud zu löſen, eine Dunfel- 
heit aufzuhellen, etwas Neues, was den Vorgängern entgangen war, 
zu finden, machte ihre Seligfeit aus. Nicht Amt und Würden er- 
warteten jie für ihre Gedanfenanftrengung, feinen greifbaren Lohn 
erhielten jie für ihre Nachtwachen. Sie wollten nur ihren Wijfens- - 
drang befriedigen, ihrer religiöfen Pflicht genügen und allenfalls | 
fich ver himmlischen Belohnung vergewiffern. Das allerwichtigite 
Geſchäft für Alle war das Lernen, und vie Blüthe aller Gelehr- 
jamfeit war der Talmud. Sobald das Kind nur Iallen Eonnte, 
wurde es am Wochenfejte des Morgens zuerit mit verhülltem Ge— 
fichte, damit fein Auge nicht das Undeilige treffen follte, aus dem 
Haufe in die Synagoge oder in die „Schule“ geführt. Dort 
wurde ihm das hebräifche Alphabet in gerader und umgefehrter Ord— 
nung und pafjende Verſe vorgefprochen. Ein Honigkuchen und ein 
Ei, beide mit Schriftverfen bejchrieben, waren feine Belohnung 9. 
Der Tag, an dem das Kind der Lehre zugeführt wurde, war ein 
Vreudentag für die Eltern und die ganze Gemeinde. War ein Kind 
nicht ganz ftumpf, jo wurde es von der Bibel zum Talmud ange- 
leitet. Der geachtetjte Stand war ver ver Talmudbeflifjenen. Ehr— 
lojigfeit war das Loos der Umwifjenden (Am ha-Arez). Der ge- 
wecte Jüngling brachte viele Jahre, ja bis zu feiner Verheirathung 
im Lehrhaufe zu, und bis an’s Lebensende war der Broderwerb 
Nebenfache, das Talmudftudium Hauptzwed des Lebens. Dieje ver- 
zehrende Bejchäftigung mit dem Talmud war allerdings einfeitig, 
aber ſie hatte etwas Ideales. Im dieſes innere Heiligthum ver 
Juden hatte bisher die feindlihe Hand nicht eingegriffen. Die 
weltlihe Macht kümmerte fich nicht darum, die Geiftlichfeit hatte 
feine Gewalt über die innere Angelegenheit der Juden, bier prallte 
ihr Bannjtrahl wirkungslos ab. 

Diefer innere Frieden der Juden follte aber ebenfalls gejtört 
werden, auch aus dem Gedankenaſyl jollten fie vertrieben werben. 


| 
ü 
{ 


') Efea far von Worms, Rokeach No. 29%. 


BERN. 
Nikolaus Donin und feine Anflagen gegen die Juden. 103 


Die Anregung dazu ging von einem getauften Juden aus, der 
Weltliche und Geiftliche gegen feine ehemaligen Glaubensgenofjen auf- 
reizte. Ein Mann Namens Donin (oder Dunin), ein TZalmudfundiger 
aus La Nochelle in Nordfranfreih, war in jeinem Denfen dahin 
gelangt, die Gültigkeit des Talmuds und der mündlichen Lehre 
überhaupt zu bezweifeln. Dafür wurde er von den franzöfiichen 
Rabbinen in den Bann gethan. Ohne Anhalt in jüdiſchem und 
chriſtlichem reife entichloß fih Donin, die Taufe zu empfangen 
und nahm den Namen Nikolaus an. Bon Haß gegen bie 
Rabbinen und den Talmud erfüllt, gedachte der Apoftat fih an 
beiden zu rächen. Er begab fih zum Papſt Gregor IX. und trat 
als Anfläger gegen ven Talmud auf, daß diefer das Wort der 
heiligen Schrift verdrehe, in den agadifchen Partien unwürdige 
Borftelungen von Gott enthalte, nichtsdeftoweniger von den 
Rabbinen noch höher geachtet ſei als die heilige Schrift und end— 
lich voll Schmähungen gegen den Stifter der chriftlichen Religion 
und gegen deſſen Mutter jei. Nikolaus Donin bewies dem Papfte, 
daß der Talmud allein die Juden in ihrer Halsftarrigfeit gegen 
die Annahme des Chriftenthums bejtärfe, ohne denſelben würden 
fie ihren Unglauben fahren laffen. Der leivenfchaftliche Gregor 
ging bereitwillig auf die Anklage ein, ohne zu bevenfen, daß Apoftaten 
feine unparteiifchen Zeugen gegen ihre ehemaligen Glaubensgenofjen 
- jein fönmen. Er erließ ſofort Handſchreiben an die Kirchenfürften 
von Franfreich, England, Eaftilien, Aragonien und Portugal, fette 
ihnen in fünf und zwanzig Artifeln die von Nifolaus erhobenen 
Anklagepunfte auseinander und befahl ihnen, am erjten Sonnabend 
der Faftenzeit des Morgens, wenn die Juden zum Frühgottespienft 
in ihren Synagogen verfammelt fein würden, ſämmtliche Talmud- 
eremplare zu confisciren und fie den Dominifanern und Francis- 
fanern zu übergeben. An die Könige diefer Länder ſchrieb er ebenfalls 
und forverte jie auf, die Geiftlichen mit dem weltlichen Arın zu 
unterftügen. Die Provincialen der beiden Mönchsorden, welche 
die Inquifition über Bücher und Ueberzeugungen hatten, ermahnte ver 
Papit, ven Inhalt ver talmudifchen Schriften unterfuchen zu laffen, 
und, wenn fi Nikolaus Donin’s Anklagen bejtätigen jollten, Die 
Zalmuderemplare öffentlich zu verbrennen (Mai — Juni 1239 1) 


) Note 5. 
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Sp war denn ein neuer Vernichtungsftreih gegen das Judenthum 
im Anzuge; denn wenn diefer päpftliche Befehl confequent durch— 
geführt worden wäre, fo wäre das geiftige Yeben der Juden, damals 
‚ einzig und allein auf dem Talmud beruhend, in feinem Inneriten 
gefährdet worden. Der Bapft übergab Nikolaus ein befonderes 
Schreiben an Wilhelm, Bifhof von Paris, mit dem Bes 
deuten: in Franfreih, dem Hauptſitze der Talmudgelehrfamfeit, 
in der Urheimath der Toſſafiſten, mit Entjchiedenheit gegen den 
Talmud aufzutreten. 

Bei ver Ausführung des päpftlichen Befehles zeigte es ſich 
aber, daß der angebliche Stellvertreter Gottes auf Erden, felbjt im 
Skeitelpunft feiner Machtftellung denn doch nicht jo allmächtig 
war, als es den Anfchein hatte. Nur da, wo Intereffen und Yeiden- 
ichaften im Spiele waren, gaben fih die Fürften zu Werkzeugen 
päpjtlicher Gewaltthätigfeit her; fonft aber, wenn fie nicht beſonders 
bigott waren, gingen fie auch im Mittelalter über päpftliche Defrete 
mit Stillfehweigen hinweg. In Spanien und England wurden 
die Befehle Gregor's, den Talmud zu confiseiren, gar nicht beachtet, 
wenigſtens verlautet gar nichts von einem feinbjeligen Akt gegen 
denfelben in diefen Yändern. Nur in Frankreich, wo der vn 
Geiſtlichen beherrfchte und verdummte Ludwig IX. eben, ſcheinbar 
als mündiger König fcheinbar zu regieren anfing, wurde mit ber 
Confiscirung der Talınuderemplare Ernjt gemadt. Ein Dominikaner 
Heinrich aus Köln betrieb dieſe Angelegenheit mit dem feinem 
Orden eigenen Eifer. Die Juden wurden unter Androhung don 
Todesſtrafe gezwungen, die Eremplare herauszugeben. Dann wurde 
dem Talmud der Proceß gemacht. Ein Tribunal wurde dazu ein- 
gefett von Walther (Gautier), Erzbifhof won Sens, dem Biſchof 
Wilhelm von Paris, dem Dominifaner Geofroy von Bellvello, 
füniglichem Kaplan, und anderen weltlichen wie Klofter - Geiftlichen. 
Freilich verjtanden die chriftlichen Theologen damals vom Talmud 
gerade jo viel, wie von dem neuen Teftamente in der Urjprache. 
Wie follten fie fich durch felbjtändige Einficht von der Verderblich— 
feit de3 Talmuds überzeugen? Sie luden alſo einige Rabbinen 
vor, legten ihnen die von Nikolaus Donin ausgezogenen, ange- 
jehuldigten Süße vor und fragten fie: ob diefe wirklih im Talmud 
enthalten jeien. Die Rabbinen. geftanden Manches zu, verthetdigten 
Anderes und behaupteten namentlich, daß der Talmud ein heiliges, 
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göttliches Buch fei, durch den das Verſtändniß und die Anwendbar- 


feit der heiligen Schrift und namentlich der Thora (des Pentateuch's) 
erjt ermöglicht werde. Der Talmud wurde hierauf von dem Cenſur— 
Tribunal zum Feuer verurtheilt. Aber e$ fehlte noch viel, bis das 
Urtheil volljtredt wurde. Die Juden mußten nämlich einen Erz 
biihof, der dem König Ludwig nahe jtand, zu erbitten — eine 
chriftliche Duelle jagt, dur eine Geldfumme zu bejtehen — das 
Urtheil zu cajfiren und die Talmuderemplare ihren Beſitzern wieder 
auszuliefern. Die franzöfifhen Juden, erfreut über den unerwartet 
günftigen Ausgang der ihrem Herzen jo wichtigen Angelegenheit, 
jegten den Tag, an dem der Talmud dem Feuer entgangen war, 
zum feftlichen Gedenktage ein. Aber fie jubelten zu früh. 

| Der bigotte Sinn des Königs wurde nämlich durch ein zu— 
fülliges Ereigniß wieder gegen den Talmud aufgejtachelt. Derjelbe 
Erzbiſchof, welcher fich für den Talmud verwendet hatte, jtarb in 
Gegenwart des Königs plößlich unter den heftigjten Schmerzen. 
Der Beichtvater des Königs wird wohl nicht verfehlt haben, dem 
gedanfenarmen Yudwig die Hölle heiß zu machen, daß jener Prälat 
für feine fluchwürdige Begünftigung der Juden feine Strafe erlitten 
habe. Der Dominifaner Heinrich und der Apojtat Nikolaus 
Donin entwidelten eine unermüdliche Thätigfeit, ven Befehl des 


Papſtes zur Ausführung zu bringen. Der König ernannte darauf 
eine neue Commijjion, darin auch der Kanzler der Parifer Univer- 
ſität Odo Sit hatte, und veranftaltete eine Disputation zwifchen 
- Nikolaus und vier franzöjiihen Rabbinen, um die Anklagepunfte 
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noch einmal zu erhärten. 


Dieje vier Rabbinen, welche dazu berufen waren, als Anwälte 
für den Zalmud zu fungiren, waren R. Jechiel aus. Paris, 
R. Moſe aus Eoucy, welcher von feiner Mijjionsreije in Spanien 


“ zurüdgefehrt war (o. ©. 65), R. Jehuda b. David aus Melun 
und R. Samuel b. Salomo aus Chateau-Thierry. NR. Iechiel 


h 


wurde zum Sprecher erwählt, weil er mehr als feine Genoffen 


 redegewandt wart). Die Disputation fand am. füniglichen Hofe 
Montag. 20. Zammus — 24. Juni 1240) in Gegenwart der Eugen 
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x I) $n der disputatio Jechielis cum Nicolao heißt es im Manufeript, wo 
Wechiel Ipricht: 05 ad Tr obtsn yy7 um nos Dtm er va cvınab yım son nbeim: 


383 nından na nenn. In der Wagenfeil’ichen Ausgabe dagegen falſch: 
Bama2 — — na ınnzb na nb IN. 


ni 


— 


106 Gejhichte der Juden. 


Königin- Mutter Blanche ftatt, welche thatjächlich die Regierungs— 
geſchäfte leitete. Anfangs wollte R. Jechiel gar nicht Rede ftehen. 
Er berief fih,auf die Eonjtitution der Päpfte, daß den Juden in 
ihren inneren Angelegenheiten Unabhängigkeit zugejichert jet. Er 
bemerkte, daß der Talmud ihr Lebenselement fei, für ven ſämmtliche 
Suden zu fterben bereit feiern. Die Königin berubigte ihm aber, 
daß ihrem Leben feine Gefahr drohe, fie werde ſie ſchützen, nur 
möge er auf alle an ihn gerichteten Fragen antworten. Als Nifolaus 
verlangte, daß R. Jechiel einen Eid ablegen follte, nach bejtem 
Wiffen und Gemiffen zu antworten, ſonſt ſei zu befürchten, daß 
er durch Deuteleien und Ausflüchte der Wahrheit aus dem Wege 
gehen würde, verweigerte diefer den Eid. Er bemerkte nämlich, 
daß er in feinem Leben noch nicht gefchworen habe, und daß er | 
den Namen Gottes nicht unnöthig anrufen wolle. Darauf befreite 
ihn die Königin vom Eide. Die Disputation, die nun vor ſich 
ging, drehte fih um die beiden Punkte, ob anftößige Stellen gegen 
die Gottheit und das fittlihe Gefühl im Talmud vorfommen, und 
ob der Talmud Schmähungen gegen Jeſus enthalte. Die An— 
ſchuldigungen wegen angeblich gottesläfterliher und unfittlicher 
Aeußerungen ſuchte R. Jechiel zu entfräften. In Betreff des lekten 
Punktes behauptete er, daß allerdings im Talmud Gehäfjiges von 
einem Jeſus, dem Sohne Pantheras, erzählt wird, daß dieſes 
fich aber nicht auf Jeſus von Nazaret beziehe, jondern auf einen 
Namensverwandten, ver lange vorher gelebt habe. Er verficherte 
diefes ernftlich an Eidesitatt, weil ihn die Sage und die talmubifche 
Chronologie irregeführt hatten, daß der im Talmud vorkommende 
Jeſus nicht identifh mit dem Stifter des Chriftenthbums fei. 
R. Jechiel machte auch unter Anderm geltend, daß der Kirchenvater 
Hieronymus und andere Rirchenlehrer, welche ven Talmud gekannt 
hätten, nicht behauptet haben: er enthalte Feinpfeligfeiten gegen 
das Chriftenthbum. Erft Nikolaus ſei dieſe falfhe Anflage vor- 
behalten geblieben weil er Bosheit und NRachegefühl gegen feine 
ehemaligen &laubensgenofjen athme, die ihn wegen feines Un— 
glaubens aus der jünifchen Gemeinſchaft ausgefchloffen haben. 
Der Ausgang diefer Disputation ift nicht befannt, nur fo 
viel weiß man, daß die Cenjurcommiffion nichtsdeſtoweniger ben 
Zalmud zum Scheiterhaufen verdammte. Er wurde aber erjt auf- 
fallender Weiſe einige Jahre fpäter angezündet. Aus allen Theilen 
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Frankreich's wurden wiederum auf eifrigen Antrieb des Mönches 
Heinrich die Talmudexemplare und verwandte Schriften aufgeſucht, 
ven Beſitzern mit Gewalt genommen, vierundzwanzig ) Wagen 
voll davon auf einem Plate in Paris zufammtengebradht und an 
einem Tage (Freitag, Tammus — Juni 1242?) den Flammen über- 
geben. Zwei junge Männer, ein Provencale und ein Deutfcher, 
Abraham Bevdarefi und Meir aus Nothenburg, vdichteten ein 
Klagelied 3) auf diefe Begebenheit. Ludwig erließ dabei ein Defret, 
daß überall, wo noh Talmureremplare gefunden würden, dieſe zu 
verbrennen feien, und die Juden, welche fie nicht herausgeben 
wollten, ausgetrieben werden follten %). Der Schmerz der franzöfifchen 
Zuden wegen diefer Vorfälle war groß. Es war, als wenn ihnen 
Das Herz herausgeriffen worden wäre. Die Frommen prlegten 
alljährlih den Tag des Brandes mit Faſten zu begehen. 

Eine einzige gute Wirkung hatte der Scheiterhaufen für den 
Talmud; er entwaffnete nämlich zum Theil die Gegner der Mai- 
muniſten und befchwichtigte die heftigen Leidenſchaften der feindlichen 
Parteien im Innern für ven Augenblid. Von den Hauptgegnern 
der maimuniftifchen Richtung war nur noch Jona Gerundi am 
Leben, der erſt jüngjthin (man jagte 40 Tage vor dem Verbrennen 
des Talmud) die maimunifchen Schriften durch die Hand ber 
Dominikaner und Franziskaner in Paris hatte in Nauch aufgehen 
laſſen. As nun Jona die Gehäfjigfeit des inquifitoriihen Mönchs— 
ordens gegen den ven ihm hochverehrten Talmud gewahrte, bereute er 
es aus tiefftem Herzen, fie zu Werkzeugen feines Haſſes gegen Mai- 
muni gebraucht zu haben, und ſah in dem Brande des Talmud 
eine göttliche Strafe für das von ihm veranlaßte Verbrennen der 
maimuniſchen Schriften. Er war ſo ſehr von ſeinem Unrechte 
durchdrungen, daß er ſeine Reue öffentlich in der Synagoge aus— 
ſprach und ſeinen Entſchluß zu erkennen gab, zu Maimuni's Grab zu 
Dieſe Zahl kommt in Schibole Leket vor, bei Quetif und Ekhard da— 
gegen nur 14 Wagen: Collectis igitur auetoritate regia de toto regno Fran- 
ciae cunctis libris Talmut et Parisiis deductis una die combusti sunt ad 
quatuordeeim quadrigatas et sex alia vice. 

2) Siehe Note 5. 
| 3) Abraham Bedarefi Diwan (Mf.) bei Zunz zur Geihichte S. 462; von 
Meir Rothenburg ift die Zionide mr» mw bei biefer Gelegenheit gedichtet. 
Vergl. Note 5. 

4) Diefelbe Note. 
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wallfahrten, dort ſich trauerverhüllt niederzuwerfen und den Schatten 
des großen, frommen Mannes in Gegenwart von zehn Perſonen 
um Verzeihung zu bitten. Zu dieſem Zwecke trat er ſofort die 
Reife an, verließ Paris und berührte Montpellier, wo er ebenfalls- 
in der Synagoge feine Reue wegen feines Berfahrens gegen Mais 
muni öffentlich ausſprach !) Diefer Schritt verföhnte die Gemüther. 
Die Gegner ließen ihren Groll fahren und erfannten jih wieder 
als Brüder. Jona Gerundi fonnte aber feinen Plan nicht aus— 
führen, da er auf feiner Reife nach Paläſtina zuerjt won der 
Darceloner Gemeinde und dann von der Zoledaner injtändigit‘ 
angegangen wurde, in ihrer Mitte zu weilen und den fo jchwer 
bedrohten Talmud in Spanien zu lehren; ev blieb. In feinen 
Dorträgen nannte ev gefliffentlih Maimuni's Namen jtet$ mit 
Ehrfurdt, wie den eines Heiligen. Dieſe Befehrung fiel um fe 
mehr in's Gewicht, als Jona eine rabbinifche Autorität war umd 
mehrere -talmudifhe Schriften, die in großem Anfehen jtanden, 
verfaßte. Auch im dieſen Schriften wiederholte er feine Verehrung 
für Maimuni. Da er vie Wirkung der Neue am tiefjten empfunden 
hatte, je verfaßte er zwei verjchiedene Schriften über Reue und‘ 
Buße nah talmudifcher Norm?) Selbjt Jona's Tod trug dazu 
bei, die Gemüther zu verfühnen. Er hatte nämlich feine Reife zu 
Maimuni's Grab ſtets hinausgeſchoben, und als er plöglih an 
einer feltenen Krankheit jtarb, jo waren felbjt feine Freunde und 
Jünger überzeugt, daß ihn eine Strafe vom Himmel wegen feines 
unerfüllt gebliebenen Gelübdes getroffen habe. In Folge von Sona’s 
veumüthigem Verhalten gegen Maimuni wurde deſſen Autorität 
immer mehr auch von franzöjiihen Rabbinen anerfannt, Maimuni's 
Anfihten wohl noch wifjenjchaftlich angefochten, aber nicht mehr 
verdammt und werfegert. 

Dbwohl die Argusaugen der französischen Geiftliden darauf 
gerichtet waren, daß vie Juden feine Talmuderemplare befigen 
jollten, jo mußten dieſe doch fie ihrer Wachſamkeit zu entziehen, 
und vertieften jih nach wie vor darin; fie fonnten nicht davon 
fafjen, e8 war ihr Lebensodem. Sicherlich koſtete es ihnen viel 
Geld, im Geheimen dem Talmud obliegen zu fünnen. Es wurde 

!, Hillel von Berona, Sendichreiben. 

2) Iggeret ha- Teschuba und Schaar ha-Teschuba. Bergl. über deſſen 
Schriften die Bibliographen. j 
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ber vem PBapite Innocenz IV. verrathen, daß die Juden ſich heimlich 
der von der Kirche gebrandmarften Schriften bevienten, und er, 
der mächtigfte Fürft, hatte nichts Angelegentlicheres zu thun, als 
den König von Franfreih zu ermahnen, mit Strenge zu verfahren 
und die Exemplare aufjuchen zu lafjen’). Bei Gelegenheit frifchte 
er wieder das Haß athınende Geſetz auf, daß rijtlihe Ammen 
fein jüdifches Kind nähren follten. 


Solche beſchränkende Gefete wechjelten mit blutigen Berfolgungen 
der Juden ab und wiederholten fih von jest an Jahr aus Jahr ein, 
bald bier bald dort, meiftens jedoeh in Deutjchland, deſſen von 
Natur janftes Volk die unduldfame Kirche zu Tigern gemacht hatte. 
Als die Mongolen und Tataren, die wilden Krieger G'enkis-Chans, 
unter feinen Enfeln von China aus erobernde Einfälle in Europa 
machten, Rußland und Bolen verheerten, ſich bis zu den — 
ſlaviſchen Grenzen wälzten, Breslau verbrannten und in das Herz 
Deutjchlands einzudringen Miene machten, klagte man die Juden 
an, daß fie diefen Feinden der Chriftenheit heimlich Unterjtütung 
‚gewährten. Statt Anflagen gegen den Kaifer Friedrich II. und ven 
Papſt zu erheben, weldhe wegen ihres hartnädigen Haders das 
Bordringen der wilden Eroberer mit anfahen, fchleuderte der Volks— 
wahn auf Nichts gegründete Anjhuldigungen gegen die Juden 
Deutijhlands. Es waren allerdings auch jüdiſche Krieger unter 
den Mongolen, die unabhängigen Stämme vom Yande Chorafan, 
oder, wie die Sage ging, Reſte der Zehnftämme, welche in ven 
kaspiſchen Gebirgen eingefchlojfen waren. Möglich aud, daß einige 
tatariihe und fumanifhe Stämme fih zum Judenthum bekannt 
hatten. Wußten die deutſchen Juden von ihren Stammgenofjen 
unter den mongolifchen Horden? Standen fie gar mit ihnen in 
heimlichem Einverſtändniß? In Deutſchland hieß es: Die Juden 
hätten den Mongolen, unter dem Borwande ihnen vergiftete Speifen 
zu liefern, Waffen aller Art in verjchlojjenen Fäfjern zuftellen 
wollen. Ein jtrenger Grenzwächter, ver darauf beftanden, die Fäffer 
zu öffnen, habe ven Berrath entvedt. Darauf hin find viele Juden 
in Deutjchland zur jtrengen Strafe gezogen worben 2). 


* 
1) Note 5. 
2) Matthäus Paris historia major ad annum 1211; Bd. VI.2 ©. 300. Note. 
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In Frankfurt am Main, das unter allen rheinifchen Städten 
am fpäteften eine jüdiſche Gemeinde erhielt!) — wohl erjt gegen 
Ende des zwölften Iahrhunderts, als fih die von Philipp Auguſt 
Ausgewiejenen nad einer neuen Heimath umſahen — brad ein 
Streit zwifchen Juden und Chrijten aus, weil ein unmünbiger 
jüdischer Knabe zum Chriſtenthum übergehen und die Eltern deſſelben 
es verhindern wollten (24. Mai 12412). Es fam in Folge deſſen 
zum Handgemenge zwifchen den jüdiſchen und chriftlichen Bewohnern 
der Stadt, wobei einige Chriften und 180 Juden ums Leben famen. 
Die Lesteren hatten an ihre eigenen Häuſer Feuer angelegt, wodurch 
faft die halbe Stadt ein Raub der Flammen wurde. Die no 
übrig gebliebenen Juden jahen jich ftetS vom Tode bevroht; darum 
ging ein Theil von ihnen (wierundzwanzig) zum Chriftenthbum über, 
darunter fol auch ein Rabbiner geweſen fein. in anderer Theil 
wandte ſich an den deutſchen König Conrad, Sohn des Kaiſers 
Friedrichs IL, der die Thatfache nicht gleichgültig hinnahm, nicht 
weil unschuldig Blut vergoffen wurde, jondern weil das Reich viele 
jteuerzahlende Kammerfnechte eingebüßt hatte. Es wurde ein Proceß 
gemacht, der damit endete, daß Conrad mehrere Jahre jpäter den 
Frankfurter Bürgern für die dem kaiſerlichen Haufe geleifteten ° 
Dienfte Amneſtie ertheilte und deren Bejtätigung von Seiten des 
Kaiſers verhieß ?). 

Die gewaltfam Getauften nahmen natürlich jede Gelegenheit 
wahr, zum Judenthum zurüdzufehren. Ein jüdifches Mädchen aus‘ 
Frankfurt, welches als Braut mit ihrer Schweiter getauft wurde, 


1) Dr. 9. B. Auerbach bat diefe Thatfache von der fpäteren Anftedelung‘ 
der Juden in Frankfurt a. M. richtig ermittelt aus Angaben des Eliejer b.. 
Nathan in Eben ha-Eser. Nach 1152 haben noch feine Juden dafelbft gewohnt. 
(Berit Abraham. Frankfurt a. M. 1860. ©. 26.) 

2) Bon den beiden Primärequellen über diefe Verfolgung, die Erfurter 
Annalen (in Bert’ Monumenta Germ. XVI p. 34) und das Mainzer Memor- 
buch, berichtet die erfte: Eodem anno (1241) — altercatio inter Christianos 
atque Judaeos in villa regia Frankenvort exorta est. 9. Kal. Julii — d. h. 
23. Zuni. Die Andere: yo2 "sn '7 abab mas mw vumpm nnd. b. 24, Mai.. 
Emendirt man in der erften Quelle: Kal. Junii ftatt Julii, jo trifft es ebenfalls 
auf den 24. Mai. In dem genannten Memorbuche (Mof. bei Carmoly) führen 
mehrere Märtyrer von Frankfurt den Beinamen 'n»a7s, was beweift, daß fie aus- 
Frankreih dahin ausgewandert waren. 

3) Böhmer, Codex Moeno-Franfurtii. I. 76. 
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ehrte in den Schooß ihrer Keligion zurüd. Ihr Bräutigam hatte 
ich aber inzwifchen in Würzburg anderweitig verheivathet. Als 
die Braut ihr Anrecht geltend machen wollte, brab ein Streit 
darüber unter den deutjchen Rabbinen aus. Mehrere won ihnen, 
Davib b. Scaltiel, Mefhullam b. David und ISehuda b. 
Moſe Kohen aus der Nheingegend jprachen ſich zu deren Gunjten 
aus, daß jie, als gewaltjam Getaufte, ihre Wiürdigfeit zu einer 
jündifch- gefeglichen Ehe feinesweges eingebüßt habe. Ihr ehemaliger 
Bräutigam müfje ſich daher von feiner Frau jeheiden und jene ehe- 
lihen. Die angejehenjte rabbinifche Autorität jener Zeit, Iſaak 
b. Moje Dr-Sarua!) aus Böhmen (ein Jünger des Jehuda Sir 
Leon von Paris), welcher die tojjaftjtiiche Yehrweife nah dem deut- 
ſchen Diten verpflanzt hat, war entgegengejegter Anjicht. Er ver- 
focht fie mit rabbiniſchen Gründen, daß eine Getaufte einer Ge— 
Ihändeten gleich zu achten jei, die zu einer jüdiſchen Ehe nicht mehr 
zugelaſſen werden bürfe?).. — Zwei Jahre nach der Frankfurter 
Metzelei wurden mehrere Juden in Kitzingen (Baiern) zuerjt 
‚gefoltert und dann hingerichtet, aus unbefannter Beranlafjung — 
wahrjcheinlich wegen einer Anklage des Blutgebrauces beim Pafjah- 
mahle — darunter mande vom jhwachen Geſchlechte (1243, 17. 
Zammus — 5. Auguft?). Die Leichname der Märtyrer blieben 
vierzehn Tage aufs Rad geflochten, und erſt nach Verlauf dieſer 
Zeit durften fie in Würzburg bejtattet werden. — Ein Jahr darauf 
wurden mehrere Juden von Pforzheim dahin gebracht, fich jelbjt zu 
entleiben (20. Zammus 1244 — 28. Juni 9. Auch fie wurden 
nach dem Tode aufs Rad geflochten. 


1) So genannt von feinem Hauptwerk yıır ms, welches jetst gedrudt ift; 
vergl. weiter über ihn. 
| 2) Respp. Chajim Eliefer Or-Sarua (Sohn des Iſaak) ed. Leipzig 1860. 
Mr. 221. Daraus ergiebt jih das Zeitalter der im Terte genannten Rabbinen, 
die anderweitig wenig befannt find — es fei denn durch die weiter zu erwäh— 
nende Synode — d. h. zur Zeit der Frankfurter Verfolgung in den vierziger 
Sabren des dreizehnten Jahrhunderts. David b. Schaltiel fommt noch an an— 
deren zwei Stellen vor (Luzzato Ozar Nechmad I. p. 10). Respp. Cliejer 
Dr-Sarua. Nr. 103. Ueber Iſaak Or-Sarua vergl. Franfel Graeg, Monats— 
ſchrift Jahrg. 1871 ©. 249 fg. 
3, Mainzer Memorbuch. 
4 Daf. 
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Troß aller diefer graufigen Verfolgungen ließen die deutſchen 
Nabbinen ven Muth nicht finfen, ihren Pflichten obzuliegen und 
heilfame Berordnuugen zu erlaffen. Die von Speier, Mainz und 
Worms, David b. Scaltiel und feine zwei Genofjen, ferner Jſaak 
b. Abraham und Joſeph b. Moje Kohen, ein Vorfänger, traten 
zu einer Synode (in einer der drei Städte) zufammen (um 1245), 
erneuerten ältere Beitimmungen aus ver Zeit des R' Gerjchom, 
R' Tams und der Mainzer Synode vor zwanzig Jahren, und fügten 
neue hinzu: Daß weder der Rabbiner ohne Zuftimmung der Ge- 
meinde, noch diefe ohne jenen befugt jei, einen Bann über Jeman— 
den auszuſprechen. Selbſt wenn mehrere auswärtige Nabbinen 
einem Stadtrabbinen zu einem Banne zuftimmen follten, habe diefer 
feine Gültigkeit, jo lange die Gemeinde nicht damit einverftanden 
it. Welch ein tiefer Abſtand zwifchen der Shnagoge und Kirche! 
Hier galt die Gemeinde gar nichts, fie war nur gehorfame Sklavin 
des Geijtlichen, dort war fie mit dem geiftlichen Führer gleich- ° 
berechtigt. 

Als hätten die Vertreter der Kirche den Juden noch nicht © 
genug genommen, gingen fie darauf aus, ihmen nod) die legte einfluß- 
reihe Stellung in der chriftlichen Gejellfhaft zu entreißen. Die 
Arzneifunde wurde meiftens von Juden ausgeübt, faft jeder Fürft 
und Große hatte feinen jürifchen Leibarzt, der mehr oder weniger " 
Einfluß auf das Gemüth desjenigen hatte, dejjen Leib jeiner Bes ' 
handlung anvertraut war. Darum mochten eben die Vertreter der 
Kirche, welche jelten janft wie die Tauben, aber oft Flug waren, ' 
diefen Einfluß der Juden auf die Machthaber nicht dulden. Die 
Kirhenverfammlung zu Beziers faßte zuerjt diefen Punkt in's Auge, 
die Juden von der Ausübung der Arzneifunde an Chrijten aus- 
zujchließen. Unter dem Borfiß des Erzbifchofs von Narbonne er— 
neuerte dieſes Concil — das auch allerhand Pladereien über vie 
albigenfifchen Keter verhängte — ſämmtliche ältere Beſchränkungen, 
daß Die Juden nicht übermäßigen Wucher treiben, nicht chriftliche 
Dienftboten und Ammen halten, daß fie nicht zu Aemtern zugelafjen 


!) In Respp. R'Meir von? Rothenburg gegen Ende und Moje Menz Nr. 
102, p. 153b heißt e8 nach der Interfchrift der Synode von 1220 (richtiger 
1223 0. ©. 29): or mw 7 mm now — — para ©o by yo np an 72 IMNI 
Inpn mw »52. Dann folgen die Unterichriften: n7 (Pan an) omas }3 pry‘ 
Ianm DD Nyon (yaayo) np n2B bp In — — — IninonW j2. 
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werden, daf fie in ver Charwoche nicht ausgehen, daß fie an vie 


Kirchen jährlich ſechs Denar auf die Familie zahlen, daß fie befonvere 
Abzeihen (das Zeichen eines Rades) auf der Bruft tragen, daß 
fie den Fleifchverfauf nicht öffentlih halten follten, und fügte eine 
neue fanonifhe Verordnung hinzu, bei Androhung der Excommuni— 
cation, daß Ehriften fich nicht von jüdischen Aerzten behandeln lafjen 
dürften (Mai 12461). Diefe Bejchränfung wurde auf einem andern 
jüdfranzöfiihen Concil wiederholt. Die Juden hatten die Arznei- 
wiffenihaft in Süpdfranfreih in Flor gebracht. Die Tibboniden, 
Großvater, Sohn und Enkel, waren Yehrer der chriftlichen Aerzte, 
und nun jollte der dritte Tibbonide, Moje (blühte um 1245 — 


- 12752), ver Ueberjeger philoſophiſcher und medicinifcher Schriften, 





feine Kunft für hrijtlihe Kunden einjtellen! Ein anderer medicini- 
ſcher Schriftjteller und praftifcher Arzt, Shem-Tob b. Iſaak aus 
Tortoſa (geb. 1206, jchrieb um 1261— 64?) war Lehrer der Arzneis 
funde in Marjeille für chriftlihe Zuhörer und machte fie mit den 
Ergebnifjen der arabijhen Schule bekannt. Diefer Arzt bietet ein 
lehrreiches Beijpiel von dem Yerneifer der Juden. In der Jugend 
lediglih zum Talmudſtudium angehalten, gab er es jpäter auf, um 
Handelsgejchäfte zu betreiben, machte zu dieſem Zwecke weite, über- 


!) Mansi concilia T. XXIII. p. 701. canones 37—43. 

2), Moje Ibn = Tibbons Meberjegungen tragen die Jahre von 1244 his 1274, 
vergl. die Bibliographen über ihn. Er hat auch einige jelbftitändige hebräifche 
Werfe geſchrieben, die von geringerer Bedeutung und wenigem Einfluß geblieben 


- find, unter andern ein Werf unter dem Tittel Ss», worin er die von Chrifter 


verlachte Agada in maimunifher Manier zu Ehren bringen wollte; er bemerite 
Darin snaıp Ip 13979 yon unbap a7 non) 25 oannT oma man 93 9nyP 3120 
mon anb owmpn. 

3) Derjelbe, der von manden Bibliograpben mit Shem-Tob Ibn Schaprut 
verwechielt wurde, giebt in feinem handichriftlihen Werke, „Praxis des Zaha- 
zami” Zeitalter und einige biographiihe Züge von fih an. Das Werk ift 
verfaßt 1261. 129 nımoa 25 yo mnmı warn 893 IT mmnDa na0 Sn 0720 v3 
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AmnDa pDyı ma nv TER DD93 mp3 mar SD) Ten mohn Snnaw >» — 5 
moann 59. Im Berlaufe jagt er: 1wbwnn Ty3 37 or1305 snwıe uw. Die Abhand- 
lung ‚von Almanfur überjegte er 1264, im Alter von 58 Jahren. Bergl. über 
ibn Carmoly; histoire des medeeins juifs p. 73 ff. Sein Geburtsjahr ift aber 
daſelbſt um 10 Jahre zu früh angejett. 
Graetz, Geſchichte ver Juden. VII. 8 
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ſeeiſche Reiſen und gelangte bis zu dem letzten Reſt des ehemals 
chriſtlichen Königreiches von Jeruſalem, bis nach Jean d'Acre (Akko). 
Hier machte ihm ein Glaubensgenoſſe, der ſich mit Mathematik 
beſchäftigte, Vorwürfe darüber, daß er die Wiſſenſchaft dem Brod— 
erwerb nachſetzte. Schemtob Tortoſi, obwohl bereits ein Dreißiger, 
änderte in Folge deſſen ſeinen Lebensplan, eilte von Akko nach 
Barcelona, machte das Studium zum Hauptgeſchäft und den Brod— 
erwerb zur Nebenſache, erlernte die Medicin und brachte es dahin, 
daß er die Schriften ver beiten arabiſchen Mediciner, Razi und 
Zaharami, übertragen und über Arzneifunde überhaupt Vorträge 
halten fonnte. Diefe und mehrere andere jüdischen Aerzte follten 
nun in Folge des Conecilbefchluffes von Beziers aus dem Tempel 
gewiefen werden, zu dem fie in der Chriftenheit fajt allein den 
Schlüſſel hatten! 

Indeffen, wenn die Kirche auch die Seelen der Gläubigen 
gefangen und ummebelt hielt, deren Leib blieb ftetS ein Nebell gegen 
fie und ihre Satungen. Dieſes kanoniſche Geſetz fonnte daher 
lange nicht Pla greifen. In der Krankheit fuchte auch der bigot- 
tejte Ehrift den gefchieten jüdischen Arzt auf. Als der Bruder des 
fanatifchen Königs Yudwig IX, unter defjen Schirm die judenfeind- 
liche Kirchenverfammlung zu Beziers und Alby getagt hatte, Na— 
mens Alfonfo, Graf von Poitou und Touloufe, an einem Augen- 
übel litt, mußte er die Hilfe eines gefchieften jüdiſchen Augenarztes, 
Abraham von Aragonien, fat erbetteln. Der Herr von Lünel 
. mußte jih viele Mühe geben und feinen jüdiſchen Hofagenten in's 
Mittel ziehen, um nur von dem reichen und unabhängigen jüdiichen 
Arzte das Verſprechen zu erhalten, daß er den franzöfiichen Prinzen 
behandeln werde 1). In Montpellier, wo eine berühmte mediciniſche 
Hochſchule beitand, wurden jüdiſche Aerzte noch lange zur Prüfung, 
Praris und gar zur Lehrfanzel zugelafjen 2). 

Die jeit einem Jahrzehent jo häufig vorgefommenen Juden— 
meteleien in Deutfchland und Frankreich, meiftens unter dem nich- 
tigen Vorwande des Chriftenfindermordes, bewog die deutjchen und 
franzöfifchen Gemeinden, fi) an den Papſt Innocenz IV. um Shut 
zu wenden und ihm auseinander zu jegen, wie alle Anfchuldigungen 
gegen fie: daß fie Menjchenblut und Menſchenherzen genöjjen, eine 

1) Vaisette, histoire de Languedoc T. IV. preuves p. 499, No. 302. 

2) de Lauriere, ordonances des rois de France T. U. p. 47. 
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lügenhafte Erfindung ſei, lediglich erdacht, um Gelegenheit zum 
Morven und Plündern zu haben. Innocenz lebte damals halb im 
Erile in Lyon, wohin ihn fein Streit mit dem Kaiſer Friedrich I. 
gebracht hatte. Er ging auf das Geſuch ver Juden ein, ſei e$, daß 
es ihm in ter Spannung mit fajt allen weltlichen Mächten noth- 
wendig jchien, gerecht zu fceheinen, oder daß die Juden ihm Mittel 
in Fülle geliefert hatten, nad denen er fo jehr geizte, um feine 
erbitterten Gegner zu beſiegen. Auf feine Geltgier wurde nämlich 
eine beißende Satyre gedichtet ?), wie vie Göttin Pecunia Die Welt 
regiert; ihr verjchließt Die Kirche nie ihren Schooß, und der Papſt 
öffnet ihr willig feine Arme. Innocenz IV. erließ nun von yon 
aus (9. Juli 1247?) an die Kirchenfürjten von Franfreih und 


ı) Kaumer, Geihichte der Hobenftaufen IV. ©. 157. 

2) Baronius annales ecelesiastii ad annum 1247. Nr. 84. Da dieje 
lügenhaften Anſchuldigungen des Kindermordes und des Genufjes von Chriften- 
blut am Bafjah jo unzäblige mal und noch in unjerer Zeit wiederholt wurden, 
jo dürfte es nicht überflüffig fein, die Bulle Innocenz' IV. über dieſen Punkt 
aus dem dreizehnten Jahrhundert in extenso mitzutheilen. Archiepiscopis et 
episcopis per Alemanniam constitutis. Laerymabylem Judaeorum Alemanniae 
recepimus questionem, quod nonnulli tam ecclesiastici, quam saeculares 
principes ac alii nobiles et potentes vestrarum civitatum et dioecesum, ut 
eorum bona injuste diripiant et usurpent, adversus ipsos impia consilia 
eogitantes et fingentes accusationes varias et diversas, non considerato 
quod quasi ex archivis eorum christianae fidei testimonia prodierunt. Serip- 
2 tura divina inter alia mandata legis dicente „non occides“ ac prohibente, 
in solemnitate paschali quiequam morticinium non contingere, falso im- 
ponunt eisdem, quod in ipsa solemnitate (paschali) de — De 


sit legi contrarium manifeste. Ac eis malitiose ——— hominis 
cadaver mortui, si contigerit illud alicubi reperiri. Et per 
haec et alia quam plura figmenta sevientes in ipsos, eos super his non 
accusatos, non confessos, nec’ convictos, contra privilegia illis ab Apo- 
- stolica sede elementer indulta spoliant contra Deum et justitiam omnibus 
bonis suis; et inedia, carceribus, ac tot molestiis tantisque gravaminibus 
- premunt ipsos, diversis poenarum affligendo generibus, et morte turpissima 
eorum quamplurimos condemnando, quod iidem Judaei, quasi existentes 
sub praedietorum prineipum dominio deterioris conditionis, quam eorum 
patres sub Pharaone fuerint in Aegypto, coguntur de locis inhabitatis ab 
54 eis et suis antecessoribus a tempore, cujus non extat memoria, misera- 
biliter exulare. Unde suum exterminium metuentes duxerunt ad aposto- 
 lieam sedis providentiam recurrendum. Nolentes igitur praefatos Judaeos 
injuste vexari — — fraternitatae vestrae per apostolica scripta mandamus, 
J g* 
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Deutjchland eine Bulle, worin zuallererjt officiell die wieder— 
holten unfinnigen und teuflifhen Anfchuldigungen gegen die Juden 
widerlegt werden. „Einige Geiftlihe und Fürjten, Edle und Mäch- 
tige eurer Länder erdenfen, um das Vermögen der Juden unge- 
rechterweife an fich zu reifen und fich anzueignen, gegen fie gottlofe 
Rathſchläge und erfinden Anläſſe. . . . Sie dichten ihnen fälſchlich an, 
als wenn fie zur Pafjahzeit das Herz eines ermordeten Knaben 
unter einander theilten. Die Chrijten glauben, daß das Geſetz der 
Juden ihnen folches worfchreibe, während im Gefete das Gegentheil 
offen liegt. Sa, fie werfen den Juden boshafter Weife einen irgendwo 
gefundenen Leichnam zu. Und auf Grund folder und anderer 
Erdichtungen wüthen fie gegen dieſelben, berauben ſie ihrer Güter, 
ohne förmliche Anklage, ohne Geftändniß, ohne Ueberführung. Im 
Widerſpruch mit den ihnen vom apoftolifchen Stuhl gnädig gewähr- 
ten Privilegien, gegen Gott und feine Gerechtigkeit, bedrücken 
fie durch Nahrungsentziehung, Kerkerhaft, andere Quälereien und 
Drangfale die Juden, legen ihnen allerhand Strafen auf und ver- 
dammen fie zuweilen jogar zum Tode, jo daß die Juden, obgleich 
unter chriftlichen Fürften lebend, doch ſchlimmer daran find als ihre 
Borfahren in Egypten unter den Bharaonen. Sie werden gezwun— 
gen, das Land im Elend zu verlaffen, in welchem ihre Vorfahren 
jeit Menſchengedenken wohnten. Da wir fie nicht gequält wiffen 
wollen, jo befehlen wir, daß ihr euch ihnen freundlich und günjtig 
zeige. Wo ihr ungerehte Angriffe gegen fie wahrnehmet, jo 
jtellet fie ab und gebt nicht zu, daß fie in Zukunft durch ſolche 
und ähnliche Bedrückungen heimgefucht werden. Die Bedrücker der 
Juden jollen mit dem Kirchenbann belegt werden.” Mit einer fo 
entjhiedenen Berurtheilung der Blutanklage gegen die Juden, follte 
man meinen, hätte der Wahnglauben ein für allemal abgethan fein 
follen. Aber das Papftthum hatte bereits den Judenhaß ſo feſt in 
die Herzen eingeimpft, daß ein milder Ausſpruch von Seiten des 
einen oder des andern Papjtes wie ein Hauch in die Winde verflog. 
Die günftige Stimmung des Papftes Innocenz gegen die Juden 
wollten die franzöfifhen Juden benugen, um auch die Inquifition 
gegen den Talmud aufheben und die ihnen entriffenen Eremplare 






quatenus eis vos exhibeatis favorabiles et benignos ete. Die Bulle ift au 
mitgetbeilt Drient 1844 ©. 319 f. von Kirchheim aus dem Kölner Stadtardiv, 
aber aus einer fehlerhaften Kopie. 
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ſich zurüderftatten zu laffen. Sie machten in einem Gefuche an 
den Papſt wiederum dabei geltend, daß fie ohne ven Talmud bie 
Bibel nicht auslegen und ihre Religionsgeſetze nicht ausüben 
könnten. Innocenz ging, im Widerſpruch mit feinem frühern Ver— 
halten, auch auf diefes Gefuch ein und ſchrieb an den Kanzler und 
Kardinal-Legaten Odo von Paris vorfihtig: Er möge die talmubi- 
ſchen Schriften noch einmal prüfen oder prüfen laffen, und in fo 
weit es ohne Verletzung der chriſtlichen Neligion gefchehen Fünnte, 
fie dulden und den Gigenthümern zurüdgeben. Odo fette im 
Folge deffen neuerdings eine Commiſſion zufammen, beftehend aus 
mehr als vierzig Tenforen, darunter auch der Dominifaner Alber- 
tus der Große, welcher der jüdischen Wiffenfchaft fo viel zu ver— 
danfen hatte. Nicht nur durch die Ueberſetzung arabisch - philofophi- 
jher Schriften, ſondern auch durch eigene Arbeiten hatten ihn 
jüdische Denker in den Stand gejett, der chriſtlich-ſcholaſtiſchen Phi— 
Iofophie eine neue Bahn zu eröffnen. Iſaak Israeli, Gebirol (Avi- 
cebron) und namentlich Maimuni !), hatten ihm die Augen ge— 
öffnet, jo weit natürlich die Binde feines blinden Kicchenglaubens 
ſie ihm nicht befchattete. Dennoch waren dem Dominikaner Albert 
die Juden und der Talmud in tiefſter Seele verhaft. Es verfteht 
jih von jelbjt, daß die hochwürdigen Mitglieder der Prüfungs- 
commiſſion, Albert der Große mit eingefchloffen, vom Talmud auch 
nicht ein Iota verftanden. Nichtsdeſtoweniger verdammten fie ihn 
als ein Buch, das voller Irrthümer, Unglauben, Yäfterlichfeit und 
Albernheit jei. Der Kanzler Odo zeigte darauf Innocenz das Er- 
gebnig der Prüfung an, erinnerte ihn an die Vorgänge unter 
Gregor IX., der fih fo eifrig für die Berurtheilung des Talmud 
interejjirt hatte, gab ihm Leife zu verſtehen, daß er, der Papſt, ich 
habe von den Yuden verjtriden laffen, und erlieh als Kardinal- 
Legat ein Defret, ven Talmud feineswegs zu dulden und die con— 
fiscirten Eremplare den Eigenthümern nicht zuriczuerftatten (Mai 
12482). Dhne Zweifel wurde zur jelben Zeit wieber ein Scheiter- 
haufen dafür angezündet. 


I) Daß Mlbertus Magnus die Schriften jüdiſcher Philoſophen, namentlich 
Maimuni’s unter dem Namen Rabbi Moyses Aegyptius benutt hat, ift gegen- 
wärtig eine anerfannte Thatjache. 

2) Ausführlich bei Quetif und Ekhard scriptores ordinis praedicatorum 
T.I p. 122 ff. und 166 ff. 
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Ueberhaupt hatten die franzöſiſchen Juden während Ludwigs IX. 
Regierung einen ſchweren Stand. Sein ſchwacher Geiſt ließ ſich 
zu allen fanatiſchen Feindſeligkeiten gegen Juden und Judenthum 
gebrauchen. Er war in dieſem Punkte buchſtäblich noch päpſtlicher 
als den Papſt. Am meiſten empört war er über den Wucherzins, 
den manche reiche Juden nahmen, nicht etwa weil die Bevölkerung 
dagegen war oder dabei Schaden erlitt, fondern weil die Kirche die 
Zinsnehme theoretifch verdammte, obwohl fie thatlächlich nicht felten 
Wucherer privilegirte. Als Ludwig den abenteuerlichen Einfall hatte, 
einen neuen Kreuzzug zu unternehmen, ließ er die Güter einiger 
Juden confiseiren, um Geld zum Krieg zu baden. Als er zum 
Behufe des Kreuzzuges in Egypten Krieg führte und in Gefangen- 
ichaft gerietd (April Mai 1250), und ihn die Mohammedaner ned- 
ten: daß er, der alferchriftlichjte König, die Feinde des Chriſtenthums 
in feinen Staaten duldete, erließ er einen Befehl, ſämmtliche Juden 
mit Ausnahme der Gewerbetreibenden, aus feinem Erblande zu ver- 
bannen). Indeſſen hat feine Fuge Mutter, die Königin Blanche, 
wohl jehwerlich diefen unfinnigen Befehl ausgeführt. Nach dem 
Tode jeiner Mutter und nad feiner Rückkehr (December 1254) 
machte er aber mit der Austreibung der Juden Ernſt?). Ihre lie- 
genden Gründe, Synagogen und Begräbnißplätze wurden einaezogen. 
Mas Bhilipp Auguft aus ſcheinbarem Staatsinterefie, that Ludwig, 
der firhlich Heilige, aus Fanatismus. Aber auch damals, wie das 
erite Mal, war die Vertreibung der Juden weder ausgedehnt, ned) 
von langer Dauer. Sie betraf wohl wiederum nur Die in des 
Königs eignem Gebiete Wohnenden, wovon noch Diejenigen ausges 
nommen waren, welche von ihrer Hände Arbeit lebten. Wenige Jahre 

o fpäter war den Ausgewiejenen geitattet, wieder zurüdzufehren, und 
ihre Synagogen und Begräbnißplätze wurden ihnen wieder ein— 
geräumt 3). 

Eine merfwirdige Erfcheinung bleibt es, daß tie innere Thä— 
tigkeit der franzöfifchen Juden, die fcharfiinnige toſſafiſtiſche Erläute- 

1) Bergl. Bd. VI, Note 1. ©. 378. Nr. 29. 

2) de Lauriere, Ordonances des rois de France I. p. 75. Nr. 32; Manft 
concilia XXIII. p. 882. Nr. 23. Auch Ibn-Verga hat in feinem Schebet 
Jehuda eine Nachricht, daß die Juden Frankreichs 5014 — 1254 (7 md) 
eine partielle Verbannung erlitten (Nr. 32). 

3) de Lauriere a. a. ©. p. 85. Das dort mitgetheilte Document ſoll dem 
Jahre 1257 oder 58 angehören. 
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rung des Talmud durch dieſe Plackereien keinesweges aufgehört, 
ſondern, als ließe ſie ſich von nichts anfechten, noch eine Zeitlang 
fortgedauert hat. Der Talmud wurde verbrannt, die Lehre deſſelben 
neuerdings von Ludwig verboten, und Doch verfaßte gerade in dieſer 
Zeit der fromme Wanderprediger W Moſe aus Couch fein großes 
Gejeteswerf (Sefer Mizwot Gadol!), worin er die talmudifchen 
Elemente in klarer Ueberfichtlichfeit mit Anfchluß an die biblischen 


_ Religionsvorfchriften und mit Zugrundelegung des maimuniſchen 


Religionscodex auseinanderfegte. Ein anderer bedeutender Talmu- 
dift, Samuel b. Salomo Sir Morel aus Falaife, veran- 
ftaltete in Diejer Zeit der Talmudächtung (1252 — 592) eine neue 
Toſſafot-Sammlung (die zum Theil in die gangbare Sammlung 
aufgenommen wurde), obwohl er feine Talmuderemplare bejaß ?) 
weil es ihm die Häfcher ver Dominifaner genommen hatten, und 
er jih auf fein Gepächtnig verlaffen mußte. Noch hatte R' Jechiel 
von Baris in feinem Lehrhaufe preihundert Talmudjünger *), denen 
er wahrjcheinlich aus dem Gedächtniffe, Vorträge hielt. — Indeſſen 
fonnte diefe Thätigkeit nicht allzulange fortgefest werden, e8 waren 
der Sinderniffe zu viel. Die franzöfifhen Gemeinden waren durch 
die häufigen Gelderprefiungen und Gütereonfiscationen verarmt. 
Während jonft von Franfreih aus Gelder zur Unterjtüßung ver 
aſiatiſchen Juden gejpendet wurden, war R' Jechiel genöthigt, einen 
Sendboten nah Baläftina und den Nachbarländern auszufenden, 
um Gelder zur Unterhaltung jeines Lehrhaufes ſammeln zu laffen?). 
R Jechiel ſelbſt jah fich auch gezwungen, fein Geburtsland zu vers 
laſſen und nach Baläftina (Sean d'Acre) auszumandern (nach 12596). 


1) Das Werf, abbrevirt 3"00 genannt, wurde zwifchen 1245 und 1250 verfaßt. 

2) Bergl. über denjelben Zunz zur Gefhichte d. 37. Die von ihm verfaßten 
Zoffafot zu Abota Sara 9 b. find geihrieben nach 5012 — 1252 und vor dem 
nächſten Erlaßjahre 1259. 

3) Respp. Meier von Rothenburg Nr. 259, welches die Unterſchrift des 


Samuel von Falaife trägt, jagt im Eingang: p'son neno ... n> wen nm DIR 
Pawan yanb 20 wma yımpb way Tonaı wby Ip 22 TOR 

4, Carmoly Itinéraires p. 183. 

5) Dai. 


6, Semag Gebote Nr. 184. Daß er au in Griechenland geweſen fei, be— 
ruht auf dem Mifverftändniß einer Stelle in Aſcheri Jebamot IV. Nr. 6: 721 
en yına 5" m920 now. 12 Jam ı mn, es muß emendirt werben: mInz nawna 
jr yına vhnor. Vergl. Carmoly La France Israelite 96 ff. 
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Er war einer der legten Vertreter der franzöfiihen Toſſafiſten. Diefe 
Schule, welde jo viel Scharffinn und kritiſchen Geift entwidelt 
hatte, ging indeß doch allmälig ihrem Berfalle entgegen. Es war der 
Kirche gelungen, den talmudiſchen Geijt in Frankreich, wo er feine 
Haupftätte hatte, zu erjtiden. Die legten Ausläufer der Toſſafiſten— 
ſchule in Franfreich waren nur noch Sammler, um die Ergebnifje ver 
vorangegangenen Leiftungen unter Dach und Fach zu bringen. Bon 
der Thatfache durchdrungen, daß das Talmupftudium abnahm, und 
die Rabbinen ſelbſt nicht recht Beſcheid wußten, verfaßte Jſaakeb. 
Sojeph aus Eorbeil, Jünger und Schwiegerfohn des R’ Jechiel 
aus Paris, ein furzgefaßtes Handbuch für ſolche religiöfe Pflichten, 
welche noch in der Zerftreuung praftiiche Geltung haben (Amude 
Gola, Semak)). Er gab fid Mühe fein Buch jo populär und 
bequem als möglich zu machen, weil ev nicht mehr auf allgemeines, 
leichtes Verſtändniß rechnen fonnte, und erließ ein Sendſchreiben 
an die Gemeinden Frankreich's und Deutſchland's, für Abjchriften 
und Verbreitung feiner Schrift Sorge zu tragen. R' Mofe aus 
Evreux, R Eliefer aus Tougues (Normandie), R. Perez b. 
"Elia aus Corbeil und Andere legten ebenfall® Tofjafot- Same 
{ungen an), ohne wejentlich Neues hinzuzufügen. Die toſſafiſtiſche 
Richtung in Frankreich ging durch den Fanatismus der Dettelmönde 
und die Bigotterie des Königs Ludwig IX. unter. 

Faft noch trojtlofer war die Yage der Juden in England in 
derſelben Zeitepoche unter dem lange regierenden König Heinrich III. 
(1216— 1272). Heinrih war zwar fein Tyrann, wie fein Vater 
Johann ohne Yand, und war auch anfangs mild und freundlich gegen 
die Juden. Sp lange er unmiündig war und der Negent Graf 
Marejcall vie Zügel führte, wurden fie mit voller Schonung be— 
handelt. Erlaſſe gingen an die Sherifs, fie gegen Unbilvde von 
Seiten des Pöbels zu ſchützen; den Geiftlichen wurde eindringlich 
bedeutet, daß ihnen feine Gewalt über die Juden zuftände 3), Den 

1) Abgefürzt von jap ms» "20, verfaßt 1277, nach de Rossi Coder Ar. 803 
und Andern. Iſaak aus Corbeil ftarb 1280 daf. vergl. Carmoly la France 
©. 39 ff. 

2) — Zunz zur Geſchichte S. 38, 39, 41. Nach Moſe hieß eine Samm— 
lung die Evreux-Toſſafot: mes meomn und nad Elieſer die Touques— 
Toſſafot: yo meon. Perez b. Elia, gekürzt 27 oder era genannt, machte 
Glofien zu Amude Gola, ftarb 1300. 

3) Urkunde bei Tovey Anglia judaiea p. 77 — 79 ſchon vom Jabre 1217. 
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E ——— Iben geſtattete Heinrich oder der Regent volle Frei— 
zügigkeit für das ganze engliſche Gebiet, und den einheimiſchen ver— 
wehrte er — wohl nicht aus beſonderer Zärtlichkeit — nach einem 
ande Yande auszuwandern 9. Wie fein Vater, jo ernannte auch 
Seinrich einen Dberrabbiner für jünmtlihe jüdiſche Gemeinden 
-  (presbyter Judaeorum), zuerjt einen Ioceus (Joſe?) dann Aaron 
von VYork und zulegt Elias von London ?2) — und zwar lebensläng- 
lid. Der engliſche Großrabbiner hatte eine ſehr beveutente Macht- 
- befugniß über die Gemeindegliever. Er war zugleich königlicher 
Viscal (justitiarus) über die Einfinfte des Königs von Seiten 
der Juden. Er mußte mit einigen jüdifchen oder chriftlichen Colle— 
gen für das Eintragen der Beſitzthümer der englifchen Juden in 
- Rollen (rotuli), für die Ablieferimg der Judenſteuer an den Schatz 
> (exehequer of the Jews) und für die Einziehung ver dem fünig- 
liben Fisfus heimfallenden Güter folher, die ohne Erben ftarben, 
Serge tragen. Wollte ſich der Obberrabiner nicht mit Geldange— 
legenheit befaffen, jo durfte er einen bevollmächtigten Stellvertreter 
ernennen ?). Er hatte endlich die Befugniß, den Bann über jolce 
Gemeindeglieder auszusprechen, welche fich feinen Anordnungen niet 
fügen over ihre Beiträge zu den Gemeindelaften nicht leiſten moch— 
ten?) — Der Unduldjamfeit der Geijtlichen fteuerte Heinrich IIL 
anfangs nachdrüdlich. Als der Erzbifchof von Canterbury einit, 
um den Umgang der Chrijten und Juden zu verhindern, ein Defret 
erließ, bei Androhung des Kirchenbanns den Juden feinerlei Speife 
zu verfaufen, ließ der König das Interdict aufheben’). ALS vie 
franzöfifchen Juden von den angefammelten Kreuzfahrern geplündert 
und niedergemegelt wurden, forgte er dafür, daß ich dieſer Fana— 
tismus nicht über fein Gebiet verbreite 6). 
dä. Indeſſen dauerte tiefe rückſichtsvolle Behandlung der Juden 
nicht fange, Heinrichs III. forglofer Leichtjinn, Verſchwendung und 
Singebung an Freunde, die ihn ausfogen, namentlich an die zur 





1) Das. p. 81 vom Jahre 1218. 

— 61 137. a; von London wird auch in rabbiniſchen Schriften 
eitirt, Zunz zur Geſchichte ©. 

3) Tovey dal. p. 55. 

4, Daſ. p. 117. 

5) Daj. p. 81. 

6, ©. oben ©. 101. 
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Ausbeutung des reihen Yandes vom Papſte gefandten Legaten und 
Siädelträger wirkten auf England ebenfo verderblih wie eine an— 
haltende Plage und erzeugten Aufregung und Bürgerfriege. Auf 
einer Seite machte fich bei ihm das Bedürfniß nach Geld, nacherecht 
viel Geld geltend, und auf der andern Seite ftieg der Einfluß der 
Geiftlichfeit auf den Staat immer mehr. Heinrich legte, um jeine 
jtetS geleerte Kaffe wieder zu füllen, den Juden auf, daß jeder 


derjelben, felbjt von dem meugeborenen Finde, einen Leibzoll zu 


zahien habe !). Bon jeder Schuld, die zwiichen Juden und Chriſten 
contrahirt wurde, mußte ein Theil an den füniglichen Schat ab- 
geliefert werden. Die Schuldverfchreibungen an Juden wurden 
daher mit argwöhnifcher Ueberwahung controlirt, damit ver König 
nicht um Summen geprellt werde. Sie mußten mit mehreren 
Zeugen verjehen fein und Abjehriften davon in das ſtädtiſche Archiv 
niedergelegt werden?). — Aber die regelmäßigen Judenſteuern ge- 
nügten dem tief verfchuldeten und vwerfehwenderifchen König lange 
nicht. Den Gemeinden wurden daher bald unter dieſer, bald unter 
jener Form bedeutende Summen erpreßt. Für Gelegenheit jorgte 
die Geijtlichkeit. Bald wurde ihnen angedichtet, dag fie getaufte 
Juden bei Seite gebradt, bald daß jie Chrijtenfuaben befchnitten 
hätten. Auf ſolche Anklage hin wurden Einzelne oder ganze Ge- 
meinden eingeferfert und erſt um hohes Yöjegeld losgelaſſen 3). 
Das Alles war nicht neu. Driginell ift aber, daß diejer König ein 
jüdifhes Parlament zufammen berief. Er erließ nämlich an 
ſämmtliche engliſche Gemeinden einen Befehl, daß von jeder größe- 
ren je ſechs angefehene Gemeindeglieder und von jeder fleineren je 
zwei ſich Sonntag vor den Faften in Worcefter vor dem Kö— 
nig einzufinden haben. Das jürifche Parlament von Worcefter zählte 
über hundert Deputirte. Der König hatte in feiner Botſchaft an 
dafjelbe angegeben, daß fie zu ihrem und feinem Nutzen Berathun— 
gen pflegen jollten. Aber die Juden haben fih wohl jchwerlich 
einer Täuſchung überlaffen, daß er ihnen Freiheiten einräumen 
werde. Heinrich pflegte fein Yandes=> Parlament nur zuſammenzu— 
berufen, wenn er in gar zu arger Gelpdverlegenheit war. Auch dem 
jüdiſchen Parlamente ließ er eröffnen, daß fie große Summen für 

I) Tovey p. 148. 

2), Biele Urkunden bei Rymer foedera unter Heinrich ILL und bei Tovey, 

3) Tovey p. 98, 108, 127 ff. 
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ihn aufbringen follten. Was follten die Juden dagegen einmwenden ? 
Das Parlament wählte ſchließlich Vertrauensmänner, welche die 


"Summen auf die Gemeinden vertheilen und fie einziehen follten. 


Em zu 


Die Sammler wurden verantwortlich gemacht und mit Kerferitrafe 
für ihre Berfonen, für ihre Weiber und Kinder bedroht, die auf- 
gelegte Summe einzutreiben ). As Heinrih die Juden genug 
ausgejogen hatte, und ein Schamgefühl ihn hinderte, ihnen wieder 
Gelder zu erprejjen, fo verpfändete er fie feinem Bruder Richard, 
der noch weniger Rückſicht Fannte 2). 

Dazu Fam noch die Geiftlichfeit mit ihren fanonifchen Schin= 
dereien. Sie feste es- beim König, der ihr Spielball war, durch), 
daß die Juden fein neues Bethaus erbauen, in ihren Synagogen 
nicht laut beten, ganz bejonders das Judenzeichen an ihren Klei— 
dern tragen follten?) und Anderes mehr. Das Yeben wurde 
ihnen durch dieſe gedoppelte weltliche und geiftliche Tyrannei jo uns 
erträglih, daß ihr Oberrabbiner mit andern Collegen im Namen 
ver Gemeinden zweimal erflärten, jie könnten den ihnen ſtets zu— 
gemutheten Leistungen nicht genügen, der König möge daher ihnen 
gejtatten auszuwandern . Wie traurig auch für fie die Auswan— 
derung aus ihrem Geburtslande, von Daus und Hof fei, jo zögen 
fie e8 doch dem elenden Zuſtande vor, in dem fie fich befünden. 
Es Half ihnen nichts. Die Juden mußten wider ihren Willen in 
England bleiben, mußten den letten Pfennig hergeben und mußten 
wuchern, um den jtetS ausgejogenen Schwamm wieder zu füllen. 
Eine erhaltene Urkunde giebt eine Borftellung von den Gelder: 
preffungen, welche Heinrich III. den Juden auflegte. In fieben Jahren 
hatten fie 422,000 Bund Sterling (beinahe drei Millionen Thaler) 
aufbringen müfjen?). Ein einziger Jude, Aaron von York, hatte 
dem König in fieben Jahren 30,000 Mark Silbers und außerdem 
der Königin 200 Mark Golves leiften müfjend). Weil der Ober: 

') Daf. p. 110 f. Urkunde vom Jahre 1241. 

2) Daj. p. 137, 145, 157. 

®) Daf. p. 148 vom Jahre 1253. 

4, Matthäus Paris historia major ad annum 1254 p. 837 und ad annum 
1255 p. 902. 

5) Lord Koke bei Tovey p. 237 f. Tovey bemerkt zwar, ev habe in der 
Urkunde nur die Zahl quadringenti viginti duo libri gelefen, aber die Taufend 
müfjen ergänzt werden, denn die Zahl 422 ift gar zu gering. 

6) Tovey p. 108. 
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tabbiner Elia von London die Gemeindeglieder nicht genug im 
Interefje des Königs ſchinden mochte, entjette ihn Heinrich feines 
Amtes und jtellte es den Juden frei — für eine Summe — ji 
ihren Geijtlichen jelbjt zu wählen ?). 

Inzwifhen wurden in England wie überall Anjchuldigungen 
von Chrijtenfindermord gegen die Juden erhoben. Die Dominikaner 
eiferten mit ihrer giftigen Beredſamkeit für Beftrafung derfelben. 
Mehrere von ihnen wurden in Kerfer geworfen; aber die Francis- 
faner befreiten fie daraus. Der boshafte, geihichtsfammelnde zeit- 
genöſſiſche Mönch, Matthäus Paris, bemerkt dabei: Die böfe Welt 
meinte, die Minoritenmönde hätten fich ihre Freundlichkeit gegen 
die Juden bezahlen laſſen?). Allein diefes beweijt nicht die Schuld 
der Juden an Kindermord, fondern nur, daß die Prancisfaner 
jih auch einmal für eine gerechte Sache gewinnen ließen. Die 
Wühlereien der fanatifchen Dominikaner gegen die Juden hatten 
dem Volke einen jo tiefen Daß gegen den jüdischen Stamm beige- 
bracht, daß, als es in England zuerjt gejeglich als dritte Macht 
im Staate auftrat und fich gegen die königliche Anmaßung erhob, 
es zugleich über die Juden in London berfiel, ihre Schäte raubte 
und 1500 derſelben todtichlug (Dfterwohe 12643). Die übrigen 
Juden retteten jih nach dem Tower, wo fie der König fhügen ließ; 
aber ihre Häufer fielen den räuberifhen Baronen zu. Die Juden 
verarmten dadurch fo jehr, daß fie ihre regelmäßigen Steuern nicht 
feiften fonnten, und Heinrih mußte ihnen, um fie nicht ganz ter- 


armen zu lafjen, eine dreijährige Nachficht gewähren (1268*). König 


und Parlament verboten ihnen noch dazu, Lehnsgüter und über- 
haupt Häufer von chriftlichen Befigern zu kaufen (12709). 
Dberflächlich betrachtet und verglichen mit der Yage ihrer Brü- 
der in England, Franfreih und Deutjchland, lebten die Juden in 
Spanien in dieſer Zeit wie in einem Paradiefe. In Caſtilien regierte 
damals ein König, den ſchon die Zeitgenofjen ven Weiſen nann- 


) Tovey p. 58. 

2, Matthäus Paris a. a. O. ad annum 1257 p. 922. 

3) Quellen bei Pauli Geſchichte Englands III. ©. 764. Dieje ſprechen 
zwar nur von 500 getödteten Juden. Das Mainzer Memor-Buch bat aber die 
Zahl 1500: ww abab "3 mwes nina Yon ern un Dr on 

4) Tovey p. 167. 

5) Daf. p. 188 f. 
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ten, Alfonjo X. (1252— 34), der in der That die Wifjenjchaft 
liebte und förderte und nah dem Ruhme feiner mohammedaniſchen 
Borgänger Abverrahman ILL. und Alhakem geizte. Wiewohl jein Bater, 
Verdinand der Heilige — was immer jo viel jagen will als der 
Unduldfame — den Juden nicht befonders hold war, fo jchien fein 
Sohn, der überhaupt mit ihm nicht ftimmte, eine andere Richtung 
einfhlagen zu wollen. Bei dem Kriegszuge gegen Sevilla, ven er 
noch als Kronprinz leitete, waren auch jüdiſche Krieger unter fei- 
nem Deere. Bei der Einnahme diefer Stadt und bei der Verthei- 
Yung der Ländereien an die Kämpfer, bedachte der Infant Alfonio 
auch die Juden. Er wies ihnen Aecker zu, die ihnen in einem 
eigenen jüdiſchen Dorfe (Aldea de los Judios) ganz allein gehören 


jollten. Den Juden von Sevilla, die feiner Eroberung wahr- 


* nu Pag * 


ſcheinlich Vorſchub leiſteten, weil ſie unter den Almohaden als 
Scheinmohammedaner ein trübſeliges Daſein führten, räumte er drei 
Moſcheen ein, die ſie in Synagogen verwandelten. Ein großer 
Stadttheil, durch eine Mauer von der übrigen Stadt getrennt, ge— 
hörte ihnen (unter dem Namen parternilla de los Judios y. Aus 
Dankbarkeit überreichte die Gemeinde von Sevilla dem Sieger einen 
fojtbaren, Fünjtlich gearbeiteten Schlüffel mit einer hebräifchen und 
ſpaniſchen Infchrift: „Der König der Könige öffnet, ver König des 
Landes wird einziehen“? As Alfonfo zur Negierung gelangte, 
vertraute er Juden wichtige Aemter an. Ein gebilveter und talmud- 
fundiger Mann, Don Meir de Malea, wurde Schatmeijter die— 
jes Königs umd führte ven Titel Almorarif?). Er muß diefes 


1) Zu Zufiga annales de la ciudad de Sevilla T. 1. p. 136. 

2) Dieſer Schlüffel, der noh in der Kathedrale von Sevilla aufbewahrt 
wird, hat die hebräifche Inſchrift: wis yanı 55 To nns ombn To, und bie 
ſpaniſche: Dios abrira, Rey enterara. Abbildung bei Zuüiga p. 47 und bei 
Papenbroch vita St. Ferdinandi; vgl. Amador de los Rios estudios de los 
Judios en Espaöa p. 33. Die Einnahme von Sevilla fiel 1248. 

3; Arrendaron Don Cag (Zag) y su hermano Don Jucef, hijos del 
Almojarif Don Mair — — los tereios de la rentas reales, Landazuri 


y Romarate historia de la ciudad de Victoria bei Kaiferling Geſchichte der 


* 
9 
* 
—* 
FJ 
— 


Zuden in Navarra ©. 117. Nachmani nennt ihn: yrwenbs Tino ann Sram en 
Im arm (aerobe 1.) in den pfeudonahmanifchen Respp. Nr. 284. Da diejes 
Gutachten (welches echt nachmaniſch ift) an R. Jona I. gerichtet ift, und biefer 
1263 ſtarb, jo ergiebt fich daraus, daß D. Merr ſchon in den erften Negierungs- 
jahren Alfonſo's das Amt beffeidete. 


iss 
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Amt jo gewiljenhaft verwaltet haben, vaß es auf feinen Sohn Don 
Zag Gſaak) überging. ES blieb eine ganz geraume Zeit ſtehende 
Sitte in Eaftilien, Juden das Schatmteifteramt anzuvertrauen, nicht 
blos weil fie das Finanzwejen gut umd bejjer al$ die Haudegen der 
ipanifchen Ritter verftanden, fondern auch weil fie es treuer und 
gewijjenhafter verwalteten. Auch andere Juden hatten Zutritt zu 
Alfonſo's Hofe. Er hatte einen jüdifchen Yeibarzt, Don Juda b. 
Mofe (miht Mosca) Kohen, der zugleih fein Aſtronom und 
Aftrolog war. Der König, welcher auf Ajtrologie und Goldmacher- 
kunſt fehr viel gab, ließ von fundigen Juden ajtronomifhe Werfe und 
eine Schrift über die Eigenfhaften mancher Steine aus dem Arabifchen 
in’s Caſtilianiſche überfegen t). Chriftliche des Arabiſchen kundige 
Gelehrte, obwohl von Arabern umgeben, gab es damals jo wenig, 
wie in früherer Zeit, und Juden mußten auch hier wie überall die 
Bermittler machen. Slerifer, wenn fie ihr Yatein nicht vergefjen 
hatten, überfegten dann die caftiltanifche Ueberſetzung der Juden in 
die Kirhenfprache. — Der König nannte fogar einen Shynagogen- 
vorbeter won Toledo „feinen Reifen“. Es war dies Don Zag 
(Iſaak) Ibn-Said (Sid), einer der beveutendften Ajtrenomen 
jeiner Zeit. Alfonjo beauftragte dieſen Vorbeter Don Zag, aſtrono— 
mijche Tafeln anzulegen, welche des Königs Namen berühmter mad)- 
ten als jeine Kriegsthaten und feine jtaatsmännifche Weisheit. Bis 
zu den aſtronomiſchen Entdefungen der neuen Zeit bevienten fich die 
Fachmänner ver „alfonfiniihen Tafeln“, welche gebührend die Zag- 
ſchen over Saidiſchen heißen jollten. Es gab auch einen dritten 
jüdischen Naturforjcher an Alfonſo's Hofe: Samuel Halevi (Abu- 
lafia Alawi?), deſſen Namen jih an eine funftreihe Waſſeruhr 
fnüpft, die er im Auftrage des Königs anfertigen lief. Die Vor— 
liebe Alfonjo’s für Stewnfunde und für die Männer, welche im 
Befite folder Kenntniffe waren, jhmüdte die Sage jo einleuchtend 
aus, daß fie in der Geſchichte als eine unftreitbare Thatjache auf- 
trat. Es wurde erzählt?), der König habe einen aftronomifchen 


t) Vergl. über die jüdiſchen Naturkundigen unter Alfonſo Note 6. 

2) Higueras bat diefe Nachricht zuerft mitgetheilt und will fie im Prolo ge 
zu den alfonſiniſchen Tafeln gefunden haben. Sie ift in verſchiedenen Schriften 
in extenso mitgetheilt. Auch Alerander von Humbold bat diejen aſtronomiſchen 
Congreß als ein Factum behandelt. Die Ungeſchichtlichkeit deſſelben iſt gründ— 
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Eongreß zufammenberufen, der fünf Jahre hintereinander getagt 
habe. Mehr als fünfzig Aftronomen, Chrijten, Juden und Mo— 
hammedaner wären Mitglieder vefjelben gewejen, wobei auch Jehuda 


Kohen und Samuel Halevi namhaft gemacht werden. Unter dem 


Vorſitz des Königs oder eines Stellvertreters in feiner Abwefenheit 
wären auf dieſem Eongrejje Die fchwierigen aftronomifchen Probleme 
verhandelt und zum Abjchluffe gebracht worden. Der König jet 
mit den Arbeiten feiner Ajtronomen jo jehr zufrieden gewefen, Daß 
er jie und ihre Nachkommen von allen Staatsabgaben befreit hätte. 
Diefe ganze Erzählung beruht auf einer Erfindung, die ein 
Unwifjender, der etwas von arabijhen und jüdiſchen Aſtronomen 
und von der Vorliebe Alfonjo’S für dieſe Wiſſenſchaft lauten gehört, 
fih zurecht gelegt hat. Mlfonfo fell auch in dem Beftreben, die 
Ipanifche Sprache, welche durch ihr Gemifch von romanifchen und 
arabiichen Elementen einen fauderweljfchen Charakter hatte, zu reinigen 
und zu veredeln, unter anderen Ueberjegungen auch das alte Teſta— 
ment von Juden aus der Urjprache in's Caſtilianiſche habe über- 
tragen laſſen. Indeſſen entbehrt dieſe Nachricht jeder thatfächlichen 
Begründung 9. Die Anftellung von Juden bei Hofämtern unter 
Afonjo war natürlih den Vertretern der Kirche in der Seele zu— 
wider, und der Papit Nikolaus II. ftellte ihn in einem langen, 
von der Selbitiuht und Anmaßung aufgejtellten Sündenregijter 
darüber zu Rede, daß viele Uebel dadurch erwachien, weil Juden 


vielfach Chriften vorgezogen werden ?). 


Indeſſen jo jehr auch Alfonjo gebildete und tüchtige Juden an 
jeinen Hof zog und ihre Talente jo zu jagen ausbeutete, jo war 
die Yage der Juden Cajtiliens unter feiner Regierung feinesweges 
jo günjtig, als man auf den erjten Blick erwarten jollte. Denn 


auch er war nicht won Borurtheilen der Zeit gegen fie frei; ber 


Geiſt des Yudenhafjes, von Innocenz III. angeregt, hatte fich auch 
ihm mitgetheilt, wie dem Kaifer Friedrich IL, als deſſen Nachfolger 


lid, wenn auch verworren, nachgewieſen in Lehmanns Literatur des Auslandes 
Sahrg. 1848 ©. 226 f. und 230 fg. 

1) Ibahes de Segovia, Marquis de Mondejar memorias historicas del 
rey Don Alonso el sabio p. 451. vergl. dagegen Tiknor History of the 
spanish Literature Neu Morker erfte Ausgabe I. p. 45 Note. 

2) Baronius (Raynaldus) Annales eccles. ad an. 1279 Nr. 26: Item Ju- 
daeos Christianos praeponit (Alfonsus rex) multiplieiter, unde multa mala 


Pprovéeniunt. 
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ihn eine Partei in Deutfhland erwählt Hatte. Alfonſo bat aud 
den Chrentitel „ver Weiſe“ nur in eingefchränttem Sinne verdient; 
denn er handelte in politiſchen Gejchäften ſehr unmweife und war in 
firchlicher Beziehung lange nicht jo aufgeklärt wie Friedrich II. Al 
fonfo war vielmehr ein Romantifer, der ſich in den Thatſachen feiner 
Zeit nicht zurecht finden fonnte, himärifchen Phantafien nachjagte 
und fich eine eigene Welt in Gedanken aufbaute, die zu verwirklichen 
ihm die Kraft fehlte. Der weife Alfonjo war eigentlich ein Träumer 
und ein Schwächling, der nebelhafte Strebungen hatte, aber feinen 
feiten Willen. Als ihn eine herrjehfüchtige Partei unter den deut— 
ihen Fürjten zum deutſchen Kaifer erwählt hatte, vernachläfjigte er 
die heimiſchen Angelegenheiten, ohne jedoch die Thatkraft zu beſitzen 
von Deutjchland Beſitz zu nehmen. Er begnügte ſich, Fleine In— 
triguen mit den Getftlihen und den Päpſten fpielen zu lafjen, um 
zum Ziele zu gelangen und wurde natürlich von dieſen Klügern 
überliftet und am Gängelbande geführt. Dem Klerus zu Liebe oder 
auch aus bigottem Sinn beſchränkte er die Juden auf dem Wege 
der Gefetgebung vielfah und wies ſie in eine niedrige Stellung. 
Wenn e8 auch zweifelhaft ift, ob die weſtgothiſche Geſetzſammlung 
(Forum Judieum, fuero juzgo) von ihm oder jeinem Vater in’s 
Caſtilianiſche überfett wurde — worin die zwei Titel gegen bie 
Juden von den gehäfjigiten Gefegen, welche die Könige von Rec— 
cared bis Egica erlaffen hatten, mit aufgenommen wurden — eine 
Sammlung, woraus die Spanier ihren umvertilgbaren Judenhaß 
gejogen haben — wenn feine Schuld daran auch zweifelhaft ijt, jo 
it es doch gewiß, dag Alfonfo in einer von ihm ſelbſt ausgegangenen 
Geſetzgebung die Juden zu erniedrigen trachtete. 

Er hat nämlich einen weitläufigen Cover für ſämmtliche Völker 
jeines Reiches in fieben großen Gruppen in cajtilianifcher Sprache 
angelegt (1257 — 66%), worin auch von den Juden gehandelt wird, 
ja, ein ganzer Titel in diefer Geſetzgebung bejchäftigt jich mit ihnen 2). 
Es heißt darin: „Obwohl die Juden Chrijtus verleugnen, werden 
fie in allen chriftlichen Yändern nur deswegen geduldet, damit Jie 
Allen in Erinnerung rufen, daß fie von demjenigen Stamm jind, 
der Jeſus gefreuzigt hat. Da fie nur geduldet find, fo jollen fie 
ſich jtill und geräufchlos verhalten, follen das Judenthum nicht 

!) El Setenario oder las siete partidas. 

2) Im fiebenten Theil, Titel 24: de los Judios. 
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öffentlich predigen und feine Bekehrungen zu ihrer Religion ver- 
fuchen.” Das alfonfiihe Geſetz verhängte ſogar Todesitrafe über 


Befehrung der Ehriften zum Judenthum. Früher war der jüpijche 


Stamm geehrt und das Volk Gottes genannt, heißt es darin wei— 
ter, aber jeit ihrer Unthat gegen Jeſus habe e8 dieſen Vorzug ver- 
wirkt, und fein Jude foll irgend eine Ehre oder ein öffentliches Amt 
in Spanien haben‘). Alle Beichränfungen, welche der menfchen- 
feindlihe Fanatismus gegen die Juden ausgeflügelt hatte, nahm 
Alfonfo in feine Gejegfammlung auf. Sie follten feine neue Sy— 
nagoge bauen, feine chriſtlichen Dienjtboten halten und noch weni- 
ger fich mit Chrifter vermifchen. Juden und Jüdinnen follten be- 
fondere Abzeichen an der Kopfbedeckung tragen; wer ohne ein 
folches betroffen würde, follte zehn Gold-Miaravedis (Dufaten) zahlen 
oder, wenn er arın ift, zehn Geißelhiebe öffentlich empfangen 2). Juden 
und Chriften jollten weder zufammen fpeifen noch zufammen 
baden ?). Alfonfo nahm auch die Befchränfung auf, daß die Juden 
am Charfreitag fich nicht öffentlich zeigen dürften). Der weife Alfonfo 
ichenfte der lügenhaften Fabel Glauben, daß die Juden alljährlich am 
Charfreitag ein Chriftenfind freuzigten, und bejtimmte durch ein Gefeß, 
wer fich folches zu Schulden fommen ließe oder eine Wachsfigur 
an diefem Tage freuzigte, jollte dem Tode verfallen 5). Vergebens 
hat der Papſt Innocenz IV. die Lügenhaftigfeit diefer Beſchuldi— 
gung anerkannt und für die Unfchuld der Juden gezeugt (o. ©. 115). 
Wo die päpftlihe Stimme zu Gunften der Juden fprach, glaubte 
man ihrer Unfehlbarfeit nicht, nicht einmal ein ziemlich unterrichteter 
König, der mit Juden verfehrte. Kaum follte man es glauben, daß 
der König, welcher einen jüdischen Leibarzt hatte, ein Geſetz erlaffen 
haben follte, daß ein Chrift Fein Heilmittel, das von der Hand 
eines Juden bereitet wurde, einnehmen dürfte 6. Es war noch 
viel, daß Alfonſo's Gefetgebung den Juden ſoviel einräiumte, daß 
ihre Synagogen nicht gefcehändet, daß fie felbft nicht mit Gewalt 


) Siehe partida VII. Titel 24. $ 3. 

2) Daf. 8. 11. 

3) Daf. $. 8. 

9 Dal. $. 2. 

5) Daj. 

6) Daf. und $. 8. Ende. Defendemos, que ningun Christiano non 

reciba medizinamiento, que sea feeho por mano de Judio. 
Graes, Geſchichte der Juden. VII. 9 


indem fie diefelben mit dem Firchlich fanonifchen Maßſtabe maß und 
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zur Zaufe gejchleppt, nicht an ihren Feiertagen vor Gericht gezogen 
werden dürften, und daß fie nur einen einfachen Eid auf die Thora 
ohne jene erniedrigende Ceremonie, wie etwa in Deutfchland, zu 
leiften haben jollten 2). 

Alfonſo's Yudengejege hatten zwar für den Augenblid feine 
praftifche Bedeutung; denn fein Cover erlangte erjt viel fpäter 
Gejetesfraft, indem die Städte und Cortes an ihren Localgewohn— 
heiten mit vieler Zähigkeit fejthielten. Alfonfo jelbjt übertrat die 
von ihm aufgejtellten Fudengefege, indem er Juden Aemter anver- 
traute. Allein nichtsdejtoweniger war feine fiebentheilige Geſetz— 
fammlung von der traurigjten Wirfung für die fpanifchen Juden, 


dazu beitrug, deren Paradies in eine Hölle zu veriwandeln. Die | 
alfonfinifchen Gefete find noch heute in dem fpanifchen Amerika zu 
Hecht beftehend, während feine aftronsmifchen Tafeln vergefjen find. 

Das Königreich Aragonten behandelte feine Juden. noch viele _ 
ſchlimmer. Zwei Einflüffe machten fich hier geltend, um ihre Stel- 
lung zu verfchlimmern. Der lang regierende König Jayme (Safob L) 
hatte Befigungen in Südfrankreich und fam mit dem bigstten König 
Ludwig dem Heiligen und deſſen Rüthen öfter zufammen Bon 
diefen entlehnte er die Theorie zur Behandlung der Juden. Auch 
er erflärte jie mit allen ihren Gütern als Eigenthum ves Königs, 
gewiffermaßen als feine Kammerfnechte. Es ſei daher feinen Juden 
geitattet, fich in den Schutz eines Evelmanns zu begeben. Dieje 
Anſchauung hatte zwar au ihre gute Seite, indem die Juden da— 
durch der Gerichtsbarkeit der Geiftlichen entzogen wurden. Auch 
bemerkte ein von Jayme erlaffenes Geſetz ausprüdlih, daß die 
Juden feinesweges als Gefangene oder Knechte zu behandeln jeien 2). 
Allein jie waren darum nicht minder der Willkür des jenesmaligen 
Herrfchers preisgegeben, die von feinem Gefeß oder Herfommen be— 
ichränft war. Der andere nachtheilige Einfluß lam won Seiten der 
Kirche und ihren blinden Eiferern. Der Dominifanergeneral Ray— 
mund von Penjaforte, der Sammler der päpftlichen Defre- 
talen, dejjen ganzes Denken dahin ging, die Macht des Papftthuns 
und der unfehlbaren Kirche über die der weltlichen Herrfcher zu er— 

!) Daf. und $. 4—6; Partida II. Titel 11. $. 20. 

2) Bergl. Die Quellen darüber Erſch und Gruber Encyllopädie T. 27. 
D. 211 Note 9 ff. 
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heben, der Vorläufer ver Bicente Ferrer, der Capiſtrano und der 
Torquemado, diefer finftere Mönd, war Beichtvater des Königs 
Jayme. Der König von Aragonien hatte viel geliebt und viel 
gefündigt, brauchte daher ftetS jeinen Beichtvater und war von ihm 
abhängig, und wenn er ihm auch nicht immer zu Willen handelte, 
in Betreff ver Juden und Mohammedaner machte er ihm gem 
Zugeftändniffe. Penjaforte's Augenmerk war jtetS dahin gerichtet, 
Juden und Mohammedaner zu befehren. In den von Domtini- 
fanern geleiteten höheren Schulen ließ Penjaforte auch Hebräiſch 
und Arabiſch unterrichten, damit die Predigermönde an dieſen 
Sprachen ein Mittel haben mögen, Befehrungen wirkſam zu unter- 
nehmen. 

Ein Jünger diefes Ordens, Pablo Ehriftiani aus Mont- 
pellier, ein getaufter Jude), war der erſte Miffionsprediger zur 
Befehrung der Juden. In Südfrankreich und anderwärts reifte er 
umber, forderte Juden zur Disputation auf und wollte ihnen be= 
weifen, daß Jeſu Meſſianität und Göttlichfeit in Bibel und Talmud 
bejtätigt ſei. Da feine Mifjion aber von geringem oder gar feinem 
Erfolge gekrönt war, fo fiel de Penjaforte auf ven Gedanken, ein 
öffentliches Religionsgeſpräch im Eöniglichen Hofe über Judenthum 
und Chriſtenthum zwiichen Pablo Ehrijtiani und dem berühmteſten 
Kabbinen Spaniens, Moſe Nachmani, zu veranjtalten, in dem 


Wahne, wenn dieſer befehrt würde, jo könne es nicht fehlen, daß 


-. 


ſämmtliche Gemeinden zum Chrijtenthum übertreten würden. Nach- 
mani erhielt darauf vom König Jayme ein Einladungsfchreiben, ſich 
in Barcelona zu einer feierlichen Disputation einzufinden (1263). 


!) Die Hauptquelle für dieſe Fakta ift das von Nachmani ſelbſt verfaßte 
2 872 2% Jamız ma (disputatio Nachmanidis cum Paulo Christiani) nach 
der erften und beften Ausgabe Conftantinopel 1710 (in der Sammelſchrift nenn 
ram), die von den Handjchriften nur wenig divergirt. Daß dieſe Schrift echt 
nachmanijch ift, woran nur die ſchlechte Wagenfeilfche Ausgabe zweifeln machen 
fonute, ift aus dem ganzen Tenor zu entnehmen. Die Echtheit wird übrigens 


E. durch die päpftliche Bulle (Note 2) beftätigt. — Daß Fray Pablo ein Convertit 


war, jagt ein Schreiben des Papftes Clemens IV. ausdrücklich: Ad haec autem 
dileetus filius noster Paulus, dietus Christianus — creditur non mo- 
dieum profuturus, quia ex Judaeis trahens originem, et inter eos 


literis Hebraieis instruetus, linguam novit.. . . et legem et errores illorum, 
bei Carpzov Proemium zu pugio fidei. — Nachmani veferirt im Eingange, 


daß Pablo vor der Disputation Belehrungsreifen in der Provence und anders- 
mo gemacht: (> 075) Tamm ınD ®> 2997 ME1pu21 Mosarıp2 
9% 
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Nahmani erſchien und mußte ſich widerwillig zur Disputation 
bereit erklären. Er that es aber mit Würde und vertrat Das Juden— 
thum vor einem riftlichen König ebenfo ehrenhajt, wie zwölf Jahr— 
hunderte vorher Philo aus Alerandrien vor einem heidnifchen Kaiſer. 
Nachmani erflärte von vorn herein vor Jayme und dem Beicht— 
vater de PVenjaforte, daß er ſich nur unter der Bedingung voll- 
ftändiger Nevdefreiheit zum Disput herbeilaffen werde, um vor jeinem 
Gegner nicht zurüdzuftehen. Der König bemwilligte diefe Bedingung. 
Als de Benjaforte dabei bemerkte: Er möge nur diefe Freiheit nicht 
zu Läfterungen auf das Chriftenthun mißbrauchen, erwiderte er mit 
Würde: Auch er fenne die Kegeln des Anjtandes. Die Disputation 
zwifchen Nachmani und Pablo Chriſtiani veranfchaulicht, wenn man 
fie mit der zwischen R. Jechiel und Nifolaus Donin (oe. ©. 114) 
vergleicht, den bedeutenden Borjprung, den die jpanifchen Juden 
vor ihren nordfranzöfiihen Brüdern hatten. Der Rabbiner von 
Paris und der Dominikaner Donin kämpften wie zwei rohe Boxer, 
die mit derben Fauftichlägen, von Schimpfwörtern begleitet, auf 
einander losgehen; der Rabbiner von Gerona und der Dominikaner 
Pablo dagegen traten wie zwei feingebilvete Edelleute auf, welche 
ihre Diebe mit Höflichkeit unter der Beobachtung der feinen Sitte 
austheilten. 

Bier Tage dauerte diefe Disputation von Barcelona (vom 
20. Juli an!) im Palafte des Königs und im Beifein des ganzen 
Hofes, vieler hohen Geiftlihen, Nitter und Männer des Volkes. 
Auch viele Juden mußten als Zuhörer erfcheinen. Nachmant jtedte 
gleich won vorn herein das Feld des Streites genau ab. Die Diffe- 
venzpunfte zwifchen Judenthum und Chriſtenthum ſeien jo zahlreich, 
meinte er, daß es geratben jet, lediglich die wejentlichiten ins 
Auge zu faffen. Es ſei nun zuerjt zu erörtern, ob der Meſſias be- 
reits erjchienen jet oder uicht; dann ob der Meſſias nach der bibli- 
ſchen Prophezeihung als Gott oder als ein von Eltern geborner 


1) Das Jahresdatum giebt Nahmani in der Schrift genau an: 1195 ſeit 


der Tempelzerftörung — 1263 (p. 8 a ). Das Tages- Datum giebt eine Quelle 
im Quetifs und Efhards sceriptores ordinis Praedicatorum I. p. 246: Lau- 
datur solemnis, quam praesente rege, astantibus viris omnium ordinum 
sapientissimis habuit (Paulus Christianus) cum Moyse Gerundensi 
Bareione disputatio XX. Julii 1263. Freilich bleibt es unbeftimmt, ob bier 
vom erften oder legten Tage der Disputation die Rede ift. h 
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Menjch zu betrachten jei, und endlich ob die Juden oder die Chriften 
den rechten Glauben haben. Mit diejem Borfchlag zeigten ſich der 
König und ſämmtliche Betheiligten einverjtanden. Eigenthümlich 
ift e8, daß, während Nifolaus Donin den Talmud anflagte: Er ent- 
halte Schmähungen auf Jeſus und die Chriften, behauptete Bablo 
Chriftiani das Entgegengefette: Der Talmud erfenne Jeſu Meſſia— 
nität an, was für Nachmani jehr leicht zu widerlegen war. Pablo's 
Hauptbeweis beruhte auf agadifchen (allegorifch-homiletifchen) Stellen, 
die Nachmani von vorn herein dadurch erfchütterte, daß er geradezu 
erklärte, er glaube an diefe und andere Agadas nicht. Der Domini» 
faner legte nun dem Rabbiner ein folches Geſtändniß als Keterei 
aus, als wollte er bejjer zu beurtheilen wiffen, was im Judenthum 
Kechtgläubigfeit und mas Unglaube ſei. Sein jüdiſcher Gegner 
ließ ih aber dadurch nicht irre machen und rechtfertigte feinen Aus- 
ſpruch: Daß der Jude nur an die Wahrheit der Bibel und an die 
talmudifche Auslegung, jo weit jie die religiöfe Praxis betrifft, zu 
glauben habe, die agadifche Deutung dagegen dürfe er getroſt wie 
Predigten (sermones) ebenfo gut verwerflich wie annehmbar finden, 
je nachdem ſie feinem Geijte widerjteht oder zufagt. Einen andern 
fühn bingeworfenen Ausſpruch Nachmani's: Daß der chriftliche König 
ihm werther ſei als der Meſſias, rechtfertigte er durch folgende 
Bemerkung: Es jet für ihn wie’ für die Juden überhaupt mehr 
Verdienſt, wenn jie unter einem chriftlihen Herrſcher, im Exile, 
unter Demüthigungen und Schmähungen das Gefet des Irrthums 
erfüllten, als wenn jie e$ unter einem mächtigen jüdiſchen Könige 
in Wohlſtand umd in Freiheit thäten. Denn der Meſſias ſei nur 
als König von Fleifh und Blut zu betrachten. — Einen fchlagen- 
den Einwurf gegen Jeſu Meſſianität, ver ſchon von älteren Pole- 
mifern geltend gemacht wurde, ließ Nachmanti nicht unberücfichtigt. 
Sämmtliche Propheten verfündeten, daß zur Meffiaszeit eine fittliche 
Gehobenheit unter ven Menjchen allgemein herrſchen, und das na— 
mentlih Krieg und DBlutvergießen aufhören werden. Aber jeit 
Jeſu Erfcheinen ſei die Welt erjt recht von Gewaltthätigfeit und 
Ungerechtigfeit voll geworden. Die Chriften jeien unter allen Völ— 
fern am meiften friegerifch gejinnt, d. h. Blutvergießer. Und ſich 
an den König wendend, bemerkte Nachmani: „Es dürfte dir, o Kö— 
nig, und Deinen Nittern jchwer fallen, das Kriegshandwerk aufzu- 
geben, wie e8 das Cintreten ver meffianifchen Zeit erfordert!“ 
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Da ſich Nachmani in den erjten drei Tagen mit Freimuth, 
wenn auch würdevoll, über das Chriftenthum geäußert hatte, To 
bat ihm die DBarceloner Iubenfchaft, das Disputiren einzuftellen, 
weil fie Verfolgung von Seiten der Dominikaner fürchteten. Auch 
Ritter und Geiftlihe warnten ihn, ſich nicht vom Freimuth hin: 


reißen zu laſſen. Ein angefehener Francisfanermönd, Fray de 


Genova, neidifch auf dem Einfluß der Dominikaner auf ven König, 
redete ihm ebenfalls zu, die Disputation abzubrechen. Auch vie 
chriſtliche Bürgerſchaft von Barcelona interefjirte fih für die Juden 
und wollte die Aufreizung gemieden wiffen. Nachmani theilte dieſe 
Thatſache dem Könige mit, und da diefer auf die Fortfegung ver 
Disputation bejtand, jo wurde das geiftige Turnier fortgefett. 
Nachmani ging zulett fiegreih hervor; denn Pablo war deifen 
Thlagfertiger Widerlegung nicht gewachſen. Der König bemterfte 
am Ende in einer Privataudienz gegen Nachmani: Er habe noch 
nie eine jo ungerechte Sache fo geiftvoll vertheidigen gehört. „Die 
Dominifaner fuchten aber zu verbreiten, Pablo Chriftiani habe fei- 
nen Gegner jo ſehr in die Enge getrieben, daß er, tief bejchämt, 
heimlich entflohen fei. Nachmani hatte fich aber fo wenig entfernt, 
daß er fich vielmehr noch acht Tage in Barcelona aufhielt, weil er 
hier ımd da davon fprechen hörte: der König und die Dominikaner 
wollten am darauf folgenden Sonnabend die Shnagoge beſuchen. 
In der That erfchienen fie auch, und de Penjaforte nahm in der 
Synagoge das Disputiren wieder auf. Er verdeutlichte die Drei- 
einigfeit durch den Wein, welcher Farbe, Geſchmack und Geruch habe 
und doch eine Einheit bilde. Solche und andere hinfende Gleichnifje 
fonnte Nachmani Leicht widerlegen, und zwang den Beicht- 
vater des Königs zu dem verfünglichen Geſtändniß: Die Dreieinig- 
feit jei ein fo tiefes Myſterium, daß ſelbſt die Engel es nicht 
begriffen. Dazu bemerkte Nahmani zum Schluß: Wenn vem fo 
it, jo dürfe die Menfchen fein Vorwurf treffen, wenn fie fich nicht 
über die Engel erheben fünnen. — Bor feiner Abreife wurde Nach- 
mani noch einmal vom König zu einer Audienz zugelaffen und 
freundlich verabfchiedet. Er erhielt von ihm ein Ehrengefchenf won 
preihundert Maravedis }). 

) Nachmani erzählt es felbft in der Disputation, und wenn ex, der Mann 


der ftrengen Wahrhaftigkeit, behauptet, ev habe wiſſentlich an dem Hergang nichts 
geändert, fo dürfen wir e8 ihm glauben und den ruhmredigen Bericht der Do— 
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Sp harmlos waren aber die Folgen diefer Barceloner Dis- 
putation feinesweges. De Penjaforte war auf Judenbekehrungen 
verſeſſen und ließ ſich durch Nichts davon abbringen. Er erwirkte 
gleich darauf für feinen Schützling Pablo Chriſtiani einen Schutz— 
brief für weitere Miffionsreifen (vom 29. Auguft 1263) vom König 
Jayme, wodurch die Juden der Willfür des jüdiſchen Dominifaners 
preisgegeben waren. Was in Barcelona mit einem Gegner wie 
Nachmani mißlang, das könnte vielleicht andersivo. mit minder fähi— 
gen Gegnern gelingen. Die Gemeinden Aragoniens und der dazu 
gehörenden Striche in Südfrankreich wurden aufs Strengfte ange— 
wiegen, auf die Aufforderung des Pablo Chriftiant mit ihm zu 
Disputiren, fei es in den Synagogen oder fonft wo fich einzufinden, 
ihn ruhig anzuhören, ihn demüthig auf feine Fragen zu antworten, 
und ihm die Bücher zu liefern, die er für feine Beweisführung 
bedürfe. Die Miffionsfoften deſſelben jollten die Juden beitreiten, 
fie allenfalls von ihren Abgaben an den König abziehen, Sämmt— 
lihe Beamte wurben angewiefen, dem Dominikaner-Miſſionär bei- 
zuftehen und die widerfeglichen Juden zu beftrafen ). Dean kann 
fih die Berzweiflung der Juden gegenüber ſolchen Zumuthungen 
denken. Siegend oder befiegt waren fie Pladereien ausgefett. 

Da nun Pablo Chriftiani troß des königlichen Schutes wohl 
feine gute Aufnahme bei feinen ehemaligen Glaubensgenofjen fand, 
trat er in die Fußtapfen des Nikolaus Donin, den Talmud zu 
% denunciren, daß er feindfelige Stellen gegen Jeſus und Maria ent- 
€ halte. Er begab fih zum Bapfte Clemens IV., wiederholte dort 
die Anſchuldigungen gegen den Talmud und veranlaßte diejen, eine 
Bulle (vom Jahre 12642) an den Bifchof von Tarragona zu er- 
laſſen, daß die Talmudermeplare confiseirt, von den Dominifanern 


F 

— und Franeisfanern unterſucht und, wenn läſterlich befunden, ver— 
2 brannt werden follten. Der Ueberbringer ver talmudfeindlichen Bulle 
3 minifaner danach beurtheilen. Dieje erzählten nämlich: Paulus ita clare de- 
” monstravit, ut Rabbinus (Moyses Gerundensis) qui ceu oraculum apud 


suos habebatur, ad infitias redactus ae mutus redditus, clam se subduxerit 
et aufugerit, bei Quetif a. a. O. 

1) Wagenfeil Einleitung zu Nachmani's Disputation aus Lindenbergs Codex 
legum antiquarum. 

2) Carzzov’s Einleitung zu Martin’s pugio fidei p. 92, 105 f. Das Da- 
tum ift nicht ganz ficher. Carpzov fett es 1264, allein die Bulle trägt das 
Datum: anno pontificatus nostri tertio, sub anno domini 1267. 
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war der Apoſtat Pablo Chriſtiani ſelbſt. Darauf erließ der König 
Jayme einen Befebl (1264), daß der Talmud unterſucht und bie 
ichmähenden Ausfprüche daraus geftrihen werden follten. Die Cenſur— 
commiffion war zufammtengejegt aus dem Biſchof von Barcelona, 
de Penjaforte und noch drei anderen Dominifanern, Arnoldus de 
Sigarra, Petrus de Janua und Raymund Martin, ver 
als Ehrift in der Dominifanerfchule Hebräifeh, Chaldäiſch und Ara- 
biſch ziemlich gründlich erlernt hatte und feine Gelehrfamfeit zur 
Anfeindung des Judenthums und des Islam verwerthete. Pablo 
Chriftiani wurde auch noch zugezogen. Die Commiſſion bezeichnete 
die Stellen, welche im Talmud geftrichen werden follten. Das wer 
die erfte Genfur der Domiinifaner gegen den Talmud in Spanien. 
Sie fiel jedenfalls in Aragonien milder aus als in Sranfreich, wo ver 
ganze Talmud zum Scheiterhaufen verdammt war. Der Grund diefer 
verhältnigmäßigen Milde war, daß felbjt der gelehrte Dominikaner 
Raymund Martin, welcher ſpäter zwei judenfeindliche Schriften ver— 
faßte, überzeugt war: Manche Stellen im Talmud legen Zeugniß 
von der Wahrheit des Chriftenthums ab und jeien wohl wirklich 
von Moſe überliefert worden; darum dürfe der Talmud nicht ganz 
und gar vernichtet werden 9, 

Damit waren aber die nachtheiligen Wirfungen der Nachmani— 
ſchen Disputation nicht zu Ende. Sie trafen den Mann felbit, 
welcher gewiffermaßen ven Mittelpunft der jpanifchen Sudenheit in 
der nachmaimunifchen Zeit bildete. Nachmani fand fich nämlich ver— 
anlaßt, gegenüber ven miffionarifhen Machinationen des Pablo Chri- 
jtiani und der entjtellenden Ruhmredigfeit der Dominikaner von dem 
Siege, den jie bei der am Hofe gehaltenen Disputation errungen 
hätten, jeinerjeits für feine Glaubensgenofjen eine treue, wahrheitg- 
gemäße Darftellung der Borgänge in Barcelona zu veröffentlichen. 

Er that nicht heimlich damit, fondern übergab dem Biſchof von 
Gerona auf dejjen Verlangen eine Abjchrift davon. Abjchriften 
diejer Disputation wurden in verfchiedene Kinder, wo Juden wohn- 
ten, verjendet (um 1264). Selbjtverjtändlih hat er dadurch den 
Haß der Sanftmüthigen nur noch mehr auf ſich geladen. Pablo Ehri- 


!) Raymundi Martini pugio fidei adversus Mauros et Judaeos, zuerft 
ebirt Paris 1651, zweite Edition Leipzig und Frankfurt 1668 mit einer großen 
und judenfeindlichen Einleitung von Carpzov. DVergl. prooemium zur pugio 
und I. 14, 8% 






Nachmani's Prozef. 137 


ftiani, dem das Disputations-Sendfchreiben in die Hände gefommen 
war, und der Hebräifch verjtand, las daraus die gröblichiten Läſte— 
rungen gegen das Chriftenthum heraus, machte feinem Vorgeſetzten, 
dem fanatifchen Dominifaner-General de Penjaforte, Anzeige davon, 
und dieſer im Vereine mit einem Drdengenofjen machte ein Kapital- 
verbrechen daraus und erhob beim Könige eine fürmliche Anklage gegen 
Berfaffer und Schrift. Don Jayme mußte auf die Klage eingehen; 
allein als traute er einem aus Dominifanern zujfanımengefetten 
Gericht nicht, berief er eine außerordentliche Commiſſion, beſtehend 
aus dem Biſchof von Barcelona und noch andern Geiftlichen und 
auch Suriften, lud Nachmani oder Bonaftrüc de Bortat) ein, fich zu 
vertheidigen und ließ die Verhandlung in feiner Gegenwart auf- 
nehmen. Nahmani war in einer ſehr ımangenehmen Lage, aber 
jeine Wahrhaftigfeit verläugnete ich nicht. Er geftand zu, daß er 
in feiner Disputationsjchrift Manches gegen das Chriftenthum vor— 
gebracht habe, aber nicht mehr und nichts Anderes als er in der 
Disputation in Gegenwart des Königs geltend gemacht hatte, und 
dazu habe er jih von diefem und dem Dominifaner-General die 
Freiheit ausgebeten und auch ausprüdlich erhalten. Er dürfe alfe 
nicht für schriftliche Aeußerungen verantwortlich gemacht und ange- 
Ihuldigt werden, die in feiner mündlichen Bertheidigung unbean- 
ftandet geblieben waren. 

- Der König und die Commiſſion erfannten die Richtigkeit feiner 
Nechtfertigung an; indeß, um den Dominifaner-Drden oder de 
Penjaforte nicht zu reizen, wurde Nachmani doch zu zweijährigen 
Erile aus feinem Geburtslande und feine Schrift zum Scheiterhaus 
fen verurtheilt. Die Inquifition war noch nicht allmächtig. Die 


- Dominikaner waren aber mit dieſem verhältnißmäßig milden Urtheils- 


ſpruche feineswegen einverjtanden, fie hatten eine härtere Strafe 
erwartet. Wie es jcheint, beabjichtigten fie Nachmani wor ihr eige- 


nes Tribunal vorzuladen, und ohne Zweifel den Stab über ihn zu 


brechen. Diefem Anfinnen widerſetzte fich der König Jayme mit 
Energie. Er übergab ihm eine Art Freibrief des Inhalts, daß Nach- 
manie in diefer Angelegenheit lediglich in Gegenwart des Königs 
angeklagt werden dürfe (April 1265). Die Dominikaner waren jelbjt- 


verſtändlich wüthend über die Milde des Königs und den ſcheinbaren Ein- 


DEE : 


griff in ihre Gerechtfame, über Leben und Tod zu ſprechen. Sie 
1) ©. Note 2. 
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appelfirten an den Papſt Clemens IV., daß der König den Ber 
faffer einer das Chriftenthum ſchmähenden Schrift ungeahndet 
gelafjen habe. Der Papft, welcher zur jelben Zeit andere Bejchwer- 
den gegen den König von Aragonien auf dem Herzen hatte, ſandte 
ibm ein ſehr ftrenges Breve zu, hielt ihm ein Sündenregiſter 
vor, worin auch die Punkte worfamen, daß er jüdiſche Beamten 
ihrer Würde entkleiden und jenen argen Böfewicht ftreng beftrafen 
möge, welcher nachdem er ein Religionsgeſpräch gehalten, eine 
Schrift veröffentlicht Habe, gewiffermaßen um dem Irrthum eine 
Trophäe zu weihen (1266). Ob ich ver König den Zumuthungen 
des Papftes in Bezug auf Nachmani gefügt hat, und wie weit er 
bejtraft wurde, ift unbefannt geblieben. Eine Strafe ift jevenfalls 
über ihn verhängt worden, nur wie es jeheint, Verbannung aus 
jeinem Lande. Nachmani hat nämlich als Siebziger Vaterland, zwei 
Söhne, Lehrhaus, Freunde und Verehrer verlaffen und ging 
in die Verbannung. Er wandte fi nach dem heiligen Lande, zu 
dem er diejelbe glühende Sehnſucht Hatte wie fein Geſinnungsge— 
nojje Jehuda Halevi. Er ging freilich noch weiter darin und be— 
bauptete, es fei jedes Juden religiöfe Pflicht, in Judäa zu wohnen 2). 
So hatte ihm das Gefhid den Gefallen gethan, ihn zur- Erfüllung 
eines Gebotes und zur Stillung feiner Sehnfucht behilflich zu fein. 
Auf einem Schiffe wanderte er aus und landete in Sean D’Acre 
(1267), das damals noch in ven Händen der Chriften war. Bon da 
beeilte er fih nach Serufalem zu gehen (9. Ellul = 12. Auguft 2). 
Tief jchmerzlich waren Nachmani's Empfindungen über den Zu— 
jftand des heiligen Yandes und ver heiligen Stadt. Er fand feine 
Hoffnungen noch mehr getäufcht als Jehuda Halevi. Die Mongolen 
oder Tataren hatten dafelbjt unter dem Sultan Hulagu einige 
Sahre vorher (1260) graufige Berwüftungen angerichtet. — Die er- 
ftaunlich raſchen Eroberungen ver Mongolen hatten die Völker Aſiens 
und Europa’s förmlich betäubt. Während viefe ihre Kräfte in Fleinen 
Kriegen und argliftigen Verhandlungen lähmten, hatten jene ein 
Reich gegründet, das an Auspehnung feines Gleichen noch nicht 
hatte, und fie drangen immer weiter vor. Fromme Chriften, welche 


1) Zufäße zu Maimuni’s Sefer Ha -Mizwot ed. Berlin p. 80a * Penta⸗ 
teuch?Commentar zu Numeri 33, 53 und Deuteronomium ]. 

2) Sendſchreiben zum Schluß des Pentateuch - Commentars und das Send⸗ 
ſchreiben an ſeinen Sohn Nachmann, vergl, Note T. 
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die Spaltung der Chriftenheit in Folge der Fehden zwifchen Kaifer 
und Papſt tief beklagten, ſahen die Mongolen als Zuchtmeifter für 
ihre. fchweren Sünden an. Einige erblidten in ihnen den Antichrift 
- mit den Völkern Gog und Magog, welde dem Wievdererfcheinen 
Zeſu vorangehen follten. Der Großchan Hulaga hatte Bagdad eins 
genommen, dem abaſſadiſchen Chalifat ein Ende gemacht und ein 
- neues Reich, das perſiſche oder iranaiſche Chanat, gegründet. Er 
richtete fein Augenmerf auf das egyptiſche Sultanat, eroberte die 
- Euphratfeftungen Damasfus, Haleb, Baalbef, drang nah Paläſtina 
vor, nahm Nablus (Sihem mit Sturm und fam über Hebron und 
Beit-G'ebrin (Bet-Gabrin) bis Gaza. Jeruſalem wurde in einen 
Trümmerhaufen verwandelt, ſämmtliche Bewohner bitten e$ ver— 
laſſen (1260). Die Juden hatten ebenfalls an dieſe außerordent- 
lichen Ereignifje mefjianifhe Hoffnungen gefnüpft. Die „häßlichen 
Männer von Djten“, welche zugleich die beiden Bedrücker Iſraels, 
die Anhänger Jeſu und Mahommed's, vemüthigten, fünnten für 
Israel die Stunde der Erlöfung bringen. Ein Schwärmer lie 
dem von der Geheimlehre jo oft heraufbefhwornen Simon b. Jochai 
von Neuem eine Offenbarung ertheilen, daß die Verwüſtungen der 
Mongolen die Leiden feien, welche dem Meſſias vorangehen müßten ?) 
Indeſſen iſt diefe Hoffnung, wie viele andere, nicht in Erfüllung 
gegangen. Obwohl die morgenländifchen Juden meistens auf Seiten 
der Mongolen jtanden oder mindejtens ihnen feinen Widerſtand ge— 
n leiftet hatten, jo wurden fie doch von dem ſchonungsloſen Verfahren 
ser Sieger hart betroffen. 

Nahmani, der einige Jahre fpäter in Paläftina eintraf, als 
die Mongolen bereits von dem egyptiſchen Sultan aus Paläſtina 
vertrieben worden waren, fand noch viel Ruinen dafelbft an und be- 
ſchreibt fie mit beredten Worten: „Je geheiligter eine Stätte tft, deſto 
größer ift ihre Berödung; SIerufalem mehr als das übrige Juda, 

und dieſes mehr als Galiläa.“ Die Gemeindeglievder der heiligen 
- Stadt waren theils getödtet, theils zerfprengt worden, und die 
Thora-Rollen hatten Flüchtlinge nah Sichem gerettet. Es hatten 
fih zwar wieder 2,000 Mohammedaner und 300 Chriſten in Jeru— 
- falem eingefunden; aber von Juden wohnten, als Nachmani es 
beſuchte, nur eine oder zwei Familien darin, welche noch immer vie 
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Färberei pachtweife inne hatten. Marmorwölbungen und Baus 
materialien aus der Zeit der Kreuzzüge waren herrenlos geworben. 
Die jüdiſchen Pilger, welche aus Syrien dahin gefommen waren, 
erbauten auf Nachmani's Anregung daraus eine Synagoge. Auf 
dem Delberge, gegenüber ven Ruinen des einjtigen Tempels, hauchte 
Nachmani jein tiefes Weh über die Verödung der heiligen Stadt 
aus; aber es war feine Zionide, die jeinem bewegtem Gemüth ent- 
jtrömte. Die Poeſie, welche Einöden zu bevölfern, zeritörte Reiche 
wieder aufzubauen, die Trauer zu mildern und den Schmerz zu 
verflären vermag, dieſes Gnadengefchenf Gottes, die Poefie Jehuda 
Halevi's, war Nachmani nicht zu Theil geworden. Er fiagte in 
Verſen von anderen Dichtern !). 

Wie der Verbannte aus Spanien in dem Lande, das längft ° 
jeine ivenle Heimath war, Synagogen baute und Gemeinden orga- 
nifirte, jo gründete er in ihr auch eine Stätte für die jüdiſche 
Wiſſenſchaft, welche feit der Eroberung Serufalems durch die Kreuz- 
fahrer von dort entwichen war. Ein Kreis von Jüngern ſammelte 
fih um ihn, und felbjt aus der Euphratgegend ftrömten ihm Zuhörer 
zu?). Sogar Karäer jollen zu feinen Füßen gejeffen haben, jo der 
ipäter berühmt gewordene Maron b. Joſeph der Xeltere?). 
Wiewohl er fein Freund der freien Wiffenjchaft war und ganz umd 
gar im talmupdifchen Judenthum ftedte, jo hatte doch Nachmani, als 
Sohn Spaniens, jo viel allgemein Wiffenfchaftliches aufgenommen, 
daß er damit die Dede der morgenländifchen Juden befruchten Fonnte, 
Selbſt jeine fabbaliftifche Theorie, die er zuerjt nach Paläſtina ver- 
pflanzte, wo ſie dann fortwucherte, ftellte wenigjtens gedanfliche Ge- 
fihtspunfte auf, von denen feine dortigen, in Unwijjenheit oder 
talmudifcher Einfeitigfeit befangenen Glaubensgenofien feine Ahnung 
hatten. Strebte er doch auch, das Unvernünftige vernünftig zu er— 
flären, und damit arbeitete er der Gedantenlofigfeit und dem 
Stumpfjinn entgegen. Namentlich wedte er den Sinn für biblifche 
Exegeſe, wofür die orientalifchen Juden ganz abgejtumpft waren. 
Zu diefem Zwede arbeitete Nachmani feine Commentarien zur Bibel 
und namentlich- fein Hauptwerk, die Erklärung zum Pentateuch, 


1) Sendichreiben an jeinen Sohn Nachman. 

2, Pentateuch »- Commentar zur Genefis 11, 28. 

3) Elia Baſchjazi Einleitung zu feinem Werke mon nis. Vergl. Berles 
in Franfels Monatsichrift Jahrgang 1855 S. 89 Note 2. 
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aus). In dieſe Arbeit legte er feinen eigenthümlichen Geift, jein 


warmes und weiches Gemüth, feine hellen Gedanken und jeine 


möftifchen Träume nieder. Wie Unzählige vor ihm und nach ihm 
fand er nämlich feine Weltanfhauung in diefem Buche der Bücher 
wieder und erläuterte es von dieſem Gefichtspunfte aus. Nachmani's 
Pentateuch - Commentar unterjcheidet fich aber wejentlih won allen 
vorangegangenen Arbeiten derjelben Gattung. Ihm war es nicht 
um Einzenes, um Wort- und Sacerflärung zu thun; Grammatik 
und ſchlichte Erklärung, für andere ein Hauptzwed, waren für ihn 
nur Nebending, nur Mittel für eine höhere Auffafjungsweife. Ihm 
kam es lediglich auf das große Ganze, auf einheitlichen Zufammen- 
hang an. Jedem Buche des Pentateuchs jchidte er eine kurze, 
zufammenfafjende Inhaltsanzeige voraus, damit der Yejer feine Auf- 
merfjamfeit jtetS auf das Ganze richten und ſich nicht in Einzeln- 
heiten verlieren ſollte. Er fette jih in jeinem Commentar zur 
Aufgabe, die überfchwengliche Weisheit des Judenthums, wie er 
jie jih dachte, in jedem Sate und Worte, ja in jeder Silbe nach— 
zuweifen. Nachmani wollte dem jchlichten Wortſinn einer nüchternen 
Eregefe keinen Abbruch thun, und doch damit die talmudifche Ge- 
ſetzesauslegung, feine eigene und eigenthümliche Dffenbarungstheorie 
und noch dazu fabbaliftifche Wunderlichfeiten in Einklang bringen. 
Seine Ueberzeugung war, daß der heilige Text zugleich Neußerliches 


und Innerlichers, Einfaches und Höheres, allgemein Verſtändliches 


und Myſtiſches widerſpiegele. Beides fei wahr, und man dürfe nicht 
das Eine vor dem Andern verdrängen wollen. Nachmani wollte 
Unmögliches Leiften. 

Das Kapitel von der Schöpfungsgefchichte war namentlich für 
ihn eine Fundgrube alles menſchliſchen und göttlichen Wiſſens, ober- 
flächlich ein ſchöner Wafferfpiegel, auf deffen Grunde das Kerngold 
einer unerforfchlichen Weisheit ruhe, wogegen die ftolze Philofophie 
wie ein nichtsfagender Gemeinplag erſcheine. „In der Genefis 


habe Gott feinem Propheten Mofe die neunundvierzig Pforten des 


Wiſſens erjchloffen, von der Natur ver Metalle und der Pflanzen- 


welt an bis zur Sphäre des Seelenlebens, der Dämonen und Engel, 


————— * — 


und nur die Pforte der Erkenntniß von der Gottesweſenheit ſelbſt 
blieb ihm verſchloſſen.“ Alle dieſe Kenntniſſe von der Mannigfaltigkeit 


1, Bentateuch » Commentar Einleitung und zur Genefis 35, 16. Vergl. Perles 
a.0a.D. 
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des Weltalls ferien in der Thora enthalten, entiweder deutlich oder 
angedeutet in Worten, Zahlen, Figuren und Krönden ver Buch 
jtaben ). Die Thora verkünde eindringlicher die Größe, Macht 
und Majeftät Gottes als die Himmel. Sind doch die Keligionen 
und die Gefittung der gebilveten Völker nur eine Frucht ver Thora, 
deren die barbarifchen Bölferfchaften, Türken, Tartaren und Zabier, 
beraubt feien, weil der offenbarte Lichtſtrahl ihmen noch nicht zuge— 
fommen jei; darum gleichen fie ven Thieren und haben ſich noch 
nicht vermenſchlicht?). Die ſechs Schöpfungstage beveuten die ge- 
icbichtliche Entfaltung der Menſchheit in ſechs Jahrtauſenden, gefür- 
dert durch die Offenbarung der Thora, welche ihre treibende Sonne 
ſei. Im Anfang des jechjten Sahrtaufends (vom Sabre 1858 ab 
gezählt) beginne die höhere Entwidelung der Menfchheit durch die 
größere Betheiligung der Bölfer an der göttlichen Offenbarung und 
damit zugleich die meſſianiſche Zeit?) Die Thora gebe aber nicht 
allein Auffchlüffe über dieſe Punkte, jondern auch über unbefannte 
naturwifjenfchaftliche Fragen, z. B. über das Weſen des thieriichen 
Lebens, worauf ſich die Speifeverbote gründen %). Sie deute ferner 
das Borhandenfein eines Paradiefes für die lauteren Seelen und 
einer Hölle mit einem feinen, felbjt den ätherifchen Stoff der Seele 
verzehrenden Feuer an, wo die Ungerechten und Gefegesübertreter 
ihre Strafe erleiden, und Strafengel ihre Wirkjamfeit haben ?). 
Endlich lehre die Thora eine geheime Weisheit, die auf den Buch— 
jtaben des heiligen Textes beruhe. Die Buchjtaben haben nämlich 
nicht blos im ihrer jchlichten Wortfügung einen einfahen Sinn, 
jondern auch, wenn in anderer Reihenfolge gelefen, eine höhere 
fabbaliftifche Bedeutung. Darum werde auf die Buchitaben jo viel 
Gewicht gelegt, jo daß ein geringer Fehler eine Thora-Rolle un— 
brauchbar für die öffentliche Vorlefung mache. Selbjt die Krönchen 
der Buchſtaben, ihre Figuren und ihre jeweilige unvegelmäßige 
Bildung haben ihre tiefe Bedeutung d). Nachmani kam durch feine 


’) Das. Einleitung zur Genefis. 

2) Abhandlung über die Bedeutung der Thora, die jogenannte Derascha, 
angeblich vor dem König von Aragonien gehalten p. 1—5. 

3) Pentateuch- Commentar, zu 2, 3 und Derascha p. 31 f. 

4 Daf. zu Abſchnitt Schemini und Achre; Derascha p. 29 f. 

5) Schaar ha-Gemul ed. Bened. p. 87 ff., Dsrascha p. 26 ff. 

6) Einleitung zum Pentateucd) - Commentar, Derascha p. 30 f. 
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" Ueberfehtengichtei zu Alfanzereien, die einen trüben Schein auf 
ſeine Größe werfen. Auf die Kabbala ging er zwar in ſeinen 
Commentarien nicht tief ein, ſondern ſtreifte lediglich leiſe daran 
an. Allein eben dadurch hat er fie noch mehr gehoben. Bejchränfte 
ſchwärmeriſche Köpfe fuchten um fo mehr etwas hinter diefen An- 
Deutungen und beuteten dieſe fabbaliftiihen Winfe mehr aus, als 
die hellen Gedanken, die er darin niederlegt hat. Nachmani's Er- 
klärungsweiſe entging allerdings dem Tadel feiner Zeitgenofjen nicht, 
zumal er in Kommentar Ausfälle auf Maimuni und noch heftigere 
auf Ibn-Ejra gemacht hatte. Ein Verehrer der Philofophie 
und ihrer zwei ſchwärmeriſchen Jünger ſchrieb eine Widerlegung 
gegen ihn und ſchickte ihr eine Satyre voraus, worin er namentlich 
Nachmani's Myſtik lächerlich machte‘). Die Frommen verehrten ihn 
dagegen als den ganz bejonders gläubigen Rabbinen, und wie feine 
talmudiſchen Arbeiten fleißig gelefen und benust wurden, ebenfo 
- wurde jein Commentar ein Yieblingsjtudium der Minftifer 2). 
Nachmani, ver noch über drei Jahre in Paläſtina lebte, unter- 
hielt Berbindungen mit feinem Geburtslande, wodurch Judäa und 
- Spanien einander näher rücten. Er fjehidte feinen Söhnen und 
- Freunden feine Werfe ein und gab ihnen in Briefen Auffchluß über 
die Page des jtetS vom Elend verfolgten Stamlandes?). Er er- 
= wedte dadurch wieder die Sehnjucht nad) dem heiligen Yande, welche 
einige Männer von fchwärmerifcher Gemüthsart dahin zog. Nach- 
mani ftarb als ein Siebziger (um 1270), und feine Gebeine wurden 
in Chaifa beigefett neben feinem Schickſalsgenoſſen R' Jechiel aus 
- Paris, der vor ihm ausgewandert war. Es wäre ein Wunder, 
1) Zeitjchrift Chaluz I. Ende. Auch Hillel aus Verona, ein jüngerer 
Zeitgenoſſe, urtheilte von Nachmani, daß feine Widerlegungen maimunifcher Lehr— 
ſätze geſchmacklos ſeien (Chemda Genusa p. 20). 
= 2) Todros Levi verfaßte einen Kommentar zu Nahmanis Myfterien um 1300 
 (wergl. de Rossi codices No. 68 und über denfelben Note 12), ferner Schem— 
Tob Ibn-Gaon 1315, Iſaak aus Akko um 1330, und noch Andere. 
— 3) Außer den zwei befannten Sendſchreiben zum Schluß des Pentateuch— 
Kommentars, (von denen das Ießtere auch unter dem Titel Tor mmas edirt 
it) find noch zwei handjchriftlich vorhanden, won denen das eine angeblid) an einen 
feiner Söhne in Barcelona gerichtet, aber wohl apokryph ift. Das Andere angeblid) 
an jeinen Sohn am kaſtiliſchen Hofe, ift in dev Leydener Bibliothek (Warner 59, 3) 
mit der Ueberſchrift: 33 mia anbmawph bamwr yana inna jaoıı nbwir Man nn 
en 55 7019, deſſen Echtheit erſt kritiſch zu unterſuchen ift. 
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wenn ſich nicht an den wundergläubigen Nachmani eine wunderhafte 
Sage gefnüpft hätte. Sie erzählt: Seine Jünger, die ihm bei 
feiner Auswanderung das Chrengeleite gegeben, hätten von ihm 
ein Zeichen verlangt, wodurch ihmen fein Todestag fund würde. 
Darauf habe er ein jolches gegeben: Der Leichenftein feiner Mutter 
werde fih an feinem Todestage ſpalten. Drei Jahre nach feiner 
Auswanderung hätten feine Jünger das Denkmal gejpalten gefun- 
den!) Nahmant hat noch mehr durch feine Perfünlichkeit als vurh 
jeine Schriften auf jeine Zeitgenofjen und die Folgezeit eingewirft. 
Seine zahlreichen Jünger, darunter der beveutendfte Salomo ben 
Aderet, haben die nachmaniſche Geiftesrichtung innerhalb ver ſpa— 
nischen Judenheit maßgebend gemacht. Begeifterte und umerjchütter- ° 
liche Anhänglichfeit an das Judenthum, Hochachtung vor dem Talmud 
und völlige Hingebung an denjelben, dilettantenhafte Kunde von 
ter Zeitbildung und der Philofophie, Anerkennung der Geheimlehre 
als eine uralte, mit Scheu zu behandelnde Ueberlieferung, ohne ſich 
darin zu vertiefen, dieſe Merkmale finden fich durchjchnittlich an ven 
ſpaniſchen Rabbinen und Vertretern des Judentums in der Folge- 
zeit. Fortan bejchäftigte ich jelten ein jpanifcher Rabbiner eingehend 
mit Philofophie oder mit irgend einem Face der Wifjenfchaft, nicht 
einmal mit Bibeleregeje. Dem Talmund war ihr Denken aus— 
Ichließlich zugewendet, die Wiſſenſchaften fanden nur noch in aufßer- 
rabbiniſchen Kreifen Pflege. Die einfache Bibelerflärung in ver 
Art, wie jie Ibn-Eſra und Kimchi betrieben, wurde überhaupt ver- 
nachläſſigt. 

Die Literaturgeſchichte kennt nur einen einzigen Bibelexegeten 
dieſer Zeit, einen Jeruſalemer Tanchum?) Sohn eines gelehrten 


1) Die Sage bat Ibn-Jachja in Schalschelet aufbewahrt. Hält man die 
drei Jahre feſt, jo fiele Nachmani's Tod 1270. Bon diefer Zahl läßt ſich nicht 
viel abmäfeln, da jeit 1267 wohl einige Jahre verftrichen fein müſſen, bis fich 
Jünger aus weiter Ferne zu ihm gejammelt, und er feine Commentarien aus- 
gearbeit bat. Edelmann bat ein Schreiben von N. gejehen, datirt von 1268 
(Chemda Genusa XXV. Note). Die Zahl > '7 bei Zacuto — 1260 für 
Nachmani's Toresjahr ift jedenfalls eine Corruptel. — Iſaak Chelo veferirt, daß 
Nahmani und Sechiel aus Paris mit vielen andern, die in Affo ftarben, in 
Chaifa beerdigt wurden (Carmoly Itineraires p. 245). 

2), Tanhums Name tauchte erft am Ende des vorigen Jahrhunderts auf, 
auferwedt durch den Orientaliften Schnurrer, der zuerft etwas von deijen 
Sommentarien mitgetheilt bat. Seitdem find feine eregetiichen Arbeiten mebr ans 
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Baters Joſeph Joſchua, der wohl durch Nachmani dazu ange- 
regt wurde, (um 1265-80). Tanchum aus SIerufalem erklärte vie 
ganze heilige Schrift in arabifcher Sprache für feine arabijch reven- 
den Stammgenofjen des Morgenlandes in jchlichter, ungefünftelter 
Weiſe. Seine mortgetreuen Commentarien beruhen auf jtrenger 
Grammatif und haben im Anfange furzgefaßte Einleitungen in der- 
jelben Art wie Nachmani's zum Pentateuch. Tanchum berückſichtigte 
auch, wie wenige jeiner Vorgänger, die biblifche Zeitrechnung; er 
hatte alſo eine Ahnung von einer wifjenfchaftlichen und gründlichen 
Behandlung der Bibeleregefe. Auch fonjt war er fchrifitellerifch 
thätig, hat aber jo wenig Einfluß geübt, daß jein Name mehrere 
Sahrhunderte hindurch verjchollen war. 

Die Karäer, die pflichtſchuldigſt Die Schrifterflärung ; zum Meit- 
telpunft ihrer geijtigen Thätigfeit nehmen jollten, haben in dieſem 
Sahrhunderte jo gut wie gar nichts darin geleiftet. Ihre Verknöcherung 
nahm überhaupt immer mehr zu. Seit Jehuda Hadaſſi und Sephet 
b. Said (VL, 174, 282) ift feine Berfönlichkeit von irgend einer 


Licht gezogen worden, chne daß man Näheres von feiner Biographie müßte. 
Munf jest Tanchum vor David Kimi, weil er deijen eregetiihe Schriften 
nicht eitirt (Einleitung zu Habakuk p. 3); allein es ift noch zu beweijen, daß 
Kimchi's Arbeiten im Drient ſchon fo befannt waren, daß ein fpäter Lebender 
darauf Rüdfiht hätte nehmen müfjen. Es folgt im Gegentheil aus einem Paſſus, 
den Munf jelbft aus Tanchum's Morschid eitirt, daß ev nad der Invafion 
der Mongolen in Paläſtina, alfo na Kimi, ſchrieb. Der Paſſus Yautet: 
La décadence des £&tudes, cause par les troubles et les malheurs qui af- 
fligeaieut cette &poque, et qui permettaient à peine — qu’ on s’occupät de 
la lecture du texte biblique, et a plus forte raison, d’autres etudes. Unter 
dieſem Unglüde fann nur die Berheerung Paläftinas durh die Mongolen 1260 
verftanden werden. Tanchum bat aljo jpäter gejchrieben, aber nicht lange dar- 
auf. — Bon feinen Commentarien wadx a0n>, mit einer längern Einleitung 
dazu: nadahn, find bis jet edirt: 1) zu Zofua, von Haarbrüder, Berlin 1862 
(in den wiffenihaftlihen Blättern aus der Beitel-Heine - Ephraimjchen Lehran- 
ftalt); 2) zu Richter cap. 1—12 von Schnurrer, Tübbingen 1791, cap. 13 bis 
Ende von Haarbrüder, Halle 1847; 3 und 4) zu Samuel und Könige von dem- 
felben, Leipzig 1844; 5) Habafuf von Munk Paris 1843; 6) zu Klagelieder von 
Eureton, London 1843. Das Uebrige noh Me. — Tanchum überjegte aufßer- 
dem die Haftarot arabifch und arbeitete ein Gloffarium zu Maimuni's Mischne 
Thora aus mit einer Einleitung unter dem Titel saxsdx wrobs, ebenfalls arabiſch 
(Berl. Munk Einl. zu deſſen Habakuk). — Ein annonymer Commentator der 
Bibel, vermuthlih ein Karäer, fol (nach Pinffer) Tanchum citiven. (Likute Ein- 
feitung p. 226 f.). 
Grace, Gefhichte der Juden. VO. 10 
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Bedeutung unter ihnen aufgetreten. Die Ehrgeizigen unter den 
Männern ließen ſich um weltlicher Vortheile willen vom Islam 
anlocken, und die Denker gingen zu ven Rabbaniten über !), da ihre 
Lehre längjt allen Boden verloren hatte und feinen Aufſchwung der 
Geifter mehr erregen fonnte. Trotz der Schreibfeligfeit in ver Zeit 
feiner Blüthe hat das Karäerthum Fein Lehrbuch der religiöfen Pflich- 
ten erzeugt, das den Gelehrten genügen und auch den Ungelehrten 
zugänglich fein könnte. Die Streitpunfte, welche die Karäer jpal- 
teten, über den Umfang der Verwandtichaftsgrade für die Ehe, über 
den Anfang des Monats und der Feſte und andere, waren noch 
immer nicht gefchlichtet. Zwei faräifche Lehrer, der eine Vorſteher 
der Gemeinden in Egypten und der Andere derer in Conſtan— 
tinopel, beide von geringem lange, geriethen in diefer Zeitepoche 
wieder in Streit über gewiffe Verwandtſchaftsgrade. Abulfadhel 
Salomo (b. David), der den Titel. „Fürſt“ (Nazi, al Rais) 
führte (Blühte um 1250 — 70?) und in Rahira lebte, verhandelte 
zum hundertften Mal mit einem noch weniger befannten faräifchen 
Lehrer Aaron b. Jehuda in Conftantinopel über diefen Punkt. 
Der Erjtere verfaßte ein Werk über verbotene Ehe und über das 
Schlachtenritual und der Lebtere Predigten. Beider Schriften müſſen 
aber von jo geringem Werthe gewejen fein, daß ſie jich nicht einmal 
unter den Bekenntnißgenoſſen erhalten haben. 





1) Bon dem Uebertritt dev Karäer zum Islam vergl. Munf in Joſts Annas 
len Jahrg. 1841. S. 84, von dem Webertritt zu den Kabbaniten vergl. weiter. 

2) Pinffer in Likute Kadmonijot Einleitung ©. 233 und Noten S. 175 
hat richtig nachgewiefen, daß wer ober und besahwan owoon identiſch ift. Sein 
Zeitalter folgt daraus, daß ihn zuerft nennen: Aaron der ältere (jchrieb 1294) 
und Iſrael Dajan Maghrebi (ſchrieb 1306-1324). Salome Naßi gehörte alje 
der erften Hälfte des dreizehnten Sahrhunderts an, und ebenfo jein Correfpen- 
dent sro? mm 33 pas, der von Mardochai Luzki (in Dod Mordachai p. 22b) 
mern ya genaunt wird. Bergl. iiber beide Pinjfer a. a. O. und Catalog der 
bebräiichen Bibliothek won Leyden p. 234 fi. 
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Fünftes Kapitel, 


Das Zeitalter- Ben- Aderet’3 und Aſcheri's. 


Neue Märtyrer in Deutichland. Die legte Judenfeindlichfeit Ludwigs des‘ Hei- 


ligen und die erfte jeines Sohnes. Die Juden in Ungarn und Polen. Das 
Dfener Eoneil. Die Juden Spaniens. Alfonſo der Weijfe und Don Zag 
de Malea. Don Sancho und die Zudenfteuer. Seelenzahl der caftilaniichen 
Gemeinden. Die Juden Portugals. Salomo ben=Aderet, fein Charakter 
und jein Anſehen. David Maimuni und die egyptiſchen Gemeinden. Aaron 
Halevi. Raymund Martin gegen das Judentum. Ben-Aderet als Apo- 
loget. Neue Bewegung gegen die maimuniihe Richtung. Moje Tafu. 
Meir von Rothenburg. Salomo Petit und jeine Wühlereien gegen Mai- 
muni’s Schriften. Der Erilarh SZifhai b. Ehisfija. Die italienijchen Ju— 
den. Die jüdiihen Leibärzte Farag’ und Maeftro Gajo. Die rabbiniichen 
Autoritäten Staliens Jeſaja de Trani und Andere. Die gelehrte Frau 
Baula. Hillel aus Verona. Seradja b. Schaltiel. Neue Verketzerung der 
maimunifhen Schriften in Afko. Heftige Keibungen in Affo durch bie 
Erilsfürften gedämpft. Salomo Petit gebrandmarft. 


(1270 — 1527.) 
Wollte die jüdiſche Geſchichte den Chroniken, Memorbücern 


und Martyrologien folgen, jo müßte fie ihre Blätter mit Schilve- 
rungen von Blutftrömen füllen, nichts als Yeichenausjtellung machen 
und als Anflägerin gegen eine Lehre auftreten, welche Fürjten und 
——- Bölfer zu Henkersknechten und Blutſchergen förmlich erzogen hat. 
Denn vom dreizehnten bis zum jechzehnten Jahrhundert nahmen die 
Judenverfolgungen und Judengemetzel in erjchredlicher Steigerung 
zu und wechjelten nur mit unmenjchlichen geiftlihen und weltlichen 
Geſetzgebungen ab, die alle darauf hinausliefen, die Juden zu 
demüthigen, zu branpmarfen und fie zum Selbjtmorde zu treiben. 
Die Schilderung des Propheten von dem Märtyrerthume des Got- 
tesknechtes, des mefjianischen Volkes, erfüllte oder wienerholte fich 
in graufiger Yuchjtäblicfeit: „Cs ward gebrüdt und gepeinigt 
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und öffnete feinen Mund nicht. Wie ein Yamm ward's zur Schlacht- 
banf geführt, und wie ein Schaf vor den Scheerern verftummt, 
öffnete e8 den Mund nicht. Der Herrſchaft und des Nechts ward e8 
beraubt — — von den Sünden der Völfer famen ihn Plagen zu“ 2). 
Die europäifchen Völker jtellten einen fürmlichen Wetteifer an, Grau— 
jamfeiten an den Juden zu üben, und immer waren e8 Die Getjt- 
lichen, welche im Namen einer Religion der Liebe dieſen bodenlojen 
Haß anfhürten. Straffe Regierung oder Anarchie, die Juden litten 
“ unter der einen nicht weniger als unter der andern. 

In Deutſchland wurden fie durch die Wirren, welche nach dem 
Tode Kaiſer Frieprihs IL bis zur Kaiferfrönung Rudolph's von 
Habsburg zwilchen den Ghibellinen und Guelfen entjtanden, zu 
Tauſenden hingeſchlachtet. Es fielen alljährlihd Märtyrer bald in 
Weifenburg, Magdeburg, Arnstadt, bald in Koblenz, 
in Sinzig, Erfurt und anderen Drten. In Sinzig wurde die 
ganze Gemeinde am Sabbat in der Synagoge verbrannt 2). Es 
gab chriſtlich-deutſche Yamilien, die ihren Ruhm darein jesten, 
Juden zu verbrennen und fih mit Stolz Judenbreter Guden— 
brater) nannten 3). Die Bertreter der Kirche ſorgten ihrerſeits da— 
für, daß ihre Beichtfinder nicht etwa durch nähern Umgang mit 
Juden in ihnen Menjchen erfennen und ihr Herz nicht dem Mit- 
leid zugänglich machen jollten. In Wien fam während der deut- 
ſchen Kaiferwirren eine große Kirchenverfammlung zufammen (12. Mai 
1267) unter dem Vorſitz des päpftlichen Legaten Gudeo. Die 
meijten deutjchen Kirchenfürften betheiligten jich dabei und wendeten 
auch den Juden ihre Sorge zu. Sie bejtätigten feierlichjt jene 
fanonifchen Geſetze, welche Innocenz II. und feine Nachfolger zur 
Brandmarkung der Juden eingeführt hatten %). Juden dürften feine 
riftlichen Dienftboten halten, zu feinem Amte zugelaffen werden, 
nicht mit Chriften in Schenfen und Bädern zufammenfommen, und 
Chriſten jollten feine Einladung von Juden annehmen, nicht mit 
ihnen disputiren. Als wollten die Deutjchen beweifen, daß fie in 


1) Jeſaias 63, 7—8. 

2) Mainzer Memorbuch, in Arnftadt 1264, in Koblenz 1265, in Sinzig 1265, 
f. Stobbe a. a. D. ©. 282. 

3) Herzog, Elſäſſiſche Ebronif VI. S. 180. 

*) Mansi coneilia XXIIL p. 1174 ff. (Sefepb Wertbheimer) Juden in 
Defterreih I. ©. 84. 
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Beradhtung der Juden die übrigen Nationen übertreffen fünnten, 
begnügten fih die Mitglieder des Wiener Concils nit mit der 
Beitimmung, daß die deutjchen Juden einen Flecken an dem Ober- 
fleid tragen jollten, jondern fie zwangen ihnen eine entitellende, 
den Spott der Gaffenbuben herausfordernde Kopfbedeckung auf: 
ipite, gehörnte Hüte oder Kappen (Pileum cornutum), damit jie 
dadurch unter Chriften leichter erfennbar ſeien. Blutige Berfol- 
gungen waren die natürlichen Folgen ſolcher Ausſchließung. Im 
Weißenburg wurden von neuem jieben fromme Männer ohne vie 
geringite Schuld gefoltert und getödtet (13. Tammus — 23. Juni 
12702. Der Boetan Joez b. Malfiel fette ven Märtyrern in 
einem Klagelieve ein Denfmal. 

Sn Franfreih braucdte die Geiftlichfeit nicht erſt durch 
Drohungen die Fürften zur Demüthigung der Juden zu ftacheln. 
Der heilige Ludwig jorgte jelbjt dafür. Ein Jahr vor feinem aben- 
teuerlihen Zug nad Tunis, wo er feinen Tod fand, ſchärfte er auf 
Anrathen jeines vielgeliebten Pablo Ehriftiani, des jüdiſchen 
Dominifaners, das fanonifhe Edikt vom Tragen der Abzeichen ein 


1) Ueber diefes Martyrium berichtet das Mainzer Memorbuch puren rn 
’) mb nnon pp Pos momm’arps nyaw os (?3) New mona 2% wen aba 53 
an meh 32 pone 7 poow na neun. Mit diefem correfpondirt die Kinah des Joez 
b. Maltiel, welche Landshut in Amude Aboda p. 100 aus einent Coder der 
Maria Magdalenen - Bibliothef zu Breslau mitgetheilt: g ‘= a9 nıw2 


T2 va wm a ya yarı wuna — — Bien Drop man 1amnıns (2rSIR) 
— my Byein2 Dam man Dmby my 9m — 12 Dr ey mwbrwa — (EIy") oyyın 
joy) wu O8 Prrıswsn TyD Toy nops mx op —. Zunz, Synagogale Poeſie 


©. 32. referirt unbeftimmt darüber: „Im Sommer 1270 wurden in Wugsburg 
oder Weißenburg Juden verfolgt. Auch was Zunz unmittelbar darauf be= 
richtet, ift weit entfernt genau zu fein. „Ein Jahr darauf waren in Pforzheim 
Blutfcenen“, d. h. aljo 1271. Nun bat auch das Mainzer Memerbud das Mar- 
tyrium von Pforzheim aufbewahrt; — wie e8 denn überhaupt ziemlich vollftändig 
in Betreff der deutſchen Märtyrer ift — aber e8 ſetzt es weit früher. Das Da- 
tum ift zwar ausgefallen, fällt aber zwiichen wrs5 7 ‘7 pmaaoms ws und arm. 
wer an) a yabaın. Der Pafjus Tautet: 7» 7 72 Ikıow "7 .nons a arnsma unın 
BMBINI Inn) JnM3B II JD3Y Irma Did 72 DER m. por 13 ons mb. Nach 
diefem Berichte wäre alſo das Marthrium von Pforzheim zwifchen 1244—1255 
anzufegen. Davon hängt auch das Zeitalter des Poetan des Ir Immw 72 Ip 
ab (bei Landshut a. a. O. p. 132). Diefer Jakar ift offenbar ein Sohn des 
Märtyrers Samuel b. Jafar (nicht b. Abraham), und diefer bat einen Pint 
auf die Verfolgung in Pforzheim gedichtet (Daf). 
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und bejtimmte, daß es won rothem Filz oder fafrangeldbem Tuch in 
Form eines Rades an dem Oberfleive auf Bruft und Rücken ge- 
tragen werben jollte, „damit die Gebrandmarften von allen Seiten 
erkannt werden ſollten.“ Jeder Jude, der ohne Diefes Zeichen be- 
troffen würde, follte zum erjtenmale jein Oberfleid verwirfen und 
beim zweitmaligen Vergehen zehn Livres Silbers Strafgeld an ven 
Fiskus zahlen (März 11692). Die nordfranzöſiſchen Juden, an 
Mißhandlung gewöhnt und gewiffermaßen abgeftumpft, ließen eg ſich 
gefallen; aber nicht jo die provencalifchen Juden, welche, gebildet 
und im innigen Berfehr mit gebildeten Chriften, dieſe Schmad) 
nicht vertragen Fonnten. Sie hatten fich bis dahin des Abzeichens 
erwehrt und glaubten es auch viefesmal hintertreiben zu können. 
Die jüdfranzöfifchen Gemeinden fehieften daher Deputirte zu gemein- 
ſamer Derathung, und dieſe wählten zwei angefehene Männer: 
Mardohai b. Joſeph aus Avignon und Salomo aus Tara- 
ſcon, welche jih an den Hof begeben und die Rücknahme des Ge- 
ſetzes erwirfen jollten. Anfangs waren die jüpifchen Delegirten 
glüklih, fie Fehrten mit der freudigen Nachricht zurüd, daß das 
Edikt vom Tragen der Abzeichen aufgehoben fei. Aber ver Nach— 
folger Ludwigs, der eben fo bigotte und befchränfte Philipp ILL, 
führte es ein Jahr nach feiner Thronbefteigung wieder ein (1271). 
Die Dominikaner hatten ihr Augenmerk darauf gerichtet, daß es 
nicht übertreten werde. Einige angejehene Juden, Mardocai aus 
Avignon und Andere, die fih der Schande nicht fügen mochten, 
wurden verhaftet. Das Supenabzeichen blieb feitdem auch in 
Sranfreich in Kraft, bis die Juden aus diefem Lande ausgewiejen 
wurden. 

Dis an die Grenzicheide von Europa und Aſien verfolgte die 
Kirche die Söhne Jakobs mit ihrem Haſſe. Die Ungarn und Polen, 
welche ihre naturwüchfige Wildheit und ihr friegerifches Ungeſtüm 

ı) de Lauriere Ordonances des rois I. 294. Dafelbft ift genau angegeben, 
daß Paulus Chriftiani das Gefet angeregt bat: ad requisitionem dileeti nobis 
in Christo fratris Pauli Christini (l. Christiani). Die Bejhreibung des Ab- 
zeichens daſ. rota de feutro (feltro) seu de panno ‘croceo ftimmt mit der 
Angabe in der bebräifchen Chronif in Schebet Jehuda (Bd. VI.e ©. 348 
No. 27) überein: wıa75 Iu5a yo nr am mm pism an. Es iſt alfo fein 
Zweifel, daß diefer Paffus in das letzte Jahr Ludwigs IX. und in das erfte 
Philipps III. gehört. Bon dem Edikt des Letztern berichtet Lauriere a. a. O 
p. 312 Observation. 
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noch nicht abgelegt hatten, brauchten die Juden noch viel mehr als 
die mittel- und weſteuropäiſchen Völker und Staaten. Mit ihrem 
induftriellen Sinn ımd ihrer praftifchen Geſchicklichkeit haben vie 
Juden den Productenreichthfum der Yänder an der nievdern Donau, 
an ver Weichjel und an beiden Seiten der Karpaten ausgebeutet, 
nußbar gemacht und ihm erit Werth verliehen. Trotz des Eifers, 
womit das Papſtthum die Verwendung der Juden zu Aemtern, zur 
Salz, Münz- und Steuerpadht in Ungarn zu hintertreiben juchte 
(o. ©. 30), konnte es ſie aus diefer Stellung nicht verdrängen, weil 
fie unerjeglich waren, jollte der Reichthum des Yandes nicht brach 
liegen. Der ungarifche König Bela IV., Andreas’ II. Nachfolger, 
zog wieder jüdiſche Pächter heran, wozu ihn die Nothwenpigfeit 
trieb, da das Yand durch die Berheerungen der Mongolen verarmt 
worden war. Bela führte auch für die Juden feiner Länder jenes 
Gejeß Friedrich des Streitbaren von Defterreih ein, welches fie 
vor Willkür des Pöbels und der Geiftlichfeit ſchützen und ihnen 
eigene Gerichtsbarfeit umd eigene innere Berwaltung einräumen 
wollte), Das Bapitthum richtete aber fein Augenmerk auf die Kar 
patenländer, theils um einen Kreuzzug gegen die Mongolen zu 
entzünden und theils um die ſchismatiſchen Anhänger der griechiichen 
Kirche Durch Liſt und Gewalt zum römifchen Stuhle herüberzuziehen. 
Es jandte jeine geijtlichen Heerichaaren dahin, die Dominikaner und 
Franciskaner, welche ihre fanatifche Unduldſamkeit ven bis dahin 
glaubenslauen Magyaren mittheilten. So fam denn auch eine große 
Kirchenverfammlung in Dfen zujammen (September 1279 2), zu— 
fammengejett aus ungarijchen und ſüdpolniſchen Kicchenfürften, und 


1) ©. o. ©. 97 fg. Die Einführung der jura Frederiei in Ungarn datirt 
vom 5. December 1251. 

2) In Baronius (Raynaldus) annales eccles. zu Ende des T. XXI. find 
die Beichlüffe des Dfener Concils zum Schluffe defekt. Ein junger Hiftorifer, 
Dr. Caro, jeßt Prof. in Breslau, hatte die Freundlichkeit, für mich jene die 
Juden betreffenden Artikel 113 und 114 diejes Concils aus einem Petersburger 
Coder vollftändig zu copiren. Mit Recht bemerft-Dr. Caro, daß die Worte der 
Einleitung zu Artikel 113: praesente constitutione statuimus, quod omnes 
Judaei — in terris nostrae legationis portent unum eireulum de 
panno rubeo, darauf deuten, daß die Brandmarkung der Juden bier zum erften 
Mal legalifirt wurde, und daß fie nicht blos für Ungarn, fondern and fir Polen 
und die Nebenländer Geltung haben follte, fo weit die Legation des Legaten 
Philipp reichte. 
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diefe verhängte unter dem Vorſitz des päpftlichen Legaten Philipp 
für Ungarn, Polen, Dalmatien, Croatien, Slavonien, Yodomerien 
und Galizien über die Juden diefer Yänder die Aechtung, welche 
die Kirche mit eifernem Willen durchzufegen fo jehr bemüht war. 
Juden und andere Bewohner des Yandes, welche fich nicht zur 
römiſch-katholiſchen Kirche befannten, follten von jeder Steuerpacht 
und jedem Amte entfernt werden. Biſchöfe und andere höhere oder 
niebere Geijtliche, welche die Einfünfte von ihren Yändereien an 
jolche verpachteten, follten won ihrer geiftlihen Würde ſuspendirt 
und Weltliche, welches Standes auch immer, fo lange im Kirchen— 
banne bleiben, bis fie die jüdischen Pächter und Angejtellten ent- 
fernt und Bürgjchaft geleiftet haben, daß fie fernerhin ſolche nicht 
mehr annehmen oder behalten wollen, „weil e8 jehr gefährdend ift, 
daß Juden mit chriftlichen Familien zufammen wohnen, an den 
Höfen und in den Häufern mit ihnen verfehren.“ Auch bejtinmte 
die Dfener Synode, daß die Juden beiderlei Gefchlehts in dem 
ungarischen Gebiete (Ungarn und den ſüdpolniſchen Provinzen) ein 
Rad von rothem Tuche auf dem Oberkleide an ver linfen Seite 
der Bruft tragen und fich nie ohne diefes Abzeichen bliden laffen 
jollten. Denjenigen, welche nach einer beftimmten Frift ohne diejen 
Flecken betroffen würden, follten Chriften bei Vermeidung jehwerer 
Kirchenftrafe, fein Feuer und Waſſer reichen und überhaupt jeden 
Berfehr mit ihnen abbrechen. — Für den Augenblid war die Aus— 
jhliegung der Juden in Ungarn und Polen aus der chriftlichen 
Gejellfchaft von feiner Bedeutung, da fie diefelbe nicht blos mit den 
Mohammedanern, jondern auch mit den fchismatifchen Griechiſch— 
Katholifchen theilten. Auch dieſe durften zu feinem Amte zugelafjen 
werden), Mohammedaner follten ebenfalls ein Abzeichen tragen, 
aber nicht von!rother, jondern von gelber Farbe. Die Magyaren 
und Polen waren aber. damals noch nicht verkirchlicht genug, um 
feit einzugehen, denen Feuer und Waſſer zur verfagen, welche feinen 
rothen oder gelben Fledfen trugen. Erſt über ein halbes Jahre 
hundert fpäter trug die böſe Ausfaat giftige Früchte. Der lette 

!) Daf. No. 114: Praeterea statuimus, quod tributa, vectigalia, telonea 
seu pedagia vel quaevis alia officia Judaeis, Saracenis, Ismaelitis, 
Schismatieis seu quibuseunque aliis ab unione fidei catholicae alienis 
nullatenus commitantur. 
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König aus Arpads Gejchlechte, Ladislaus IV., bejtätigte dieſe ab» 
fondernden Synodal- Statuten für Ungarn. 

Dafjelbe Berhältnig fand auch im äußerſten Wejten Europa’S. 
auf der phrenäifchen Dalbinfel ftatt. Weil auch hier neben Chriſten 
und Juden auch Mohammeraner wohnten,. fonnte die Kirche mit 
ihrer Unduldfamfeit nicht durchdringen, und war nicht im Stante 
die Juden jo leicht zu demüthigen. Hier fam noch hinzu, daß fie 
vermöge ihrer höheren Bildung und ihrer Theilnahme an allen 
inneren und äußeren Vorgängen den Gegnern imponirten. Alfonfo 
der Weife, König von Caftilien, hatte zwar jelbft in fein Geſetz— 
buch den Ausſchluß der Juden von Staatsämtern feſtgeſetzt. Nichts- 
dejtoweniger fuhr er fort, Juden wichtige Functionen zu. eriheilen. 
Den Zag (Iſaak) de Malen, Schn Don Meirs (o. S. 125), ernannte 
er zum föniglichen Schagmeijter. Er wurde zwar dafür von dem 
Papjte Nikolaus II. hart getadelt (1279), enthob fie darum doch 
nicht ikrer Nemter. Wenn er auch einjt gegen Don Zag erbittert 
wurde und feinen Unmuth Die Juden überhaupt in einer Zornes— 
aufwallung empfinden ließ, jo geſchah es nicht aus Rückſicht auf 
die Kirche, jondern entjprang aus unglücklichen Familienverhältniffen. 
Don Zag hatte nämlich bedeutende Geldſummen des Staates in 
Verwahrung, welche der König zu einem Feldzug gegen bie 
Mauren in Andalus bejtimmt hatte. Der Infant Don Sando, 
welcher gegen feinen Bater feindfelig gejtimmt war und für feine 
mit ihrem Gatten zerfallene Mutter Partei genommen hatte, 
zwang den jüdiſchen Schatmeifter, ihm die öffentlichen Gelver ein- 
zubhändigen; er wollte jie zu Gunjten jeiner Mutter verwenden. 
Der König Afonjo, auf's äußerſte erzürnt darüber, lieh, um dent 
Schne einen Denkzettel zu geben, Don Zag plöslich verhaften, in 
Ketten jchlagen und gefejjelt grade durch die Stadt führen, in 
welcher jich der Infant damals befand. Bergebens bemühte jih Don 
Sancho den jüdiſchen Almorarifen, der jeinetwegen unſchuldig litt, 
zu befreien; Alfonfo ließ, ihn gerade deswegen binrichten (1280 !). 
Seinen Unmuth ließ er ſogar ſämmtliche Juden Gajtiliens für vie 
That eines ihrer Stammgenojjen büßen, die faum als ein Verſehen 
betrachtet werden fan. Der „weije“ König Alfonſo ertheilte Be— 
fehl, fie ſämmtlich an einem Sabbat einzuferfern, und legte ihnen 


') de Mondejar memorias del rey Don Alonso el sabio p.366. Zufiga 
annales de Sevilla I. p. 297. 
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Strafgelvder auf, bis zu einer Frijt 12,000 Maravedis jeden Tag 
zu zahlen!) Die Gemeinden mußten aljo den geleerten Staats- 
ihas füllen. Indeſſen befam die Gewaltthat an Don Zag dem 
König fehr übel. Sein Sohn war darüber jo ſehr erbittert gegen 
ihn und fah jih in Don Zags Mißhandlung und Hinrichtung per— 
ſönlich fo ſehr verlegt, daß er ſich effen gegen ihn empörte und ven 
größten Theil des Adels, des Volkes und der Getjtlichfeit auf jeine 
Seite 309. Der unglüdlihe König, der bei feiner Thronbejteigung 
jo hochfliegende Träume hegte und als erwählter deutſcher Kaiſer 
eine Weltmonarchie zu gründen hoffte, fühlte jih in feinen alten 
Tagen fo verlajfen, daß er ji weinend an einen mohammebanifchen 
Fürften wendete, ihm hilfreich beizuftehen, „da er im eignen Lane 
feinen Schuß und feinen Vertheidiger finde,“ 

Die Lage der Juden unter Don Sancho, welcher nach jeines 
Baters vor Harın erfolgtem Tode den Thron bejtieg, war eine leid- 
liche, d. h. von Launen abhängige. Er ſcheint einen Sohn des hin- 
gerichteten Don Zag mit dem Amte des Almorarifen betraut zu 
haben?) Diefer König ließ zuerjt die Judenſteuer (Juderia) für 
die Gemeinden Neucaitiliens, Yeons, Murcia's und der neuerwor- 
benen Provinzen in Andalufien (Ja Frontera) veguliren. Bis dahin 
hatte jeder Jude für fih und feine Familie eine Kopfiteuer (Enca- 
bezamiento), drei Maravedis (30 Dineros, ungefähr Y2 Thaler) — 
zur Erinnerung an die Verſchuldung an Jeſu Tod durch dreißig 
Silberlinge — auf den Kopf zu zahlen. Don Sancho ließ Gemeinde- 
deputirte in Huete zufammentreten, bejtimmte die Durchſchnitts— 
fumme, welche jeder Yandftrih an die Fönigliche Kaffe zu tragen 
hatte und überließ es den Deputirten, die Vertheilung auf die Ge- 
meinden und Familien jelbjt zu regeln (Sept. 1290). Für vie 


!) de Mondejar a. a. ©. p. 367. In der dort citirten Chronik beißt es, 
die Juden hätten die Summe bezahlen müfjfen „cada dia“ „jeden Tag“ ohne 
daß eine Frift angegeben ift. 

2) Respp. Ben-Aderet I. No. 1159 ſcheint jih auf die Hinrichtung des 
‚Don Zag zu beziehen: .ı) on 95 vem wm ben ıoen moaıı on Jar mm Jaın? 
1) ron nmaya 0835 Jar 72 pyoen wın 50 op ının none Ina. 

3) Die Urkunde des repartimiento de Huete, die höchſt intereffante Auf: 
fchlüffe über die Steuerfähigkeit und Seelenzahl der Juden im Jahre 1290 
giebt, haben zuerſt mitgetheilt Dr. Ignacio Jordan de Asso y del Rio und Don 
Miguel de Manuel y Rodriguez in einer Abhandlung: diseurso sobre el 
estado y condicion de los Judios en Espana, gedrudt zu Ende des Werkes: 








Judenſteuer in Spanien. 158 


neuerworbenen Theile in Andaluſien bejtand die Commiſſion aus 
vier Männern, Don Jakob Jahion (wahrſcheinlich aus Sevilla), 
Don Zag Abenazot aus Keres, Don Abraham Abenfar aus 
Cordova (dev Name des vierten iſt ausgefallen). Sollten diefe fich 
über die Vertheilung nicht einigen können, jo ſeien der Gemeinde- 
vorſtand (Aljama) von Toledo und namentlich) der alte David 
Abudarham, gewiß eine damals geachtete Berfon, zu Nathe zu 
ziehen. — Die Juden des Königreichs Caftilien, deren Seelenzahl 
fih damals auf ungefähr 850,000 belief, zahlten 2,780,000 Mara— 


El fuero viejo de Castilla und el ordenamiento de leyes que Don Alonso XI. 
hizo (Madrid 1771). Das Attenftüd auf S. 150 Note 153 ift aber fehr ver— 
ſtümmelt in Namen und Zahlen. Daraus haben nun geihöpft Soft in feiner 
Geſchichte (Th. VI. Ende), der Berfaffer des Artikels Juden (Geſchichte) in Erſch 
und Grubers Encyelopädie (I. B. 27 ©. 214 Note) und Lindo the history 
of the Jews of Spain and Portugal (London 1848, ©. 109). Sie haben 
ſämmtlich falſche Boften, weil ihre Duelle corrumpirt ift. Eine beffere Copie 
davon giebt Dr. Jose Amador de los Rios in Estudios sobre los Judios de 
Espana p. 40 ff. Nach diefer Quelle, die weit beträchtlichere Zahlen bat, zablten 
an encabezamiento die Gemeinden von: 
1) Arzobispado de Toledo tra-Sierra (corumpirt terra rasa) 
1,062,902 Maravedises. 


2) Obispado de Cuenca 146,069 Rx 
3) Obispado de Palencia 246,938 
4; Obispado de Burgos . 168,550 J 


5) Obispado de Calahorra . . . » . 99,609 F 


6) Obispado de Osma 74,486 R 
7) Obispado de Plasencia . 26,791 “ 
8) Obispado de Siguenza 107,303 . 
9) Obispado de Segovia 40,747 N 
10) Obispado de Avila 158,718 ; 
11) Reino de Mureia 22,414 * 
12) Reino de Leon . 218,400 = 
13) Fronteras de re 191,898 , 


Die ganze Summe beträgt, wie de [os Rios angiebt, 2,564,855 Maravedis. Ein 
Maravedis betrug damals 10 Dinerors. Da nun jeder Kopf 30 Dineros = 3 Ma- 
ravedis zu zahlen. hatte, jo betrug die jüdifche Bevölkerung von Alt und Neu- 
Caftilien, Leon, Murcia und dem Grenzgebiete (mit der Hauptftabt Sevilla) 
854,851 Seelen. De los Rios irrte nur in dem Punkte, daß er annimmt: dieſe 
Summen jeien an die Capitel und die Prälaten gezahlt worden (daſelbſt ©. 
42, Note). Außerdem zahlten noch die Gemeinden der Bisthimer Cuenca, 
Burgos, Calahorra, Osma, Siguenza, Segovia und Avila eine 
befondere Abgabe unter dem Titel servicio, von der die neuen Provinzen und 
auch Leon frei waren. 
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vedis (ungefähr 460,000 Thaler) Steuern, theils Kopfiteuer und 
theils Dienftjteuer (Servicio?). Es bejtanden damals in dieſen 
Ländern über achtzig jüdifche Gemeinden, von denen die beveu- 
tendjte in der Hauptjtadt Toledo war, welche mit einigen nahe 
daran liegenden fleinen Städten 72,000 Juden zählte und jährlich 
216,500 Maravedis (36,000 Thaler) aufbringen mußte. Größere 
Gemeinden waren noh in Burgos ungefähr 29,000 Seelen (mit 
87,760 Maravedis Kopfiteuer), Carrion 24,000 Seelen, ferner 
Cuenca, Balladolid, Avila. In Madrid, das damals noch 
feine Bedeutung hatte, wohnten auch jchon über 3000 Juden. — 
Bejonders begünjtigte Juden pflegte der König von der Steuer 
zu befreien, und das gab zu Streitigkeiten Anlaß, indem der 
Ausfall von ſolchen, gewöhnlich wohlhabenden Perfonen, der Ge— 
jammtgemeinde und den minder Begüterten zur Yaft fiel. 

Im Mittelalter war troß der derben Gläubigfeit das Geld nicht 
minder der Nerv aller Verhältniffe, und da das Finanzwefen der 
Staaten nicht geordnet war, jo nahm der König es da, wo er es 
vorfand. Die Cortes von Balladolid (1293) hatten fich beklagt, 
daß die Juden viel Yandbejig an ſich brachten und daß der Fiscus 
darunter litte. Darauf erließ Sancho ein Dekret, daß fie feine 
Grundſtücke von Chriften erwerben und jogar die bereitS durch 
Schuldverfall ihnen überlajjenen Güter innerhalb eines Jahres ver— 
faufen. ſollten y. Auf Antrag derjelben Cortes und der Procuras 
toren don Leon verfügte Don Sancho aud, daß die Gemeinden 
diefes Königreiches nicht mehr eigene Nichter (Alcaldes) haben, 
jondern ven Yandestribunalen unterworfen jein jollten?). Beide 
Verfügungen waren aber nicht von langer Dauer. Noch waren die 
jpanifchen Juden einflußreich genug, um folche chikanirende Geſetze 
rückgängig machen zu Fünnen. 

Günſtig gejtellt waren die Juden in dieſer Zeit in dem jungen 
Königreich Portugal unter den Königen Alfonjo II. (1248— 1279) 
und Diniz (1279 — 1325). Nicht nur wurden fie von den kano— 
nifchen Gefegen befreit, den Zehnten an die Geiftlichen zu zahlen 
und ein Abzeichen zu tragen, jondern hervorragende Verfonen unter 
ihnen wurden zu höheren Aemtern befördert. Der König Diniz 
hatte einen jüdischen Schatzmeister Namens Ju da, Großrabbiner von 


') de Asso y del Rio a. a. ©. diseurso p. 154 Lindo a. a. DO ©. 114 
2 de Asso Dal. 
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I Bortugal, (Arraby moor), der jo reich war, daß er eine bedeutende 
Summe zum Anfauf einer Stadt vorſchießen fonnte. An aufrüh- 
reriihen Geiftlihen, welche vom Papſtthume aufgejtachelt wurden, 
die Landesgeſetze nach den fanonifchen Beſchlüſſen abzuändern, — 
was einen harten Kampf zwifchen dem Königthum und dem Kle— 
rus entzündete — wurden Juden und Mohammtedaner beauftragt, 
die Strafen zu vollſtreckeny. Um indefjen Frieden mit der 
zänfifhen Kirche zu haben, fügte fich der König Diniz und führte 
die fanonifchen Geſetze ein, aber e8 war ihm nicht Ernft damit. 
Sp hatten die Juden auf der pyrenäifchen Halbinfel troß ver 
überhandnehmenden Eingriffe der Kirche, troß ihres böſen Willens, 
fie zu erniedrigen, und troß der fanatifchen Predigten und Dispu- 
tationen der Bettelmönche, noch immer einen bedeutenden Borjprung 
vor denen der übrigen europälfchen Länder. Hier pulfirte das 
geiftige Yeben noch immer am fräftigften, die Geftaltung des Juden- 
thums ging endgültig von hier aus, Fragen von Bedeutung wurden 
bier aufgeworfen, verhandelt, mit Yeidenfchaftlichfeit erörtert und 
entjehievden. Um ven Yehrinhalt des Judenthums wurde hier ge- 
fümpft, und die Errungenfchaften der fpanifchen Juden gingen erſt 
allmälig zu denen der übrigen Länder und Erotheile über. Durch 
einen Rabbiner von beveutender Geijtesfraft wurde Spanien wieder, 
wie in der vormaimunifchen Zeit, für zwei Jahrhunderte zum Mittel- 
punft der Judenheit erhoben. Diefer Nabbiner war Salomo 
b. Abrahanı Ben-Aderet aus Barcelona :abgefürzt Rafchba, geb. um 
1285, jt. 13102). Es war ein Mann von jcharfen und hellem 


1) Baronius (Raynaldus) ad annum 1289 No. 17, 23, und 29. Unter den 
Bergehungen, melde der Papft dem König Diniz zum Borwurf machte, war 
auch das: quintüs decimus, quod prefieit Judaeos (rex Dionysius) indifferen- 
ter contra generalis statuta coneilii legemque paternam in officia publica, 
quos ad deferendum signum ... .. . compellere deberet, nee ipsos Judaeos 
debitas deeimas persolvendas compelli permittit. Bergl. Gordo memorias 
sobre as Judeos em Portugal in den memorias da Academia real das 
seciencias de Lisboa T. 8, parte 2. Cap. 4, 5. und Schäfer, Geihichte won 
Portugal I ©. 322, 388, I. ©. 63 ff. Bergl. Kayferling, Gefhichte d. Juden 
in Portugal I. ©. 322, II. ©. 63 ff. und Geſchichte der Juden in Portugal 
©. 19 fg. 

2) Seine Geburtszeit folgt daraus, daß er reifer Jünger des 1263 geftor- 
benen R'Sona Gerundi umd des 1267 ausgewanderten Nachmani war. Sein 
Zodesjahr giebt Zacuto. 
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Verſtande, von ſittlichem Ernft, inniger und unerſchütterlicher Gläu— 
bigfeit, von milder Gemüthsart und dabei von energifchem Charafter, ' 
vermöge dejjen er das für recht Befundene mit Beharrlichieit aus— 
führte. Er vereinigte in fi die Sanftheit Nachmani's mit der 
Feftigfeit des R' Jona Gerundi, jeiner beiden Hauptlehrer ), Der 
Zalmud mit jeinen labyrinthijchen Gängen und verjtedten Winfeln, 
mit allen Erläuterungen und Zufügen der jpanifchen und franzöfijch- 
toſſafiſtiſchen Schule lag für Ben -Aderet wie eine Kinderfibel offen, 
und er beberrjchte diefen ſpröden Stoff mit einer Leichtigkeit, welche 
die Bewunderung feiner Zeitgenoffen erregte. Sein gerader Sinn 
Ichüßte ihn aber vor jener fophijtifchen Klügelei, welche bereits anfing, 
in der Behandlung des Talmuds Mode zu werden. Ben-Aderet 
drang bei talmudifchen Erörterungen ftetS in den Kern ter Frage % 
ein, ohne ſich auf Plänfeleien und Abjchweifungen einzulaffen. Als 
geborner Spanier war er von allgemeinem Wiffen nicht ganz ent= © 
blößt und verfagte der Philofophte feine Achtung nicht, freilich nur 
jo lange fie beſcheiden auftritt, ven Lehrinhalt der Religion anerfennt 
und fich nicht zur Meifterin aufwirft. Es war auch ihm ein 
inneres Bedürfniß, die anftößigen Agadas ihrer plumpen Redeweiſe 
zu entkleiden und fie vernünftig zu erklären; feine Erflärungen ?) 
haben theilweife einen philofophifchen Anftrich. Wenn er aber die 
Philofophie nur geduldet wiffen wollte, jo hatte ex vor der Kabbala 


1) Ben-Aderet jpricht öfter in feinen Werfen und gutachtlichen Beſcheiden 
von diefen als feinen Lehrern. — Es eriftiven gedrucdt jehs Sammlungen Ben- 
Aderetiher Reſponſen. I. die umfangreichfte Sammlung oft edirt, aber darunter 
viele von K. Meir von Rothenburg; II. unter dem Titel as main; öfter editt. 
III. zuerft Livorno 1778, alle drei zufammen Lemberg 1831; IV. Salonichi 1803; 
V. £ivorno 1825; VI. die pſeudonachmaniſchen Reſponſen, die größtentheils 
Ben - Aberet angehören, find öfter edirt. Cine Sammlung sine anno et loco 
in einer Incunabel- Edition enthält Fein einziges, jonft unbefanntes Responsum 
und ift nur eim Auszug aus längeren Beſcheiden. Die Zahl der gedrudten 
Reſponſen ütberfteigt 3000, viele find noch handſchriftlich vorhanden. 

2) ns won, die Jakob Ben - Chabib in fein Werk app Yy fragmentariich 
aufgenommen bat, vergl. Einl. zu diefem Werke. In einen Responsum über 
die finaitiihe Offenbarung bemerit Ben -Aderet, daß fie nur theilweije eine 
finnlich wahrgenommene und zum Theil prophetifcher, d. h. pſychologiſcher Natur 
gewefen fei. Es ift an Samuel Sulami gerichtet, abgebrudt ala Selten» 
heit in Edelmanns Dibre Chefez p. 8 ff., ift aber ſchon friiher edirt im der 
Samml. IV. No. 234, was den Bibliographen entgangen ift. Beide Texte find 
corrumpirt und können duch VBergleichung einander corrigiren. 
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tiefen Reſpekt, ſchon darum weil ſein Lehrer Nachmani ihr ſo ſehr 
gehuldigt hatte, geſtand aber, wenig davon zu verſtehen, und be— 
hauptete, ſeine Zeitgenoſſen, die ſich damit befaßten, ſeien ebenſo 
wenig darin eingeweiht, und ihre angebliche Ueberlieferung ſei eitel 
Aufſchneiderei. Er wollte die Kabbala nur geheim (eſoteriſch) ge— 
halten und nicht öffentlich gelehrt wiſſen). Ben-Aderet's ſtarke 
Seite war indeß der Talmud; dieſer war ihm, wie ſeinen Lehrern, 
der Anfang und das Ende aller Weisheit. Darin lebte er mit 
ſeiner ganzen Seele. Jeder talmudiſche Ausſpruch ſchien ihm ein 
unergründlicher Born tiefſter Kunde, und es bedürfe, um ihn zu 
erforſchen, eines ſich volljtändig darin verſenkenden Sinnes. Vom 
Talmud war ihm wieder der halachiſche Theil viel wichtiger als der 
agadiſche; er ſchrieb Commentarien zu den meiſten talmudiſchen 
Traktaten (Chiduschim ?), die ſich durch Tiefe und Klarheit aus— 
zeichnen. Im vorgerücdten Alter legte er ein umfafjendes Werk an, 
um ein praftifches Bedürfniß zu befriedigen. In dem Jahrhundert 
jeitvem Maimuni feinen Religionscoder zufammengejtellt Hatte, war 
das halachiſche Material durch die Forſchungen der Tofjafijtenfchule 
und zuletzt duch Nachmani und R’ Jona abermals jo jehr ange- 
wachſen, erweitert, berichtigt und geläutert worden, daß Alfaßi's 
Halada - Sammlung und jelbft Maimuni's umfafjenderes Werk als 


mangelhaft erfannt wurden. Freilich hielten jih Die Rabbinen 
mittlern Schlages, welche Fein eigenes Urtheil hatten, noch immer 
an die gangbaren Gefetgbücher?). Die urtheilsfähigen Talmupijten 
Dagegen erfannten wohl, daß die bisherigen Hilfsmittel nicht aus— 
- reichten, und daß namentlich die Ergebnijje ver toffaftitiichen Yeiftungen 
hinzugezogen werden müßten. Das Bedürfniß nad einem neuen 


- Gejegescoder war fühlbar. Diefen Mangel wolite nun Salomo 


h b. Aderet abhelfen. Er ſtellte die Halachas über Speiſe-, Cher und 


1) Bergl. Respp. I 94, 220, 423; III. 12, 40; das Lebtere an den damals 


£ noch jungen Kabbaliften Schem - Tob Ibn-Gaon gerichtet, ſpricht ſich über bie 
- fabbaliftifhe Metempſychoſe aus: sdx yross Ys da8 29027 ıyT7 Dnmen2 jan na 
nam may mon no m Aınba ab Jo ab meins Ann wbape oma „nnd ne jD 
3 u 72 79 er. Schem-Tob 3. ©. und Iſaak von Akko tradiven manche kab— 
baliſtiſche Ausiprühe won Ben-Aderet, veral. Note 3. 


2) Bergl. darüber die Bibliographen und die eingehende Biographie des ©. 


- Ben = Aberet von Dr. Perles, Breslau 1863. 


3, Bergl. Ajcheri Respp. Abſchnitt XXI. No. 9, XLIII. No. 8. Falaquera 
Ppa0 zweite Hälfte p. 72. 
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Sabbatgefege überjichtlich mit gründlicher Berüdfihtigung des Tal- 
muds und der rabbinifchen Borgänger und mit fritifcher Abwägung 
des Für und Wider zufammen ?). 

So war der Mann bejchaffen, welhem die Aufgabe zufiel, in 
einer tiefbewegten Zeit das Panier des Judenthums emporzutragen 
und Ausjchreitungen nach zwei Seiten hin, nach der philoſophiſchen 
und Fabbaliftiihen, entgegenzutreten. Vierzig Jahre?) galt ver 
Habbiner von Barcelona als höchjte Autorität in religiöfen Ange— 
legenheiten innerhalb der Judenheit 3), nicht blos in Spanien, 
fondern auch im übrigen Europa und bis nach Ajien und Afrifa 
hin. Aus Frankreich, Deutſchland, Böhmen, Italien, jelbjt aus dem 
paläjtinenjischen St. Jean d'Acre (Akko) und aus Nordafrifa ergingen 
Anfragen an ihn 9. Jünger aus Deutjchland ſaßen zu jeinen 
Füßen °), um von ihm die Auslegung des Talmud zu hören, was 
um jo merkfwürdiger ift, als die deutſchen Rabbinen ſtolz auf ihre 
Erbweisheit waren und feinem andern Yande den Vorzug vor ihren 
Yehrhäufern einräumen mochten. Als Maimuni's Enfel, David, 
in Noth gerieth, wendete er ih an Ben-Aderet, ihm Beijtand zu 
leiften. Der egyptiiche Sultan Kilawun war nämlich von der 
jeit der Zeit Saladin’s eingeführten Negel abgewichen, Juden und 
Ehriften zu Aemtern zuzulafjen. Er erließ eine Verordnung, daß 
diefelben nunmehr in feinerlei Berwaltungszweig angejtellt und vie 
Angeftellten aus demſelben entfernt werden follten 6). Seine 
Unduldſamkeit wurde nur von feiner Habgier übertroffen. David 


1) mar am in ausführlicher und kürzerer Yorm und dazu owır ma und 
vrpa nmay (vielfach edirt). In der Einleitung zu dem letzten Werfe giebt der 
Berfaffer an, er beabfichtige feine Arbeiten aub über die übrigen praktiſch-hala— 
chiſchen Partien auszudehnen. 

2) Folgt daraus, daß eine Verordnung von ihm eriftiet, ausgeftellt von 
Sabre 1272, Respp. V. No. 150, daß er mithin mindeftens bereits 1270 Rab- 
biner war. 

3) In einem Sendichreiben an Jakob b. Machir erzählt er von fih ohne 


Ruhmredigkeit: DO YBSOI MEN TIIYN MBIS y DNyID TON ⏑ nn 
Sy Hana ala Tyan ba pi. Du 5 Don mon. oaD by SRBa 
Erpwa oma nınanı 85 — man N223 maT Sin mbar nawr on (Minchat Ke- 


naot Sammelwerk der Streitichriften gegen und für das Studium der Wiſſen— 
Ioaften, edirt won Bilelches Presburg 1835) No. 40. ©. 88. 

4), Vergl. darüber die Zufammenftellung bei Perles a. a. O. ©. 9 ff. 

5) Respp. I. No. 395. 

6) Quellen bei Weil, Thalifengeſchichte IX. ©. 173. 
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Maimuni (geboren 1233, ft. 13004), welcher, wie fein Vater und 
Großvater, Vorjteher ſämmtlicher egyptiihen Gemeinden war (Nagid), 
wurde von boshaften Feinden beim Sultan. verläumdet und eines 
unbefannten Vergehens angejchuldigt. Er that zwar die Verläumder 
in den Bann, jcheint aber damit feinen Erfolg erzielt zu haben. 
Jedenfalls verſprach jih David mehr davon, wenn der Sultan durch 
Geldjummen beihwichtigt werten fönnte. Er wendete fih daher an 
Ben-Aderet und Flagte ihm fein Leid, und dieſer war gleich bereit, 


ihm zu dienen. Er fandte einen Sammler, Simjon b. Meir 


aus Toledo, mit einem Schreiben an die fpanifchen Gemeinden, 
und dieſe Ichofjen freudig bereutende Summen für den Enfel des 
fo hochverehrten Maimuni zufammen?). We irgend ein Ereigniß 
von Wichtigkeit innerhalb der Judenheit vorfiel, wendete man fi 
an Ben-Aderet, um fih von ihm Rathes zu holen oder feine Mit- 
wirfung zu beanjprucen. 

Das ungetheilte Anfehen, das der Rabbiner von Barcelona 
genoß, fann nicht blos Grund in feinem umfafjerden rabbinifchen 
Wiſſen gehabt haben; denn es gab zu feiner Zeit jehr viele jelbft- 
jtändige gelehrte Kabbinen, und auch in Spanien hatte er feines- 
gleihen. Sein Studiengensfje und Landsmann, Aaron Halevi, 
war ein ebenjo gründlicher Talmudiſt, verfaßte ebenfalls talmudiſche 
Werfe und ftand ihm an anderweitigem Wiſſen nicht zurück Aaron 
b. Joſeph aus Barcelona, aus einer angejehenen Familie, ein 
Nahfomme des Serachja Halevi aus Yünel und Jünger Nachmani’s 


(geb. um 1235, ft. nad) 1300), jchrieb Commentarien zum Talmud 


1) Aus einer Nachſchrift bei Dei Roſſi Meor Enajim C. 25 Ajulal s. v. 
Carmoly in Joſts Annalen IL 55. Daß David Maimuni nicht der Derf. der 
in Egypten populären Deraschot ift, hat Munf nachgewiejen, in Zofts Anna— 
len III. ©. 94. 

2, Die Nachricht in Minchat Kenaot No. 67: sywrp) nahmw> msn mbw non 
a7 ans By »5 n329 wo Iran ano 12 32 Tan on pay by mbnpn Ann mn 


" nD> (rau I.) som areın > (sw) hängt wohl mit der Nachricht bei Zacuto 


von der Berläumdung gegen David Maimuni zufammen (Jochasin ed Fili- 


- powski y. 219, ed. Amsterdam p. 99 b). 


3) Sein Tobesjahr wird gewöhnlich 1293 angefegt. Das beruht aber auf 
einem Mißverſtändniß; denn Zacuto, dem dieſes Datum entnommen ift, referirt 
an einer Stelle nur dafjelbe, was Iſaak Sfraeli in Jesod Olam (IV. 18 Ende) 


BioY ma By or oreon '7 mıwa nmohub mnbyra TyD na2 om yıo mon yana ” 
Graetz, Gefhichte der Juden. VO. 11 
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und zu Alfaßi und kritiſirte Ben-Aderet's praktiſch-halachiſche Werke 
(Bedek ha-Bajit) mit der Schonung des höhern Alters. Nichts— 
dejtoweniger war diefer fo empfindlich darüber, daß er in einer 
Kechtfertigungsfchrift (Mischmeret ha-Bajit) feinen Titerarifchen 
Gegner nicht jehr glimpflih behandelte. — Aaron Halevi war 
ebenfalls bemüht, in feinen Talmud-Commentarien die Agadas 
annehmbar und vernünftig zu erklären. Den Auferjtehungsglauben 

legte er auf eine eigenthümliche, der vamaligen Zeit wenig zufagende ° 
Weife zuredt. Da der Menſch nun einmal aus Leib und Seele 
bejteht und ohne Körper gar nicht vorgejtellt werden fann, jo müffe 
man annehmen, daß zur Auferjtehungszeit die Verftorbenen wieder 
einen Leib annehmen und überhaupt menjchlich, mit Sinneswerk— 
zeugen verfehen, leben werden. Der Leib werde aber nach Erreihung 
einer hohen Geiftesftufe jich wandeln und häuten, werde eine ätherijche 
Natur annehmen, jo daß der jo jeeliih und förperlich geläuterte 
Menſch im Stande jein werde, wie Elia, in die Gottesnähe zu 
fommen und die himmlische Herrlichkeit zu ſchauen y. Auch Aaron 
Halevi genoß in_feiner Zeit hohes Anjehen, wurde zum Rabbinen 
der größten Gemeinde Spaniens ernannt, weilte aber nur kurze 
Zeit in Toledo und wurde im höhern Alter berufen, das Nabbinat 
von Montpellier und der Umgegend zu befleiven. Auch er hatte 
einen Kreis von begabten Jüngern um ich. Und dennoch behielt 


sn) 2er oreyın. Wenn 3. nun an einer andern Stelle angiebt: na pas am 
x’ nv nnwo2 (ed Filipp p. 222 ), jo hat er eben nur daſſelbe wiedergeben 
wollen; nur ift diefe Zahl entjchieden corrumpirt. Die Altern Ausgaben des Jo— 
chaſin haben aus zer gemadt: u mw aurnoa Jası Yan pas 7. Mag nun die 
Zabl 5046 — 1286, oder 5053 — 1293 die unverdorbene fein, jo bezieht fie 
fih jedenfalls nicht auf fein Todesjahr. Aus Meiri’s Angabe in der Einlei— 
tung zu Abot folgt, daß Aaron im Abfafjungsjahre 1300 noch am Leben war: 
a a8 mm — — nm — my Hab 7 (ton am m wainb) Enmahndr 
MS Inn misyunse mn Para umams mia im joy on 982. Der Tebte 
Pafjus gilt von Aaron Halevi, der alfo damals ebenfo wie Ben-Aderet noch am 
Leben war und in Montpellier fungirte. Daß A von Serachja Halevi de 
Lünel abſtammte bat Ajulal s. v. bewiefen. Ueber feine Schriften Ajulai und 
andere Bibliograpben. Edirt find von ibm die Novellen zu Jom Tob und 
Ketubot. Das yir7 720 ftammt keineswegs von ihm, ſondern von einem 
untergeorbneten Zeitgenoffen; es ift eine Art Religionsbuch. Vergl. darüber 
Dr. Rofin, ein Compendium der jüd. Gefegesiunde im Sahresberiht d. jüd. 7 
tbeol. Seminars 1871. 3 

1, Eitat aus feiner Agada- Erklärung in Albo’s Ikkarim IV. bo. 
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Ben-Aderet die ausſchließliche Führerſchaft über die nahen und 
fernen Gemeinden. Dieſer Vorzug iſt ihm aber wegen feines Eifers 
eingeräumt worden, mit dem er das Judenthum gegen Angriffe, 
mochten fie von Innen oder von Außen gekommen fein, zu ver- 
theidigen nie ruhte. 

Die verderbenſchwangere Wolfe, welche fich über die Juden der 
pyrenäiſchen Dalbinfel zwei Jahrhunderte ſpäter ergießen follte, fing 
ſchon in Ben-Aderets Zeit an, fich in dunfeln Streifen zu fammeln. 
Die Mittel, welche der fanatifhe Dominifanergeneral Raymund 
de Benjaforte zur Befehrung der Juden gefhaffen hatte, begannen ins 
Leben zu treten. Die Verſuche der weftgothijch-fpanifchen Zeit, 
einerfeitS durch judenfeindliche Schriften auf die Fürften und Geſetz— 
geber einzumirfen, und andrerſeits die Juden von ihrem Glauben 
abtrünnig zu machen, follten jih im Großen wiederholen. Aus der 
Anitalt, welche Raymund de Benjaforte gegründet hatte, um die Do- 
minifanermönche mit der jüdifchen und arabifchen Piteratur als Mittel 
zur Befehrung vertraut zu machen, ging ein Mönch hervor, welcher 
zu allererft in Europa Waffen der Gelehrfamfeit zur Bekämpfung 
des Judenthums gejchliffen hatte. Raymund Martin, der lange 
in einem Klojter zu Barcelona gelebt hat, jchrieb zwei Bücher voller 
Veindfeligfeit gegen das Judenthum, welche ſchon durch ihre Titel 
andeuten, daß gegen deſſen Befenner Pritfche und Schwert angewendet 
werden jollten: Kappzaum für die Juden und Glaubenspold 
(capistram Judaeorum und pugio fidei?), Martin war in der 
biblifhen und rabbinifchen Literatur gründlich unterrichtet, die er 
jiherlih von einem getauften Juden, vielleicht von Pablo Chriftiani, 
erlernt hatte, und war überhaupt der erfte Chrift, ver noch gründ- 
licher als der Kirchenvater Hieronymus das Hebräifche verjtand. Die 
Schriften ver Agada, Raſchi's, Ibn -Ejra’s, Maimunt’s und Kimchi's 
las er geläufig und benutte daraus, was ihm zweckdienlich fchien, 
um nachzuweifen, daß Jeſus nicht nur in der Bibel, fondern aud) 
in den rabbinifhen Schriften als Meſſias und Gottesjohn ange- 
fündigt jei. Natürlich betonte Raymund Martin die Behauptung, 
daß die jüdiſchen Gefete, wenngleich von Gott geoffenbart, nicht 
fir die Ewigkeit gegeben feien und zur Zeit des Meſſias über- 

1) Pugio fidei verf. im Jahre 1278 vergl. pars II. cap. 10. No. 2; über 
die Edition oben Seite 135. Die Biographie des Raymund Martin im Carpzov 


Einleitung und in Ouetifs historia ordinis Praedicatorum T, I. 
11% 


— —— 
164 Geſchichte der Juden. 


haupt ihre Geltung einbüßen, und zog dafür Scheinbeweiſe aus der 
talmudiſch- agadiſchen Literatur heran y. Er behauptete auch, die — 
Talmudiſten hätten den Text der Bibel gefälſcht?), und begründete 
diefe ſchon früher geltend gemachte Anjchuldigung durch einen 
lächerlihen Beweis, weil der Talmud zu mehreren Schriftverfen 
einfach bemerkt: Ihr Sinn ſei anders zu faffen, als der Tert aus- 
jagt, Diefer jei von den Soferim, Eſra's Mitarbeitern, um nicht 
läfterlihe und unanſtändige Ausprüde von Gott zu gebrauden, 
gefliffentlich geändert worden (Tikkun Soferim). 

Obwohl Raymund Martins „Glaubensdolch“ nicht gar fein 
und ſpitz gejchliffen war, die Schrift wielmehr jo geiftlos gehalten ift, 
daß fie gar nicht verführerifch wirfen fonnte, jo machte fie doch 
durch Die darin entfaltete Gelehrjamfeit einen großen Eindruck. 
Durch vie beigefügte lateiniſche Ueberfegung ver hebräifchen Texte 
wurden Chrijten zum erften Male in das Innere der jüpifchen 
Gedanfenwelt eingeführt, das für fie bis dahin ein undurchdring— 
lihes Geheimnig war. Kampflujtige Dominikaner holten ſich aus 
dieſer vollgejpidten Rüſtkammer die Waffen und führten bamit 
Diebe, die dem oberflächlich Blidenden als Streiche in die Luft 
vorkommen mochten, von Salomo Ben-Aderet aber als nicht un- 
gefährlich betrachtet wurden. Er hatte öfter Unterredungen mit theo- 
logijh= gebildeten Chriften und, wie es jcheint, mit Raymund Martin 
jelbjt, hörte diefe und jene Behauptung, diefen und jenen Beweis für 
die Göttlichfeit des Chriftenthums, daß dieſes das Judenthum voll 
ftändig überwunden und aufgehoben habe, und fürchtete, die Schwach- 
müthigen und Urtheilsloſen könnten fi dadurch zum Austritt aus 
dem Judenthum verleiten laffen. Um dieſem entgegenzuwirfen, ver 
faßte er eine fleine Schrift?) worin in furzen Sätzen alles 
dasjenige widerlegt wird, was chriftlicherfeitS damals gegen Das 


’) Pugio IIL 3, 11. 

2) Daf. II. 3, 9. 

3) Respp. IV. No. 187: warn Tas voy main) Ton ns 202 aın35 Inını 73 5y 
era7T ynına. Merkwürdig ift in diefer Controverſe Ben-Aderet’s mit einem chrift- 
lihen Theologen, daß er in dem Berfe: bw na 9 y — nnmm umw mo ab das 
Wörtchen 7y, entjchieden gegen die mafjoretifche Accentuation, zum vorhergehenden 
Sat zieht: arın Ja - - 1yb wa Ty wor - yb nme Ba DI 3) aim 72 Sınam WIND 
anno. In einem Älteren Terte bei Pinsker Likute Kadmonijot bat das Wört- 
ben 7y in der That einen Disjunetivus. Ueber Ben-Aderet's Controverjen 
vergl. die folgende Anmerkung. 
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Judenthum geltend gemacht wurde ). Ben-Aderet rechtfertigte zuerſt 
den Sat, daß die Chriften fein Recht haben, die Riten des Juden— 
thums — wenn fie die finaitiihe Offenbarung als eine geihichtliche, 
Wahrheit anerfennen und nicht, wie die Philofophen, verwerfen — 
theils als nur auf eine beftimmte Zeit gegeben (bis zu Jeſu Ankunft) 
zu bejchränfen, theils fie ihres natürlichen Sinnes zu entkleiden und 
in Allegorien (Typen) umjudeuten. Er löſte die Scheinbeweife auf, 
welche Raymund Martin und Andere aus der talmudiſchen Yiteratur 
dafiir geführt haben, daß die Religionsgefeke des Judenthums einft 
außer Kraft gefett werden würden, und betonte wiederholentlich den 
Umstand, daß an vielen Stellen der Bibel ihre ewige Gültigkeit‘ 
befonders hervorgehoben wird. — Die lange Dauer der Yeiven 
Israels in der Zerjtreuung feit der Zerftörung des zweiten Tempels 
jet durchaus nicht als Strafe wegen Jeſu Berwerfung anzufehen 2). 
Treffender als die Verwerfung find Ben-Aderets Angriffe auf vie 
Manier des Raymund Martin, riftlihe Dogmen aus Bibel und 
Zalmud zu beweifen. Wenn diefer behauptete, in den Worten: 


1) Es eriftirt eine apologetifhe Schrift, die Ben - Aderet beigelegt wird und 
ſämmtlichen Bibliographen, ſelbſt de Roſſi unbekannt blieb. Sie befindet fi, 
vielleicht als Unicum, in der Breslauer Seminar-Bibliothef (aus dem Sara— 
valſchen Nachlaß) und ift jegt edirt von Dr. Perles a. a. O. Diejer Gelehrte 
bat auch aus Parallelftelen die Echtheit bewiefen. Die Schrift befteht aus brei 
Partieen, die erfte gegen einen mohammedaniſchen PBolemifer und die zweite 
und dritte gegen chriftliche Angriffe. Die lettern (daj. Beilage von p. 24 an) 
bilden ein eigenes opus und find nicht, wie Dr. Perles annimmt, den 
MIR wenn des DB. A. entlehnt. Denn fie haben eine Einleitung, und dieſe giebt 
an: der Berf. wolle ein Werkchen zur Wiverlegung der driftlihen Polemiker 
zufammenftellen: " amaT np eo 58 mon) 25 In Sans (bei Perles Beilage 
p- 25). In einem Resp. IV. No. 31. bemerkt 3. A. ausdrüdlich: er habe 
eine apologetiſche Schrift verfaßt; naend nJarn aı27 nsp2 mar mer ar 98 nn 739 
m so winmn >y auyon amıı. Meiftens ift diefe Apologetif gegen Bunkte gerichtet, 
welhe Raymund Martin geltend gemacht hat. Da nun die Hauptpartie der 
apologetiihen Schrift in der Form eines Dialogs mit einem Chriften gehalten _ 
ift, bald in. der zweiten, bald in der dritten Perſon referivend: ar yo man wm 
mob yo nnn® myom — buannb nımny nisome mmnn 730 — — miyo nwa wrby 
TEN: Snswn Anm nam — par an by um — — na Tnyb mies myb TON 
5 mas my — nos — zw — , fo folgt aus biefer Form, daß Ben- Aderet 
mit Raymund Martin controverfirt hat. Die Apologetif gegen hriftliche Polemiker 
ift defeft und fcheint viel ausgedehnter gewesen zu fein. 

2) Diefer Einwurf ift befonders gegen Raymund Martin gerichtet, pugio II. 
3, 21. und andere Stellen. 
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„Höre Israel, Jahwe unſer Gott, Jahwe iſt einzig“ liege die Drei— 
einigkeit ausgeſprochen, und wenn er noch eine Agadaſtelle als 
Stüte dazu heranzogt), jo war es für Ben-Aderet nicht fchwer, 
die Sinnlofigfeit folder Beweisführung aufzudeden. In dieſer 
Widerlegung und Rechtfertigung zeigte Ben-Aderet eine bewunde- 
rungswürdige Milde und Ruhe; es entfuhr ihm feine ſcharfe und 
leivenfchaftliche Aeußerung. 

Herber iſt indeß feine Polemik gegen einen mohammedanifchen 
Schriftſteller, der mit rückſichtsloſer Kritik gegen alle drei geoffen- 
barten Religionen zugleich, Sudenthbum, Chriftentbum und Islam 
zu Felde z0g und deſſen Kampfesart fich recht geſchickt gegen ſchwache 
Punkte richtete. Dieſer unbekannte Kritifer hatte unter Anderem 
behauptet: die Thora ſei in einem mehr als taufenpjährigen Zeit- 
raume gar nicht in den Händen des Geſammtvolkes, jondern lediglich 
in denen der hohen Priefter gewejen. Die israelitifchen Könige 
hätten num in diejer Zeit nicht nur die Propheten verfolgt, jondern 
auch vie Thora verjtimmelt und entjtellt; ja, fie jei ganz vergeſſen 
gewejen, bis fie erjt durch Efra dem Volke zugänglich gemacht worden 
fei. Die Grundwahrheit des Judenthums beruhe daher nur auf 
einzelnen Zeugen und ſei überhaupt zweifelhafter Natur. Ferner 
machte er geltend, daR Das gegenwärtige Judenthum eine ganz 
andere Geftalt habe, al& zur Zeit der Könige und des Tempelbe— 
ftandes; das gäben jogar die Juden zu, wie ja befanntlich das Gebet 
gar nicht in der Thora vorgefchrieben, jondern erjt in viel jpäterer 
Zeit zur Pflicht gemacht worden jei. — Ben-Aderet gehörte nicht 
zu den felbjtgenügiamen Rabbinen, welche Angriffe auf ihre Religion 
mit verächtlihen Stillfehweigen übergehen. Er trat auch piefer 


1) Pugio IH. 1, 3. Attende quoniam in... ter dicendo Deus (audi Israel 
Dominus Deus noster Deus unus) docet te mysterium Trinitatis ete. !weiter- 
bin eitivt Martin (gegen Ende des Capitels) eine Agadaftelle ala Beweis für 
die Trinität: hoc est quod in Midrasch Tillim taliter scriptum est: >s 
yaR np 737 'n ons. Den Beweis von den arısıo pn, den Raymund Martin 
aufgeftellt, widerlegte Ben-Aderet ſchlagend; durch die Parallelifirung ergiebt ſich, 
daß diefem die pugio vorgelegen hat. Dort heißt es: (I. 3, 11): Per ista — 
omaD pn — quidem satis patet, Judaeos esse falsigraphos, fures, atque 
mendaces. In Ben-Aderets Schrift heißt e8: rn" ymn2 my wann pn Dyaz ab 
ponsb nwan2 onsyo Diesrin bat soon sa (f. aeım) piaeım Dad yıpn Date — mil 
187 by Yayı pr 2 Damon naym Has mb yn32 aın55 TS 8 > byonım a na 
mp? ON. 
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Herausforderung mit Muth entgegen und verfaßte eine eigene 
Schrift dagegen (Maamar al ISsmaely. Seine Widerlegung geht 
von dem Geſichtspunkte aus, welcher in der Nachmaniſchen Schule 
am ſchärfſten betont wurde: Daß die erſte Kundwerdung des Juden— 
thums, die ſinaitiſche Offenbarung, nicht auf einem einzigen 
Zeugen, auf der Verkündigung eines Propheten beruhe, ſondern auf 
mehr denn 600,000 Zeugen, des ganzen Volkes, welches mit ſinn— 
lichen Organen und geiſtigem Verſtändniß die Zehnworte am Sinai 
vernommen und ſich zugleich von der Glaubwürdigkeit der Sendung 
Moſe's überzeugt hätte. Das ſei aber der Grundzug des Judenthums 
daß es neben dem Glauben auch die Prüfung und Bewährung heiſche, 
daß es einem einzigen Zeugen, und wäre dieſer auch der bewährteſte 
Prophet, nicht unbedingten Glauben einräume, wenn ſich deſſen 
Verkündigung nicht anderweitig auf überzeugende Weiſe dargethan 
habe. Ben-Aderet's Vertheidigung iſt aber ſchwach; fie beweiſt die 
Richtigkeit der Bibel aus der Bibel und bekämpft den kritiſchen 
Gegner mit talmudiſchen Waffen. Er bewegte ſich darin ſtets im 
Kreiſe; er hat nach dieſer Seite keinen glänzenden Sieg gefeiert. 
Bedeutender als nach Außen war Ben-Aderet's Wirkſamkeit 
innerhalb der Judenheit. Denn ſeine Zeit war eine tief bewegte, 
in welcher der Scheidungsproceß zwiſchen Wiſſenſchaft und Glauben 
merklicher vor ſich ging, die Frömmigkeit ſich immer mehr von dem 
Denken, das Denken immer mehr von der Religion trennte. In den 
heißen Kampf der Meinungen und Glaubensanfichten mifchte fich 
auch die immer fühner auftretende Kabbala und warf ihre Schlag- 
ichatten auf ven nur noch halb erhellten Grund des Judenthums. 
Die Streitfrage, ob Maimuni Ketzereien gejchrieben oder nicht, ob 
feine philoſophiſchen Schriften zu meiden oder gar zum Scheiter- 


- haufen zu verdammen feien, oder ob fie als eine ganz worzügliche 


Norm des jüdifch-religiöfen Bewußtſeins Beherzigung verdienen, 
diefe Frage entbrannte von Neuem und fpaltete die Gemüther. Im 
Spanien und Südfrankreich war zwar mit der feierlichen Neue des 
ehemaligen Gegners RJona I. der Streit erlofchen. Die Nabbinen 


dieſer Gemeinden waren feit der Zeit voll Verehrung für Maimuni 


und gebrauchten mit mehr oder weniger Gefchidlichfeit und Ge— 
vanfenklarheit feine Ideen als umbeftreitbar zur Kräftigung der 


1) Auch dieſe apologetiihe Schrift ift von Perles edirt p. 1—24, aus 
derſelben Handſchrift. 
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Religion. Selbſt die ſtrenggläubigſten Talmudiſten in Spanien und 
der Provence redeten Maimuni's Sprache, ſo oft ſie die Glaubens— 
anſichten auseinanderzuſetzen hatten. Aber auf einem anderen Schau— 
platze tauchte der Streit für und gegen Maimuni wieder auf. In 
den deutjchen und italienischen Gemeinden erhigte er von Neuem die 
Gemüther, wälzte ſich wieder bis nach Paläſtina und 309 gewiljer- 
maßen die Geſammtjudenheit in feinen Kreis. Die deutfhen Juden, 
welche bisher gar feinen Sinn für Wiffenjchaft zeigten ?), ihr Denken 
in den engen Krei$ des Talmud einfpannen und von der Bewegung 
der Geifter in Montpellier, Saragofja und Toledo feine Kunde 
hatten, auch nicht einmal ahnten, daß Maimuni neben feinem Re— 
ligionsfoder (den fie anerfannten) auch Schriften zweideutigen In— 
haltes hinterlajfen, die veutihen Juden wurden aus ihrem glaubens- 
feligen Schlummer gewedt und über die Tragweite der maimuni- 
ichen Keligionsphilofophie bedenklich gemacht. 

Der Urheber neuer Erbitterung war ein gelehrter Talmudiſt, 
Moje b. Chasdai Tafu?), (blühte um 1250 — 90), Tebte in 


1) Charakfteriftiich für die deutichen Juden ift, was Seradja b. Schaltiel 
(vergl. weiter) über fie bemerkt: wıms) asıyı or bo m a) win m ya a mın)ar 
EmSwRT WwohnD 17 ’> Ynananz 15 nwmsw (none 777 5y wıpon. Ghiloſophiſcher 
Commentar zu den Sprüchen zu 6, 1 Ms.). Vergl. damit Aicheri’s Stabbrechen 
über die Wilfenichaft in Minchat Kenaot No. 99. 

2) Dieje bis in die neuefte Zeit unbekannt gebliebene Perfönlichkeit ift durch 
Carmoly und Kirchheim aus dem Dunkel gehoben worden; C. Itineraires p. 288 
Note 65. 315 Note 269 und K. Einfeitung zu Taku's an an> in Ozar Nech- 
mad III. p. 54 fi. Aus dem Citat bei Sfrael Bruna (Respp. No. 24): ns 
nad TIDD BIN) y3 ınmapı Dion ans pw 5" ıpn neo "7 Sm naiena, folat, 
wo ev gelebt oder wenigftens, wo er geftorben. Er wird ferner eitirt in Respp. 
Or-Sarua und feines Sohnes Chajim Or-Sarua No. 8, 54, 193, 199, 204, 
als einer, der noh am Leben war (die Reſponſen umfaflen die Zeit zwiſchen 
der Judenverfolgung in Frankfurt a/M. 1240, und der Vertreibung der Juden 
aus Frankreich 1306, daj. No. 111.), ferner in Respp. Meir von Rothenburg 
(große Sammlung, Folio) Nr. 613 und der jüngften Sammlung (1860 ed. 
Lemberg) Nr. 111, 114. Bergl. Groß in Frankel-Graetz Monatsjhr. Jahr— 
gang 1571, ©. 253. Dagegen ift der 1>n paar me» aus Goslar daj. Nr. 476 
p- 502 nicht derjelbe. Aus dem Umftande, daß Taku in feiner Haubtichrift 
Nachmani's Hiob- Kommentar Fannte, und diejen jogar mit Maimuni verwechjelte 
(evan an>, Ozar Nechmad p. 66) ergiebt fich, daß er viel jünger als diefer war. 
Dann fam aber der von Nahmani eitirte: mw winbeo wTon J2 men 7 Dammı 
gsor am (Novellen zu Gittlin L) nicht mit Tatu identifch fein, wie e8 denn 
überhaupt höchſt unwahrſcheinlich ift, daß Nachmani mit deutfchen Gelehrten in 
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Regensburg und Wiener Neuftadt, wo er ftarb. Ein Buchjtaben- 
gläubiger der wunderlichiten Art, war ihm die philofophiihe und 
gedanfenmäßige Auffaffung des Judenthums gleichbedeutend mit 
Leugnung der Thora und des Talmud. Tafu bemerkte: Das 
Bibelwort und die Agada fpredien von der Gottheit wie von einem 
Weſen mit bejtimmter Geftalt. Darum dürfe man daran nicht 
mäfeln, jondern müffe annehmen, daß von ihr wohl ausgefagt werden 
dürfe, fie habe Bewegung, Gehen, Stehen, Zorn und Wohlwollen. 
Wer ſolches leugne, ſei ein Ketzer y. Taku war jehr folgerichtig in 
feiner Gegnerichaft. Er verfegerte nicht blos Maimuni (deffen 
philofophifche Anfichten er nicht einmal aus dem „Führer“ Tannte, 
jondern lediglich aus Partien im Neligionscoder) und nicht blos 
Ibn-Eſra, fondern auch den Gaon Saadia, weil diefer durch feine 
philoſopiſchen Schriften zuerſt die Bahn zu diefer Richtung gebrochen 
habe. Bon ihm fei diefe neue Lehre ausgegangen, welche in jüdiſchem 
Kreife bis zu feiner Zeit unerhört geweſen). Aus Saadia's 
philofophifchen Schriften hätten erſt die Späteren den Unglauben 
eingejogen ?). Er nennt Saadia umehrerbietig, einen Armen an 
Geift, der die Worte ver Schrift und des Talmud geleugnet ?). 
Taku jtellte daher Saadia und Maimuni mit Ibn-Eſra auf eine 
Linie und fagte von ihnen, daß fie die Leute irregeführt und felbft 
fromme Männer verleitet hätten). Ja, von einem richtigen Inftinft 
geleitet, behauptete er, daß diefe Männer den Weg ver Karäer ein- 
geihlagen hätten 6). Feder Fromme Jude, der an die fchriftliche und 
mündliche Lehre glaubt, müffe ſich daher won deren Thorheit fern- 


einem vertrauten Verhältniffe geftanden haben follte. Für sine muß man 
vielleicht leſen wosJen — Palencia oder gar wwoban. 

!) Ketab Tamim in Ozar Nechmad III. p. 59, 63, 68, 73, 79. 

2) Daf. p. 75, 77, 83. 

3) Daf. p. 65, 68. 

4) Daf. p. 68, 69, 70. 

5) Daſ. p. 82. 

6) Daſ. p. 80—81. Der faräifche Pentateuch-Commentar, von dem Taku an 
diejer Stelle mittheilt, ex jei won Babel (Bagdad) nah Reußen und von da 
nad) Regensburg gebracht worden, jcheint von dem Touriſten Petachja einge- 
führt worden zu fein, deffen Reifebericht ebenfalls nad Regensburg gelangte und 
von dem frommen Jehuda aus Negensburg gekürzt wurde, wie der Eingang 
angiebt. 
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halten . Dagegen verwarf Taku die myſtiſchen Schriften und das 
die Gottheit plump verförpernde Buch von dem Maße Gottes (Schiur- 
Koma), betrachtete es als untergefhoben, da im Talmud feine 
Rüdjiht darauf genommen werde, und meinte, die Karäer hätten 
es aus Bosheit eingefhwärzt?), Moſe Taku jtand gewiß mit 
jeiner wunderlichen Anjicht nicht vereinzelt unter den deutſchen 
Rabbinen. 


Sie, die an derjelben Bruft genährt waren, ftimmten ohne 
Zweifel mit ibm vollftändig überein; nur hatten nicht alle ven 
Muth oder die Gewandheit, einen Kampf mit den geharnifchten 
Bertretern der philofophifchen Richtung einzugehen. Der angejehenjte 
unter ihnen war R. Meir b. Barıd aus Rothenburg an der 
Zauber ?), der noch die legten Strahlen der. untergehenden Tofja- 
— aufgefangen hat. Er war Jünger des Samuel Sir 

Morel aus Falaiſe (o. S. 119) und des Iſaak Or-Sarua aus 
Wien und ftand mit den Jüngern des Sir Leon von Paris in 
Berbindung. Er. war wohl der erite officielle Großrabbiner des 
deutjchen Reiches, vielleicht gar vom Kaiſer Rudolph, dem eriten 
Habsburger, als jolher ernannt). NR. Meir (geb. um 1230, 
jtarb 1295) hatte feinen Nabbinatsjig in Rothenburg, Koftnis, Worms 


Daſß p- 75; 

2) Daj. p. 61. f. 

3, Aus Respp. Israel Sfjerlein No. 142: ans» yes vi oaion pnyia TnS DB1B 
— — — III NIART ID DD 9 30 1mDD Nim nimm Daiam by Sina pur 2 by 
yo 9379 973 128 ID PET) — NO5yT NT 982 0723 PIE nk PyT ya In 
Jpy3 72 pro; aus diefem Pafjus geht unzweifelhaft hervor, daß R' Meir aus 
Rothenburg an der Tauber war. 

4, Chajim Or-Sarua Respp. No. 191; naban vn mr (pnzsarıa PRa) Im 
wu. Meiri Einleitung zu Abot Ende: pnasuns Tao 5 ya par max Typ 
nbyob 1y buam mn Paım mens yas >> na vn (pnaaonn }.) Annales Colmar- 
ienses ed. Böhmer, fontes p. 24 Rudolfus — cepit de Rotwilre Judeum, 
qui a Judaeis magnus in scientiis dieebatur, et apud eos magnus habebatur 
in secientia et honore. Das gebt lediglih auf R' Meir Rothenburg, den Kaifer 
Rudolph in Haft brachte (wovon weiter unten). Rotwilre fteht bier für Ro— 
tbenburg. Aus einem feiner Gutachten gebt hervor, daß er bereits 1271 in 
hohem Anfehen ftand. Respp. in der Jesniger Edition zu Maimuni’s Sad, zu 
Hilchat Ischot No. 25. Respp. ed. Lemberg No.310. Daß er bereits 1244 
mindeftens ein veifer Süngling war, folgt daraus, daß er auf das erfte Ver— 
brennen de3 Talmud eine Elegie gedichtet (0. ©. 107). 





- Diet —* Ga sn ET et DREIER TEE 


En 


# Dein ı von Rothenburg. 171 



























d> zulett in Mainz . Er verfaßte mehrere talmudifche Schriften 
Mb bejchäftigte fich ausnahmsweife auch mit Mafjora?). Obwohl er 
Ab und halb noch zu den Taſſafiſten gezählt wird, fo zeugen feine 
Abeiten doch mehr von umfaſſender Gelehrſamkeit, als von durch— 
h ngendem Scharfjinn. Mit Ben-Aderet hält er feinen Bergleich 
1. Dennoch galt er in Deutfhland und Norpfranfreich als 
Itorität. Bon vielen Seiten ergingen daher Anfragen an Meir 
n Rothenburg. Seine Frömmigkeit war übertriebener Art. Die 
inzöſiſchen Rabbinen hatten geftattet, im Winter am Sabbat die 
Ammer durch Chriften erwärmen zu laſſen. Meir von Rothenburg 
chte ven Sabbat auf inpirefte Weife nicht entweihen laſſen. Er 
rrammelte jogar die Dfenthüre in feinem Daufe, um der zuvor— 
mmenden Dienerin, welche ihm mehrere Dale ungeheißen den 
jen heizte, zu wehren?) Ueberhaupt waren die deutfchen Juden 
i ferupulöfer als die anderer Yänder und fafteten noch immer 
n Derföhnungstag zwei Tage hintereinander). Kine vabbinijche 
erühmtheit war zu feiner Zeit für Dftveutichland Abigedor 
Elia Kohen in Wien, Schwager des Mofe von Couch (o. S. 62), 
t, ebenfalls ein Jünger franzöfifcher Nabbinen, Toſſafot verfaßte 
er ſammelte und, eine — Autorität, gutachtliche Beſcheide 
theilte. Ehrend äußerte ſich Meir von Rothenburg über ihn in 
er Erwiderung auf eine Yrifrage der Wiener Gemeinde an ihn: 
Shr habt in dem Kohen die Bundeslade und den Bruſtſchild in 
ter Mitte, wozu fragt ihr mich an?“ >). 

Wie jich die deutfchen Nabbinen zu der von Moſe Taku neu 
geregten Berfegerung der Wiſſenſchaft und Maimuni's verbielten, 
f zwar nicht beurfundet, läßt ſich aber ohne weiteres aus einem 
borgange folgern, der auf einem andern Schauplate viel Aergerniß 
ervorrief. — Ein franzöfifcher oder rheinländifcher KRabbalift, der 


1) Bergl. oben Respp. Meir von Rothenburg ed. Leınberg Nr. 368. Respp. 
Ascheri XCVIIl. Respp. Chajim Or-Sarua No. 163. 
- 2) Ueber feine Schriften vergl. die Bibliographen und L. Levyſohn Epita- 
hien des Wormſer Friedhores ©. 23 f. 
& 3) Respp. Meir von Rothenburg (Folio) No. 94. Respp. Chajim Or- Sarua 
\o. 199. Hagahot Maimuni zu Sabbat c. VI. 
4) Respp. M. v. Rothenburg No. 76. 
5) Daf. No. 102. Bergl. darüber Zunz zur Geſchichte ©. 38. Schorr in 
Zion II. p. 112 f. Ben-Jakob Additamenta zu Aulai Bibliographie p. 170. 
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nach Sean d. Acre (Akko) ausgewandert war, Namens Saloı 
Petit), war von fajt noch größerem Eifer als Moſe Taku 
ſeelt. Er machte fi) zur Yebensaufgabe, den Brand zu ein 
neuen Scheiterhaufen für die maimunifhen Schriften anzuſchi 
und auf dem Grabe ver Bhilofophie die Fahne der Kabbala a 
zupflanzen. In Akko hatte er einen Kreis von Süngern um fi 
die er in die Geheimlehre einweihte und denen er wunderliche @ 
Ihichtehen erzählte, um die Philofophie zu verdächtigen. Als ei 
Jemand die Geiftestiefe des Begründers der Philofophie Artjtotel 
bewunderte und meinte, daß er fajt ein Gottesmann war, thei 
Salomo Petit eine Fabel, die er als wahr bezeugte, von ihm mi 
Derjelbe ſei nämlich jo wenig einem Gottesmanne ähnlich geweſe 
daß er fich vielmehr durch feine Unfittlichfeit fat zum Thier erniedri 
habe. Ariftoteles jei nämlich in die Frau feines Zöglings, i 
Königs Alexander von Macedonien, verliebt gewejen und habe Ü 

unziemliche Anträge gemacht. Um ihn zu beſchämen, habe jie ih 
Befriedigung feiner Brunft unter der Bedingung verjprochen, wei 
er auf allen Bieren auf der Erde herumfriechen würde. Ariftotel 
jei darauf eingegangen und fei num plötzlich in dieſer beſchämend 
Haltung von Aleranvder überrafcht worden, der von feiner Frau 
diefem Scaufpiele beftellt worden jei. Ob Salome Petit viefi 

Mährchen erfunden oder nacherzählt hat, ift gleichgültig; es map 
darauf angelegt, jeinen Zuhörern einen Abſcheu wor der Philofoph 
beizubringen, deren Hauptvertreter unfeufche Gefühle, unwürd 
eines Weifen, gehegt hätte. Akko war damals ein Net von Kabbe 
liften und Finfterlingen, in denen die Jünger Nachmani's D 
Oberhand hatten. Obwohl die Tage diefer Stadt — der ek 
Reſt des zufammengefchmolzenen chriftlichen Königreichs von Ser 
ſalem — gezählt waren, geberdeten ſich doch dort die Myſtiker, 
wenn ihnen die Ewigfeit zugetheilt gewejen wäre. Salomo Peil 
glaubte jo fejten Boden gefunden zu haben, daß er fich mit de 
Plane hervor wagen durfte, neuerdings das Verdammungsurthek 
über die maimunifchen Schriften zu verfünden, das wifjenjchaftlic 
Studium zu verpönen und die Männer der freien Forſchung in de 
Dann zu thun. Befonders gegen Maimuni's „Führer“ (Mor& 
war fein Sanatismus gerichtet; er verdiente, nad) jeiner Meinung 


1) Bergl. über ihm und das Folgende Note 8. I 
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3 feterifche Schriften dem Gebrauche entzogen zu werben. Für 

he Berfegerung warb er in Paläftina Anhänger. Wer würde 
nicht fügen, wenn die Stimme des heiligen Yandes ſich hat 
Mehmen laſſen? Wer wollte rechtfertigen, was diejes verdammt 
4? Allein der Eiferer Salomo Betit fand unerwarteten Widerſtand 


Es ftand damals an der Spite der morgenländifchen Gemeinden 
4 thatfräftiger Mann Jiſchal b. Chisfija, der jih von den 
chthabern ven Titel Fürft und Exilarch (Resch-Galuta) zu 
Hichaffen gewußt hatte. Die Gemeinden Paläftina’s gehörten, jo 
t e8 im Beſitze der Mohammedaner und des eghyptilchen Sultans 
lavun war, natürlich zu jeinem Sprengel und er beanfpruchte 
h Gehorſam von der Gemeinde Affo’s, obwohl dieſes den Kreuz- 
rern gehörte. Der Erilfürft Jiſchai war voll Verehrung für 
imuni und befreundet mit dejjen Enfel, dem egyptiſchen Nagid 
wid (0.©. 161). Sobald er Kunde von dem Treiben des Salomo 
tit, des Myſtikers von Affo, erhielt, richtete er ein drohendes 
ndichreiben an ihn und bedeutete ihm, ihn in ven Bann zu thun, 
8 er ferner nur ein Wort des Tadels gegen Maimuni und feine 
riften laut werden lafjen ſollte. Mehrere Nabbinen, welche 
hai zum Beitritt aufgefordert hatte, ſprachen fih in demfelben 
nne aus. Allein Salomo Petit war nicht ver Mann, fi von 
dernifjen bewältigen zu laſſen. Er unternahm eine weite Reife 
h Europa, hielt jih in den größern Gemeinden auf, entwicelte 
* den Rabbinen und angejehenen Männern die Gefährlichkeit der 
imuniihen Schriften, imponirte ihnen durch jeine Fabbaliftifche 
heimlehre und wußte Manche zu überreden, fich ihm anzufchließen 
d in eigenhändig beglaubigten Urkunden auszuſprechen, daß Die 
loſophiſchen Schriften Maimuni's Kegereien enthielten, bejeitigt 
gar verbrannt zu werden verdienten und von feinem Juden 
ejen werden dürften. Nirgends fand Salomo Betit mehr Anklang, 
3 unter den deutſchen Rabbinen, welche durch Moſe Taku's wifjens- 
nolihe Schrift gegen Maimuni und die freie Forſchung einge- 
mmen waren. Sie unterjtügten ihn mit Handjchreiben, ſelbſt 


E 


he, welche früher dem Exilarchen Jiſchaĩ zugeftimmt hatten !). 


Bannſchreiben des Exilarchen Jiſchai und der Gemeinde von Safet in 
rem Chemed III. p. 170 ff. 
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Des Beiftandes der deutfchen und einiger franzöfischen Rabbin 
verfichert, trat Salomo Petit feine Rückreiſe über Italien an u 
fuchte auch da Barteigänger zu werben; allein hier fand er | 
wenigften Anklang, denn wie Maimuni neue Gegner in Deutfi 
land fand, jo fand er neue und warme Berehrer in Italien. 
italienifchen Gemeinden, welche bis dahin mit den deutſchen 
Unkunde jeder Art wetteiferten, erwachten gerade damals aus ih 
Unwifjenheit, und ihr eben geöffneter Blick wendete fih dem Lid 
zu, das von Maimuni nusgeBamdet war. Ihre politifche Yage 108 
nicht ungünftig, ja fie waren im Weichbilde von Petri⸗ Stuhl dama 
günftiger geftellt, als die Suden in Mitteleuropa. Wie die deutſch 
Kaifer aus dem Haufe der Hohenjtaufen durch ihren jteten DI 
auf Italien in Deutichland wenig heimifch waren und wenig galtt 
jo haben aud die Päpfte durch ihre ewige Cinmifchung in i 
Welthändel Einbuße am Anſehen auf ihrem eignen Gebiete erlitte 
Die fanonifhen Geſetze gegen die Juden find nirgends jo ol 
weiteres unbeachtet geblieben, wie in Italien. Die Heinen Staat 
und Staatengebiete, in welde damals das Land zerfiel, waren 
eiferfüchtig auf ihre Freiheiten, als daß fie der Geiftlichfeit Einf 
auf die Innern Angelegenheiten gejtattet hätten. So hat die Sta 
Ferrara ein Statut für die Juden erlaffen, das ihnen viele Fre 
heiten einräumte und einen Zufat enthielt: daß der Magiftv 
(podestä) weder durch ven Papft noch fonft Jemanden losgeſproch 
werden dürfte, diefe Freiheiten aufzuheben). Die fanonijcht 
Gefete gegen die Juden wurden wenig beachtet, Niemand zivm 
fie ein Abzeichen zu tragen. Nicht nur der König von Sieilie 
Carl von Anjou, hielt ſich einen jüdifchen Leibarzt, Farag' I 
Salomo, deſſen Name als Gelehrter (unter dem Namen Farragu 
auch in chriftlichen Kreifen einen guten Klang !hatte2), jonde 
jelbjt der Papſt übertrat die Fanonifche Satung, ſich von Jud 

R 

!) Muratori Antiquitates italianae dissertatio 16 p. 827. 1 

2) Amari La guerra del vespero Sieiliano (Florenz 1851) I. B. 65. & 
von Aujou ließ vom König von Tunis duch eine feierliche Gefandichaft € 
medieinifches Buch des Alvazi kommen und von dem jüdifchen Gelehrten Fan 
aus dem Arabiſchen ins Lateinifche üiberjegen im Sabre 1279. Er hat aud € 
anderes arabijch-medicinifches Werk ins Lateinifche Überfegt und es Carlo re 
ejus nominis primo, d. h. Charles won Anjou gewidmet, edirt 1553 ver 
Carmoly, histoire des medecins juifs p. 82. 
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keine Medicamente reichen zu laffen. Einer der vier Päpfte, welche 
in dem furzen Zeitraum von dreizehn Jahren (1279 bis 1291) 
tegierten, vertraute feinen heiligen Xeib der Behandlung eines 
jüdischen Yeibarztes Jſa ak b. Mardohai an, ver Maeſtro Gajo 
betitelt wurde). 

Der Wohlftand, welcher in Italien in Folge der mweitausge- 
dehnten Handelshlüthe herrichte, und der Sinn für Kunſt und Poeſie, 
der jih Damals in der Jugendzeit des Dichters Dante zu regen 
- begann, wirkten auch auf die italienischen Juden und wedten jte 
aus dem bisherigen ſchlafähnlichen Zujtande. 

Auch in Italien 'entwidelten fih die Anfänge einer höheren 
jüdifchen Eultur aus der Vertiefung in den Talmud. Erſt in die- 
jem Sahrhundert begannen die italienifchen Juden jich eifrig darauf 
zu verlegen, und es trat in Folge dejjelben eine Reihe bedeutender 
Zalmudiften auf. Der Hauptanreger des tiefern Talmudſtudiums 
in Stalien war Jefaja da Trani der ältere (blühte um 1232 
bis 12702), der tojjafijtiihe Commentarien zum Talmud fchrieb und 
fih auch mit Bibelauslegung befaßte. Er galt bei den Späteren 
als eine hochverehrte Autorität für rabbinijche Entjcheidungen. Sein 
gelehrter Sohn David und jein Zochterenfel Jeſaja der jüngere, 
von dem er prophetifch verfündigt haben joll: er werde fein Erbe 
in Zalmudfunde jein?), festen feine Wirffamfeit als beveutende 
Talmudlehrer fort, und feine Nachkommen blieben bis ins fiebzehnte 
Sahrhundert diefem Studium treu. Meir b. Moſe in Rom und 
Abraham b. Joſeph in Pejaro hatten zablreihe Talmudjünger 
in ihren Lehrhäuſern 4. In Rom lehrten den Talmud Nachkommen 
des berühmten Nathan Romi(Berfafjers des talmudiſchen Yerifens 
Aruch (8. VI, ©. 76), Abraham und Jechiel dei Manfi, 
beine zugleich Aerzte. Ein Sohn des Eriteren, Namens Zidkija 
ı) In dem zweiten Sendjchreiben des Hillel von Verona lautet die Ueber- 
ſchrift: Ya maeıaoh 557 7 mbww >na und Diefer heißt im Text 3772 12 ps. Ein 
Parifer Eoder hat die Zejeart: masası na — prs (Carmoly in Ozar Nech- 
mad II. p. 110). Diejer Iſaak (Gajo) ift nicht identisch mit dem Poetan Iſaak 
b. Mardohai aus der Familie Kimdi (Vergl. Ozar Nechmad IL p. 236). 

?) Bergl. iiber ihn und feine edirten und handjchriftlichen Werke die Biblio— 
graphen. Er correjpondirte mit Abigedor Koben, der in Wien war. Aus dem 
Eitat bei Ajulai p. 56 ergiebt fich, daß er bereits 1271 geftorben war. 

3, Gedalja Ibn-Jachja in Schalschelet. 

4) Bergl. Schere in Zion II. p. 112 Note 26, 30. 
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b. Abraham verfaßte ein Sammelwerf für Ritualien (Schibole ha- 


Leket?!), das in den Kreis der Studien aufgenommen wurde und 
als geachtete Duelle gilt. Zidkija b. Abraham ſtand mit den deut— 
Ihen Rabbinen, mit Meir von Nothenburg und Abigeder Kohen 
in Wien in lebhaften Verkehr?). Selbjt eine Frau aus dieſer ge- 
lehrten Familie dei Manft, Baula, Tochter Abrahams und Gattin 
eines Jechiel, hatte biblifche und talmudiſche Kenntniffe und copirte 
Commentarien zur heiligen Schrift (1288) in fauberen und feinen 
Zügen, die noch heute bewundert werben 3). 


Für das höhere Wiffen wirkten Maimuni's philojophijche 
Schriften auf den Sinn der italienifehen Juden. Sie fingen in 
diefer Zeit an fich ernftlich mit den „Führer“ zu bejchäftigen; kun— 
dige Männer hielten Vorträge über diejes tiefe Buch *. Wenn auch 
die Anregung dazu ſchon von Anatoli ausgegangen fein mag 
(0. S. 94), fo war Hillel aus Berona doch jevenfalls ver Be- 
griimder und DVerbreiter einer wiſſenſchaftlichen Denkweiſe unter den 
italienifchen Juden. Maimuni hatte feinen wärmeren Berebrer als 
diefen treuberzigen, thatkräftigen, etwas bejchränften, aber um jo 
mehr liebenswirdigen Mann. — Dillel b. Samuel aus Verona 
(geb. um 1220, jtarb um 1295), eifriger Talmud- Jünger des R' 


!) Bergl. darüber die eingehende Monographie von Schorr in Zion a. a. D. 
p- 4 ff. Schorr bat auch gründlich nachgewiefen, daß das sun 720 nur ein 
Auszug aus dem vpon Saw iſt. Es ift beendet worden 1314, wie der Epilog 
in der editio princeps (Mantua 1524) lautet. 

2) osınaan noyo Ms. der Bodlejana bat eine Stelle: eman 73 mpns N 
PTS J72 man a9 PIT yuyb nıınn moRw Dy mon yon Snnbw. 

3) Ms. der Breslauer Seminarbibliotbef No. 27. Der Epilog lautet: Jan 
Myn 5by3 in 237 52 ma 30 381% 73 79187 omas "I na Ha un > by enyyom Hi nmay 
aan 7 bir ınton. 

4) Vergl. Abraham Abulafia’s Mittheilung in ma y7y 18 bei Jellinek, Bet- 
ha-Midrasch III. Einleitung XL]. 

5) Hillel aus Berona ift erft in neuefter Zeit befannt geworden durch die 
Veröffentlichung feiner zwei Sendjchreiben au Iſaak Maeſtro Gajo (in Taam 
Zekenim p. 70 ff. und in Chemeda Genusa p. 17 ff.) in den Jahren 1854 — 
56), ferner durch die Mittbeilung der Sendfchreiben Serachja b. Schaltiels (von 
Kirchheim (in Ozer Nechmad II. p. 124 ff.) im Sabre 1857. Seine Lebens— 
zeit ergiebt fich aus folgenden Daten. Er war drei Jahre Jünger des R'Jona 
Gerundi, als diejer nach der Verbrennung des Talmud in Barcelona lehrte d. b. 
nach 1242, alſo um 1250. Er mag alfo damals fchon ein reifer Süngling gewe— 
jen fein. Sein Tagmule Nefesch ſchrieb Hillel 1291 (Note 8), und jpäter noch 
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ZJona Gerimdi (0. S. 39) war weit entfernt, die Unduldſamkeit und 
Berfegerungsiusht feines Lehrers zu theilen. Er mar Zeuge von 
deſſen aufrichtiger Zerfnirihung wegen der fanatiſchen Schritte bei 
den Dominifanern gegen die maimunifchen Schriften und faßte feit- 
dem für Maimuni eine fat vergötternde Verehrung. Hillel über- 
wand die talmudiiche Einfeitigfeit und verlegte ſich auch auf allge- 
meine Wiſſenſchaften. Die lateinijche Sprache eignete er ſich — eine 
jeltene Ausnahme in damaliger Zeit unter den Juden — So voll— 
fommen an, daß er fie jehriftitellerifch zu gebrauchen verftand; er 
übertrug eine chirurgiſche Schrift aus dieſer Sprade ins Hebrätfche. 
Selbſt Hillels hebräifcher Styl wurde von dem lateiniſchen Satbau 
beherrſcht und gefärbt. Er ſchrieb eine jchöne, durchſichtige, ge- 
drungene hebräiſche Proja, die er von der nichtsſagenden Phrafen- 
haftigfeit und den überlavenen Flosfeln der damaligen Schreibweije 
frei madte. Seine Briefe und Abhandlungen find Mujter eines 
flaren, fließenden, die Gedanken rein wiederſpiegelnden Styles. Er 
betrieb die praftifche Arzneifunde zuerjt in Kom, dann in Capua 
Terrara und im Alter in Forli. 

Mit feinem ganzen Geifte vertiefte ſich Hillel in Maimuni's 
religionsphilojophiihe Schriften, ohne jedoch den Standpunft der 
Gläubigfeit su verlaffen, den er vielmehr mit Zähigfeit fefthielt. 
Ihm löſten fih die Wunderzählungen in Bibel und Talmud nicht 
in luftige Allegorien auf, jollten im Gegentheil ihren Charafter als 
Thatſachen behalten. Hillel betrachtete jogar diejenigen, welche vie 
im Talmud erzählten Wunder leugneten, als Ketzer. Die agadifchen 


feine Erflärung zu Maimuni’s philofophiihen Schriften. Im Fahre 1290, als 
er das erfte Sendichreiben gegen Salomo Betit erlieh, fühlte er fich bereits alt, 
und fein Äwan nannte er ein Kind des Alters. Zwiſchen 1260 und 1271 wohnte 
er in Capua, wo der Moftifer EEE Abulafia bei ihm philoſophiſche Vorle— 


fungen hörte: y39 oar 7203 win or ınnso por won Zone von np TNI2p Tya m 
KBimibien noans vyn m2b mob: Inn mann 553 7 mer anoıd nam more (Duelle 


bei Jellinek Bet-ha-Midrasch II. Einf. p. XL]. Seine Correiponden; mit 
Serachja fällt obne Zweifel noch vor jeine Bearbeitung einiger Bunfte aus dem 
More und noch vor die Bewegung gegen die maimunifhen Schriften durch Sa- 


lomo Petit, wohl noch in jeinem angehenden Mannesalter; damals lebte er in 





- Ferrara. Außer den genannten Schriften verfaßte Hilfe: Chrirurgia Bruni 
ex latina lingua in Hebraeam translata (de Rossi Codex 1281); eine philo- 
ſophiſche Auslegung des hoben Liedes und 73777 120 über Agada, (beide citirt in 
— feinem wesn Ysoan). 

SGraetz, Geichichte der Juden. VO. 12 
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Wunderlichkeiten bemühte er ſich denkgläubig zu vermitteln d, und 
traf darin mit Abraham Maimuni in vielen Punkten zufammen. 
Freilih entging Hillels vermittelnder Standpunft, hier das freie 
Denken und dort den Wunderglauben walten zu lafjen, ver Rüge 
nicht von denjenigen, welche, gleich ihm an Maimuni’s Philoſophie 
geſchult, nach Solgerichtigfeit jtrebten und an jedem Wunder, felbjt 
in der Bibel Anjtoß nahmen. Solche confequente Denfer gab 
es damals in Italien zwei, ein geborner Italiener Sabbatai 
b. Salomo aus Rom?) — ein zu feiner Zeit jehr angejehener Mann 
— und ein nah Rom eingewanderter Spanier Serachja b. Iaaf 
aus der in Barcelona angefeffenen berühmten Familie Ben-Schal— 
tiel-Chen?) (Gracian?). Namentlich war ver Letztere, als Arzt 
und Kenner der ariſtoteliſchen Philofophie, ein leidenſchaftlicher 
Gegner des Wunderglaubens. Serachja-Chen jcheute ſich nicht es 
auszufprechen, was ſelbſt Maimuni- fih nicht ganz Far machte, 
dat man. das religionsphihofophifche Denken über die Gottheit von 
Dffenbarung (und der talmudiſchen Agada) ftreng ſcheiden müfje, 
weil fie jih mit einander nicht vertrügen. Die Vermiſchung dieſer 
zwei grumdverjchiedenen Auffaffungsmeifen führe zu groben Irr— 
thümern %). Ein nüchterner, wenn auch nicht ein origineller Denker, 
wollte Serabja die als Thatſachen in der Bibel auftretenden Wun— 
der rationaliſtiſch auf natürliche Vorgänge zurüdgeführt wiffen. Dar— 
über geriet) er in eine heftige Fehde mit Hillel von Berona, welder 
im Gegentheil an der Thatfüchlichfeit der Wundererzählung fejthielt. 
„Wenn Du“, bemerkt er jpöttifch gegen Hillel, „wenn Du der freien 
Forſchung ven Buchſtaben entgegenjegen willft, jo-wenve Di von 
den Schriften über die Natur und Philofophie ab, hülle Di in 
den Gebetmantel, ſtudire myſtiſche Schriften, vertiefe Dich in die 
Geheimnifje des Buches der Schöpfung und in die Ungehenerlich- 
feiten des Buches über Gottes fürperlihe Maafe“ (Schiur- Koma). 


i) Su feinem Werke Sısan mitgetheilt in Chemda Genusa p. 41 f. 

2) Eitirt von Serahja Ben - Schaltiel in einem Sendichreiben an Hillel Ozar 
Nechmad H. p. 141 f. Zunz zu Ajchers Benjamin von Tubela I. p. 20. 

3) Bergl. über ihn Ozar Nechmad daſ. p. 120 f. p. 229 fi. und III. 110. 

4) Ozar Nechmad I. p. 125, 129. 

5) Daf. p. 142: Im Original lautet die Sronie höchſt draſtiſch: yır In zw 
yNE2 pi xVd ja VX 150 wapı bonn ne map man ayamsa Phawmannpı TIER 


5) Dnabn nbam yaun BD 3193 DyIM NBD MDiP. 
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dieſem Geiſte erläuterte Serachja b. Schaltiel die heilige Schrift ); 
ließ ſie durchweg die Sprache ver Zeitphiloſophie reden. So 
verkehrt auch jeine Schriftauslegung tft, jo fand fte doch zu jeiner 
Zeit in Stalien vielen Beifall. Angefehene Männer der römiſchen 
Gemeinde ließen es ji angelegen fein, fich Abichriften davon zu 
machen?). Wie eifrig die italienifchen Juden waren, fi in Wifjen- 
ſchaften zu belehren, veranfchaulicht eine Anefoote, welche ein ita— 
tienifch = jüdischer Dichter mit vielem Wit erzählt. Ein jüdiſcher 
Gelehrter aus Toledo war mit achtzig Büchern wiffenfhaftlichen In- 
halts — eine anfehnliche Bibliothek für jene Zeit — nach Perugia 
1 gefemmen und übergab jie, unt leichter jeine Reife fortjegen zu 
-fönnen, verfiegelt zum Aufbewahren. Kaum war er fort, jo konnte 
ſich die Wißbegierde nicht enthalten, den Ballen zu erbrechen und 
ſich an ven Geiſtesſchätzen zu vergreifen ). Der junge Dichter Im— 
| manuel Romi, der vielleicht dabei betheiligt war, ſog mit allen 
voren ſeines friſchen Geiſtes die Säfte ein, welche Hillel von Ve— 
rona und Serachja-Chen aus ven maimuniſchen Schriften für die 
| italienifchen Juden flüffig machten. 
J Bei dieſer Richtung des Geiſtes in den italieni ſchen Gemeinden 
iſt es erkärlich, daß der Kabbaliſt Salomo Petit auf ſeiner Miſ— 
reife, um Anhänger zur Verketzerung Maimuni's zu werben, 
Stalien feine Zuftimmung fand. Der Fanatifer war auch flug 
. dort von feinem Vorhaben Nichts verlauten zu laſſen *) hielt 
d überhaupt nicht lange dafelbit auf. — Als Salomo Petit mit 
! maimunifeindlihen Schreiben deutſcher Rabbinen in Sean 
dAcre (Affo) angefommen war, beeilte er fich, feinen Gefinnungs- 
genojjen, welche durch die Drohung des fürftlichen Rabbiner von 
Damascus eingejchüchtert waren, wieder zu ermuthigen, zu neuem 
Kampfe aufzufordern und ſie zu beſtimmen, den Bann über die 
maimuniſch -philofophiihen Schriften auszuſprechen. Die Kabba— 
| lüften Diefer Gemeinde gingen bereitwillig darauf ein, ‚verurtheilten 


J — —8 
J — ’) Er commentirte den Pentateuch (oder einen Theil deſſelben), die Salo— 
Im nischen Sprüche (beendet 1289) und Hiob (1290). Die zwei letztern find noch 
I banpicriftlich vorhanden. 

i 2) Ende des Mijchle - Commentars: vwanı au Ip enpn 2y ash ımnoia 
a monym »05 ımbap Jon oma. 
3Imanuel Romi in feinem Machberet No. 8. 

RN e Folgt aus Hillels erftem Sendſchreiben an Maeftro Gajo. 

J 12” 
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Maimuni's „Führer“ zum Scheiterhaufen und verhängten den Bann 
über alle diejenigen, welche ſich fortan damit beſchäftigen ſollten. 
Die junge Kabbala fühlte ſich bereits ſo kräftig, daß ſie wähnte, 
ſie werde den ſo feſt wurzelnden Forſchergeiſt innerhalb des Juden- 
thums bannen können. Von dieſen Kabbaliſten ſcheint die Schän— 
dung des maimuniſchen Grabmals in Tiberias ausgegangen zu ſein. 
Statt der verherrlichenden Inſchrift wurde eine andere geſetzt; „Moſe 
Maimuni ein Ketzer und Verbannter“ . Indeſſen war nicht die) 
ganze Gemeinde von Akko mit dieſer ruchloſen Verketzerung einver— 
ſtanden; es gab auch dort warme Verehrer Maimuni's und entſchiedene 
Gegner von unberufener Verdammungsſucht. Es brach in Folge! 
deſſen ein heftiger Streit im Schooße der Gemeinde aus, der zul 
Thätlichfeiten führte2). Die Nachricht davon verbreitete fich ſchnell 
über die Länder, welche mit Baläftina in Verbindung ftanden und 
rief allgemeine Entrüftung hervor. Hillel von Berona, welcher 
Zeuge der verderblichen Folge war, die der Streit für und gegen] 
Maimuni in Frankreich herbeigeführt hatte, entwicelte eine gefhäf-l 
tige Thätigfeit, einer Wiederholung verjelben zu begegnen. Zunähfit 
richtete er ein Sendjchreiben an den Yeibarzt des Papſtes Maeftre) 
Iſaak Gajo, von dem er vorausfegte, daß er felbjt ein Gegner dei 
maimunifchen Richtung wäre, und daß er auf die römische Gemeindı 
Einfluß üben fönnte, ſich den verfegernden Kabbaliften in Aftıl 
anzufchließen. Er führte ihm mit lebhafter Schilderung die bij 
Folgen vor die Seele, welche die Verdammung der maimunishel 
Schriften ſechs Iahrzehnde vorher in der Provence hatte. Hille 
jegte ihm auseinander, welche tiefe Neue der eifrigjte Parteigänge) 
gegen Maimuni, MW Jona Gerundi, empfunden bat. Er beſchwo 
ihn, für die Ehrenrettung Maimuni's einzutreten und machte fic 
anheifchig, diejenigen Stellen im „Führer“, welche Anjtoß erregte) 
und jcheinbar Bibel und Talmud widerfpräcen, auf eine befriedigent! 





1) Gedalja Ibn-Jachja in Schalschelet: 200 rw 3307 upn orz ornsdel 
ya oma yo 99 7: ana wann ırnas vdy. Gedalja irrt aber wohl darin, wer] 
er dieſe Umänderung zur Zeit des erften Streites bei Kimchi's und Nachmani, 
Lebenszeit verfichert. Wäre es damals, d. b. zur Lebenszeit Abraham Maimunil 
geſchehen, jo hätte diejer es erwähnen müffen. Es ſcheint vielmehr während d) 
Wirren in Alto gefchehen zu ſein. N 

2) Hillels Sendfchreiben dal. vınsa win In av 199 Ip (Bus noe) yo mul 
Bannformular der Rabbinen von Safet (Kerem Chemed II. p. 172); mw m 


nphno mar) Sinn (won mebw) as yını. 
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Weiſe zu erklären. Hillel richtete auch an David Maimuni und an 
die Gemeinden von Egypten und Babylonien (Irak) Sendfchreiben 
und machte ihnen einen Vorſchlag, um die Flamme der Zwietracht, 
welche fih an Maimuni's Schriften entzündete und fo oft wieder 
aufloderte, ein für allemal zu eritiden. Sein Plan ging dahin: 
Die angejehenjten Rabbinen der morgenländifchen Juden jollten 
fich zu einer Synode in Alerandrien verfammeln und die deutjchen 
Nabbinen, welche Salomo Petit unterftügt hatten, zu einer Necht- 
fertigung vorladen. Sollten ihre Gründe jtichhaltig befunden werden, 
daß Maimuni’s philoſophiſche Schriften wirfiih Ketereien und 
Widerfprüche gegen Bibel und Talmud enthielten (was ihm unbe- 
weisbar jchien), num gut, dann mögen diefe Schriften verurtheilt 
und dem Gebrauche entzogen werden. Könnten die deutjchen Rab— 
binen ihre Verketzerung nicht beweifen, dann follten fie gezwungen 
werden, ſich dem allgemeinen Urtheil, bei Strafe des Bannes, von 
der Bortrefflichfeit des maimunifchen „Führer“ zu unterwerfen und 
nicht mehr mit ihrer Verdammung Streit und Spaltung erweden. 
Die babvlonifchen NRabbinen, welche feit uralten Zeiten Autorität 
haben, jollten das Urtheil füllen. Hillel gedachte, ſich jelbft an dieſer 
von ihm angeregten Synode auf's lebhafteſte zu betheiligen )., An 
einen feiner Verwandten in Affe, welcher ein Parteigänger des Sa- 
lomo Petit «geworden war, richtete er eindringliche Ermahnungs- 
ſchreiben, die jchlechte Sache nicht zu unterjtüten ?). 

Indeſſen bedurfte es nicht der Anregung von Europa aus und 
überhaupt nicht einer jo frampfhaften Anftrengung, um das Werf 
ter Sinjterlinge in Akko zu ftören. Salomo Petit und jein fab- 
baliftiiher Anhang ftanven gerade im Morgenlande vereinzelt. So— 
bald David Maimuni von ter Brandmarfung feines Großvaters 
Kunde erhalten hatte, reiſte er nach Affo 3) und fand Unterftügung 
in bem Theil der Gemeinde, ver der fanatiſchen Verfegerungsjucht ab- 
hold war. Er richtete auch Sendſchreiben überall hin, fich der Ehre 
jeines Großvaters gegen die jüdischen Dominifaner, die verfeternden, 
lichtfeindlichen Kabbaliften, namentlich) gegen Salomo Petit anzu- 
nehmen. Und er fand überall Anklang. Der Erilsfürjt von Moſſul, 
Namens David b. Daniel, ver feinen Uriprung Bis auf den 


!) Sein erftes Sendſchreiben an Maeſtro Gajo. 
?) Sein zweites Sendſchreiben Anfang. 
9) Folgt aus deſſelben zweiten Sendfchreißen, Chemda Genusa p. 21. 
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König David zurüdführte, das Oberhaupt der Gemeinden jenfeits J 
des Tigris, bedrohte Petit mit dem ſchwerſten Banne, falls er feine 
Wühlereien nicht einjtellen jollte (Sjar 1289. Er warf ihm Ehr- 
geiz und Herrfehfucht vor. Elf Mitglieder des Collegiums unterzeich- 
neten diefe Bannandrohung gegen vie Seterriecher von Affe. 
Auch der Erilsfürft von Damaskus, Jiſchai b. Hiskija (o. ©. 
175), welcher jchon früher die Wühler gegen Maimuni verwarnt 
hatte, trat thatfräftig gegen Salomo Petit auf. Mit feinem Celle 
gium von zwölf Mitgliedern jprach er ven Bann aus (Tammus 
— Juni 1259), nicht gerade direkt über Salomo Petit und feine 
PBarteigänger, ſondern über alle diejenigen, welche unglimpflic von 
Maimuni Tprechen oder feine Schriften verfegern follten. Wer im 
Beſitze von Maimuni feindlichen Scriftftüden war, jet gehalten, 
diejelben David Maimuni oder deffen Söhnen in der fürzeften Zeit 
auszuliefern, damit fein Mißbrauch damit getrieben werde. Wenn 
die zur Zeit in Akko ſich Befindenden over fpätere Einwanderer 
ſich dem Beſchluſſe des Erilsfüriten und feines Collegiums nicht 
fügen follten, jo fei es jedem Juden geftattet, alle Mittel anzu— 
wenden, um biefelben unſchädlich zu machen und fogar jich des 
Armes der weltlihen Behörden dazu zu bedienen. 

Dieſem Banne zu Gunjten Maimuni's ſchloß jich die ſchon da— 
mals beveutende Gemeinde von Safet an. Ihr Rabbiner, Moſe 
b. Sehuda Kohen, mit feinem Collegium und einem Theil der Ges 
meinde von Affo wiederholten an Maimuni's Grabe in Ziberias 
die Bannformel über diejenigen, welche in ihrer halsjtarrigen Feind- 
jeligfeit gegen Maimuni verharren, die verfegernden Schriften nicht 
ausliefern und ſich überhaupt dem Bejchluffe des Erilsfürften nicht 
fügen follten. „Denn diejenigen, welehe Zwiejpalt in den Gemein: 
den erregen, leugnen die Thora, welche Frieden predigt, und höhnen 
Gott, welcher der Friede ift“ 2). Sämmtliche Gemeinden und Rab— 
binen Paläftina’s nahmen für Maimuni Partei?), Auch vie Ber 
treter der Gemeinde von Bagdad, welche jih damals in dem Glanze 
eines bochgeftellten jüpifchen Staatsmannes fonnte, und an ihre 
Spite das Oberhaupt des Yehrhaujes Samuel Kohben b. Da 
niel jprachen fi in demjelben Sinn aus (Tiſchri — Sept. 1289) 

) Das Datum ift bewiefen Note 8. 


?) Kerem Chemed III p. 172. 
; 3) Schem-Tob Falaquera Apologie, Note 8. 
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—6* "Die Rabbatiften von Akko waren in der öffentlichen Meinung ver- 
E urtheilt. Der Exilsfürſt von Damascus ſorgte nämlich dafür, daß 
auch die europäiſchen Gemeinden Kunde davon erhielten. Die Ur— 
kunden zu Gunſten Maimuni's wurden nach Barcelona, wahrſchein— 
lich an Salomo Ben-⸗Aderet, befördert). Der ſchreibſelige Phi— 
loſoph und Dichter Shem-Tob Falaquera nahm die günſtige 
Gelegenheit wahr, um eine Schutzſchrift ) für Maimuni's „Führer“ 
vom Stapel zu laſſen und gab anzuhören, daß nur Wenige, ſehr 

Wenige, vielleicht nur. ein Einziger — der das religions- philo- 
ſophiſche Werk im Driginal zu lejen verftand — es zu würdigen 

müßte. Aber in Spanien brauchte Maimuni feinen Anwalt mehr; 
dort wagte es damals jelten Einer, jeine Bedeutung zu ſchmälern. 
Wenn die Frommen auch hin und wieder etivas an feinen Anfichten 
auszuſetzen hatten, jo zollten fie doch feinem Namen hohe Verehrung. 


3 1) Diefelbe Note. 
F 2) Falaquera's Apologie. 
* ) A. a. O. 





Sechſtes Kapitel. 


Das Zeitalter Ben-Aderet's und Aſcheri's. 
(Fortiegung.) 





Kaifer Rudolph von Habsburg und die Juden. Die Auswanderung der Juden 
aus der Kheingegend mit R' Meiv von Rothenburg. Der Großchan Argun 
und jein Staatsmann Saad- Addaula. Die Haft des Meir won Rotbenburg 
und die Confiscirung der Liegenschaften der ausgewanderten Juden. Leiden 
der Juden in England. Der Dominikaner -Projelyt Robert de Nedingge 
und die Folgen jeines Uebertritts zum Judenthume. Vertreibung der Juden 
aus England und der Gascogne. Saad-Addaula's Erhöhung und Sturz. 
Unglüdliche Folgen feines Sturzes für die miorgenländifchen Juden. Der 
Untergang Akko's. Iſaak von Affe. 

(1270 — 1327.) 

Die deutjchen Nabbinen, von denen Salome Petit unterjtügt 
worden war, hatten feine Muße ih um den Ausgang des Streites 
wegen Maimuni zu befümmern. Sie waren mit den eigenen Anz 
gelegenheiten allzufehr bejchäftigt. Es brachen nämlich während der 
Regierung des Kaifers Rudolph von Habsburg jo ſchwere Yeiden 
über die deutichen Gemeinden herein, daß mehrere derſelben jich 
zu mafjenhafter Auswanderung entjchloffen. Diefer Kaifer, der aus 
einem armen Ritter Herricher des deutfchen Reiches geworden war, 
trachtete zwar nicht nach ihrem Yeben, aber defto mehr nad ihren 
Gelve, da feine Kaffe von Haufe aus leer war, und ev Mittel 
brauchte, die jtolzen Fürjten zu beugen und die Hausmacht ver 
Habsburger zu gründen. Juden haben zwar dem armen Grafen, 
dem eine Kaiferfrone unerwartet zugefallen war, bedeutende Summen 
vorgefchoffen, unter Andern war Amſchel Oppenheimer jein 
Gläubiger 9; aber diefes freiwillige Entgegenfommen genügte ibm 


1) Bergl. den Auszug aus einer Wetlaer Urkunde bei Böhmer Regesta 
imperii vom Jahre 1246—1313 pP. 127 mit der Datumbezeihnung Juli 00. 
Darauf hat wohl das Responsum in Chajim Or Sarua’s Respp. No. 229 Bezug: 
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nicht und hinderte ihn auch nicht, ihnen größere Summen abzu— 
zwingen. Jeder Begünjtigung, die er ihnen einräumte, und jedem 
Schuß, den er ihnen zukommen ließ, ging jtetS ein nahmhaftes 
Geldgefchenf voraus. Da Rudolph immer nur feinen Vortheil im 
Auge hatte, jo folgte ftetS auf eine Gunftbezeugung gegen die Ju— 
den eine Beſchränkung, um fie immer in der Dand zu haben. 

Er bejtätigte der alten Regensburger Gemeinde ihre Privitegien, 
die jie aus alter Zeit bejaß, daß fie unter Anderm eine eigene Ge- 
richtsbarfeit in Eivilangelegenheiten haben und feines ihrer Mit- 
glieder ohne Zuziehung eines jüdiſchen Zeugen eines Berbrechens 
angeklagt werden durfte ). Aber er erließ auch auf Veranlafjung 
des Bifchofs einen Befehl, daß die NKegensburger Juden während 
der Diterzeit in ihren Häufern bleiben, jich nicht zur „Schmach des 
Sriftlihen Glaubens“ auf Wegen und Straßen bliden laſſen und 
Thüren und Fenſter verſchloſſen halten jollten ). Kaifer Rudolph 
bejtätigte für die üfterreichifchen Gemeinden das Sudenftatut?) 

- des Erzherzogs Friedrich des Streitbaren, welches die Juden vor 
Duälerei und Todſchlägerei jchügen jollte (vo. S. 97). Dagegen 
jtellte ev ein Jahr fpäter ven Wiener Bürgern ein Privilegium aus, 
welches vie Unfähigkeit der Juden zu öffentlichen Aemtern feierlich 
erklärte %. Der Bapjt Innocenz IV. hatte die Juden von der Be- 
ſchuldigung des Kindermordes zur Zeit des Paſſahfeſtes freigefprochen 
(0. ©. 115). Der Papft Gregor X. (1271—78) hatte auf das 
Geſuch der Juden eine Bulle erlaffen, daß fie nicht mit brutalen 
Zwange zur Taufe gejchleppt und nicht an Yeib ımd Gut bejchädigt 
werden jollten. Der Kaifer Rudolph bejtätigte den Inhalt der 
einen und der andern Bulle, „daß es nicht wahr ift, daß die Juden 
don dem Herzen eines todten Kindes zehren auf dem Paſſah-Tage.“ 
Damit fie unter dem Schutze feiner faiferlichen Gnade gefichert 


Ka DB amay han) 37 5 Jon ıı7 7593 ıTm9 my um os Dia ya TB yaını by 


Bun yH prin Bipipt Mina 'T yıyowb a1 ayı Tbomı — minaste 19 omdy Han ann 
Bı ouw + yoıpı mas "u ı5 nnb yyow op. 

) Böhmer a. a. O. p. 66 No. 123 vom 16. October 1274. 

?) Gemeiner, Negensburgiiche Chronik 1. ©. 417. Bert Monumenta Ger- 
mania leges Il. p. 426; Orient, Jahrgang 1843 ©. 71 vom 4. Juli 1281. 

2) Kurz Defterreih ıumter Ottofar und Albrecht I. Band II. ©. 185 Beilage 
No. 11 vom 4. März 1277. 

4) Rauch seriptores rerum austriacarum II. p. 3 f. 
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leben könnten, beftätigte und wiederholte er alle von den Päpften 
zu ihren Gunften gewährten Erlaffe, daß namentlich die Juden 
lediglich durch rechtskräftiges Zeugniß von Juden und Chriſten vers 
urtheilt werden ſollten y. Er beſchützte fie auch Hin und wieder 
und belegte einige Mörder unfhuldiger Juden in Lorch mit Strafe ?). 
Nichtsveftoweniger famen unter feiner Regierung, da die Deutſchen 
von früherhin an Anacchie gewöhnt waren, eine große Menge Blut- 
anklagen und Sudengemekel vor, welche .ver Kaiſer theils unbejtraft 
ließ, theils noch gut hieß. 5 

zur Ofteyzeit war ein todtes Chriftenfind bei Mainz gefunden 
worden, und abermals entjtand das Lügenhafte Gerücht Die Mainzer 
Juden hätten es erichlagen. ES wurde zur Beglaubigung hinzu— 
gefügt: Eine chriftliche Amme hätte es ihnen verkauft. Mit der 
Kinderleihe auf der Schulter fand ſich ein Verwandter defjelben, 
ein Nittevr Gerbaldus Ring, mit einigen Genofjen vor Mainz 
ein, Nache gegen die Juden, die Kindesmörder, ſchnaubend. Ver— 
gebens gab fich der Erzbifhof Werner von Mainz, Erzkanzler 
des Neiches, die größte Mühe, die aufgeregte Menge zu beſchwich— 
tigen, einen regelmäßigen Prozeß gegen die Angeklagten einzuleiten 
und die Schuldigen zu ermitteln. Die vom Anblid der Leiche big 
zur Raſerei erhitten Chrijten fielen ihre jüdischen Nachbarn am 
zweiten Ojftertag (am vorlegten Pafjahtage, 19. April 1233?) an, 
tötdeten zehn Perfonen und plünderten die jürifchen Häufer. Die 
Berfolgung wäre noch blutiger ausgefallen, wenn nicht der Erzbifchof 
Werner thatfräftig zur Vertheidigung ſeiner Juden aufgetreten 
wäre. Der Kaiſer Rudolph ſoll fpäter die Sache unterſucht, das 

!)-Saeoınlet Urkundenbuch fir die Geſchichte des Niederrheins IL. No. 305. 
Drient. Jahrg. 1344. ©. 320. 

2), Böhmer a. a. O. p. 77 No. 261. vom 6. Juli 1276. 

3) Die erfte Beranlaffıng zu dieſem Gemegel giebt die Urkunde bei Schaab, 
diplomatiſche Gejchichte der Juden ©. 32 ff. Das Gemegel: die Annales Col- 
marienses (bei Urftifius seriptores IL, Böhmer fontes U. 19), Berk, Mon. 
Germ. XVII. p. 210 und das Mainzer Memorbuch (im Verzeihniß zu Anfang): 


wwn abn5 zus mon be yrawa ssonna no22 und weiterhin: nwa) » nm mo» he "2. 
arm men ya pass 7 — 882322. Im Datum ftimmen die beiden legtgenannten 


Quellen überein, falfh in den Annales Hirsaugenses I. 44. ein Jahr vorher. 
Ueberhaupt ift die Schilderung diejes Annaliften übertrieben: plures (Judaeos) 
oceidunt, reliquos omnibus bonis spoliatos de Civitate (Moguntina) 
expellunt. Hine generalis perseceutio Judaeorum quasi per totam Germa- 
niam secuta est. 
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Urtheil betätigt und die Mainzer Bürger freigefproden haben. Die 
den Juden  geraubten Güter ſoll er haben einziehen laffen, aber 
nicht für feine eigene Kaffe, jondern um fie unter die Armen zu 
vertheilen. Er habe nämlih ven dem durch Wucher erworbenen 
Felde feinen Gebrauch machen und es auch nicht zu Kirchenzweden 
verwenden lajfen wollen t). Sonjt war Kaiſer Rudolph feinesweges jo 
gewijjenhaft. — An demfelben Tag wie in Main; wurden jechs- 
undzwanzig Juden in Bacharach erſchlagen, darunter ein Süngling 
Disfija, deſſen Vater einige Jahre vorher als Märtyrer in Yord 
gefallen war 2). Einige Tage ſpäter wurden in Brückenhauſen 
ſechszehn Juden erfehlagen?) und drei Wochen vorher wurde ein 
Theil der Gemeinde von Mulrichſtadt (Franken) verkrannt*). Zwei 
Jahre fpäter (11. Oftober 1235) traf die Gemeinde von Münden?) 
herzzerreißendes Yeid. Auch bier lautete die lügenhafte Anklage, 
die Juden hätten einem alten Weibe ein Chriftenfind abgefauft und 
es umgebradt. Dhne einen Urtheilsfpruch über den Thäter ab- 
zuwarten, fiel die wüthende Menge über die Juden ber und er— 
ſchlug die, weldhe in ihre Hände gefallen waren. Die Uebrigen 
hatten fih in die Synagoge geflüchtet. Da fchleppten die Befenner 
der Religion der Yiebe Brennstoff herbei, legten Feuer an Das Det- 
haus und verbrannten darin hundertundachtzig Perfonen, Klein und 
Groß. — Nicht lange darauf wurden mehr als vierzig Juden von 
Dberwejel dei Bacharah und Andere wieder in Boppard um 
ſchuldiger Weife erfchlagen (1286). Die Anklage gegen fie Tautete: 
Sie hätten einem frommen Manne, den das Volk „pen guten 
Werner“ nannte, heimlich das Blut abgezapft‘). Die Yeichtgläubigen 


!; Annales Hirsaugenses daj. p. 45 auch bei Schaab a. a. O. ©. 56. 
Dieſe Angabe ift nichts weniger als kritisch ermittelt. 

2, Mainzer Memorbuch: — — mwas Y'a na1922 9m (an mp Te’) ana 123 
A3N92 277 .2P7° 1 32 Spin Ipin. 

3, Daſ. 25. Niffan. 

4) Das. 2. Niffan. 

5) Eherbard Altabenfis bei Böhmer fontes a. a. DO. ©. 639; Mainzer Me— 
morbuch giebt. das Datum genau: "7 aan) y'n 1 av pen 2" jan varıw. vergl. 
Aretin, Geihichte der Juden in Baiern ©. 18 f. 

6, Eberhard bei Böhmer a. a. ©. ©. 538. Chronicon Osterhoviense daj. 
©. 554. Annal. brev. Wormat (Mon. Germ. daj. p. 210) annales Colma- 
rienses daſ. ©. 23. In legterer Duelle lautet das Datum: 1287 Judaeis 
interfeetus est „der guote Wernher“ in Wesile prope Bacracum. Die 
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behaupteten gar, ſeine Leiche habe einen Lichtſchein von ſich ausge— 
ſtrahlt, wie denn dieſer ſogenannte Heilige Gegenſtand der Wallfahrt 
in jener Gegend geworden iſt. Der Kaiſer Rudolph hat aber ſpäter 
die Heiligkeit des Mannes und die Schuld der Juden an deſſen 
Tode zu Nichte gemacht. 

Sicherlich war es die alljährlich ſich wiederholende Verfolgung, 
die Unſicherheit ihrer Exiſtenz, die Troſtloſigkeit ihrer Lage, welche 
die Juden mehrerer Gemeinden beſtimmten, den Staub Deutſchlands 
abzuſchütteln und mit Weib und. Kind auszuwandern. Aus den 
Städten Mainz Worms, Speier, Oppenheim und anderen 
in der Wetterau verließen viele Familien ihre fejten Beſitzthümer, 
um über’s Meer zu gehen. Und an ihrer Spitze ftand ver anges 
jehenfte Rabbiner Deutſchlando, MW Meeir von Rothenburg, 
welcher wie ein Heiliger verehrt wurde. Auch er wanverte mit 
feiner ganzen Familie aus), um nad Syrien (Paläftina) zu geben 
(Frühjahr 1286). Es hieß, ein Mefjtas jet dort aufgetreten, welcher 
das unglücliche Israel erlöjfen wolle. Haben die Juden dieſes geltend 
gemacht? Sollte der fabbaliftifhe Schwärmer Abraham Abulafia, 
welcher in dieſer Zeit in Sieilien als Prophet und Meſſias auftrat, 
einen Mefjianifchen Wiederhall in den Herzen der deutjchen Juden 
erwect haben? Dper hatten fie von dem Glüde vernommen, im 
dem ihre Brüder unter einem mongolifchen Herrjcher lebten, der jte 
höher als die Mohammedaner jtellte und die Befühigten unter ihnen 
zu Staatsgefchäften befürderte ? 

Der Orient ſah damals nämlich mit Erjtaunen einen jüdijchen 
Staatsmann als die angefehenjte Perſönlichkeit am Dofe eines mon- 
golifchen Großchans, dejjen Gebiet jich vom untern Euphrat und 
der Grenze von Syrien bis zum Kaspi-See erjtredte. Die Mon— 
golen oder Tataren hatten ein großes Neich in Perfien gegründet, 


zweite Quelle zu 1285: eodem anno Judaei in Bachrach bonum hominem 
— Wernherum — oeceiderunt. Eberhard gar 1288. Da aber auch der 
fetste hinzufügt: praeterito anno Judaei in Monaco ceivitate combusti, jo 
muß das Factum 1286 ftattgefunden haben. Im Jahre 1288 beſchwerten ſich 
die Juden darüber beim Kaifer Rudolph (vergl. Note 9), woraus fich ergiebt, 
daß damals auch die Juden des nahen Boppard gelitten haben. Das Mainzer 
Memorbudh hat etwas über die Verfolgung von Boppard, aber ift gerade bier 
ohne Datum: amm 72 nm 7 wıyaan muw nam — — nen anyala nz 
nen mnma mm yazım bposm sion pass 7 — Bergl. Stobbe a. a. O. ©. 282. 
I) Bergl. darüber Note 9. 
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das nur dem Namen nah von dem Chanat der Mongolei und 
China abhängig war. Auf Hulagu, den Gründer diefes Reiches, 
und Abafa (Abagha), feinen Sohn, war jein zweiter Sohn ge- 
folgt, welcher jih zum Islam befannte und den Namen Ahmed 
annahm. Damit waren aber die perſiſchen Mongolen unzufrieden ; 
Ahmed wurde entthront und hingerichtet, und fein Nachfolger 
im perfiih-mongolifhen Reihe wurde Argun, Abafa’s Sohn 
(1284-91). Argun hatte eine entfchievene Abneigung gegen den Islam 
und eine bejondere Vorliebe für Juden und Chriften. Dieſer Groß— 
han oder Il-Chan hatte einen jürijchen Yeibarzt, Gaad-Addaula 
(vielleiht Mardohai Ibn-Alcharbija y, einen Mann von reichen 
Kenntnifjen, durchdringendem Verſtande, politifcher Einfiht und un— 
eigennüßgigem Eharafter?). Da er viel mit Mongolen verkehrte, 
jo verjtand er ihre Sprache neben dem Arabifchen. Er hatte eine 
ſchöne Gejtalt, einnehmende Manieren und vie Biegfamfeit eines 
Diplomaten. Er hatte auch Sinn für Poeſie und Wiſſenſchaft und 
und wurde jpäter ihr Beförverer. Als Arzt wohnte Saad-Addaula 
in Bagdad, wo Argun öfter feinen Hof hielt. Seine Kumjtgeno fen 
beklagten fich einjt über ihn bei dem Großchan, daß Saad-Addaula 
ein ruhiges Yeben führte, während jie den Herricher überall, wohin 
die Stantsgefhäfte ihn riefen, begleiten müßten. Darauf rief ihn 
Argun in jein Zelt, und das war die erjte Staffel zu feinem Glücke 
und jeiner Kangerhöhung. ALS ver Großchan einft erfranft und ge- 
nejen war, unterhielt er jih mit dem Yeibarzte, dem er feine Ge- 
fundheit verdanfte, von Staatsgefhäften und erfuhr von ihm Dinge 
über ven Stand der Einnahmen, welde die Statthalter und Höf- 
linge aus Habſucht dem Großhan geflifjentlih verborgen hielten. 
Seit der Zeit wurde Saad-Addaula Günftling und Rathgeber und 
jtieg von Stufe zu Stufe bis zum Nange des höchſten Staats- 
beamten. 

Viele begüterte Juden der Rhein- und Maingegend waren be- 
reits ausgewandert, A Meir von Rothenburg war mit feiner ganzen 
Familie bereits in der Lombardei angefonmen. Er erwartete nur 
noch viele Gemeindegliever, um mit ihnen und anderen Auswan- 


1) Vergl. Note 10. 
2) So ſchildern ibn arabifhe und mongoliiche Quellen bei d’ Ohsson hi- 


stoire de Mongols III. chapt. IL p. 31 ff. und Weil Geſchichte der Chalifen 
IV. ©. 148 f. 
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derern in Italien ein Schiff zu beſteigen, das ſie nach dem Morgen— 
lande in den Hafen der Sicherheit führen ſollte. Unglücklicherweiſe 
wurde R' Meir von einem getauften Juden (Knippe?) erkannt, 
welcher im Gefolge des Bifchofs von Baſel durch viefelbe Stadt 
zog. Auf Veranlafjung des Biſchofs nahm ihn der Hauptmann 
Meinhard von Görz gefangen, lieferte ihn aus, und ver Raijer 
Audolph ließ ihn in den Thurm von Enfisheim (im Elſaß) in 
Haft bringen 4. Tammus — 19. Juni 12362). Dem Raifer war 
es nicht darum zu thun, den flüchtigen Rabbiner zu betrafen, ſon— 
dern ihn in Sicherheit zu bringen umd feine Auswanderung zu ver— 
hindern. Denn er fürchtete, durch die majjenhafte Auswanderung 
der Juden würden die faiferlichen Einnahmen von den Kammer— 
knechten bedeutende Einbuße erleiden. R Meiv’s Haft war daher 
milde. - Er durfte Beſuch empfangen, Jünger unterrichten und 
ſämmtlichen rabbinifchen Funktionen obliegen, nur durfte er den Ort 
nicht verlaſſen. — Die Häufer und Gründe ver ausgewanpderten Juden 
von Mainz und anderen Städten hatten fih die Bürger inzwifchen 
als ein ihnen anheimgefallenes Erbe angeeignet. Der Kaifer be— 
trachtete fie aber als fein Eigentdum, als Erbe von den ihm zu— 
gehörigen Kammerfnechten. Er fehrieb vaher (6. December 1286) 
an die Schultheißen von Mainz, Worms, Speier, Oppenheim und 
der Wetterau, die Güter der übers Meer entflohenen Juden für 
ihn in die Hände des Erzbiſchofs Heinrid von Mainz und dem 
Grafen Eberhard von Kagenellenbogen auszuliefern. Die Main- 
zer Dürger weigerten ſich aber deſſen und behaupteten ihr Recht auf 
das „Judenerbe“, das aus vierundfünfzig Häufern bejtand. 

Die deutichen Juden konnten jich aber nicht darüber beruhigen, 
daß ihr hochverehrtes Oberhaupt in Daft jein follte, und jchidten 
Deputirte an Kaifer Rudolph, als er fih (im Jahre 1288) in ver 
Rheingegend befand. Da er damals, wie gewöhnlich, in Geldver— 
legenheit war, ließ er fich mit ifmen in Unterhandlungen ein. Die 
Juden boten ihm 20,00 Mark Silbers, wenn er die Mörder ver 
Juden von Oberwejel und Boppard (o S. 187) zur Strafe ziehen, 
R Meir aus der Daft entlaffen und ihnen Sicherheit gegen Metze— 
(eien von Seiten des Pöbels gewähren wollte. Der Kaifer ging 
darauf ein, belegte die Bürger von Oberwejel und Boppard mit 


I) Note 9. 
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einer Geldjtrafe von 2,000 Marf und trug dem Erzbifhof von 
- Mainz auf zu predigen, daß der Leichnam des in Oberweſel er- 
ſchlagenen Werner verbrannt und defjen Ajche zerftreut werden ſollte. 
Da diefer Wann aber jchon von vielen Chriften als Märtyrer und 
- Wumderthäter verehrt wurde, jo fürchtete der Erzbifchof einen Auf- 
lauf des Volkes und ſoll fih von 500 jüdifhen Bewaffneten haben 
beſchützen laſſen. R' Meir wurde aber dennoch nicht aus der Daft 
entlajjen, jei e$, daß der Kaifer aus der Verehrung der Juden 
für ihren Rabbiner Kapital Schlagen und fie zu bedeutenden Geld— 
erpreffungen ausbeuten wollte, oder, wie erzählt wird, daß R' Mieir 
nicht auf viefe Weife befreit fein mochte. Er fürdtete nämlich, 
daß diefer Fall, durch Berhaftung von Rabbinen Geld zu erprefjen, 
Nabahmung finden möchte; er blieb daher noch fünf Jahre in Haft. 
Hier beantwortete er die an ihn gerichteten Anfragen und verfaßte 
mehrere Schriften; unter feinen Augen arbeitete einer feiner zahl- 
reichen Sünger, Simjon b. Zadof, ein Nitualwerf aus. A Meir 
ftarb in der Haft und feine Leiche liefen Rudolphs Nachfolger noch 
vierzehn Fahre unbeerdigt, um dadurch den Gemeinden Gelder ab- 
zteingen, bis es einem finderlofen Mann aus Frankfurt, Süß— 
find Alerander Wimpfen, gelang, fie durch eine hohe Summe 
loszufaufen und in Worms zu beftatten. Der einzige Yohn, den 
der edle Wimpfen ſich bedingte, war, daß feine Gebeine neben denen 
des frommmen Rabbi liegen jollten. 
Zur felben Zeit erfüllte ich das herbſte Gefchid an den Juden 
Englands. Sie waren wo möglich noch unglüdticher als Die deut— 
ſchen Juden. Ehe fie verbannt wurden, mußten fie alle Stufen 
des Elends durchmachen. Bei der Thronbefteigung des neuen Königs 
Edward I. hatten fie alle Ausficht auf Sicherheit der Exiſtenz, weil 
diefer, das Gegentheil feines Vaters, ftreng, aber auch gerecht war, 
ihnen nichts fchenfte, aber fie auch nicht auszufaugen gedachte, und 
fie jedenfalls vor Anfällen von Seiten des verblendeten Böbels 
hüten konnte. Edward gab zwar nicht zu, daß fie ſich in einer 
- Stadt niederließen, wo früher feine Juden. gewohnt hatten, und 
vertrieb diejenigen, welche wor feiner Krönung fih in Wincheleſea 
niedergelaſſen hatten; aber er fehärfte den Beamten dabei ein, dag 
ihnen an Yeib und Bermögen fein Schaden zugefügt werben jollte "). 
j 1) Rymer foedera (ed. London 1861.) T. II, pars II. p. 516 vom 18. 
_ Sıumi 1273. 
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Er ließ zwar die Judenſteuer auf's Strengſte eintreiben und ermäch— 
tigte die Executoren, die Schuldner und Säumigen mit Weib und 
Kind unbarmherzig aus dem Lande zu weiſen t); aber er ließ auch 
Milde walten, wo er fein böswilliges Auflebnen argwöhnte Er 
ließ wenigſtens verarmten Samilien, welche ihm die Abgaben nicht 
zahlen fonnten, fo viel, um nothrürftig leben zu fünnen. Als die 
Gemeinden der Gascogne, die noch zu England gehörten, wegen 
übermäßiger Theuerung ihre Yeiftungen nicht erſchwingen fonnten, 
bedeutete er jeinem Connetable, fie bis auf Weiteres zu jchonen 2). 
Edward ſah jtreng darauf, daß die Juden feines Yandes nicht will- 
führlich gequält und gejchändet werden jollten. Es follte weder 
ihnen, noch ihrem Vermögen irgend etwas zu Yeid gethun werden ?). 
So hätten fie noch eine Zeit lang in gebeugter Haltung fortbejtehen 
fönnen, feuchend unter der Yajt der Abgaben, die umerfättlichen 
Ansprüche des föniglihen Schatzes durch Wuchertreiben zu befriedi- 
gen bemüht, wenn nicht ein geringfügiger Vorfall fie zum Gegen- 
ſtand bittern Hafjes bei ver Mönchswelt gemacht hätte. 

In London lebte ein Dominikaner, Robert ve Redingge?), 
welcher durch jeine Kanzelberedfamfeit die Gemüther hinriß. Er 
hatte jich auch auf die hebräifche Sprachfunde verlegt, deren Pflege 
von dem dritten Ordensgeneral, Raymund de Penjaforte (vo. S. 97), 
jo fehr eingefchärft worden war, um die Juden aus ihren Schriften 
befchren zu fünnen. Aber anjtatt zu befehren, wurde der Prediger: 
mönch Nobert de Redingge felbit befehrt. Er empfand eine folche 
Liebe zum Judenthum, vaß er ſich bejchneiden ließ, den Namen 
Haggai annahm und eine fchöne Jüdin heirathete (Sommer 1275 5) 
Als er wegen feines Abfalls zu Nede gejtellt wurde, vertheidigte 
er feinen neuen Glauben mit warmen Worten. ‘Der König Edward 
überließ feine Beftrafung dem Erzbiſchof von Canterbury. Wie es 
ihm erging, ift nicht befannt, doch ſcheint es, daß er mit jeiner 
Frau glüclich entlam. Die Dominikaner waren aber wüthend dar— 
über, da fie ven Uebertritt eines ihrer Glieder als Schandfled an 
ihrem Orden betrachteten. Vom Wolfe und noch mehr von ihren 


1) Daf. p. 518 vom 20. Oct. 1274; p. 560. 25. Juli 1278. 

2) Das. p. 523, 23. Mai 1275, Tovey Anglica judaica p. 207. 

3) Daf. p. 598, und statute of Judaism bei Tovey a. a. DO. p. 202. 
4) Bergl. Note 11. 

5) Dal. 
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= .fie tief haſſenden Nebenbuhlern, ven Francisfanern, auf's Empfind- 


lichſte verjpottet, juchten die Predigermönche Rache an den Juden 
zu nehmen. Da jie vem König nicht unmittelbar beifommen fonnten, 
wirkten fie auf die bigotte, habjüchtige Königin-Mutter Eleonore, 


und es gelang ihnen. Sie machte ven Haß der Dominikaner gegen 


die Juden zu einer perfönlichen Angelegenheit und ruhte nicht eher, 
bis die englifhen Juden den Leidenskelch bis auf die Hefe geleert 
hatten. Zunächit vertrieb fie noch in demſelben Jahre die Juden 
aus der ihr gehörigen Stadt Cambridge" und nährte perfönlich 
im ganzen Yande, befonders unter der chriſtlichen Kaufmannfcaft, 
den feindfeligiten Geiſt gegen fie. 

Nun begann faft gegen den Willen des Königs eine Reihe 
von Bladereien, welche unglaublich Flingen würden, wenn fie nicht 
duch echte Urkunden bewahrheitet wären. Bis dahin hatte fich das 
Parlament gar nicht mit den Juden befaßt; fie galten als Yeute 


des Königs, über die dem Bolfe und dem Adel Feinerlei Befugniffe 





zuftanden. Seit ver Zeit, aufgejtachelt von den Dominifanern und 
der Königin Mutter, fette das Haus der Gemeinen ein Statut dur 
(statute of Judaism?), welches den feindfeligen firchlihen Geift athmet. 
Der Wucher wurde den Juden vollends unterfagt. Wohnen durf— 


‚ten fie nur in föniglichen Städten und Burgen. Wenn fie Schulden 


exefutorifch einzuziehen hatten, durften fie nie mehr als die Hälfte 
des Vermögens dem Schuldner entziehen. Jeder Jude vom zwölften 
Lebensjahre an jollte vem König zu Ditern drei Bence zahlen. Wer 
dem "zuwider handelte, follte bis zum nächſten Dftern aus dem 
Lande gewiejen werden. Das Haus der Gemeinen jchärfte ferner 
das Tragen von Sudenabzeichen ein, bejtimmte Größe und Farbe 
dejjelben (gelb ftatt weiß) und unterfagte ihnen jeden Berfehr mit 


Chriſten. Der König behielt jich indeſſen vor, daß fie, als nur 


ihm unterthänig, Häufer und Höfe faufen, Ländereien in Pacht 
nehmen und Handel treiben dürften. Wenn ein englifcher Schrift- 


ſteller mit Recht bemerkt, daß die Juden in England ebenjo wie 


ihre Vorfahren in Egypten behandelt wurden, nur daß fie ftatt 
— 


Ziegelſteine Gold zu liefern hatten?), jo trifft dieſer Vergleich auch 


1, Diejelbe Note. 

2) Mitgetheilt bei Tovey p. 200 ff.; Fortfegung der Chronik von Florenz 
of Worcefter (ed. London 1349) p. 214 f. 
3) Tovey daſ. p. 199. 
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in dem Punkte zu, daß man ihnen nichtS bewilligte und doch von 
ihnen das Maaß der Leiftungen vollzählig verlangte. Denn ſelbſt 
das Privilegium, Handel zu treiben, mußten fie fih vom Könige 
bewilfigen laſſen und dafür Geld geben 9. 

Bald bot fich den Feinden der Juden eine günftige Gelegen— 
heit, mit jchwerer Anklage gegen viejelben aufzutreten. Es circu— 
lirten in England falihe Münzen, die aus dem Auslande eingeführt 
worden waren; auch inländische Münzen wurden öfter bejchnitten. 
Die Anklage fiel auf die Juden, daß jie die alleinigen Urheber 
und Berbreiter der Falſchmünzerei wären. In Folge deſſen wurden 
an einem Tage (Freitag 17. Nov. 1278) ſämmtliche Juden Eng- 
lands mit Frauen und Rindern verhaftet, in Kerfer geworfen und 
bet ihnen Hausſuchung gehalten. CS zeigte ſich zwar hinterher, 
daß auch viele Chriften und fogar edle Männer Londons fich der 
Falſchuünzerei Tchuldig gemacht hatten, und daß im ganzen Yande 
doh nur 295 Juden des angefchuldigten Verbrechens überführt 
wurden. Nichts deſtoweniger mußten über 10,000 Juden darunter 
leiden, und während die angefchuldigten Chriften bi8 auf drei um 
Löfegeld freigefprochen wurden, wurden die 293 Juden gehängt, 
andere zu ewiger Kerferitrafe verurtheilt und noch antere des Lan— 
des veriwiefen und ihre Güter confiscirt?). Der Haß ruhte aber 
nicht; noch immer wurden die Juden angeflagt, falſche Münzen zu 
befiten. Man bemühte fich, ihnen ſolche unterzufchteben. Gewiſſen— 
loſe Chriften benußten deren Schreden, um mit der Drohung, jie 
anzugeben, ihnen Geld abzuprejjen. Edward, der dieſe Intriguen 
erkannte, exlieh ein Geſetz (Mai 1279), daß Anflagen wegen Faljch- 
münzerei nur bis Mai des nächjten Jahres erhoben werden fünnten, 
und fette der Angeberei eine Schranfe ?). 

Die Feinde der Juden ermüdeten aber nicht, neue Anflagen 
gegen jie zu ſchmieden. Bald hieß es, daß die Juden in Nothamp- 
ton ein Ehriftenfind gefreuzigt hätten. Dafür wurten viele Juden in 
London vermittelt Pferde auseinandergerifjen und die Leichen an den 
Galgen gehängt 2, April 1279%. Bald hieß es, daß die Juden 

1) Das. 207. 

2) Fortiegung des Florenz of Worcefter a. a. O. p. 220 f. Mattbeu of 
Weftminfter flores historiarum (ed. Frankf.) p. 409; vergl. Pauly Geſchichte 
Englands IV. ©. 32. 

2) Rymer foedera a, a. ©. p. 570. 

#4), Fortjeßung des Florenz of Worcefter a. a. DO. p. 222. 











en ke 





——— EN N - 
Die Juden in Englant. 195 


5 das Kreuz, die katholiſche Religion, die Gottesmutter geläſtert hätten. 
Der König erließ darauf ein Geſetz (1279), daß die Läſterer mit 


dem Tode beftraft werden follten. Da Edward aber feine Leute 
fannte, jo fügte er hinzu, daß die Strafe nur dann erfolgen jollte, 


wenn die Angeklagten duch unparteiiihe, ernjte Männer des Ver- 


gehens überführt worden wären! Um die Juden zu Läfterungen 
gewiſſermaßen zu reizen, erfannen die Dominifaner eine teuflifche 
Liſt. Sie gingen den König an, ihnen die Erlaubnig zu ertheilen, 
Defehrungspredigten für die Juden zu halten, überzeugt, daß ver 
Eine oder der Andere unter denjelben, vom Eifer für feine Religion 
hingeriffen werden würde, ein verlegendes Wort zu gebrauchen. 
Edward ertheilte auf Antrag des Priors dieſe Bewilligung (1280) 
und bedeutete den Juden, die Predigten der Dominikaner ruhig, 
ohne Geräuſch, Widerrede und Yäfterung anzuhören?) Um die 
Bekehrung zu jürdern, brachte der König ſogar Geldopfer. Das 
wunderliche Gejeg, daß Juden, die zum Chriftenthume übertraten, 
ihr Bermögen an den Fisfus verlieren follten,, hob Edward zum 
Theil auf und beftimmte, daß fie die Hälfte behalten durften. Er 
ließ ferner ein Haus zur Aufnahme armer Täuflinge von jüdiſchem 
Stamm erbauen (house of converts) und wies Einfünfte dazu an, 
die aber größtentheils in die Tajchen des Oberaufjehers floffen ?). 
Ein ſcholaſtiſcher Vhilofoph jener Zeit ſchlug noch ein anderes Mittel 
zur Befehrung der Juden vor. Der berühmte Franzisfanermönd 
Duns Scotus (Profeffor in Oxford, jpäter in Paris und Köln), 
der jeinen Geift mit den Gedanken des jüdiſchen Philofophen G'e— 
birol genährt hatte, meinte: es jei Pflicht des Königs, wenn er 
feinen chriftlichen Eifer bethätigen wollte, jüdischen Eltern ihre Kin- 


der gewaltfan zu nehmen und jie im chrijtlichen Glauben erziehen 


zu lajfen. Ja, noch mehr; e8 fei ganz in der Ordnung, die Eltern 
ſelbſt Durch Drohungen und Schreden zum Empfang der Taufe zu 
zivingen +). Welche Achtung aber die Juden vor dem Chrijtenthume 
der weltlich gejinnten und herrjehfüchtigen Päpſte, ver gewaltthätigen 
Fürſten, der wollüftigen Mönche hatten, beweift ein eigenthümlicher 
Fall. Eine Jüdin beflagte fih einft beim König, daß ihre und 
9 Bei Tovey p. 208. 

2) Daf. p. 215. Rymer 576. 

3) Daf. 216 f. 218 f. 


*) Duns Scoti quaestiones in libros IV. Sententiarum, L. IV. quaestio. 9. $1. 
15? 
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ihres Mannes Feinde ſie ehrenrührig eine Getaufte genannt hätten, 
und ſie bat, ihr Abhilfe gegen dieſe Schmähung zu gewähren 9. 
Während die Königin-Mutter Eleonore bemüht war, im Auf- 
trage der Dominifaner den König und das Volk gegen Die Juden 
zu erbittern, wendete ihnen die Königin, ebenfalls Elenore genannt, 
ihre Gunft zu. Sie bat den König, das erledigte Oberrabbinat ver 
englifchen Gemeinden auf ihren Günftling Hagin (Chajim) Den- 
lacres zu übertragen. Der König ging darauf ein und bejtallte 
denſelben als Oberrabiner mit allen Befugniffen und Kechten, welche 
jeine Vorgänger in England genofjen haben (15. Mai 1281?). 
ALS der König dieſen Oberrabiner von England für ſich und 
jeine Erben beftätigte, dachte er noch nicht daran, die Juden zu 
vertreiben. Allmälig gewann aber die bigotte Partei und feine 
Mutter mehr Einfluß auf ihn und trübten feinen gefunden Sinn. 
Diefe Partei in England, vermuthlich. die Dominifaner, traten mit 
fchweren Anfchulvigungen gegen die Juden vor dem neuerwählten 
Papſt Honorius IV. auf, daß fie mit Chriften nicht nur freundlichen 
Umgang pflegten, fondern daß fie die Rückkehr getaufter Suden zum 
Judenthum beförverten, Chriften an Sabbat und Feiertagen in die 
Synagoge einlüden, fie vor der Thora das Knie beugen ließen 
und fie überhaupt zu ihren Gebräuchen verlocdten. Der Papft erließ 
Darauf ein Sendfchreiben an den Erzbifchof won York und feinen 


1) Tovey p. 231. 

2) Daj. p. 59. Rymer p. 591: Rex Justieiariis, vicecomitibus — salu- 
tem. Sciatis quod ad instantiam Karissimae eonsortis nostrae Alienorae 
Reginae Angliae et per assensum communitatis Judaeorum — — volumus 
et concedimus pro nobis et haeredibus nostris, quod Haginus, 
filius Denlacres, Judaeus Londonensis, habeat et teneat tota vita sua offi- 
eium Presbyteratus Judacorum eorundem liberis consuetudinibus ad ipsum 
presbyteratum, sieut Haginus filius Mosei, quondam Judaeus London defun- 
etus, vel alius ante ipsum officium illud prius tenuit. Volumus etiam quod 
ipsum Haginum filium Denlaeres manuteneatis, protegatis et defendatis in 
officio praedieto. Et si quis ei super hoe foris facere praesumserit, id ei sine 
dilatione, salva nobis emenda de foris faetura nostra, faciatis emendari tan- 
quam Dominico Judaeo nostro, quem specialiter retinemus in offieio. Der 
hebräifche Name Chajim, Hajim wırde in England damals orthographirt: 
Hagyn, Hagyın, Hagm, bei Tovey a. a. ©. p. 34, 35. Der feltene Familienname 
Denlaeres ift wielleicht identifch mit vınp>T und mit 1357 yraan in Schebet 
Jehuda No. 23. 
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Legaten, daß ſie mit allen Mitteln dieſem Unfuge ſteuern möchten 


(November 1286. 

Am 16. April 1287 tagte eine Kirchenverſammlung in Exeter, 
und dieſe wiederholte alle gehäſſigen kannoniſchen Beſtimmungen 
gegen die Juden 2). Vierzehn Tage ſpäter (2. Mai) ließ der König ſämmt— 
liche Juden Englands wiederum mit Frauen und Kindern verhaften, 
ohne daß man vie Veranlaffung dazu wüßte. Erſt gegen eine be- 
deutente Summe Löſegeldes gab er ihnen die Freiheit wieder. Drei 
Jahre jpäter (1290) erließ Edward aus feiner Machtvollkommenheit, 
ohne Zuftimmung des Parlaments, von jeiner Mutter dazu 
aufgefordert, ein Edikt, daß ſämmtliche Juden aus England ver 
bannt werden jollten. Bis zum eriten November dürften fie ihre 
Habe zu Gelde machen; wer aber fpäter noch auf englifhem Boden, 
betroffen würde, jollte gehängt werden. Doch vorher mußten ſie alle 
Pfünder von chriftlihen Schulonern ihren Eigenthümern zurüder- 
jtatten. Ob ſich die englifchen Juden durch die Verbannung allzu 


unglücklich gefühlt haben? Es war ihnen jo viel zugelegt worden, 


daß die Vertreibung ihnen vielleicht erwünjcht war. Edward war 
noch milde genug, jeinen Beamten aufs Strengjte einzufchärfen, jie 
bei ihrer Auswanderung nicht zu beläjtigen, und den Schiffern der 
fünf Hafenpläge zu bedeuten, fie nicht zu fchrauben 3). Obwohl die 
Friſt erſt am erjten November abgelaufen war, verließen vie 
16,511 Juden 9 Englands jchen am neunten Detober das Yand, 


das ihre Borfahren jeit mehr als vier Jahrhunderten bewohnt hatten. 


— 


Die liegenden Gründe, die ſie nicht veräußern konnten, verfielen 
dem Könige. Trotz des Königs Warnung waren die ausgewieſenen 
Juden doch Mißhandlungen aller Art ausgeſetzt. Ein Schiffscapi— 
tän, der mehrere Familien auf der Themſe nach dem Meere bringen 


Die Bulle Honorius IV. iſt mitgetheilt Baronius (Raynaldus) annales 
eccles. anno 1286 No. 28, 29. Ein Paſſus darin ift merkwürdig: Nec omittit 
Judaeorum nequitia, quin orthodoxae fidei cultores quolibet die Sabbato 
ac aliis solemnitatibus eorundem invitet, ac instanter inducat, ut in sina- 
gogis ipsorum offieium audiant, illudque juxta ritus sui consuetudinem 
solemnizent, rotulo involuto membranis seu libro, in quibus lex eorum 
conscripta consistit, reverentiam exhibentes; quam ob rem plerique Christi- 
colae cum Judaeis pariter judaizant. 

2), Mansi Consilia T. XXIV. p. 830 canon 49. 

3) Rymer a. a. O. p. 736, Tovey p. 242 ff. 

4, Note 11. 
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jollte, führte das Schiff auf eine Sandbank und ließ fie ausfteigen, 
bis die Fluth jteigen würde. Als dieſe ſich einftellte, bejtieg ev mit 
ven Matrojen das Schiff, fuhr ab und rief den Berzweifelten hö— 
nifh zu: Sie mögen Mofe anrufen, der ihre Vorfahren troden 
durch das rothe Meer geführt, fie an's trodne Yand zu bringen. 
Die Unglücdlichen famen in den Wellen um). Diefer Fall fam 
zur Kenntniß des Richters, und die Urheber wurden als Mörder 
gehängt. Wie viele Ähnliche Fälle mögen vorgefommen und unge 
Itraft geblieben fein? — Auch die Juden der Gascogne, Die zu 
England gehörte, wurden zur jelben Zeit ausgewiefen. Die Ber- 
bannten begaben fich nach dem zunächit gelegenen Franfreid. Hier 
wurden jie von Bhilipp IV. wem Schönen) Anfangs aufgenommen. 
Bald aber erging ein Befehl vom König und Parlament gemein- 
Ihaftlich, daß die aus England und der Gascogne vertriebenen Ju— 
den bis zur Mitte der Faften (1291) das franzöfifche Gebiet ver- 
laffen follten?). Se mußten fie wieder zum Wanderftab greifen; ein 
Theil von ihnen begab ſich nach Deutjchland und ein anderer wohl 
nah Nordſpanien. 

AS wenn das Mißgeſchick fih an die Ferje ver Söhne Jakobs 
geheftet hätte, um fie wie ein Schatten nicht einen Augenblid zu 
verlafjen, fchlug der kurze Sonnenblid des Glüds, den die Juden 
Aſiens durch Saad-Addaula (o. S. 189) genofien, um viefelbe Zeit 
zu ihrem Berderben um. Diefer Yeibarzt des Großchans von Per- 
ſien wurde nämlich, weil er auf die Detrügerei der Finanzbeamten 
aufmerkfam gemacht, zuerft zum Commiſſar ernannt und nad Bag- 
dad gefandt, um den Stand der Einnahmen zu unterfuchen und 
die betrügerifchen Verwalter zur Rechenfchaft zu ziehen (Ende 1288 3). 
Es gelang Saad-Addaula in Furzer Zeit die Einnahmen jo zu 
ordnen, daß er dem Großchan Argım bedeutende Summen, anf welche 
er nicht gerechnet Hatte, abliefern Eonnte. Argun, der das Geld 
liebte, war mit dem jüdiſchen Commiſſar höchſt zufrieven und 
zeichnete ihn durch Ehrenbezeugungen aller Art aus. Er reichte 
ihm jelbft den Weinbecher — eine außerordentliche Gunft bei ven 
Mongolen — ſchenkte ihm ein Ehrenfleid und ernannte ihn zum 


y Tovey p. 247 f. 

2) de Lauriere, Ordonances des rois de France de la troisieme 
race 1]. p. 317. — 

3) Quellen in Note 10. 
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SObereinnehmer des Bezirkes von Bagdad. Da Saad-Addaula un— 
eigennützig handelte und nur auf das Interreſſe ſeines Herrn be— 
dacht war, ſo konnte er ihm immer größere Summen zuſtellen und 
erwarb ſich dadurch immer mehr deſſen Gunſt. So ernannte ihn 
Argun endlich zum Finanzminiſter für das ganze iraniſche (perſiſche) 
Reich und ertheilte ihm den Ehrentitel Saad-Addaula, Stütze 
des Reiches (Sommer 1288). Er erhielt die Weiſung, nur Juden 
und Chriſten zu Aemtern zu verwenden, da die mohammedaniſche 
Bevölkerung dem Großchan wegen ihres rebelliſchen Sinnes verhaßt 
war. Es war natürlich, das Saad-Addaula ſeine Berwandten be— 
ſonders dabei berückſichtigte, weil er von ihrem Eifer am beſten in 
ſeinem ſchweren Amte unterſtützt wurde. So ernannte er zum Einnehmer 
von JIrak einen feiner Brüder Fakhr-Addaula, ferner über 
Diarbefivr und Umgegend einen andern Bruder, Amd-Addaula, 
und über Fars (Provinz Perfien), Tebris und Adherbaig'an feine 
BDerwandten Schems-Addaula, Abu-Manfur und Lebid. 
Auch andere Juden beförverte er zu Aemtern, verwendete aber auch 
Chriften dazu. Durch die Treue, mit der Saad-Addaula feinem 
Herrn diente, erlangte er jo viel Vertrauen, daß fat alle Staats- 
angelegenheiten durch feine Hände gingen, und er auch darüber, 
ohne mit dem Großchan Rückſprache zu nehmen, entjcheiden durfte. 
Wahrſcheinlich Durch feine Vermittelung und feinen Rath knüpfte 
- Argun diplomatifhe Verbindungen mit Europa an, fogar mit dem 
Papſte. Durch die Hilfe der Europäer jollten die Mohammedaner 
aus Vorderafien und namentlih aus Paläſtina geworfen werben. 
Der Papſt aber fchmeichelte fih, daß Argun fih in den Schooß 
ver fatholifchen Kirche werde aufnehmen lajfen. 

Der jüdische Minifter verdiente auch die hohe Gunft, welche 
ihm Argun zugewendet hatte. Er führte in dem Reiche, wo bis 
dahin Willkür und Mißbrauch der Gewalt geherrfcht hatten, Geſetz 
und Ordnung ein. Die Benölferung des perfifchen Chanats bejtand 
aus der Minderzahl der ſiegenden Mongolen und der Mehrzahl ver 

beſiegten Mohammedaner, und dadurch herrſchte ein fortdauernder 
ſtiller Kriegszuſtand. Die mongoliſchen Krieger verhöhnten die Ge— 
richtstribunale mit ihrem Schwerte. Die Richter ſelbſt konnten 
nicht unparteiiſch Recht ſprechen, weil ſie in ſteter Furcht vor den 
großen und kleinen Tyrannen lebten. Saad-Addaula bemühte ſich, 
dieſem Zuſtand ein Ende zu machen, und es gelang ihm eine ge— 
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wiſſe Ordnung in dem ſeit langer Zeit zerütteten Reiche wiederher— 
zujtellen. Den militärifchen Commandanten wurde unterjagt, ſich 
in die Rechtspflege einzumifchen, den Gerichtstribunalen wurde ein- 
gejhärft, die Schwachen und Unfchuldigen zu ſchützen. Da vie 
Mongolen noch feinen KRechtscovder aufgeftellt hatten, jo fette Saad— 
Addaula die mohammedaniſchen Gefete, fo weit fie fih auf vie 
eiwile und peinlige Rechtspflege eritredten, in Kraft. Das ruhige 
Volk fegnete ihn wegen der Sicherheit des Lebens und Eigenthums, 
die es ihm zu verdanken hatte. Saad-Addaula beſchützte auch pie 
Wiſſenſchaft, feste den Gelehrten und Dichtern reiche Gehälter aus 
und ermuthigte ſie zu literarifchen Yeiftungen. Er wurde daher 
von den Männern der Feder in Brofa und Verſen befungen und 
gepriefen ?). 

Die morgenländifchen Juden fühlten fih duch die Erhebung 
ihres Stammgenoſſen zu der höchſten Staffel ver Herrſchaft ge 
hoben und glüdlih. Aus den entfernteften Yändern jtrömten Juden 
nach dem perjiihen Chanat, um fih in der Gunft des jüdiſchen 
Miniſters zu jonnen. Sie jprachen wie aus einem Munde: „In 
Wahrheit zum Herrn der Erlöfung und zur Doffnung bat Gott 
für die Juden Diefen Dann in ven legten Tagen erhöht"). Die 
neubebräifche Poeſie, welde im Miorgenlande entjtanden, aber aus 
Mangel an würdigen Stoffen zum unſchönen Gelalle herabgejunfen 
oder ganz verjtummt war, jcheint fich zu feiner Zeit wieder auf- 
gerafft zu haben, um feinen Rhum zu verfünden. Ein unbefann- 
ter Dichter ift des Yobes voll von Mardohai Ibn-al-Alchar— 
bija, der in hohen Würden jtand. Er fingt von ihm, als diefer . 
zurüdfehrte, ven Münzpalaſt (in Bagdad) in Augenjchein zu nehmen : 


„Ein glänzender Fürft ift Mardodat. 

Mächtig im Herrichen, beliebt bei König und Großen, 

Zieht er im fürftlihen Glanze aus, 

Sänger empfangen ihn mit Liedern. 

Er ſchützt mit feinem Fittige das Volk Gottes 

Und breitet feine Wolfen darüber aus — 

Sein Name ift im Munde der Großen und Kleinen. 

Gott verlieh in feinen Tagen dem heiligen Bolte die Herrſchaft.“ 


1) d’Ohsson histoire des Mongols III. Chapt. 11. 
2) Bergl. Note 10, 
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S:ad-Aodvaula hatte ſich aber durch feine ſtrenge Staatsver— 
waltung und feine Gerechtigfeits- und Oronungsliebe viele und 
mächtige Feinde zugezogen. Die Mohammedaner, welche von jedem 
Amte ausgejchloffen waren, fahen mit verbijjenem Ingrimm Juden 
und Chriften, die jie als ungläubige Hunde zu verachten gewöhnt 
waren, im Beſitze der Herrſchaft. Sie wurden noch dazu von ihren 
Geijtlihen und Gelehrten zum tiefiten Haſſe gegen den jüdischen 
Staatsmann aufgeftachelt, vem fie ihre Demüthigung Schuld gaben. 
Diefe verbreiteten nämlih, daß .„Saad- Aodaula damit umginge, 
eine neue Religion zu jtiften und den Großchan Argun zum veligid- 
jen Gefeßgeber und Propheten zu verfünden. Um fie noch mehr zu 
fanatifiren, hieß e8: Saad-Addaula träfe Vorbereitungen zu einem 
Zuge nad) Mekka, um die geheiligte Stätte der Kaaba in einen 
Gögentempel zu verwandeln und die Mohammedaner zu zwingen, 
wieder Heiden zu werden. Der Orden der ismaelitifchen Meuchel- 
mörder, die Aſſaſſinen, welcher dazu organifirt war, die wirklichen 
oder vermeintlichen Feinde des Islam aus dem Yeben zu Tchaffen, 
rüftete jih jchen, Sand - Advaula und feine Verwandten heimlich 
aus dem Wege zu räumen. Indeſſen wurde ihm der Anichlag ver- 
tathen und von ihm vereitelt. Auch unter den Mongolen hatte 
der jüdiſche Minifter viele Gegner. Die militärifchen Commandan— 
ten waren gegen ihn aufgebracht, weil er ihrer Willkür gefteuert 
und fie gezwungen hatte, jich der Ordnung und dem Gefeke zu 
fügen. Auch im mongolifchen Kreife verſchwor man fich gegen den 
jüdifchen Winifter. ES hier, er habe einen Juden Neglib-Eppin 
nad Chorajjan abgeordnet, um zweihundert der angefehenften Mon— 


golen zu tödten, und fein Verwandter Schems-Addaula, Verwalter 


* 
“ 


K 
2 


in Sciras, habe den Auftrag erhalten, viele Geiftliche und Herren 
diejer Stadt aus dem Wege zu räumen. 

Unglücklicher Weiſe erfranfte Argun (November 1290) fchwer, 
und feine Krankheit war ein Signal für die Unzufriedenen, fich gegen 
Saad-Addaula und feine Schüßlinge zu verſchwören. Vergebens 
bot der Minifter alle Mittel auf, die Genefung des Chans herbei- 
zuführen; denn er fah ein, daß deſſen Tod auch den feinigen nach- 
ziehen würde. Er ſchickte auch heimlich einen Boten an Argun’s 
Sohn, daß er an den Hof eile, um jofort nah dem Ableben des 
Vaters das Scepter zu ergreifen. Bei dieſen Vorkehrungen bes 
ſchleunigten die mongolifchen Großen, welche merften, daß eg mit 


“% 
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Argun zu Ende ging, die Ausführung ihrer Beſchwörung. Sie 
bieben Saad-Addaula den Kopf ab (März 1291) und tödteten 
überhaupt ſämmtliche Giünftlinge Arguns. Sieben Tage fpäter ftarb 
Argun. Die Verfhmworenen jandten hierauf Boten in alle Pro— 
vinzen aus, ließen die Verwandten Saad-Addaula's in Feſſeln 
werfen, ihr Bermögen einziehen und ihre Frauen und Finder zu 
Sklaven machen. Auch die mohammeranifche Bevölkerung ftel über 
die Juden in allen Städten des Keichs her, um an ihnen Rache 
zu nehmen für die Demüthigung, die fie von den Mongolen er= 
fahren hatte. In Bagdad kam es zwifchen den Mohammedanern 
und Juden. zum Kampfe mit bemaffneter Hand, und es- fielen won 
beiden Seiten Todte und Verwundete. 

Zwei Monate jpäter wurde die große jünifche Gemeinde bon 
St. Jean d'Acre (Akko), welche kurz vorher durch Salomo Petit in 
Aufregung gerathen war (o. ©. 179), vollftändig aufgerieben. Der 
egyptiſche Sultan Almalek Alaſchraf unternahm einen Kriegszug, 
um die letten Kreuzfahrer aus Paläſtina und Syrien zu vertreiben. 
Länger als einen Monat belagerte er die befeftigte Stadt und er— 
oberte fie auch im Sturme (18. Mai 1291). Nicht blos ſämmtliche 
Chriften, ſondern auch viele Suden, welche ſich darin befanden, 
wurden hingerichtet. Andere geriethen in Gefangenfchaft und dar— 
unter auch Jſaak von Akko (demin Akko), ein eifriger, aber geift- 
Iofer Kabbalift, welcher durch feine Dffenherzigfeit wider feinen 
Willen die Strahlenfrone der Göttlichfeit, welche fi die Kabbala 
aufjegte, als Mummenfchanz erfennen ließ. Er hat in aller Nai- 
vetät die Blöße feiner Mutter aufgededt. 








Siebentes Kapitel. 


Fortbildung der Kabbala und Aechtung der Wiſſenſchaft. 


Die Kabbala und ihre Forticritte. Todros Halevi und feine Söhne. Abraham 
Bedarefi, der Dichter. Iſaak Allatif und feine kabbaliftifche Lehre. Abrahanı 
Abulafia, eine Schwärmereien und feine Abenteuer; trat als Meifias 
auf. Ben-Aderet fein Gegner. Die Propheten von Ayllon und Avila. 
Ben-Aderet und der Prophet von Avila. Joſeph G'ikatilla und fein kab— 
baliſtiſcher Wirrſal. Der Betrüger Moſe de Leon. Die Fälfhungen der 
Kabbaliften. Die Entftehung des Sohar. Sein Lehrinhalt nnd feine Be— 
deutung. Die Allegoriften und Afterpbilofopben, Schem-Tob Falaquera 
und feine Leiftiungen. Iſaak Albalag und feine Bedeutung. Levi aus Ville- 

- frande und fein Einfluß. Samuel Salami und Meiri. Abba Mari und 
fein übertriebener Eifer. Jakob b. Madir Profatius und die Streitig- 
feiten um die Zuläffigfeit der Wiſſenſchaften. Aſcheri und feine Einwanderung 

7 nah Spanien. Die Judenverfolgung in Deutichland durch Rindfleiſch. 

{ Aſcheri's gewaltiger Einfluß. Bann und Gegenbann. Der Dichter Jedaja 

Bedarefi. 

2 (1270 — 1328.) 


J Die Geheimlehre ver Kabbala, welche bisher beſcheiden auftrat 
und einen harmlojen Charakter hatte, fing an in Ben-Aderet's Zeit- 
alter die Köpfe zu erhigen, den gefunden Sinn zu berüden und 
die Schwachen irre zu führen. Was ihr an innerer Wahrheit und 
eberzeugungsfraft gebrach, wollte fie durch lautes, anmaßliches 
{uftreten und Blendwerk erſetzen. Sie hatte ich bereits von ihrem 
Irfige Gerona und von Nordſpanien über Segovia nah Südfpanien 
bis nah der caftilifchen Hauptſtadt Toledo ausgebreitet, in einer 
Gemeinde, die früher gegen die Verdunfelung des Geiftes ſtandhaft 







anfämpfte. Sie genoß ſchon jo viel Berücdjichtigung, daß ein 


Sdyriftſteller Bachja b. Aſcher!) (aus Saragoſſa?), der ein exe— 






Bergl. über ihn die Bibliograpben. 
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getijches Sammelwerf anlegte (1291), auch die Fabbalijtifche Aug- 
fegung aufnehmen mußte und, wunderlih genug, Myſtiſches und 
Rationelles unvermittelt neben einander ftellte. Die Kabbala hatte 
in Toledo warme Anhänger gefunden und unter Andern einen 
Mann, der durch feine edle Abſtammung, fein fürjtliches Anſehen, 
feine hohe Stellung, feinen Reichthum und feine Gelehrfamfeit ihr 
eine feſte Stüte lieh. Diefer Mann, defjen Einfluß neh gar nicht 
gewürdigt ift, war Todros b. Joſeph Halevi aus ver edlen 
toledaner Familie der Abulafia (geb. 1234, ft. nah 13044, Er 
war ein Neffe jenes Meir Abulafia, welcher jih als ein fo hart— 
nädiger Gegner Maimuni's und des vernunftmäßigen Denfens = 
überhaupt gebehrvete (vo. S. 33). Todros Abulafir nahm jih J 
feinen Oheim zum Muſter, der ihm in hohem Alter die Hände ſeg— | 
nend auf das Haupt gelegt hatte. Herangewachfen, verlegte er ſich 
auf Talmud und Geheimlehre, war- aber auch in weltlichen Anges 
(egenheiten heimifch; denn er erlangte eine angejehene Stellung am 
Hofe Sancho's IV. und war bei der flugen Königin Maria de 
Molina bejonders beliebt, als Arzt over Finanzmann. Bon Sei- 
ten der Juden wurde er als Fürjt (Nassi) angejehen und geachtet. 
AS das Königspaar von Spanien eine Zujammenfunft mit dem 
König von Frankreich, Philipp dem Schönen, in Bayonne hatte, um” 
die gegenjeitige Feinpfeligfeit zu fchlichten (1290), war Todros Abu= FF 
lafia in deffen Gefolge?) und empfing bei diefer Gelegenheit die J 
ichmeichelhaftejte Huldigung von Seiten der ſüdfranzöſiſchen Juden. 
Der wortjehwallreihe Dichter Abraham Bedareſi aus Beziers 
richtete ein lobhudelndes Gericht an Todros, worin Die Wendung ° 
vorfam: 

„Die Dichtkunft verftummt in Deiner Gegenwart 

Und hängt ihre Harfe an die Weide des Baches.“ . 
Todros Halevi machte aber auch die trübe Erfahrung ven der wet— 
terwendijchen Yaune der Hofgunft. Sein füniglicder Gönner warf 7 
ihn eines Tages in den Kerker und verurtheilte ihn zum Tode; die” 
Beranlafjung ift undefannt. Im Traume fell Todros ein Gedicht 7 
eingefallen fein, das ihm feine baldige Befreiung verfündete: 

„Warum ift Dein Herz betrübt, 
Weil Könige Dich dem Tode weiben? 


) Vergl. Note 12. 
2) Diejelbe Note. 
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Der Himmel ſteht den Schuldlofen bei, 
Wenn Erdenfönige ungerecht verdammen !). 

Todros war wie ſein Oheim ein entſchiedener Gegner der Phi— 
loſophie und ihrer Jünger. Er hatte nicht bittere Worte genug 
gegen die Klügler, welche Alles, was nicht vor der Logik gerecht— 
fertigt erſcheint, für unglaublich und unmöglich halten. „Sie wan— 


deln im Dunkeln und können das Daſein der überirdiſchen Geiſter 


nicht begreifen und noch viel weniger den höchſten Geiſt, der dem 
menſchlichen Verſtande vollſtändig unzugänglich iſt“ 2). Er war voller 
Entrüſtung gegen diejenigen, welche den Geſetzen der Thora hand— 
greifliche Zwecke unterlegten und dem Opfercultus eine ſo niedrige 
Bedeutung beimaßen. Selbſt an Maimuni, den er ſonſt hoch ver— 
ehrte, rügte er, daß er das Opferweſen ſo ſehr herabzog, es lediglich 
als Anbequemung an ven heidniſchen Sinn des Volkes und das 
Räucherwerk im Tempel als Mittel zur Luftreinigung erklärte 3). 
Er fümpfte leivenjchaftlich gegen die Vhilofophie, welche das Dafein 
von böſen Geiftern leugne: das hieß nah ihm auch das Dafein 
der Engel bezweifeln‘). Bon einem ver ältern Kabbalijten, viel- 
leicht von Jakob aus Segovia, ver eine eigene Schule bildete, in 
die Geheimlehre eingeweiht, galt fie ihm als eine göttliche Weis- 
heit, deren Schleier für Yaien zu lüften mit Gefahr verbunden 
jei?). Neues hat Todros Abulafia für die Kabbala nicht aufge 
jtellt; er verhielt jich nur empfangend dazu, und feine Bemühung 


ging nur dahin, die fabbaliftifchen Gemeinpläge von den zehn gei- 
ſtigen Subftanzen (Sefirot), ihrem Einfluß nah oben und unten 


und der Seelenwanderung zur Yäuterung der Gefchlechter, die für 


ihn unbeftreitbar Lehren des Judenthums waren, in den Worten 
£ der talmudiſchen Agada naczuweifen. Freilih mußte er, wie alle 
Kabbaliſten vor und nach ihm, zur Umventung und Berrenfung des 
einfachen Sinnes Zufluht nehmen. Er verfaßte im hohen Alter 


P, 1) Gavison Omer ha-Schikcha p. 125 b. Das Gedicht ift wegen des 


Be eriieles unüberfegbar und überhaupt dunfel: 
Parma Trayo mo »y mus nnd ny arsbn 
‚obs Dumm nyı yweını bnow (?) Anz en Paımn Yy 
2) In feinem kabbaliſtiſchen Werke Ozar ha-Kabod p. 2 v9. Er verfaßte 


auch ein anderes fabbaliftiiches Wert, vergl. oben ©. 155, 1. 


a 


3) Daj. p. 16b 
9 Das. p- 39. 


2 5) Defter in genanntem Werke. 


E- 
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zu dieſem Zwede ein eigenes Werf (Ozar ha-Kabod), Todros 
war auch talmudiſch gelehrt und hat eine rein talmudiſche Schrift 
binterlaffen Y), was jeinem Eintreten für die Kabbala um jo größe 
res Gewicht verlieh. 

Die Anerkennung der Geheimlehre won einer jo hochgeftellten 
und gefeierten Berjönlichkeit fonnte nicht ohne Anregung bleiben. 
Seine Söhne Levi und Joſeph vertieften fich ebenfall$ darin. 
Zwei von den vier Kabbaliften feiner Zeit, welche die Kabbala weis 
ter führten und ihr die Gemüther unterwarfen, jchaarten ſich um 
Todros Abulafia und widmeten ibm ihre Schriften. — Diefe vier 
Kabbaliſten erſten Ranges, welche mit mehr oder weniger Glüd 
neue Theorien geltend machten, waren Sfaaf Ibn-Latif, Abra- 
ham Abulafia, Joſeph Gifatilla und Mofe de Xeon, 
ſämmtlich Spanier. Sie haben das Geifteslicht, das die Kraftmänner ® 
von Saadia bis Maimuni innerhalb. des Judenthums hellleuchtenn $ 
gemacht, mit dem Düfter eines wüſten Wirrwarrs verdunfelt und 2 
an die Stelle eines geläuterten Gottesglaubens phantaftiiche, ja, 
gettesläfterliche Wahngebilde gefegt. Die Verfinfterung der folgenden 
Sahrhunderte in der Judenheit ift zum großen Theil ihr. Werf. ’ 
Sie haben ihre Zeit und die Nachwelt durch gefliffentliches oder 
unabjichtliches Gauflerwerf in die Irre geführt, und die Schäden, 
die jie dem Judenthume beigebracht, find noch bis auf den heutigem 
Tag fühlbar. 

Der unfhuldigfte von diefen vier war noch Iſa ak b. Abraham © 
Ibn-Latif oder Allatif(geb. um 1220, ft. um 12902). Er ftammte 
wohl aus Südfpanien, da er noch des Arabifchen fundig war. Von © 


) mer ny, vergl. Ajulai und andere Bibliographen. 4 

2) Ueber das Bibliographiiche vergl. außer den Bibliegraphen: Carmoly © 
revue orientale I. p. 61 p. Bon Latifs Werken find gegenwärtig vollftändig ge— 
druckt: Commentar zu Kohelet s. a. et {. (Wolf IIL p. 585); mer ms (in 
Kerem Chemed IX. p. 154 f. und ahyr ans (Wien 1862 ed. S. Stern), © 
beide jpäter verfaßt, da er die früheren Schriften darin citirt. Ueber jeine Werte | 
raw ıye vergl. ©. Sachs Kerem Chemed VI. p. 88. ff. Das unter dem⸗ 
jelben Titel Ibn-Eſra zugejchriebene gebört nicht dieſem, ſondern Allatif an. 
Sein Zeitalter ift durch feine Beziehung zu Todros Abulafin gegeben (vergl. 
Note 12). Im feinem ar 3 joll Allatif im Vorworte angeben, er habe das = 
Schaar-ha Schamajim vollendet 7 ‘7 nıw. 1244. Diefe Zahl fehlt aber in © 
der Ausgabe in Kochbe Jizchak von Stere 1862, p. 7, wohl aber jagt er daj.= 
er habe diejes in der Jugend verfaßt, ws im Alter und noch jpäter man wis. 
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ſeinen Lebensumſtänden ift gar nichts befannt, nur das Eine, daß 
er mit Todros Abulafia in Verbindung ftand und ihm eins feiner 
Werke widmete. Seine Schriften nehmen ſich aus, als wenn er, 
wie ein Späterer von ihm urtheilte, „mit einem Fuße in der Phi- 
lofophie und mit dem andern in der Kabbala geſtanden hätte.“ 
Allein Altatif ſpielte nur mit philoſophiſchen Formeln, ihren Inhalt 
ſcheint er gar nicht erfaßt zu haben. Er war überhaupt gedanfen- 
leer und hat auch die Kabbala nicht bereichert, wenn er ſich aud) 
den Schein zu geben juchte, einen eigenen Weg zu gehen und bie 
gangbare kabbaliſtiſche Sprache gefliſſentlich vermied y. Ganz frei 
von Derftellung war auch er nicht. Auch Allatif ging von dem 
Gedanken aus, die philofophiihe Betrahtung des Judenthums fei 
nicht „der rechte Weg zum Heiligthume“ 2), darum müſſe eine höhere 
Auffafjungsweife angeftrebt werden; aber anjtatt diefen Weg klar 
zu machen, verhüllte ev ihn mit leeren Andeutungen und nichts- 
ſagenden Phraſen. Allatif betonte noch mehr als feine Vorgänger 
den engen Zufammenhang und die innige Berfnüpfung zwifchen 
der Geiftes- und Yeibeswelt, zwifchen Gott und feiner Schöpfung: 
Die Gottheit ift in Allem und das All ift in ihr). Sur feelen- 
vollen Gebet erhebe ſich der menschliche Geift zum Weltgeifte (Sechel 
ha-Pöel), vereinige jich mit ihm „in einem Kuffe“, wirfe hiermit 
auf die Gottheit und vermöge den Segen auf die niedere Welt 
berabzuziehen. Nur ſei nicht jeder Sterbliche zu einem jo feelen- 
vollen, wirfungsreichen Gebet befähigt; daher hätten fich Die voll- 
fommenjten Menfchen, die Bropheten, für das Volk in Gebet vers 
wenden müjjen*); denn fie allein fannten die Kraft des Gebetes. 
- Die Entfaltung und Selbjtoffenbarung der Gottheit in der Welt 
der Geijter, Sphären und Körper veranjchaulichte Iſaak Allatif durch 
mathematiſche Formeln. Es verhalte fih damit, wie ſich der Punft 
zur Linie, diefe zur Fläche und dieſe fich zum ausgedehnten Körper 
erweitere und verdichte?). Dieſe Vorjtellung gab wieder eine Hand— 


1) Bergl. das ziemlich vichtige Urtheil über ihn Iſaak 6. Scheſchet Respp. 
No. 157 gegen Ende. 
2) Zurat ha-Olam ce. s. 


1 3) Ginse p. 13. Zeror ha-Mor c. 6: 552 ınyY7 (nano n"wn ny%5) 
Bis 55m. 

% N Zeror daſ. 

= 5) Ginse ha-Melech. vergl. Kerem Chemed VIII. p. 89. 
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babe zu neuen Spielereien, da die Kabbaliften immer das Bild mit 
den Begriffe und der Sache verwechjelten und iventificirten. Fortan 
operirten fie ebenfo mit Punkten und Strihen wie mit Zahlen und - 
Buchſtaben ). — Iſaak Ibn-Latif kann aber noch als nüchterner 
Denfer gelten neben feinem jchwärmerifchen Zeitgenofjen Abraham 
Abulafia, welcher vermöge fabbaliftifchen Kinderſpiels eine neue 
Weltordnung zu fchaffen arbeitete. 

Abraham b. Samuel Abulafia (geb. 1240 in Saragofja, 
jt. nah 1291?) war ein exeentrifcher Kopf, voll firer Ideen, und 
liebte das Abenteuerliche. Mit einem lebhaften Geift ausgeftattet 
und mit mehr als mittelmäßigen Kenntniffen erfüllt, entfagte er dem 
gefunden Menfchenverjtande, um jich der Schwärmerei in die Arme 
zu werfen, Sein ganzes Xeben war, ſeitdem er in das Mannes: 
alter trat, eine Kette von Abenteuern. Seinen Vater, der ihn in 
Bibel und Talmud unterrichtet hatte, verlor Abraham Abulafia als 
achtzehnjähriger Füngling, und zwei Jahre fpäter unternahm er eine 
abenteuerliche Reife, um, wie er jelbjt evzählt 3), ven jagenhaften 
Fluß Sabbation oder Sambation aufzufuchen und die an deſſen 
Ufern angeblich angefiedelten altisraelitiiden Stämme fennen zu 
lernen, ohne Zweifel in meffianifcher Abfiht. Er fteuerte zumächit 
auf Paläſtina zu, war aber leichtfinnig genug, ſich inzwifchen in 
Griechenland zu verheirathen, verlieh, wie ein rechter Abenteurer, 
jeine junge Frau und gelangte nach Akko. Da nun damals bie 
Mongolen Syrien und Paläftina verwüftet hatten, jo mußte Abra- 
ham Abulafia dem Plane entfagen, weiter nach Aſien vorzudringen, 
um den Sabbationfluß zu erreichen. Er fehrte vielmehr um, fuchte 
jeine Frau wieder auf, reijte mit ihr nach Italien umd fette ſich 


1) Bergl. das Bruchſtück in Schem-Tobs Emunot IV. e. 14 p. 40 b., angeb— 
lich von den Fürften Chasdal. F 

2) Ueber Abr. Abulafia vergl. Orient. Literbl. 1845 No. 24 fi. von dem # 
jung verftorbenen Gelehrten Landauer, welcher zuerft auf ihn aufmerffam machte; 
ferner Sellinef: Auswahl Fabbaliftiicher Myſtik 1. Heft Seite 16 f., deſſen Phi— 
Yofophie und Kabbala 1. Heft und zu den Biographica Bet ha-Midrasch Ill. 
Einl. ©. XI ff. — In feiner Selbftbiographie, eitirt an der letztgenannten Stelle 
bemerkt Abulafia, er fei in Saragofja geboren und als Säugling mit feinen 
Eltern nah Tudela in Navarra gekommen. Seine fehriftftelleriihen Leiftungen 
find von Sellinef zufammengeftellt in: Philoſophie und Kabbala. 

3) Einen Theil feiner Selbftbiograpbie giebt ex in ma 7y sin bei Jellinek 
Bet ha-Midrasch |. ce. 4 
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wieder auf die Schulbanf. Bon Hillel von Verona (v. ©. 176), 
den er in Capua antraf, erlernte er das Berjtändnig der maimuni- 
ſchen Religionsphiloſophie und vertiefte fich jo eifrig darin, daß er 
bald im Stande war, VBorlefungen darüber zu halten. 

Nachdem er mehrere Jahre in Italien geweilt hatte, fehrte er 
wieder nad Spanien zurid. Erſt im dreiunddreißigiten Yebensjahre 
verlegte er ſich ernitlih auf die Kabbala (in Barcelona), begann mit 
dem räthjelhaften „Buche der Schöpfung“, verglich zwölf verfchiedene 
Commentarien dazu, welche zu dejjen Erflärung theils philofophiiche 
und theils myſtiſche Gemeinpläte heranbrachten, und wurde, wie 
er jelbit gejteht, von wirren Gedanken belagert. Er ſah phanta= 
jtiihe Bilder und wunderbare Erjcheinungen; fein Geift war in 
einem bejtändigen Taumel. Er rang nach Klarheit, gerieth aber 
immer tiefer in Wirrnifje und Phantasmagorien. Das eine war 
ihm indejjen flar geworden, daß die Philojophie, mit welcher er ſich 
vielfach bejchäftigt hatte, Feine Gewißheit und darum für das nad 
Wahrheit dürſtende religiöfe Gemüth feine Befriedigung gemwähre. 
Selbſt die alltägliche Kabbala mit ihrer Sefirotlehre befriedigte feinen 
Geiſt nicht, weil beide nur den Hochmuth des Wiſſens nähren. Er, 
ein Kabbalijt, Eritijirte die Haltlofigfeit diefer myſtiſchen Theorie fo 
Iharf und richtig !), daß es in Erjtaunen jegen muß, wie er auf 
noch tollere Einfälle fommen fonnte. Abraham Abulafia fuchte nach 
etwas Höherem, nach prophetijcher Offenbarung, die allein, ohne 
den mühjamen Weg des jtufengängigen Erlernens, den Springquell 
der Wahrheit öffne. 

Endlih glaubte Abulafia das, wonach feine Seele rang, ge- 
funden zu haben. Durch göttliche Eingebung glaubte er auf eine 
höhere Kabbala gefommen zu fein, gegen welche die niedere Ge- 
heimlehre und vie Bhilofophie nur Dienerinnen feien. Diefe allein 
biete das Mittel dar, mit dem Weltgeift in innigen Berfehr zu 
treten und prophetifche Fernficht zu erlangen. Diejes Mittel war 
feinesweges neu, aber der fejte Glaube an deſſen Wirffamfeit und 
die Anwendung vejjelben find ihm eigen. Die Wörter der heiligen 
Schrift und namentlich des allerheiligiten Gottesnamens in Buch— 
jtaben zerlegen, dieſe als jelbitjtändige Begriffe feithalten (Notaricon), 
oder die Beitandtheile des Wortes in alle mögliche Wandlungen 


') Bergl. feine vernichtende Kritif aus feinen Imre Schefer Note 3. 
Strack, Gedichte der Juden. VII. 14 
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umſetzen, um einige Wörter daraus zu ſchaffen (Ziruf), oder enplich 
die Buchftaben als Zahlen behandeln (Gematria), das fei zunächit 
der Weg, in Wechjelverfehr mit der Geifterwelt zu fommen. Allein 
diefes allein genüge nicht. Wer einer prophetifchen Offenbarung 
gewürdigt jein will, müfje asfetijche Vorkehrungen treffen, müſſe fich 
vom Weltgewühl fernhalten, fich in ein ftilles Kämmerlein einfchließen, 
feinen Geift von niederen Sorgen befreien, fih in weiße Gewänder 
hülfen, mit Gebetmantel und Gebetriemen umgeben, die Seele an- 
dächtig jammeln, als wenn fie zu einer Unterredung mit der Gott- 
heit erſcheinen ſollte. Dabei müſſe man die Buchftaben der Gottes- 
namen in längeren over fürzeren Paufen mit Modulationen der 
Stimme aussprechen, oder fie in einer gewifjen Neihenfolge niever- 
ichreiben, anftrengende Bewegungen, Windungen und Berbeugungen 
dabei machen, bis die Sinne wirr ımd das Herz mit einer Gluth 
erfüllt werde. Dann werde der Körper: vom Schlafe überfallen 
und es trete ein Gefühl ein, als wenn die Seele ſich won Leibe 
föfe. In diefem Zuftande, wenn er durch Uebungen dauernd wird, 
ergieße ſich die göttliche Fülle in die menfchliche Seele, ſie vereinige 
fich mit ihr „in einem Kuſſe“, und die prophetifche Offenbarung fei 
eine ganz natürliche Folge davon ). Diejes Mittel, fih in den 
Zuftand ver Berzidung zu fegen, hat Abulafin wohl an fich felbjt 
angewendet und Dadurch feinen ſchwärmeriſchen Sinn bis zur Ueber— 
ſpanntheit gefteigert. Er hielt nun feine Kabbala für prophetifche 
Eingebung, vermöge welcher er allein in die Geheimnifje der Thora 
eindringen fünne Denn der einfache Wortjfinn und die bloße 
Uebung der Neligionsvorjehriften ſeien lediglich für Unveife, wie 
Milch für Kinder. Neifere dagegen finden in der Zahlenbeveutung 


der Buchſtaben und in den mannigfaltigen Wandelungen der Wörter 2 


die höhere Weisheit. 
In diefem Sinne lehrte er feine Kabbala — im Gegenfat zur 
oberflächlichen und niedern, die fich mit den Sefirot abquält und, 


') Diefe Alfanzereien entwidelt ev in: 27 any vr eo md in; bswa N 
bei Sellinef Bhilofopbie und Kabbala p. 40, 41, 43 f. Entweder Abulafia oder 
ein ähnlicher Schwärmer legte folden Unfinn jogar Maimuni in den Mund. 
Die pfeudepigrapbiiche Schrift avıno ns (in Chemda Genusa p. 42 ff.), worin 
Draimuni angeblich feine Pbilofopbie dementirt und den Standpunkt der Kabbala 
einnimmt, giebt Äbnliche Mittel an, den propetiichen Geift zu erwerben. 
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wie er jpöttelte, eine Art Zehneinigfeit?), ftatt der rijtlichen 
Dreieinigfeit, aufitellt. Er trat damit in Barcelona, Burgos, 
und Medina-Celi auf. So ſehr war bereit$ der Sinn getrübt, 
daß diefer halbverrüdte Shwärmer ältere und jüngere Zuhörer fand. 
Zwei feiner Jünger, Joſeph Gifatilla und Samuel, angeblich 
ein Prophet, beide aus Medina - Eeli, gaben fich ſpäter als Propheten 
und Wunderthäter aus?). Er feheint aber doch in Spanien Anſtoß 
erregt over wenigjtens feinen rechten Anklang gefunten zu haben, 
verließ zum zweiten Male fein Vaterland ımd begab fich wiederum 
nach Italien, wo er auf einen größern Anhang rechnete. In Urbino 
trat er zuerjt (1279) mit einer prophetiichen Schrift auf, gab darin 
vor, Gott habe mit ihm gefprodgen. In feinen Schriften aus der 


- Zeit feiner Ueberſpanntheit nannte er ſich Raſiel, weil ver 


— 


Zahlenwerth ſeines Namens (Abraham, 248) dem der Buchſtaben 
Raſiel gleihfommt Aus demſelben Grunde nannte er ſich ein an— 
vdermal Zaharia. Zwei Jahre trieb er fih in Italien umber, 
lehrend und jchriftitellernd. Endlich kam er auf ven tollen Einfall, 
den damaligen Papit, Martin IV., zum Judenthume befehren zu 
wollen (am Rüſttag 1281). Der Berfuh fam ihm aber theuer zu 
ſtehen. Er wurde zwei Tage fpäter in Nom verhaftet, jchmachtete 
abtundzwanzig Tage im Kerfer und entging dem Weuertode nur 
dadurch, daß, wie er fih ausprüdte, Gott ihm einen Doppelmund 
(eine Doppelzunge?) hat wachſen laſſen ). Möglich, daß er dem 
Papſte vorgab, daß auch er die Dreieinigfeit lehre. Er durfte ferner 
frei in Rom umbergehen. Bon da begab fih Abulafia nach ver 
Inſel Sicilien in Begleitung eines treuen Jüngers, Natronati 
aus Frankreich ®). In Mefjina fand er eine günftige Aufnahme, warb 


1) Sendicreiben an Jehuda Salomon (Selinef Auswahl I Heft p. 20) 
DSB Dune 182: 1m By num na ns aan mimeon map yar Tynn Zanpbi 
EimBo wy mmbns »> DmEIm Denn mhapn »bya nypn 75, mn mobem mob om 
As 27 meym. Daraus ergiebt ſich, daß Abulafias Säte, welche der Trinität 
günftig Mingen (zufammengeftellt Orient. a. a. O. cel. 473), nicht fein Ernft 
waren. 

2) in Özar Eden Ganus (bei Jellinek Bet ha-Midrasch II. Einl.p. XLD: 
nem mbap nsp soo ap warn bnıne  ono nn ouw (1nm9b) be naman 
any ım3D Mom Seh ob moa mnbero any msn peo 2 mim nbinpa AD 
mi 1dy m sun! 

3), Landauer in Orient a. a. O. col. 382. 

4) Ozar Eden a. a. D. 


212 Geſchichte der Juden. 


dort jehs Jünger, unter denen er Saadia aus Segelmefi 
(Afrika) am meijten auszeichnete. Hier trat er endlich mit dem Ge- 
danken heraus, er jei nicht blos Prophet, jondern der Mefjtas, und 
jegte ihn in einer Schrift auseinander (November 1284). Gott 
habe ihm feine Geheimnijje offenbart und ihm auch das Ende des 
Erils und den Anfang der mefjtanischen Erlöfung verfündet. Im 
Sahre 1290 jollte die Gnadenzeit anbrechen ). Die Myſtik war 
von jeher der Boden, auf dem meſſianiſche Schwärmereien gediehen- 

Durch feine ftreng fittlihe Haltung, feine asfetiiche Lebens— 
weife und feine in dunkle Formeln gehüllte Dffenbarungen, wielleicht 
auch durch feine gewinnende Perfönlichkeit und Kühnheit fand Abra— 
ham Abulafia in Sieilien Gläubige?), die fich bereit auf bie 
Rückkehr in's heilige Yand vorbereiteten. Beſonnene Männer 
der ftcilianifchen Gemeinde hatten aber Bedenken, ſich ihm ohne weite- 
res anzufchließen. Sie wendeten fich daher an Salomo Ben-Aderet, 
um von ihm Auskunft über Abraham Abulafia zu erhalten. Der 
Kabbiner von Barcelona, welcher fein Treiben aus früherer Zeit 
fannte, richtete ein ernjtes Schreiben an die Gemeinde von Palermo 
und an den dortigen Rabbinen Achitub, worin er den angeblichen 
Meſſias als Halbwifjer und geführlichen Menfchen ftreng verurtheilte 2). 
Adulafia nahm natürlich die Gegnerfchaft nicht ruhig bin, fondern 
wehrte ſich gegen diefes VBerdammungsurtheil. In einem Send- 
ichreiben an feinen ehemaligen Jünger Jehuda Salmon in 
Barcelona rechtfertigte er feine prophetifche Kabbala und wies die 
Schmähungen Ben-Averet’S gegen feine Perfon zurüd, „die je un— 
würdig gehalten feien, daß Manche deſſen Schreiben für unecht 
hielten.“ Es Half ihm aber nichts. Auch andere Gemeinden und 
Rabbinen, welche durch feine Schwärmerei eine Verfolgung befürchtet 
haben mochten, fprachen fich gegen Abulafia aus *).. Er wurde auf 
Sicilien fo ſehr verfolgt, daß er die Infel verlaffen und fich auf 
der Zwerginfel Comino bei Malta nieverlaffen mußte (um 1288). 
Hier feßte er feine myſtiſche Schriftftellerei fort und behauptete noch) 
immer, daß er Israel die Erlöfung bringen wollte Die Verfolgung 
hatte ihn indeß verbittert. Er erhob Anklagen gegen feine Glaubens— 

1) Landauer a. a, D. col. 384. 

2) Folgt aus Ben-Aderets Respp. No. 548. 

3) Das. und Ab. Abulafia’s Sendicreiben an Jehuda Salmon in Barcelona. 

4) Ben = Aderet Responsum a. a. O. 
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brüder, die in ihrer Taubheit nicht auf ihn hören wollten: „Während 
pie Chriften an feine Worte glauben, bleiben die Juden ungläubig, 
wollen von der Berechnung des Gottesnamens nichts wiſſen, jones 
tern ziehen die Berechnung ihrer Gelder vor“ I. Bon denen, welche 
ih ausjchlieglich mit dem Talmud bejchäftigten, jagte Abulafia, fie 


wären von einer unbheilbaren Krankheit befallen, und ſie jtünden 


jehr tief unter den Kumdigen ver höhern Kabbala?). Abraham 
Abulafia hat mindeftens zmweiundzwanzig fogenannte prophetifche 
Schriften neben anderen ſechsundzwanzig verfaßt ?), die, obwohl Er— 
zeugnifje eines hirnverbrannten Kopfes, doch von den fpäteren Kab- 
baliften benust worden find. Was aus dem prophetifchen und mef- 
jianifhen Schwärmer und Abenteurer fpäter geworden ift, ift nicht 
befannt geworden. h 

Seine Meberfpanntheit blieb aber auch in feiner Zeit nicht 
ohne traurige Folgen und wirkte, wie eine verpejtete Luft, anjtedend. 
Es traten zu gleicher Zeit in Spanien zwei Schwärmer auf, von 
denen einer wahrfcheinlih Abraham Abulafia’s Jünger war — jener 
Prophet Samuel (o. S. 211) — der eine in dem Städtchen Ahyllon 
(im Segovianifchen), der andere in der großen Gemeinde von Avila®)- 


Beide gaben fih als Propheten aus und verfündeten in myſtiſcher 


Redeweiſe die Nähe zes Meſſiasreiches. Beide fanden Anhänger. 
Die Berehrer des Propheten von Avila erzählten von ihm: Er fei 
von Jugend auf unwiſſend gewejen und habe weder lejen, noch 
ichreiben fünnen. Ein Engel, der ihm im Schlafe, zuweilen auch 
im wachen Zujtande erſchienen ſei, habe ihm aber durch höhere 
Eingebung mit einem Male vie Fähigkeit verliehen, eine umfang- 
reiche Schrift voll myſtiſchen Inhalts niederzufchreiben, unter dem 
Titel: „Wunder der Weisheit“ und dazu noch einen weitläufi— 
gen Commentar (ohne den man fich damals ein einigermaßen re- 


1) A121 720 ober nınn ’o (Ms. gejchrieben 1288): ıyı 25 sony amab 1375 47 man 
Fe neo v9 7 In a 85 97 7 nmaa wonn en) nam ja wyn 1092 93 
nen Dry ID — 7 ow Sen) yrID DENT Ynyon nd NND DIINENDT DRIN Dan — — 
ame 5a 15 3 02 ©> am wunn HD> Ypao mepn v5 sw non mar »2: 

2) 22 son (verfaßt 1291: bei Jellinek Philofopbie und Kabbala ©. 34 f.): 
man WA — obyR Dndan TOR Dry nos Moon 217 n5513 (Anan5 I027 PR ION HIT DNT 
ya mm nobnn ya wıan> wnB9n a0 ynm par mob ya wann — — moannd3 
997 un. 

3) mans yaw (bei Jellinek a. a. ©. p. 23). 
4, Bergl. Note 12. 
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ipeftables Buch nicht denken konnte). Darüber waren nun die 
Avilenfer und entfernte Gemeinden, die davon hörten, außerordent- 
lic) verwundert. Ein deutjcher talmudfundiger Wanderer, Namens 
N. Dan, der fih damals in Avila aufhielt, bejtätigte mit feinem 
Zeugniffe das Wunder des unwiſſenden Propheten von Avila. Der 
Borfall zog die Aufmerkſamkeit in außerordentlicher Weife auf ich, 
und die Gemeindevertreter von Avila wandten jih an bie leßt- 
entjcheidende Autorität jener Zeit, an Salomo Ben-Aberet, fie zu 
belehren, ob fie an diefe neue Prophetie glauben jollten. 

Der Rabbiner von Barcelona, der, wiewohl halb und halb ein 
Anhänger der Geheimlehre, doch nur den biblifhen und talmudiſchen 
Wundern Glauben jchenfkte, erwiderte darauf Folgendes: Er würde 
den Borgang des Propheten von Avila für einen argen Betrug 
halten, wenn er ihm nicht durch glaubwürdige Männer bezeugt 
und bejtätigt worden wäre. Nichtsdeftoweniger fünne er den Wann 
nicht als einen Propheten anerkennen; denn es fehlten ihm die 
Srundbedingungen, unter denen der Talmud die Prophetie für 
möglich ausgebe. Außerhalb Paläſtina's jet die Prophezeiung über- 
haupt unmöglich. Auch fei das Zeitalter nicht würdig für prophe- 
tiſche Dffenbarung, umd endlich könne der prophetifche Geiſt nicht 
auf einem ganz Unmwiffenden ruhen. Es fei unglaublich, daß Je— 
mand als Idiot zu Bette gebe und als Prophet aufftehe. Die 
Gefchichte bedürfe der jorgfältigften unperteiifchen Unterfuchung- 
Haben e8 doch die Israeliten bei Moſe's Auftreten im Egypten in 
jener gnaden- und wunderreichen Zeit an Prüfung und Zweifel an 
feiner Sendung nicht fehlen laſſen, und er mußte feine Verkündi— 
gung duch Zeichen und Wunder bewähren, um wie viel mehr jet 
man genöthigt, in der „verwaiften“ Zeit einen ſolchen Vorfall zu 
prüfen, zumal in der legten Zeit auch Betrüger und Abenteurer 
mit Wunderthueret aufgetreten jind. 

Doch trog diefer Warnung von Seiten des angefehenjten Rab— 
binen fegte der Prophet von Avila fein Treiben fort und bejtimmte 
ven legten Tag des vierten Monats (Tebet oder Tammus? 1295) 
als Beginn der mefjtanifchen Erlöfung. Die leichtgläubige und uns 
wiffende Menge bereitete ſich darauf vor, faftete und fpendete reichlich 
Almofen, um im eintretenden Meffiasreiche würdig befunden und 
deffen theilhaftig zu werden. Am bejtimmten Tage eilten die Be— 
thörten, wie am Verföhnungstage gekleidet, in die Synagoge und 








Die Propheten von Ayllen und Avile. 215 


erwarteten dort die Poſaunen der meſſianiſchen Erfüllung zu verneh- 
men. Aber es zeigte jich weder der erwartete Meſſias, noch ein Zeichen 
von ihm. Statt vejjen follen fie an ihren Gewändern Fleine Kreuze 
bemerkt haben, auf die fie nicht gefaßt waren und fie theils erfchredt, 
theil8 ernüchtert haben. Möglich, daß die Ungläubigen in ver Ge- 
meinde ihnen Kreuze an die Gewänder heimlich angeheftet haben, 
um entweder einen Spaß mit den Yeichtgläubigen zu treiben oder 
jie aufmerffam zu machen, wohin die mefjianifche Gaufelei am 
Ende führen würde und fie jolchergeftalt von ihrem Wahne zu 
heilen. Einige feiner Gläubigen follen in Folge dieſes Borgangs zum 
Chriſtenthum übergetreten, andere in Schwermuth gefallen fein, weil 
fie fih die Erſcheinung der Kreuze nicht haben erklären Fünnen. 
Was aus den Propheten oder betrogenen Betrügern von Ayllon 
und Avila geworden ift, wird nicht erzählt. Sie find, jowie Abra— 
ham Abulafia, verihollen urd haben auch nur als Auswüchfe eines 
franfhaften Zuftandes einige Bedeutung. 

Es ift möglich, daß auch ein anderer Jünger Abulafia's, Jo— 
ſeph Gifatilla, ver ebenfalls als Wunpverthäter !) galt und nicht 
weit von Ayllon jeine Wohnung hatte, bei dem wahnfinnigen oder 
betrügerifhen Spiel der Propheten von Ayllon und Avila eine 
Rolle hatte. Iojeph b. Abraham Gifatilla (geb. in Mepina- 
Celi, jt. in Penjafiel nach 13052) hörte als Zmwanzigiühriger die 
finnverwirrende Geheimlehre Abulafia’s und verfaßte, während viefer 
noch in Spanien weilte, jeinerjeits eine Fabbaliftiihe Schrift: „Der 
Nukgarten“, in welcher er diefelbe Verſchrobenheit wie fein Meiſter 


1) Ehajim Ibn-Muſa (bl. um 1450) berichtet in jeinem antichriftianiichen 
Werfe nom > (Ms.) von den Wunderthätern, die es mit denen in den Evans 
gelien aufnehmen könnten: Prwa3 yo m wDmpIR 22y° I (map 7772) DYnhD my mıor2r 
NMDORDY: 201% 3 Ten 9 jaaım Jaawaı (Ms. der Breslauer Seminarbibliothek 
Eoder XXIV. T. II. Bl. 135). Auch Zakuto bezeichnet ihn als: bya ndorpe nor 
son; die editio Filipowski des Jochaſin hat noch den Zufatz: Svesııaa 1227 
(p. 224a ). Joſeph G's. Geburtsjahr hat Jellinek richtig beftimmt, nach einem 
Ms. des mx ns, das der Berf. 5034 — 1274 im jehsundzwanzigiten Jahre ge— 
ichrieben hat (Bet ha’-Midrasch DI. Einf. XL. Note). Ueber J. G's. Schriften 
vergl. die Bibliographen, Zunz Additamenta zum Katalog der Yeipziger hebräi- 
ſchen Bibliothek und Jellinek, Beiträge zur Kabbala U. ©. 57 ff. E 

2) Da Iſaak von Akko die Manier G's. tadelt, die Gottesnamen ohne Scheu 
hinzuſchreiben (Meirat Enajim gegen Ende), jo muß ev ihn bei feiner Anwefen- 
heit in Spanien noch geſprochen baben. 
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an ven Tag legte. Auch er bejchäftigte ſich mit der Buchjtaben- und 
Zahlenmyſtik, mit Buchjtabenverfegung, und führte eine Spielerei, die 
ſchon Abulafia aufgeftellt hat, ven hebräiſchen Vofalzeichen eine 
myſtiſche Bedeutung zu geben, noch weiter. Joſeph Gifatilla zer- 
arbeitete fich, die verfchiedenen Gottesnamen in der Bibel mit den 
zehn Urjubjtanzen (Seftrot) in Verbindung zu bringen, und fette 
zur Begründung feiner Kabbala eine Menge Schriften in die Welt 
Es genügt eigentlich, ihn zu charakterifiren, wenn man erwägt, daß' 
der halb mwahnfinnige, von Ben-Aderet und einigen Gemeinden 
verdammte Abulafia, ihn rühmt: er habe feine Lehre gefördert und 
aus eigenem Antriebe viel hinzugefügt (0. ©. 221). In ver That 
find Joſeph Gikatilla's Schriften nur ein Wieverhall von Abraham 
Abulafin’s Vhantafien; es ift derſelbe Wahnwitz. 

Aber bei weiten einflußreicher und ververbliher als diefe drei 
Kabbaliften, Allatif, Abulafia und Gifatilla, wirkte auf die Zeit- 
genoffen und die Nachwelt Moje de Leon, dem es gelungen. ift, 
obwohl ein Zeit- und Fachgenofje fein Treiben entlarot hat, in die 
jüdijche Yiteratur und Denkkreife ein Buch einzuführen, welches der 
Kabbala eine feſte Grundlage und eine weite Verbreitung gab, mit 
einem Worte: ihr die Krone auffegte. Mofje b. Schem-Tob de 
Leon (geb. in Leon um 1250, jtarb in Arevalo 13054) war ein 
Mann, bei dem man nur in Zweifel fein fann, ob er ein eigen- 
nüßiger oder ein frommer Betrüger war; aber täuſchen und irre 
führen wollte er ficher, und ſteht darum viel niedriger als Abulafia, 
der in feinem Wahne jedenfalls chrlih und naiv war. Ein Halb- 
wifjer, der weder Talmud, noch Wiſſenſchaften gründlich getrieben 
hatte, befaß er nur eine Fertigkeit, nämlich die, das Wenige, was 
er wußte, gejchieft zu benußen, leicht und fließend zu jchreiben, die 
entfernteften Dinge und Schriftverfe, wie fie in der Kammer feines 
Gedächtnifjes aufgefchichtet Tagen, in Verbindung zu fegen und fie 
mit jpielendem Wite zufammtenzufoppeln. Selbjt vie Kabbala war 
ihm nicht als ein Spitem gegenwärtig; er kannte lediglich ihre 
Formeln und Schlagwörter und verarbeitete fie in geſchickter Weife. 

Bon einer jorglofen Verſchwendung, mit der er Alles, was er 
hatte, ausgab, ohne zu bevenfen, was ihm für den andern Tag 
bleiben würde, benußte Moſe b. Leon die in Mode gefommene 
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Kabbala, um auf dieſem Gebiete ſchriftſtelleriſch aufzutreten und ſich 
and eine reihe Einnahmequelle zu verſchaffen. Er führte ein 
Wanderleben, wohnte lange Zeit in Guapalarara, dann in Vi— 
verro, in Valladolid und zulest in Avila. Zuerſt ließ er 
Geifteserzeugnifje unter eigenem Namen erjcheinen (um 1285). In 
einem umfangreihen Werfe entwidelte Moje de Leon die Zwede 
und Gründe der Neligionsgefege des Judenthums?) allerdings in 
einem andern Geijt als Maimuni und auch bereits mit einem my— 
ſtiſchen Anfluge, aber noch immer frei von fabbaliftiihem Wuſte. 
Diefes Werf widmete er Levi Abulafia, einem Sohme des 
Todros Abulafia (vo. S. 204). Drei Jahre jpäter (1290) jekte er 
wieder ein Werf in die Deffentlichkeit, das ſchon mehr fabbaliftifchen 
Inhalt hatte?). Er polemijirte darin gegen die Keligionsphilofophen, 
welche „vorgaben, der Inhalt des Judenthums decke fih mit der 
Philofophie. Wenn dem fo wäre, wozu braudte die finaitifche 
Dffenbarung unter Naturaufruhr, Donner und Blitz befannt ge- 
macht zu werden, wenn fie nichts anderes lehrte, als was Arijto- 
teles ohne ſolches Geräufh zu Tage gefördert hat!“ Moſe de Yeon 
behauptete: Es ſei den jüdischen Neligionsphilofophen gar nicht 
Ernjt mit ihrem Einklang von Judenthum und Philofophie; fie 
wollten lediglih die Menge täufhen und fie glauben machen, daß 
die Thora nicht im Widerſpruche ftünde mit der Philoſophie, um 
die legtere einzufchmuggeln. Er aber ftellte auf: Die Thora habe 
einen ganz andern Inhalt, fie fei der Gedanfe Gottes; an jedem 
Worte, jeder Erzählung, jeder Borfchrift ver Thora hänge der Be- 
ftand der Welt). „Wie Mofe de Xeon aber daran ging, 
diejen höhern Inhalt auseinanvderzufegen, verrieth er diejelbe Ge- 
danfenarmuth, welche die Kabbaliften charafterifirt, nur wußte er jie 
hinter einem Wortſchwall zu verdveden und mit einem Geheimniß- 
fram zu umhbüllen. Seine Gemeinpläte von der Seele „als einem 
Abbilde des himmlischen Urbildes“, ihrer Abjtammung aus dem Ur— 
quell des Heiligen, ihrem Vermögen, den Segen vom Himmel auf 
die Erde zu ziehen, und ihrem Zuftand nach dem Tod, jeine Yehre 


1) Als jein früheftes Werk eitirt er ein: nıyı yerw 20 

2) yo77 20 eingetheilt in zwei Bücher ey nısp und meyn x5 mise, verfaßt 
1287, nod Ms. 

3), ABanı wesn ved ober bpwon 20, Bafel 1608. 

4) Zn dem eben genannten Werfe Nr. 2. 
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von der zufünftigen Welt, der Seelenwanderung und den Geheint- 
niffen dieſes und jenes Gebotes bieten nach Feiner Seite hin etwas 
Neues oder Driginelles. — Bon derfelben Art ift fein Buch, das 
er zwei Jahre ſpäter verfaßte und dem Kabbaliften Todros Halevi 
(0. S. 204) widmete. Es jind nur Wiederholungen eigner und 
fremder Schlagwörter, man fann nicht jagen Gedanken 1). Wie- 
derum ein Jahr jpäter (1293) verfaßte er „das Bud der Ge- 
heimniſſe“ oder die „Wohnung des Zeugnifjes?), worin 
er fih und andere wiederum copirte und wiederholte. Neu ift darin 
die Befchreibung des Paradiefes, die er einem apofrhphifchen He- 
nohbuce entlehnte, welches er entweder in hebräifcher Sprache 
oder in einer Veberjegung aus dem Arabifchen (einem Buche des 
Idris-Henoch) vorgefunden hat. 

Seine bisherige Schriftjtellerei war aber nicht genug beachtet 
worden und hatte ihm wenig Ruhm und Geld eingebradt. Moſe 
de Xeon verfiel daher auf ein wirffameres Mittel, ſich die Herzen 
und die Säckel weit zu öffnen. Er verlegte ſich auf Schriftitellerei 
unter fremden, geachteten Namen. Wie, wenn er die allerdings 
ſchon breit getretenen Lehren der Kabbala einer älteren, hochverehr- 
ten Autorität, einen gefeierten Namen aus der glänzenden Bergans 
genheit, in ven Mund Legen würde verjteht fich in der rechten 
Färbung und Beleuchtung mit den Kennzeichen des Alterthums — 
würde man ſich nicht um eine folhe Schrift reifen? Würde man 
ihn nicht reichlich belohnen, wenn er nachwiefe, daß er im Beſitz 
eines jo koſtbaren Schates jei? Moſe de Yeon fannte die Leicht- 
gläubigfeit derer, welche jich tiefer over oberflächlicher mit der Kab— 
bala befaßten, wie fie jedem Worte laufchten, das ihnen, ald aus 
alter Zeit ftammend, zugeführt wurde. Denn jeitdem die Geheim— 
Lehre öffentlich geworden war und nach Anerkennung vang, wurden 
fabbaliftifch-Flingende Lehren unter alten und Elangvollen Nanten 
untergefchoben und fanden Aufnahme Obwohl ver lette Gaon 
Hai eine entjchiedene Abneigung gegen jedes myſtiſche Unweſen be— 
Fundet hatte (VIz. S. 275), und er von der jungen Kabbala feine 
Ahnung haben Fonnte, hatte ihm doch ein Fälfcher mehrere kabba— 
liſtiſche Aeußerungen — in Forum von Gutachten — in den Mund 
gelegt, namentlich eine angebliche Ausgleihung zwiſchen den zehn 





1) vnpn Spw Jellinek Beiträge II. ©. 73. 
2) mmDn 750 ober my J2wo. vergl. Note 12. 
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Urſubſtanzen (Sefirot) und den dreizehn Eigenſchaften Gottes, 
welche die talmudiſche Agada betont. Andere erfanden unbekannte, 
alt und myſtiſch klingende Namen als Träger kabbaliſtiſcher Lehren, 
einen Rabbi Chamai, Rabbi Kaſchiſcha, Rabbi Nehorai, na— 
türlich Serufalemer oder Babylonier, und ſchoben ihnen myſtiſche 
Site oder Gebete unter?). Die Fälfhungsjuht der Kabbaliſten 
ging jo weit, jelbjt Maimuni, den nach Klarheit und Yicht ringen- 
den Geijt, den umnerbittlihen Gegner aller Myſtik, zum Kabbaliſten 
zu ſtempeln und jeine philofophifchen Anfichten wiverrufen zu laſſen, 
„weil jie den Geift nur verwirren, während die Geheimlehre vie 
höchite Erfenntniß auf geebneierem Wege biete“), Warum hätte 
ein Myſtiker nicht auch eine Art kabbaliſtiſchen Tal mud oder Miſ ch 
nah*) fälſchen ſollen, da er bei feinen leichtgläubigen Geſinnungs— 
genofjen nicht Widerſpruch oder Entlarvung zu befürchten hatte? 
Und in der That ift auch eine fabbalijtifche Schrift mit miſchnai— 
tiſch-agadiſchem Gepräge verfaßt werden und hat Eingang ge— 
funden. 

Aber viel gejchieter als alle dieſe Fälfcher machte e8 Moſe de 
Leon. Er hat die paſſendſte Perfönlichfeit al$ Träger für die Ge- 

) Das angebiiche fabbaliftiiche Responsum R' Hals über das Verhältniß 
der mv2o zu den mo 3%, vollftändig mitgetheilt in Schem-Tobs Emunot 
(p- 28 b. und bei Spätern) wird jchon zu Ende des dreizehnten Jahrhunderts 
und Anfang des vierzehnten citirt von Badja b. Aſcher (Commentar zu nen v2) 
und von Todros Abulafia (Ozar ha-Kabod- p. 35). Die Unechtbeit braucht 
wohl nicht erſt erwielen zu werden. Wie aus Todros Worten hervorgeht, war 
diefes Responsum dem Kabbaliften Aſcher, dem Enkel des Abraham b. David, 
nicht bekannt: 77 59 amaa a7 202 T’anıı 12 Ten "5 (ar Innen) Tnowmnen 


dapn. Ueber andere pſeudonyme Schriften R' Hal's vergl. B. VI.g Note 2 Ende 


2) Ueber Nehorai vergl. Todros a. a. O.; über Kaſchiſcha, Schem- Teb 
a. a. ©. IV, 14, über Chamau, Jellinek Auswahl II. ©. 8 ff. 

3) Es ift befannt, daß der Kabbalift Schem-Tob Ibn-Gaon zu feiner Zeit 
ein altes Pergament gelehen haben will, worin Maimuni wie die Kabbaliften 
iprit (Migdal Oz zu M’s Jad Anfang): syao2 zn2 — 292 nsmw Tim un 
Den Jaya ınwa Ha9107 ons nTrw3 pw 2 nen un: m peb yenyn gar ap ber 
Bnnonn asıpon 275 1927 97 aaa "91. Das muß man fich vergegenmwärtigens 
um zu erfennen, wie weit die Myſtifikation dev Kabbaliften ging. Noch unver— 
Ihämter ift der angebliche Brief M's. an feine Jünger (unter tem Titel Megillat 
Setarim o. ©. 210 Anmerf. 1, worin er die philofophifhe Speculation förmlich 
desanonirt und binzufügt: Ya chaos arsııı namen mDapn noan Dun ban. 

9 ms naon, deſſen Alter boch hinauf reicht, zuerft edirt 1802 veral. 
Jellinek a. a. O. 
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heimlehre gefunden, gegen die fich wenig oder nichts einwenden 
ließe. Der Tanaite Simon b. Jochau, der dreizehn Jahre in 
einer Höhle — wohl einfam und in tiefe Betrachtung verfunfen — 
zugebracht, dem jchon die alte Myſtik Dffenbarungen durch den En— 
gel Metatoron ertheilen läßt, ja, Simon b. Jochai jhien die rechte 
Autorität für die Kabbala zu fein. Nur durfte er nicht hebräiſch 
jprechen oder fchreiben ; denn in diefer Sprache würden die Kabba— 
liften das Echo ihres eigenen Schalls wieder erfannt haben. Nein, 
Chaldäiſch mußte er fih ausprüden, in diefer an fi halb dun— 
fein, für Geheimniſſe geeigneten, wie aus einer andern Welt Flin- 
genden Sprade. Und fo trat ein Fabbaliftiiches Bub, das Bud 
Sohar (Glanz!) in die Welt, das im jüdiſchen Kreife Jahrhun— 
derte lang als eine himmliihe Offenbarung förmlich vwergöttert 
und auch von Ehriften als alte Meberlieferung angeſehen wurde und 
zum Theil noch heute angejehen wird. Gewiß ift noch jelten eine 
ſo offenfundige Fälfhung jo gut gelungen. Moſe de Leon verjtand 
es aber auch vollen Effeft auf leichtgläubige Leſer hervorzubringen 
Er ließ Simon b. Jochai in dem Bude Sohar in Glanz und mit 
einem Slorienfhein auftreten, und feine Offenbarungen einem Kreife 
von auserwählten Süngern (bald zwölf, bald jechs) ertheilen, „ven 
Kundigen, die da leuchten wie Himmelsglanz.“ „ALS fie ſich ver- 
jammelten, um den Sohar zu verfaffen, wurde dem Propheten Elia, 
allen Mitglieder der himmliſchen Lehrhalle (Metibta), allen Engeln, 
Geiftern und höhern Seelen vie Erlaubniß ertheilt, ihnen zuzu— 
jtimmen, und den zehn geiftigen Subftanzen (Sefirot) wurde der 
Auftrag, ihnen tiefverborgene Geheimniſſe zu offenbaren, weiche für 
die Zeit des Meſſias vorbehalten waren.“ Oder in einer andern 
Wendung: Simon b. Jochaĩ ruft feinen Kreis zu einer großen Ber- 
jammlung zufammen (Idra rabaa) und hört den Flügeljchlag der 
Dimmeljchaaren, die ſich ebenfalls verfammelten, um der Verkündi— 
gung von Geheimnifjfen zu laufchen, welche bis dahin ſelbſt den 
Engeln unbefannt geblieben waren?). Der Sohar verberrlicht ven 
eignen Berfaffer in übertriebenem Maße. Er nennt ihn „pas hei- 
lige Licht“ (Bozina Kadischa ?), der noch höher ftehe, als ſelbſt 
der größte Prophet Mofe, „ver treue Hirte“ (Raaja Mehemna). „Ic 

1) Bergl. über alles Folgende Note 12. ) 

2) Sohar III. 127 ». ff. 

3) An unzäbligen Stellen des Sohar; vgl. I. 159 v- ff. 
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bezeuge bei den heiligen Himmeln und der heiligen Erde“ läßt der 
Sohar Simon b. Jochaĩ ausrufen, „daß ich jest jchaue, was noch fein 
Sterblicher, jeitdem Mofe zum zweiten Mal den Sinai bejtiegen, geſchaut 
hat, ja noch mehr als diefer. Moſe wußte nicht, daß fein Antlitz er— 
‚glänzte, ich aber weiß es, daß mein Antlis glänzt” 1). Wegen ver 
Liebe Gottes zu ihm, dem Berfajjer des Sohar, habe Gott fein Zeit- 
alter gewürdigt, die bis dahin geheimen Wahrheiten zu offenbaren. 
Sp lange er, der Allen leuchtet, Lebt, jind die Quellen der Welt ge- 
öffnet und alle Geheimniſſe find offenbar. „Wehe dem Gefchlechte, 
wenn Simon b. Jochai ihm entſchwinden wird“ ?). Er wird im Sohar 
nahezu vergöttert. Seine Jünger brechen einmal in ein jchwung- 
volles Lob aus, daß er die Stufen zur himmlifchen Weisheit be- 
treten, wie noch feiner vor ihm, und von ihm heiße es in ver 
Schrift: „Alle Männer follen erjcheinen vor dem Herrn, nämlich 
vor Simon ben Jochai“ 3). Dieje übertriebene Verherrlichung, diefe 
Selbjtvergötterung (die jelbjt einen Fälfcher verräth), it nicht ohne 
Abjicht eingejtreut. Es jollte damit dem Einwurf begegnet werden, 
wie jo denn die Kabbala, jo lange unbefannt, und vor den vor— 
jichtigen Kabbaliften geheim gehalten, da ſie Scheu hatten, etwas 
davon jchriftlich mitzutheilen, wie diefe geheime Weisheit num mit 
einem Male an das Sonnenlicht treten und zu Jedermann Kunde 
veröffentlicht werden durfte? Der Sohar entjchuldigt fich ſelbſt öfter 
damit: Weil die Zeit, in der Simon b. Jochai lebe, eine befonders 
würdige und gnadenreiche fei, und weil die Meſſiaszeit nah fei, 
darum dürfe der jo lang verhülfende Schleier hinweggezogen werden. 
— Sehr geſchickt ift auch angegeben, wie das Buch zu Stande ge- 
fommen ijt: Simon b. Jochai lehrte, ein R. Abba (ver viel jpäter 
gelebt hat) jchrieb nieder, und die andern Zuhörer dachten darüber 
nad *). 

Es giebt wohl ſchwerlich ein Schriftdenfmal, das jo viel Ein- 
fluß ausgeübt hätte, wie der Sohar, und das ihm an Wunderlichkeit 
des Inhalts und der Form gleichfäme Ein Buch ohne Anfang 
und Ende, von dem man nicht weiß, ob es je ein Ganzes ausge- 


1) Daf. III. 132 b. 144 a. 

2) Daj. II. 86 d- 149 =. 154; vgl. auch I. 96 v. IIT. 79 und viele andere 
Stellen. 

3) Dai. II. 38. 

*) Daf. III. 287. 


——— En =... —— ea Fe 
* 


222 Geſchichte der Juden. 


macht hat, und ob die jetzt vorhandenen Beſtandtheile urſprünglich 
dazu gehört haben, oder ſpäter hinzugefügt ſind, oder ob früher 
noch mehr davon vorhanden war. Es beſteht aus drei Haupttheilen: 
den eigentlihen „Sohar”, dem treuen Hirten (Raaja Mehemna) 
und dem geheimen Midraſch (Midrasch Neälam), die aber in 
ihrer jegigen Geftalt öfter in einander fließen und mehrere Anhäng- 
fel haben: das Buch der Geheimniffe, Geheimniffe der 
Lehre, Zuſätze, Erläuterungen (ftebzig und noch mehr an 
der Zahl), von denen es ungewiß ift und fich ſchwerlich wird er- 
mitteln laffen, wie ie fich zu den Hauptbejtandtheilen verhalten. 
Diefe Formlofigfeit, diefer Wirrwarr haben es möglich gemacht, daß 
gewiffe Partien von fpäterer Hand nachgeahmt wurden?) Es ift 
fo leicht und To verlodend, diefen wüjten und Doc tönenden Styl 
naczubilden. So wurde die Fälſchung überfäliht Man weiß auch 
nicht recht, ob man den Schar als einen fortlaufenden Commentar 
zum Bentateuch, oder als ein theoſophiſches Lehrbuch oder endlich 
als eine fabbaliftiiche Predigtfammlung anjehen foll. Und ebenfo 
wunderlich, wirre und wüſte wie die Form und die Äußere Einflei- 
dung iſt auch fein Inhalt. Der Sohar mit feinen Nebenpartien 
und Anhängjeln entwidelt feineswegs ein kabbaliſtiſches Syitem wie 
etwa Ariel (vo. S. 69), jpinnt auch feinen Gedanfen aus, wie 
Abraham Abulafia, fondern fpielt gewiffermaßen mit den kabba— 
liſtiſchen Formeln wie mit Rechenpfennigen, mit dem En-Sof, mit 
der Zahl der Sefirot, mit Punkten und Strichen, mit Vocal- und 
Accentzeichen, mit den Gottesnamen und Verſetzung ihrer Bud- 
jtaben, ſowie mit Bibelverfen und agadiſchen Sentenzen, würfelt fie 
unter einander in ewigen Wiederholungen und bringt folchergeftalt 
das Ungereimtefte zu Tage. Hin und wieder macht der Sohar einen 
Anſatz zu einem Gedanken, aber che man jichs verjieht, verläuft 


EL u ER —————————— 
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1) NMY33T NI2D, MIN MIND, NNBDin, mr N D’y22. 

2) Einer der Annotatoren bemerkt zu Sohar 1. p. 22: win ws a7 7y Inn 
„2 und man mom sms. Indeß iſt diefes noch nicht jo ausgemacht. Richtig 
ift, was die Editoren zu Anfang nn bemerken, daß mehrere Seiten (I. 212 — 
216 =.) niht zum Sohar gehören; in der That fehlen fie in der Eremonenfer 
Edition. Der Kabbalift Abrabam Levi (Anfang d. XVI. Saee.) bemerkt in 
feinem Werte r2p seo, daß zu feiner Zeit ein Stück Sohar zu Numeri 10, 35, 
fabrieirt worden fei, um aus dem nısa7 (der Klammer ähnlichen Nun - 
Figuren) die Mefftagzeit zu berechnen, deſſen Verfaſſer er fenne (mwabr- 
Iheinfich der mejftaniihe Schwärmer Salomon Moldo). 
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E ſich in fieberhitzige Phantaſien oder löſt ſich in kindiſche Spiele— 


reien auf. 
Der Grundgedanke des Sohar (wenn man überhaupt dabei 
von einem Gedanken ſprechen darf) beruht darauf, daß die Thora 


mit ihrer Geſchichte und religionsgeſetzlichen Vorſchriften keineswegs 





den einfachen Sinn bezweckt habe, ſondern etwas Höheres, Gehei— 
mes, Ueberfinnliches: „Sit es denkbar”, läßt der Sohar Einen aus 
dem Kreife des Simon b. Iohai ausrufen, „it es denkbar, daß 
Gott feine heiligeren Dinge mitzutheilen gehabt hätte, als alle diefe 
gemeinen Dinge von Eſau und Hagar, von Yaban und Jakob, 
von Bileams Ejel, von Balaks Eiferfucht auf Israel und von Sim- 
78 Unzucht? Bervient eine Sammlung folder Erzählungen, in 
ihrer Einfachheit aufgefaßt, den Namen Thora? Und fann man 


von einer ſolchen Dffenbarung ausfagen, fie jei die lautere Wahr- 


beit? Wenn die Thora nur Solches enthalten fell, bemerkt Simon 
b Iohai (oder Moje de Leon), dann fönnten wir auch in biefer 
Zeit ein ſolches Buch zu Stande bringen, ja vielleicht ein noch 
beſſeres. Nein, nein, ver höhere myſtiſche Sinn ver Thora fet 
ihre Wahrheit; jedes Wort weile auf etwas Höheres, Allgemeines. 
Die biblifhen Erzählungen gleichen vielmehr einem jchönen Kleide, 
welches Thoren jo ſehr entzüdt, daß fie weiter nichts Dahinter juchen. 
Diefes Gewand decke aber einen Peib zu, nämlich die Gefegesvor- 
ichriften, und tiefer wieder eine Seele, vie höhere Seele. Wehe 
ven Schuldigen, welche behaupten, die Thora enthalte nur einfache 
Geſchichtchen und alfo nur auf das Kleid ſehen. Selig find die From— 


men, welche den rechten Sinn der Yehre ſuchen. Der Wein ift 


nit der Krug und fo ift auch die Thora nicht in den Ge- 
ſchichtchen y.“ Damit hat natürlich die Geheimlehre Mofe de Leons 
freien Spielraum, Alles und Jedes zu deuten und als höhern 
Sinn zu ſtempeln und fo eine Afterlehre zu Tage zu fördern, die 
nicht blos unfinnig, fondern manchmal geradezu läjterlih und un— 
fittlich ericheint. Alle Geſetze der Thora jeien als Theile und Glie- 
der einer höhern Welt zu betrachten; fie zerfallen in die Geheimniffe 
von männlichem und weiblichen Prineip (Pofitiv und Negativ); erft 
wenn beide Theile fich zuſammenſchließen, entſtehe vie höhere Einheit. 


») Sohar III. p. 148, 152 * Tikune Söhar No. XIV. p. 37. aus einem 
andern Coder. 
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Wer daher eines der Geſetze übertritt, verdunkele das Glanzbild ver 
höheren Welt). 

Man fann faum eine Borjtellung davon geben, welchen Miß— 
brauch Moſe de Leon mit der Schrifterflärung treibt und wie er 
den Wortjinn verdreht. In dem Verſe: „Hebet eure Augen zum 
Himmel und fehet, wer hat Diefes erichaffen“, joll ein tiefes Ge— 
heimniß liegen, das der Prophet Elia in dem himmlifchen Lehrcol— 
legium vernommen und fir Simon b. Jochaĩ geoffenbart hat: Gott 
jei nämlich vor der Weltihöpfung unbekannt und dunfel gewejen, 
gewijjermaßen bejtehend und doch nicht beftehend; er war das 
Wer (das unbekannte Subjekt). Zu feiner Selbftoffenbarung ge— 
hört die Schöpfung. Erſt mit der Schöpfung beurfundete er ſich 
als Gott ?). 

In zwei feierlichen VBerfammtungen (Idra ?) theilt Simon b. 
Sohai einmal, in der Borahnung feines Todes, feinem Fünger- 
freife das legte Wort und den Kern der Geheimnifje in ſcheinbar 
erhabenen Yehren mit. Es find aber. weiter nichts als abenteuerlich- 
myſtiſche Erklärungen jenes läſterlichen Buches, welches die riefigen 
Glieder Gottes (Schiur Koma) bejchreibt, mit einem Pomp von 
tönenden Wörtern, einem Gemifch von Erhabenem und Albernen. 
„Der heilige Uralte (Gott) ijt das Allerunbefanntejte, getrennt von 
der fichtbaren Welt und doch nicht getrennt, denn Alles hängt an 
Ihm und Er hängt an Allem. Er ift gejtaltet und nicht gejtaltet. 
GSeftaltet ift Er infofern, weil Er das All erhält, und nicht gejtaltet, 
weil er nicht wahrnehmbar ift. Als er jich gejtaltete, brachte er 
neun Lichter hervor, die von feinem Glanze leuchten und fich nad 
allen Seiten verbreiten. Er iſt eins mit ihnen, es find erjchaffene 
Stufen, in denen fich der heilige Uralte offenbart, es jind feine 
Formen. Sein Haupt — oder vielmehr feine drei Häupter — ift 
die höchite Weisheit, die jelbjt wieder im Anfang verborgen ift, jo 
daß man von ihr fagen fann, fie weiß nichts und wird nicht ge- 
wußt, jie hat feinen Theil weder am Wiffen, noch am Nichtwiſſen. 
Darum wird der Alte der Tage das Nichts genannt?) Haare 


1) Daj. I. p. 162 v. 

2) Daf. I. 2. =. Tikunim No. XX. und XLIV. Anfang: w, das Wer und 
Unbekannte, s73. nach dem Erſchaffen; dx in Verbindung mit = giebt ads - 

3) swsp na won Sohar III. 127 > fi. und xwrp non mn baf. 287 d fi. 
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gehen von dieſem Haupte aus, das find Die verſchiedenen Wege der 
Weisheit. — Die Stirne Gottes ift feine Gnade. Wenn diefe jich 
offenbart, jtellt fih in Allem Güte und Wohlwollen ein, alle Ge- 
bete in der niedern Welt werden dann erhört, das ftrenge Gericht 
ſchweigt und verbirgt fich; dieſes gefchieht namentlih am Sabbat 
und befonders beim Nachmittagsgebet. Daher joll ver Menjch drei 

tahlzeiten am Sabbat genießen“ 4). Und fo werden in breiter Aus- 
einanderfegung die Augen, die Naſe, der Bart, die Ohren Gottes 
myſtiſch gedeutet, vom Erhabenen zum Kindifchen fortgefchritten, was 
öfter eben fo Läfterlich, wie lächerlich Flingt. 

Am liebſten beihäftigt der Sohar die Phantafie mit jener 
Seite des Menſchen, die dem Menſchen felbit ein ewiges Räthſel 
bleibt, mit der Seele, ihrem Urfprunge und ihrem Ausgange Mit 
Den ältern Kabbaliften nimmt natürlih auch ver Sohar die Vor— 
eriitenz der Seelen in ver lichten Welt ver Sefirot an. Sie find 
dort mit einem geiftigen Gewande umhüllt und entzüdt in Be— 
trachtung des göttlichen Glanzes. Wenn die Seelen in diefe Welt 
eingehen wollen, jo nehmen fie ein viefjeitiges, irdiſches Gewand, 
den Yeib, an. Sobald fie aber die Erde verlaffen follen, jo ent- 
fleidet fie der Würgeengel des irdifchen Gewandes. Hat eine Seele 
hienieden fromm und fittlich gelebt, jo erhält fie ihr früheres Him— 
melsgewand und fann wieder die Seligfeit der Entzüdung im 
Gottesglanze genießen‘, wo nicht, namentlich wenn fie unbußfertig 
aus der Welt gejchieden, irrt fie nadt und ſchambedeckt umher, bis ſie 
in der Hölle geläutert wird?). Die Nadtheit ver Seele, Paradies und 
Hölle — in phantaftifchen, baroden und ungeheuerlichen Bildern aus— 
gemalt — zu fehildern, ift ein Thema, wobei der Sohar öfter und 
gern verweilt. Er gefällt fih auch darin, zu bejchreiben, was mit der 
Seele während des Sclafens vor ich geht. Sie entwinde fich 
dem Körper, ſchwebe in dem unermeßlichen Raum umher und ge- 
lange nach oben. Je nach ihrer Yebensgewohnheit erfahre fie während 
ihrer Losgelöftheit vom Körper und ihrer Nachtwanderung Wahres 
oder Faljches aus der Geifterwelt. Die fündenbelaftete und befledte 
Seele werde von den böfen Geiftern, die in der Welt umberflat- 
tern, in Beſitz genommen; fie verbinde fih mit ihnen und er- 
fahre allerdings auch zufünftige Ereignifje, aber in getrübter Form. 

') Daf. 129 a 189 v.; 

2) Daf. IL. 150 und a. St. 
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Die Dimonen treiben Spott mit ihr und theilen ihr ein Lügen— 
gewebe mit. Die lautere Seele aber fliege ungefährbet durch die 
Schaar der Dämonen hindurch, die ihr Platz machen müffen, ge— 
lange bis zu den reinen Geijtern und erfahre dort die Zukunft in 
aller Wahrheit und Untrüglichfeit. Das feien eben die Träume, 
welche je nach dem Berhalten der Seele, jih bis zur Stufe der 
Prophezeiung erheben können Y. 

Die Nachtfeite des Lebens, die Sünde, die Unreinheit im Kleinen 
und Großen, tft ebenfalls ein Yieblingsthema des Sohar, zu dem er 
jehr oft und in den verfchtedenften Wendungen und Wiederholungen 
zurüdfehrt. Einer der älteren Kabbaliften fam nämlich auf den 
Einfall, daß e8 zur höhern Welt, ver Welt des Lichtes, der Hei— 
ligfeit und der Engel einen jchroffen Gegenfat gebe, eine Welt der 
Finſterniß, der Unheiligfeit, des Satans, mit einem Wort das 
Prineip des Urböfen. Diefes Urböje habe fich bei der Weltjchöpf- 
ung ebenfalls in zehn Stufen (Seftrot) entfaltet. Die beiden Welten 
ſeien troß ihrer Verfchievenheiten eines Urfprungs, bilden nur 
Gegenpole und verhalten fich zu einander wie die rechte Seite zur 
linfen. Das Böfe wird daher in der Sprade der Kabbaliiten die 
Linke genannt oder auch die andere Seite (Sitra Achara). 
Auch eine andere Vorftellung geben die Kabbaliften von dem ſata— 
nifhen Reiche. An der Grenze der Lichtwelt bilde fih die Welt 
der Finfterniß und umgebe jich wie die Schule den Kern einer Furdt. 
Das Urböfe mit feinen zehn Abjtufungen (Seftrot) bezeichnet daher 
die Kabbala metaphoriih als Schale (Kelifa). Dieſe Seite iſt 
nun das Lieblingsthema des Sohar; denn hier fann er bequem 
jeine abenteuerliche Schriftauslegung anbringen. „Wie es eine Welt 
der Heiligkeit, fo giebt es auch eine Welt der Siündhaftigfeit, wie 
die Bejchneidung im Gegenfage zur Borhaut.” Die zehn Seftrot 
der linfen Seite oder des fatanifchen Reiches werden aufgezählt und 
mit Namen von barbarifchem Klang bezeichnet. Die Namen Elingen 
wie die der Dümonenfürften in dem Henohbuche und find wohl 
daraus entlehnt: Samael oder Samiel, Ajael, Angiel, Sa 
riel, Kartiel (Ratriel?) und Andere. „Das find die zehn Scha— 
len zu dem Kern der zehn (Licht) Sefirot.“ Alle Frevler und 
Böfewichter in der Bibel iventifieirt der Sohar mit dem böfen Prin— 

1) Daj. I. 130, 183 und a. St. 

2) Note 12. 
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cip der „Schalen“ (Kelifot): Die Urſchlange, Kain, Efau, Pharao, 
dann auch Eſau's Reich, Kom und die auf Gewalt und Unrecht 
beruhende ſtaatliche und firhlihe Macht der Chriftenheit im Mit- 
telalter. Iſrael und die Frommen dagegen gehören ver Yichtwelt 
der rechten Sefirot an. „Wer nach der linfen Seite (der Sünde) 
geht und feinen Wandel verunreinigt, zieht die unreinen Geifter 
auf jih herab; fie hängen fih an ihn und weichen nicht von ihm“ ?). 
Die Gejege der Thora und die Umgebungen haben nach dem Sohar 
feinen andern Zwed als eben die Berbindung ver Seele mit ver 
Lichtwelt zu erzielen und zu pflegen. Jede Vebertretung derſelben 
führe fie der Welt der Finjternig, der böfen Geifter und der Uns 
reinheit zu. Die innige Berbindung der Seele, jei es mit dem 
Lichte oder der Finſterniß, jtellt der Sohar grobfinnlich unter dem 
Bilde der ehelichen Begattung dar, wie er denn überhaupt auch in 
per höhern Welt, jelbjt in der Gottheit das männliche und meib- 
lihe PBrineip vorhanden fein läßt?). Segen ift nur vorhanden, wo 
es Männliches und Weibliches giebt?) und nur .wo eine innige 
Berbindung beider jtattfindet, giebt e8 eine Einheit; denn Männ— 
liches ohne Weibliches ift nur ein halbes Weſen, und das Halbe 
it nicht eins. Wenn ſich aber beide Hälften verbinden, jo bilden jie 
eine gejchlofjene Einheit. Auch das Berhältnig der Seele zum Welt- 
geijte oder zu Gott veranjchaulicht der Sohar nicht, wie Iſaak Al- 
latif Abulafia, feufch durch einen Kuß, ſondern unfläthig duch 


das Bild der Begattung. Erjt durch diefe Verbindung geht vie 


wahre Einheit Gottes hervor. So lange Israel im Exile lebt, ift 
göttliche Einheit mangelhaft und gebrochen; erjt in jenen Tagen 
wird Gott einig werden, wenn jid) die Herrin (Matronita) mit dem 
König paaren werde ®). 

Moſe de Yeon hätte eine Lücke gelafjen, wenn er nicht aud 
von der meſſianiſchen Zeit, vem Schlußjtein ver Kabbala, gejprochen 
und jie vorausverfündet hätte. Beruhte doch die plößliche Offen- 
barung der jo lang geheimgehaltenen Yehre auf der Borausjegung, 
daß die Mejjiaszeit nah jei. Aber hier werräth jich der Fäljcher. 
Anjtatt eine Zeit over ein Jahr für das Erjcheinen des Meſſias 


1) Sobar I. ©. 55 *- 
2) Daf. III. S. 290 und a. St. 
3) Daſ. I. ©. 182. 
4, Daj. IL. ©. 7 - 
15 
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anzudeuten, welche dem Zeitalter Simon b. Iochai’s entſpräche (im 
zweiten Jahrhundert) Flügelte der Sohar vermittelit einer Buch— 
jtaben- und Zahlenfpielerei heraus, daß es im Anfang des vierzehn- 
ten Sahrhunderts, alfo noch in feine Gegenwart fallen würde. „Wenn 
das jechzigjte oder ſechsundſechzigſte Jahr die Schwelle des fechsten 
Sahrtaufend der Welt überjchreiten wird (5060—66 d. h. 1300 bis 
1306 1), wird fich der Meſſias zeigen“ ; aber einige Zeit werde noch) 
verjtreichen, bis alle VBölfer bejiegt und Ifrael gefammelt fein werden 2). 
Der Meſſias werde zuerjt aus feiner geheimen Stätte im Parapiefe 
dem Bogelnejte, wo er jeit Urbeginn in Seligfeit weile, erweckt 
werden, auf Erden zu ericheinen ?). in blutiger Kampf werde 
dann in der Welt ausbrechen. Edom und Israel (hriftliche und 
mohammedanifche Völfer) werden einander graufig befümpfen und 
endlich beide von einem dritten mächtigern, erobernden Volke ver- 
nichtet werden. Zeichen und Wunder werden dabei vorangehen und 
die Auferftehung der Todten, fo wie die allgemeine Berbreitung ber 
fabbaliftifehen Gotteserfenntniß werden das Ende ausmachen. Mofe 
de Yeon hat in feinen Zeitgenojjen die Hoffnung rege machen wol- 
len, daß fie noch die Meſſiaszeit mit leiblichen Augen fehen werben. 
Er war vielleicht eben fo in meſſianiſcher Schwärmerei befangen *) 
wie Abraham Abulafia. h 

Sp ſehr auch der Sohar bemüht ift, das beſtehende rabbinijche 
Sudenthum mit feiner Satung zu heben und jedem noch fo gering» 
fügigen, unerheblihen Brauche durch myſtiſche Begründung eine 
befondere Weihe, eine höhere Bedeutung zu geben, jo bemängelt 
und befrittelt er doch ven Talmud und feine Xehrweife, allerdings 
verhüllt, zweideutig und mit ver unfchuldigiten Miene von der 
Welt?) Zunächſt ftellt er die Bejchäftigung mit der Kabbala um 
vieles höher als die mit dem Talmud, ja felbjt mit der Bibel. Die 
Rabbala habe Schwungfraft und vermöge der Gottheit in ihrem 
geheimen Schaffen und Walten nachzufliegen, der Talmud dagegen 
und feine Pfleger haben gejtugte Flügel und fünnen fich zur höhe— 
ren Erfenntniß nicht erheben. Der Sohar vergleicht die Mifchnah 


1) ©. Note 12. 

2) Sohar I. ©. 7 ff. III. 196 »- 
3) Vgl. Note 12. 

4), Diejelbe Note. 

5) aman Dw, vergl. Note 12. 
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(Talmud) mit einer niedrigen Sklavin, die Kabbala dagegen mit 
einer gebietenden Herrin. Die erjtere hat es mit untergeordneten 
Dingen zu thun, mit „Nein und Unrein, mit Erlaubt und Ver: 
boten, mit Tauglich und Untauglich.“ Sie herrfche während Isracls 
Zerjtreuung, „und die Erde evzittert darob, daß die Sklavin ftatt 
der Gebieterin waltet.” Sp lange diefes Weib mit ihrem „einmal 
reinen und das andere Mal unreinen Geblüte“ herrſcht, kann die Ver— 
einigung des Vaters mit der Matrona (Gott mit Ifrael) nicht vor 
fih gehen. In der mefjtanischen Zeit dagegen, wenn die höhere 
Erfenntiß erwachen und Plat greifen werde, dann werde die Kab— 
bala ihre Herrfchaft über die Sklavin (Talmud) wieder antreten, 
wie zur Zeit des Geſetzgebers Moſe. — Der Sohar vergleicht end- 
ih das Talmudſtudium mit einem harten, unfruchtbaren Felfen, 
der, wenn man ihn fchlägt, jpärliche Wafjertropfen fpendet, um die 
dann noch Streitigkeiten und Discufjionen entjtehen. Die Kabbala 
dagegen gleiche einer veichfliegenden Quelle, zu der nur ein Wort 
gejprochen zu werden braucht, um ihren erfriichenden und beleben=- 
den Inhalt zu ergießen. 

Als der Sohar oder der Midraſch des Simon b. Sodhaei 
veröffentlih wurde, erregte er das größte Erftaunen unter den 
KRabbaliften. Mit Gier griffen jie danach. Moſe de Yeon erhielt 
Aufträge in großer Menge, Copien davon zu liefern. Die Frage: 
woher mit einem Male eine jo umfangreiche Schrift eines alten 
Zanaiten fomme, von der bisher auch nicht eine Spur befannt war, 
wurde dahin beantwortet: Nahmani habe fie in Paläftina aufge 
ftöbert, habe fie an feinen Sohn nach Catalonien gefenvet, fie ſei 
durch einen Sturmwind nah Aragonien oder Alicante (Va— 
lencia) verfhlagen worden und in die Hände des Moſe de Yeon 
gerathen, er allein bejäße die Urjehrift. Im ganz Spanien ver 
breitete fich der Ruf von dem aufgefundenen Fabbaliftifhen Schatze. 
Der Kreis des Todros Abulafia (0. S. 204) zollte dem Sohar all- 
fogleich Anerkennung und betrachtete ihn als unzweifelhaft echt. 
Moſe de Leons Wünfhe wurden noch übertroffen. Es gab aller- 
dings auch Kabbaliften, welche ven Ursprung des Sohar von Simon 
b. Jochaĩ und feinem Kreiſe bezweifelten, aber dennoch huldigten fie 
dem Buche, al$ einer reinen Duelle für die Kabbala. Diefe mein» 
ten: Moſe de Leon habe ihn allerdings aus feinem Kopfe verfaßt, 


allein doch nicht aus cigner Erfindung, fondern durch höhere 
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Eingebung vermittelt ver Kunde des myſtiſchen Gottesnamens, 
welcher gottbegeifterte Schriftjteller erwecke ). Der Kabbalift Joſeph 
Abulafia, Todro's Sohn, ftellte Moſe de Leon auf die Probe. 
Dorgebend, es ſei ihm ein Heft abhanden gefommen, ließ er ſich 
von ihm ein anderes copiren, um es zu vergleichen und bei etwaiger 
Verſchiedenheit ihn auf Betrügerei ertappen zu Finnen. Allein Moſe 
de Yeon war auf feiner Hut. — Als nun der Kabbalift Iſaak von 
Affo, der dem Gemetel bei der Eroberung diefer Stadt entfommen 
war (0. ©. 202), in Spanien eintraf und den Sohar zu Geficht 
befam, war er betroffen und um fo mehr begierig auf ven Grund zu 
fommen, ob dieſes angeblih alte aus Paläſtina ſtammende Werf 
echt jei, alg er im heiligen Lande geboren und erzogen war und 
mit den Yüngern Nachmani's verkehrt hatte, ohne eine Sylbe dar- 
über vernommen zu haben. In Valladolid mit Moje de Leon zu— 
jammengetroffen, ſchwor dieſer ihm hoch und theuer, daß er aller 
dings in jeinem Haufe in Avila ein altes Eremplar aus der Hand 
des Simon b. Jochai beige, und machte fih anheifhig, es Iſaak 
von Affo zur Prüfung vorzulegen. Indeſſen erkrankte Mofe de Leon 
auf feiner Reife nach feiner Heimath und ftarb in Arevalo (1305). 
Damit war der Schleier über das Geheimniß der Entftehung des 
Sohar noch dichter gehüllt. Zwei angefehene Männer von Avila 
David Rafan und Joſeph de Avila hatten zwar von Frau 
und Tochter des Mofe de Leon die nadte Wahrheit vernommen. 
Da Joſeph de Avila, ein reicher Mann, erfahren hatte, daß Moſe 
de Yeon feine Familie ohne Mittel hinterlaffen hatte, jo verſprach 
er, um hinter das Geheimnig zu fommen, der Frau die Hand feines 
Sohnes für ihre Tochter nebſt Neichthümern, wenn fie ihm die Ur: 
Ihrift des Sohar, aus der ihr Gatte Copien angefertigt haben ſoll, 
übergeben wollte. Da betheuerten Frau und Tochter: Sie jeien 
nicht im Befite eines ſolchen Exemplars; Moje de Leon habe ein 
folches gar nicht bejefjen, fondern den Sohar aus eignem Kopfe ver- 
faßt und mit eigner Hand gejchrieben. Die Frau erzählte aufrichtig, 
fie hätte ihren Gatten öfter gefragt, warum er fein eigenes Geiftes- 
erzeugnig unter einem fremden Namen ausgebe. Darauf babe er 
ihr entgegnet, daß der Sohar unter eigenem Namen ihm nichts ein- 
gebracht hätte, unter Simon b. Jocha''s Titel dagegen für ihn eine 
reihe Einnahmequelle geworben jei. 


V am oe, vergl. Note 12. 
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Frau und Tochter haben alfo, ohne die Tragweite ihres ge— 
wiß unanfechtbaren Zeugniffes zu fennen, Moſe de Leon als Fäl— 
ſcher entlarot. Und dennoch fand der Sohar den unbedingten Bei— 
fall der Kabbalijten‘, weil er einen Bedürfniſſe entſprach: denn 
wäre er nicht erfunden worben, hätte er erfunden werden müfjen. 
Die kabbaliſtiſche Lehre, die jchen jo viel Geltung hatte, war bis 
dahin ohne fejten Halt; jie hatte Feine andere Autorität als die fehr 
zweifelhafte von Iſaak dem Blinden (v. S. 66). Die Kabbaliften 
waren noch dazu uneins unter einander geworden, weil fie feinen 
Grundtert für ihre Theorien hatten. Sie waren auch ſchon mit 
ihrer Lehre auf den Sand gerathen und fonnten fie nicht ergiebig 
machen. Nun bejtätigte ihnen die ehrwürdige Geftalt eines Mijch- 
nahlehrers im Wechjelgejpräche mit den abgefchiedenen Geiftern und 
Himmelsfchaaren, Engeln und Sefirot Wahrheiten, die von vielen 
damals nicht nur bezweifelt, jondern geradezu verlacht wurden. Sollten 
fie jih nicht daran Hammern und dafür einjtehen? Was Moſe 
de Leon Simon b. Johai in den Mund legte: „daß Viele jih um 
das Buch Sohar, wenn es befannt werden wird, ſchaaren und ihren 
Geift am Ende der Tage damit nähren werden“, traf bald nad 
jeinem Tode in der That ein. Brachte auch der Sohar ven Kabba— 
lijten nichts wejentlich Neues, jo ftellte er doch das ihnen Bekannte 
in einer jo eigenthünlichen Form und Sprade dar, daß fie davon 
betroffen waren. Es ijt nämlich Alles darin auf Effekt, auf Illu— 
fion, auf Gefangennehmung der Phantafie angelegt. Die langen 
Unterredungen, welche Simon b. Iohai mit feinem reife oder mit 
„dem treuen Hirten” hält, find von dramatifcher Kraft, namentlich 
die Scene, wo er in der Borahnung feiner baldigen irdifchen Auf- 
löſung das oft verlündete noch einmal mittheilt!). Effeftooll und 
für gläubige Gemüther von ergreifender und erjchüttender Wirkung 
find die öfter angebrachten Ausrufungen im Sohar: „Wehe, wehe 
denen, welche das und das glauben, oder nicht glauben, oder nicht 
beachten!” Zuweilen find kurze Gebete eingeftreut, die, erhaben und 
ſchwungvoll gehalten, geeignet find, die Seele mit geheimnißvollem 
Schauer zu erfüllen?). Er enthält fürzere oder längere Erzählungen 
und Gejhichthen, in einer fo eigenthümlichen Einfleivung, daß ſie 

1!) Die Idra Sudra Sohar III. p. 287 ft. 


2) Namentlih das auch in das Synagogenritual übergegangene Gebet 7172 
now Sobar II. p. 206 4. 
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die Menſchen jener Zeit anſprechen nnd anmuthen mußten. Sehr 
geihidt jchildert der Sohar öfter die Vergangenheit in einer eignen 
Beleudtung, daß die Zuftände der tamaligen Gegenwart durchſchim— 
merten: „Kein Volk verachtet Israel fo ſehr und fpeit ihm fo frech 
in’s Gejiht wie tie Söhne Edoms (die Chriftent), — „Es giebt. 
eine Klaſſe Menſchen, die nur aus Eitelfeit Gutes thun, die da 
Synagogen und Yehrhäufer bauen, die Thora- Rolle ſchmücken, ihr 
fojtbare Kronen aufjegen nicht aus frommem Sinne, jondern um 
fich einen Namen zu machen. Es giebt andere, welche ihre Glau— 
bensbrüder in der Noth verlafjen; obwohl jie in ver Stellung find, 
ihnen beizuftehen, unterlajjen fie e8 und zeigen fich nur Anders— 
gläubigen großmüthig” 2). Selbſt die eigenartigen Bezeichnungen, 
welche der Sohar für die gangbaren Fabbaliftiichen Formeln einge- 
führt hat, find darauf berechnet, wegen ihren Doppeljinnes das In— 
terejfe zu erregen. Er bezeichnet Gott und vie höhern geijtigen 
Subitanzen (Sefirot) in ihrer Gefammtheit oder in einzelnen Partien 
und Wirfungen, als: Bater, Mutter, Urmenſch, Braut, Mas 
trone, das weiße Haupt, das große und daß kleine Ge 
ſicht, ver Spiegel, der höhere Himmel, die höhere Erde, 
Yilie, Apfelgarten und ähnlich mehr. Die Fromuen waren für 
den Sohar gewonnen, weil er jedem religiöfen Brauce, jeder Uebung 
eine höhere Beziehung, eine höhere Weihe, eine geheimnißvolle Wir- 
fung beilegt. 

Sp ſchlich fih ein neues Grundbuch für die Keligion in ven 
Schooß des Judenthums ein, welches die Kabbala, Die ein Jahr— 
hundert vorher noch unbekannt, neben Bibel und Talmud — und 
gewijjermaßen noch höher ftellte. Der Sohar hatte, zwar nach der 
einen Seite. das Gute, daß er der juriftiichen Trodenheit des Tal— 
mudſtudiums einen gewiffen Schwung entgegenfegte, die Phantafie 
und das Gemüth anvegte und eine Stimmung erzeugte, welche der 
Verjtandesthätigfeit das Gegengewicht hielt. Allein die Schäden, 
die er dem Judenthum gebracht, überwiegen e8 bei weiten Der 
Sohar verjtärfte und verbreitete einen wüſten Aberglauben, befejtigte 
in den Gemüthern das Reich des Satans, der böſen Geifter und 
Gejpenjter, die, früher im jüdiſchen Kreife gewifjermaßen nur ge= 
duldet, durch ihn aber eine höhere Bestätigung erhielten. Aus Aber- 

1) Dai. II. p. 188 ». 

2, Daf. II. p. 25 »- 
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4 glauben verbietet der Sohar 3. B. eine Wittwe zu heirathen . Er 


erfand over heiligte einen Wahn, der ängjtlichen Menſchen vor 
Sram das Leben geraubt hat, daß nämlich derjenige, welcher in 
der Nacht vor dem großen Hofiana = Tag, beim Mondenſchein, feinen 
Schatten nit bemerft, in demfelben Jahre jterben müſſe?). Durch 
feine hin und wieder gebrauchte finnliche, ja an's Unzüchtige anſtrei— 
fende Ausdrudsweife 3) hat er, im Gegenfat zu dem feufchen, ſcham— 
haften jüdiſchen Schriftthum, unkeuſche Negungen veranlaft und 
dadurch fpäter eine Sekte erzeugt, die fich über die Züchtigfeit hin— 
wegſetzte. Der Sohar hat endlich den Sinn für das Einfache und 
Wahre *) jürmlih abgeftumpft und eine Traumwelt gejhaffen, in 
welcher die Seelen Derer, welche ſich mit ihm ernftlich bejchäftigten, 
wie in einen Halbſchlaf eingelult wurden, und die Fähigkeit verloren, 
das Rechte vom Unrehten zu unterfcheiden. Seine maßloſen Deus 
teleien der Schrift haben vie Kabbaliften und andere, bie von diejer 
Manier angejtekt wurden, angeleitet, die Verſe und. Wörter des 
heiligen Buches zu verdrehen und die Bibel zum Tuumelplatz der 
wunderlichſten, tolfjten Einfälle zu machen. Enthält ver Sohar doch 
ſogar Aeußerungen, welche dem chriftlihen Dogma von der Drei— 
einigfeit ver Gottheit günjtig lingen !>) 

Wenn die Myſtiker dem jchönen Gebilde ver heiligen Schrift 
Glied für Glied verrenften, damit ein tolles Spiel trieben und den 
Sinn für die Wahrheit abſtumpften, jo gaben ihnen in dieſer Zeit 
die jogenannten Philojophen darin nicht nad. Maimuni's Ver— 
fahren, das Judenthum und feine religiöjfe Literatur der Vernunft 
anzupafjen, allzugrellen Bibelverfen einen philoſophiſchen oder min— 
deſtens erträglichen Sinn zu geben und ven Religionsvorſchriften 


1) Daf. II. p. 162 v 

2) Daf. II. 12 v. und additamenta zu Sobar I. p. 13 v. 

3) Bergl. befonders I. 44 =. 

4) Bergl. beionders I. 44 a. 

5) Bergl. Eohar II. 43 d: wen an — Tun yoRıandınT ROnE NIyT Ta yaı 
apa am non „Tr yon Im wenn im. Es iſt diefelbe verdrebende Deutung 
gerade des Verſes, welcher die Einheit Gottes jo jcharf betont, wie fie der Domini» 
faner Raymund Martin geltend machte, vergl. o. S. 166. III. p. 188d: spny7 yazı 
nona aa sa yanıı ya mn 53 man mie nons owenns sep; enblid Tikune 
Sohar No. 21 Anfang: nam ın x a7 Jos mama nm mady 20 — yao yon ya 
7 a8 ya per. In einem Sohar-Coder jollen die Worte vorgelommen fein; 
A22 NM wup N12 2up nan vr Wolf I. p. 1136 aus Galatinus’ Schrift. 


E 
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einen annehmbaren begreiflihen Zweck unterzulegen, ermuthigte 
Halbgebildete, Alles und Jedes auf demſelben Wege zu erklären. 
Die Manier, die Schrift, die Agada und die Riten zu allegorifiren, 
ging daher in dieſer Zeit ind Maßloße und Unglaubliche. Die 
Afterphilofophen entfleiveten die Schöpfungs- und die Patriachen- 
geichichte ihres gejchichtlichen Charakters und deuteten fie als phi- 
loſophiſche Gemeinpläße, wobei fie mit ariftotelifch-maimunifchen. _ 
Formeln ebenſo fpielten, wie der Sohar mit den Fabbaliftifchen 
Abraham und Sara z. B. bedeuteten diefen Allegoriften Stoff und 
Form der Dinge, Pharao das böfe Gelüfte, Egypten ver Körper, 
das Land Gofen das Herz, Moſe der göttliche Geift, und die Urim 
und Zumim, welche der Hohepriefter im Tempel auf der Bruft zu 
tragen pflegte, jollen weiter nichts al8 das Ajtrolab der Ajtronomen 
gewefen fein, um Tag und Stunde, Yänge und Breite damit zu 
berechnen). Hätte e8 damals jüdifche Denker erjten Nanges wie 
in der Blüthezeit gegeben, jo würden jie dieſem Findifchen, jet es 
kabbaliſtiſchen oder afterphilofophifchen Treiben durch ein ernites 
Wort gejteuert haben. Allein das Zeitalter Ben-Aderet's war gerade 
jehr arm an tiefen Geiftern. Selbjt die zwei Hauptvertreter ber 
Philofophie jener Zeit, Schem-Tob Falaquera und Iſaak Albalag, 
reichten nicht über die Mittelmäßigfeit hinaus und waren jelbjt in 
den Irrthümern ihrer Zeit befangen. 

Shem-Tob b. Joſeph Falayuera, ein Südſpanier (geb. 
um 1225 jt. nad) 12902), von deſſen Lebensgefchichte weiter nichts 
befannt ift, als daß er in Dürftigfeit lebte, war noch des Ara- 
bijchen Fundig und fannte die Syfteme ver mohammedanifchen Phile- 
ſophen und aus ihnen die griechifche Philofophie jehr gründlich. Die 
jüdifch » philofophifchen Werfe Gebirols, Maimuni's und Anderer 
waren ihm! im ganzen Umfange gegenwärtig wie feinem Andern 


1) Die Deuteleien dieſer Allegoriften finden fich zerftreut in der Briefſamm— 
fung Minchat Kenaot namentlich p. 153. Respp. Ben-Aderet No. 417. Zu 
diefer Literatur gehört auch der pfeudomaimunifche Brief No. 1 in Iggeret 
Rambam und die ebenfalls pfeudomaimunifchen nssnT pre (in der maimuniſchen 
Reiponfenfammlung). 

2) Sein Geburtsjahr giebt er im Anfange des Buches vp>» an, verf. im 
Herbft 1263 nad den Bierzigern; er war nach der Verdammung des Salomo 
Petit 1290 noch am Leben vo. S. 183. Ueber feine Schriftftellerei vergl. Munk 
Melanges p. 494 f. Zwei feiner Werfe mar nn und naar non find auch 
in's Lateinifche überſetzt worden. 
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ſeiner Zeit. Allein die Metaphyſik war ihm mehr Sache der Gelehr— 
ſamkeit und des Gedächtniſſes als des ſelbſtſtändigen Denkens. 
Sein Geiſt ordnete ſich den philoſophiſchen Autoritäten unter und 
erlag förmlich der Laſt fremder Gedanken. Falaquera war eigent— 
lich nur eine lebendige Enchelopädie der damaligen Wiſſensfächer 
und zwar eine jehr treue, die, über welchen Punft man fie auch zu 
Rathe zog, gründliche Auskunft gab. Aber er hatte nicht einmal 
Unterfheidungsvermögen genug, Die verſchiedenen Elemente feines 
enchelopädifhen Wiſſens nach Zeiten und Syſtemen auseinander zu 
halten. Für Falaquera lehrte Plato, Arijtoteles, Avicenna, Averroes, 
vie übrigen arabifchen Philofophen, die Thora und die talmudifche 
Agada dafjelbe oder beinahe daſſelbe und reveten dieſelbe Sprache. 
Er bemerkte nur die Aehnlichfeit und hatte feinen Blick für die Vers 
ſchiedenheit. Falaquera war tief überzeugt, daß die Anfichten ver 
wahren Philojophen mit den Lehren des Judenthums und natürlich 
auch des Talmud übereinftimmen. Dieſe Uebereinftimmung jet eigent- 
lich gar nicht auffallend, da die ältern Bhilofophen ihre Lehren von 
Sem, Eber, Abraham un? Salome empfangen hätten). Falaquera 
stellte natürlih die philofophiihe Forfhung ſehr hoch; durch fie 
allein vermöge der Menih die wahre Glüdfeligfeit zu erlangen. 
Er befämpfte mit jeharfen Worten die Aengftlichen, welche in ver 
wiſſenſchaftlichen Forſchung eine Schmälerung des Judenthums er- 
blidten. No in jugenvlihem Alter hat er die Unſchädlichkeit und 
die Nothwendigfeit der Philojophie für den Glauben in einem Dialog 
zwijchen einem Talmudiſten und einem Anhänger der Philofophie 2) 
auseinandergefett, die Einwürfe des erjtern widerlegt und den letz— 
tern den Sieg erringen laſſen. Auch eine Art Roman verfaßte 
Valaquera, „Der Suchende“ (ha-Mebackesch), um ven Gedanken 
- durchzuführen, daß das metaphijche Wiffen höher als Alles ſtehe, 
als Reichthum und Tapferkeit, und daß die Wiſſensfächer: Mathe- 
matif, Naturwiffenichaften, jelbjt die Renntnif der Thora und ber 
trodenen talmudiſchen Tradition Lediglich Vorftufen zu einem höheren 
Wiſſen fein. Schem-Tob Falaquera, der ein Vielſchreiber war, hat 
natürlich auch vie heilige Schrift erklärt, ohne Zweifel in der damals 
beliebten Manier philoſophiſch fein follender Erläuterung. Bon 
einer einfahen, Wort und Sinn gemäßen Ausiegung Fann meer 
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1) Einleitung zu mbyoı "20 Ms. 
2) Das fon genannte mas 'o, öfter edirt. 
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bei ihm, noch bei feinen Zeitgenofjen überhaupt die Reve fein. Alle}: 
Welt jah damals den Bibeltert durch die gefärbte Brille einer }, 
Lieblingstheorie. — Falaquera that jich auch viel auf feine Dichte 
tische Begabung zu Gute. Bon feiner Jugend an bis in jein f 
jpäteftes Alter hat er viel Reime gejchmiedet; aber die von ihm 
befannt gewordenen Verſe legen ein jchlechtes Zeugnig für jeine | 
dichterifche Fähigkeit ab; jeine Profa iſt jedenfalls beſſer. Bon 
feinen zahlreichen philofophifchen und ſtyliſtiſchen Leiſtungen haben 
nur zwei einen Werth, feine „Erklärungen zu Maimuni's „Führer“ 
(More ha-Mor&!) und feine Ueberarbeitung der Gebirolſchen 
Philofophie. Von feinen untergegangenen Schriften ift nur eine 
zu bedauern, welche gejchichtliche Nachrichten enthielt 2). 

Der zweite Vertreter der Philoſophie Jſaak Albalag, wohl 
ebenfalls ein Südſpanier und wie ſein Zeitgenofje Falaquera des 
Arabiſchen fundig (fchrieb 1292 oder 943), war zwar geiitwoller und 
gebanfenreicher als diefer, aber auch nicht ſelbſtſtändig. Er jtedte 
noch ganz und gar in der ariftetelifhen Philofophie in ihrer arabi- 
ſchen Ausprägung, deren Ergebnifje für ihn jo überzeugend waren, 
daß er ihr zu Liebe die Urewigfeit des Weltalls als wahr annahm 
und die Schöpfungsgefhichte damit in Einklang zu bringen juchte. 
Indeſſen hatte Albalag dod das Bewußtſein, daß Die Yehre des 
Sudenthums und die Theorie der Philoſophie in wefentlichen Punk— 
ten zu einander im Gegenfate jtehen, geſtand aber ſelbſt ein, vie 
Kluft nicht ausfüllen zu fünnen. Er war auch einfichtsvoll genug 
zu erfennen, daß eine waghaljige Deutung der Bibel und Scrift- 
verdrehung Dazu gehört, um das Unvereinbare zufammenzufchmieren. 
Da es ibm nun nicht gelang, Judenthum und Philofophie zu einer 
Einheit zu jchmelzen, jo jpaltete er jein Bewußtſein in Wijjen 
und Glauben, Als Philoſoph war er von etwas überzeugt, als 


1) Iſt verfaßt 1280, wie der Verfaffer zu Ende des erften Appendix angicbt- 

2) Mebakesch Anfang: by 113yo» oinyr 72 naar yıarn niuD. 

3) In feiner Ueberarbeitung von Alghazali's Makasid Alphilsapha unter 
dem Titel my77 ppn mit einer Einleitung und Anwendung auf das Judenthum 
(die Schorr zum Theil veröffentliht hat in Chaluz IV. Jabrg. 1859 und VL 
Jahrg. 1861 zum Schlufje) giebt Albalag das Jahr an, in dem er das Werk 
ſchrieb >": ’7 oder nach der Lejeart eines andern Coder 7’) (Chaluz VI. p. 91). 
Da er das Werk unvollendet gelaffen hat, wie Iſaak Pulgar bemerkt (Chaluz 
IV. 83), fo ift er wahrſcheinlich gleich darauf geftorben. 
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Jude glaubte er das Gegentheil!), So wenig YFolgerichtigfeit 
und Klarheit war in Albalag’s Geifte, daß er auch die Alfanzereien 
der Kabbala für wahre und uralte Ueberlieferung hielt, die ſich 
nur wegen der Unaunft der Zeiten zum Theil verloren haben und 
nur im Befite weniger Auserwählten fei, namentlich) de8 Todros 
Abulafia (vo. S. 204), des Iſaak von Segovia und nament- 
lich ihres Jüngers Moſe b. Simon aus Burgos?) Cr hatte 
an der Kabbala nichts auszufegen, er tadelte lediglich die Manier 
einiger Rabbaliften, welche zu Gunften ihrer Theorie die Schrift 
verdrehen, Zahlenfpielereien treiben, Buchjtaben verjegen, wunder— 
liche Gottesnamen zufammenftellen und Amulete fabriciren ?). Als 
balag befämpfte mehr ven Mißbrauch der Kabbala, als dieje jelbit. 
Mit Unrecht haben ihn Spätere zum Keter geftempelt*), wegen 
einiger dem Judenthum widerftreitenden Aeußerungen. Albalag 
war fein Ketzer, nur ein wirrer Kopf, in dem die einander noch 
fo jehr widerftreitenten Anfichten Naum fanden. Er war auch 
ſchwerlich ein Gejetübertreter, ſondern beobachtete wohl praftifch 
das Judenthum mit aller Strenge. Er war nicht tiefer Denfer 
genug, um den Muth zu haben, ſich darüber hinmwegzufeken. 

Es gab aber in diefer Zeit fühnere Männer, welche aus phi- 
loſophiſchen Borderfägen nachtheilige Folgerungen für den Beſtand 
des Judenthums zogen. Wie ihre Vorläufer, die aleranvrinifchen 
Alfegeriften (II.,z S. 297) aus falſcher Zweddeutung der Neligions- 
vorſchriften jich über die Riten des Judenthums hinmwegfetten, ebenfo 
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1) myıa npn Chaluz VI. 93: »> 'nsıns 727 0937 099972 \nyT son v7 Iy 
oy MON 123793 DYNY2IT IITD NDND N). YUV T7 sy NEN mt 2 NEIOT TS YTV IN 
83 777. 

2) Chaluz IV p. 88. Das Citat theilte auch Carmoly Itineraires p. 281 
mit und dazu eine Paralfelftelle aus der Fabbaliftifchen Schrift Badde Aron bes 
Schem-Tob Ibn-Gaon p. 280. Dort ift in der Ortsbeftimmung ein Fehler; e8 
heißt Dort: Vy onmnow y737 app 7 2 oınmR Spy mans Ss DTonS oidann, 
Statt sw muß e8 aber heißen: ssauw oder spe. Denn diefes fabbaliftilche 
DBrüderpaar ftammte aus der genannten Stadt. Bergl. auch Iſaak von Afto 
Meirat (Abſch. sun): sı21200 app on be vn ymam pre 4 Sam. 

3) Chaluz daf: 

Schem-Tob Ibn-Schem-Tob in deffen Apologie für die Kabbala 
- (Emunot) und Iſaak Abrabanel. Die feiner Zeit näher ftehenden Schriftfteller 
- Saat Pulgar und Samuel Carga dagegen baben kein Wort des Tadels gegen 
ſeine Rechtgläubigkeit. 

Be. 

Be 
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verfuhr mancher conjequente Aufgeflärte in diefer Zeit. Da vie 
Nitualien lediglich gewiſſe veligiöje, philofophifche oder fittliche Vor— 
jtellungen erweden jollen, jo genüge es, diefe Gedanfen in ſich aus— 
gebildet zu haben, von ihnen durchdrungen zu fein, ſich im Geifte jtets 
damit zu bejchäftigen, die Hebung der Religionsvorfchriften dagegen 
ſei in dieſem Falle überflüfjig. Wozu ift es nöthig, jo fragten dieſe 
Allegoriſten, die Gebetriemen (Bhhylafterien, Tefillin) umzubinden, 
wenn jie weiter feinen Zwed haben, als Kopf und Herz für gewiſſe 
Wahrheiten empfänglich zu machen, jobald man dieſe bereits in's 
Bewußtſein aufgenommen hat? Einige diefer Richtung ſprachen 
Moje den prophetiichen Charakter ab und Tiefen ihm nur den eines 
gewöhnlichen Gejetsgebers, wie ihn aud andere Völker hatten, und 
hoben damit die Göttlichfeit ver Thora auf. Einer diefer Allego- 
riſten predigte in der Synagoge vor einer zahlreicher Gemeinde: 
das Genußverbot des Schweinefleifhes habe feinen Sinn. Es fei 
nur in der Vorausſetzung erlaffen, daß deſſen Genuß der Gejundheit 
nachtheilig ſei; gründlich medicinifche Erfahrungen beftätigen aber 
diefe Borausjegung nicht). So haben die Afterphilojophen das 
ganze Judenthum in Frage gejtellt und dadurch eine Gegenwirfung 
hervorgerufen, welche die freie Forſchung verleidete. 

Der Tonangeber dieſer Allegoriften- Schule war ein fenntnif- 
reicher Mann, der aber voll Schrullen war und ohne es zu wollen, 
heftige Reibungen veranlaft hat. Es war Levi b. Chajim aus 
Billefrande bei Toulouſe (geb. 1258? ft. nad 13062). Aus 
einer angejehenen Gelehrtenfamilie jtamntend, war er im Talmud 


eingelefen; aber mehr noch zog ihn die maimunifche Philofophie und 


Ibn-Eſra's Aftrologie an, deſſen Glauben an ven Einfluß der Ge- 
jtirne auf das menſchliche Gefchie er bejonders zugethan war. Mehr 
aufgeſchwommen, als gediegenen Geijtes hatte Levi b. Chajim fein 
volles Verſtändniß von Maimuni's Streben. Ihm löſte ſich Das 
Judenthum in lauter philojophiiche Gemeinpläge auf, die, jo abge- 
ſchmackt und findifch fie auch für uns flingen, merkwürdig genug, 
von den Zeitgenojjen als tiefe Weisheit angeftaunt wurden. Durch 
ein Liebesabenteuer zur Auswanderung genöthigt und in bürftige 
Berhältniffe eingeengt, friftete er fein Leben in Montpellier durch 

!) Bergl. darüber Minchat Kenaot No. 81 p. 153. 

?) Bergl. über denfelben Carmoly La France israslite p. 46 ff. S. Sachs 


Kerem Chemed VII. p. 198 f. Chaluz II. p. 17 f. Ozar Nechmad I. 94 f. ° 
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Unterricht und Vorleſung, wurde mit Moſe Ibn-Tibbon (o. S. 
113) bekannt und in ſeiner allegoriſtiſchen Manier beſtärkt. Er 
war der Verbreiter jener ſeichten Denkweiſe, die ſich mit Formeln 
ſtatt Gedanken begnügt. Er verfaßte zwei Hauptwerke , das eine 
in Reimen, das andere in Proſa, worin er die von Maimuni ent— 
lehnte Theorie in eine Art Enchklopädie über alle Zweige des 
Wiſſens brachte. In denſelben deutete er die geſchichtlichen Erzäh— 
lungen in ver Bibel in philofophifche Flosfeln um, erklärte ven 
Stillfftand der Sonne bei Joſua's Sieg als einen natürlichen Vor— 
gang und redete überhaupt jener biblijhen und agadiſchen Auslegung 
das Wort, welche ihre Stärfe in ſophiſtiſche Wortverdrehung fette. 
Levi aus Billefranche verwahrte ſich zwar gegen die Anficht, vie 
Geſetze in Allegorien zu verwandeln, jtempelte ftelbjt die Allegori- 
jten als Ketzer und wollte die Gefchichtlichfeit der biblifchen Erzäh— 
lungen fo viel als möglich aufrecht erhalten wiſſen?). Allein jo 
ganz Ernft war es ihm damit Feinesweges; denn er pflegte wie 
jein Borbild Ibn-Eſra feine letten Ueberzeugungen geheim zu hal— 
ten, jo daß felbjt jeine Bekannten nicht auf den Grund feiner Ge— 
finnung fommen fonnten 3). Dieſes von philofophifhen Deuteleien 
ſtrotzende Judenthum wurde nicht blos privatim gelehrt, jondern 
in den Shnagogen gepredigt. 
Der Herd diefer afterphilofophifchen Auswüchfe war die nicht 
unbereutende Gemeinde Berpignan, die Hauptitadt des Gebiets 
Rouſſillon, das zum Königreich Aragonien gehörte. Obwohl vie 
Juden diefer Stadt fein beneidenswerthes Loos hatten und ges 
zwungen waren, in dem elendjten Theile der Stadt, auf dem Plate 
für Ausfügige, zu wohnen ®) jo behielten fie doch Sinn für Wiffen- 
ihaft und Geift für Forſchung und laufchten gierig den Neuerungen, 
welche die Ausleger und Fortjeger Maimuni's lehrten. Bier hatte 
der arme Levi aus Billefranche eine Zufluchtsjtätte gefunden bei 
einem reichen und angefehenen Manne Don Samuel Sulami 
oder Sen Escalita?), deſſen Frömmigkeit, Gelehrfamfeit und 


1) werm na verf. 1276 und jn mb im jpäterer Zeit. 

2) Fragment in Chaluz a. a. ©. p. 18 f. 

3 Minchat Kenaot No. 17. p. 47. 

9 Duelle bei Kayferling: Gejchichte der Juden Navarra’s ©. 137. 

5) In Ben-Nderet Responsum an denſ. (o. ©. 158) wird er auch susspwno 
genannt. Das 'o muß aber von dem Worte getrennt und als Abkürzung des 


> 
— 
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Vreigebigfeit von den Zeitgenojjen über die Maßen gepriefen wurden. 
„Bon Perpignan bis Marjeille findet fi Feiner, der an Gejetes- 
funde, Wohlthätigfeit, Neligiojität und Demuth) Samuel Sulami 
gleichfäme. Er jpendet im Geheimen feine Wohlthaten; fein Haus 
ijt für jeden Wanderer geöffnet; er iſt unermüdlich, Schriften für 
jeine Sammlung zu erwerben“, Er ftand mit Ben-Aderet in 
gelehrter Correjpondenz?) und hatte Interefje an der philofophi- 
fhen Deutung von Bibel und Agada. — Selbſt ver Nabbiner 
von Perpignan war ein Freund des Denfens und ein abgejagter 
Veind der jih hinter den Buchſtaben verjtedenden gedankenloſen 
Gläubigkeit und verfnöcherten Orthotoxie. Es war der zu feiner 
Zeit wenig berühmte, aber trotdem ſehr bedeutende Don Vidal 
Menahem b. Salomo Meiri (geb. Elul 1243, ft. zwifchen 1317 
und 13203). Er war feine bahnbrechende Perſönlichkeit, aber eine 
anmutende Erjcheinung Er beſaß das, was fajt allen feinen 
jüdifchen Zeitgenofjen fo jehr abging: Maß und Takt. Diefes zeigt 
ſich zunächſt an Meiri’s Style. Sämmtliche jüdiſche Schriftiteller 
von Spanien und der Provence ſchrieben ihre Proſa oder Verſe 
mit einer Ueberladung und einem Bombaſte, als wollten ſie den 
ganzen Sprachſchatz der Bibel erſchöpfen, um auch nur einen dürren 
Gedanken auszudrücken. Das bewunderte Muſter dieſer Zeit der 
Moraldichter Jaja Bedareſi, ſchrieb fo redſelig, um das 
Gewöhnlichſte und Armſeligſte zu ſagen, daß man ganze Seiten ſeiner 
Schutzrede, Betrachtungen und überhaupt ſeiner ſchriftſtelleriſchen 
Erzeugniſſe durchlaufen muß, um auf einen erträglichen Gedanken 
zu ftoßen. Der beliebte Muſivſtyl begünftigte dieſe nichtsfagende 
Beredſamkeit. Ganz anders Meiri. Er jagt nicht mehr, als was 
er jagen will, knapp und deutlich. 

Ebenſo maßvoll war er in feiner Auslegung des Talmud. 
Faſt alle diejenigen, welche den Talmud theoretifh oder für bie 


Titels von ſd sen, senior, seigneur angefehen werden. Sein Beiname lautete 
alfo sudpen, Escalita von Escala, romaniſch für scala, Leiter, Treppe. 

) So ſchildert ihn Crescas Vidal in Minchat Kenaot No. 12. 

2) ©. oben S. 158 Anmerk. 2. 

3) Geburtsjahr von ihm jelbft angegeben in deſſen Bet. ha- Bechira zu 
Abot (ed. Stern Wien 1854) Anf. und Ende. Seine Schrift wer nzwn vollen- 
dete Meiri Marcheswan 5077 — 1316, bei Stern Einleitung zu Bet ha-Bechira, 
wo auch das Biographiſche und Bibliographiſche zu vergleichen. 
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Praxis bearbeiteten, Commentarien dazu jehrieben oder ſebſtſtändige 
Werke verfaßten, fehienen es tarauf anzulegen, den verworrenen 
Knäuel noch mehr zu verwirren. Sie verloren ſich fo fehr in die 
Einzelnheiten, daß jie darüber ven Ausgangspunkt und den Kern 
der Sache vernachläffigten. Selbft die tiefdenkenden Talmupiften 
verfielen in diefen Fehler, das Ganze über dem Einzelnen zu über- 
jeben. Don Vidal Meint bildet eine rühmliche Ausnahme in 
feiner Zeit und noch viel mehr in der nachfolgenden. In feinen 
Commentarien zu den Talmudtraftaten für die Praxis!) verführt er 
durchweg methodisch, geht vom Allgemeinen: zum Befondern über, 
oronet Alles lichtvoll und jucht den Leſer zu orientiven ftatt ihn zu 
verwirren. Im Cingang giebt er einen leitenden Ueberbli über 
den ganzen Inhalt, wie einer, ver das ganze Gebiet beherrfcht. 
Meiri hatte jich in diefem Punkte Maimuni zum Mufter genonmen. 
Wäre jeine Methode, ven Talmud auszulegen, durchgedrungen, fo 
hätte das Talmudſtudium nicht jenen fophiftiihen Charakter ange- 
nommen, mittelit dejjen man für das Ja und das Nein Schein- 
gründe aufführen Fonnte, und für die einfachite Frage fich durch 
ein Dorngeftrüpp einander überrennender Meinungen hindurchwinden 
mußte. Mit Recht lobte ein Dichter Juda Ibn-Sabura zwar 
mit jchlechten Berjen, aber mit vichtigem Verſtändniß Meiri's Art 
in folgenden Worten: 

Schriften ohne Zahl find verfaßt zur Erläuterung des Talmud ; 

Der Eine ift zu mweitjchweifig, der Andere zu kurz, 

Ale ohne Map. Bis Menahem Meiri 

Auftrat und den rechten Weg zeigte 2). 


Ebenjo befonnen war Meirt in der Auslegung ver heiligen 
Schrift. Die Philofophen und die Myſtiker wollten immer Höheres 
in ihr finden, das Einfache war ihrem Sinn zu nüchtern, darum 
legten fie überihwänglichen Unfinn hinein. Nicht jo Meiri. Er 
nahm zwar auch an, daß es manche Gebote und mande Erzäh— 
lungen in der heiligen Schrift giebt, die auf ein Höheres hinwei— 
fen, aber die meiften müßten ganz buchitäblich genommen werben ?). 
Dem wüften Aberglauben der Zeit war Meiri abgeneigt, wenn er 


1) ayınaa na vollendet 1300. 

2) Stern Einl. a. a. ©. p. XIV. 

3) Commentar zu Abot III 11 p. 18 ». 
Stack, Geſchichte der Juden. VII. 15 
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auch durch die Autorität des Talmud beftätigt wart). Es iſt nicht 
als geringes Verdienſt anzufchlagen, wenn ein Mann inmitten der 
bodenloſen Schwärmerei nüchtern geblieben ift. Meiri war natür- 
(ich mit: der ausfchweifenden Manier der Allegoriften unzufrieden, 
aber deswegen das Rind mit dem Bade auszujchütten, die Wifjen- 
Ichaft wegen des Mißbrauchs zu verpönen, lag feinem Sinne fern ?).. 

Nicht jo ruhig betrachteten diefe Vorgänge einige Eiferer, die 
in jener Stadt heimiſch waren, welche den Finjterling Salomo aus 
Montpellier erzeugt hatte, jenen Berfegerer Maimunt’s und feiner 
Schriften (o. ©. 38), welcher fo viel Spaltung und Unheil veran- 
laßt hat. Obwohl die afterphilofophifchen Auswüchfe feinesweges- 
ſchädlicher waren als die fabbaliftifchen Alfanzereien, jo ließen vie 
Zionswächter doch diefe ruhig gewähren und eröffneten gegen jene 
einen heftigen Krieg, wodurch fie ihnen mehr Gewicht gaben, als 
fie an fich hatten. Sie hätten um ein Haar das Feuer der Zwie— 
tracht in Jakob angezündet. Der erjte Anveger dieſes unzeitigen 
Eifers und Streites gehörte jener Menfchenklaffe an, welche das 
Glaubensgebiet nach einer fchnurgeraden Linie, und zwar nad) 
ihrer eignen Norm abzirfen und jede Regung und Meinung, 
die darüber hinausragt, als Kegerei verdammt, mit Bannfluch und 
Seißelhieben, womöglich mit Feuer und Schwert vertilgt wiſſen 
möchte, bei der man ven fanatifchen Eifer nicht von einer Art: 
Egoismus trennen fann. Diefer Mann war Abba-Mari b. Moſe 
aus Montpellier, mit jeinem vornehmen Namen Don Ajtrüc 
En-Duran de Lünel?) aus einer angejehenen Familie und 
von großem Gewichte in der Hauptſtadt Languedoes. Abba- Mari 
Don Aſtrüc war zwar nicht ohne Bildung, hatte auch große Ver— 
ehrung für Maimuni und dejjen Schriften; aber er hatte fich ein 
für allemal den Yehrinhalt des Judenthums nach nachmani'ſchem 
Zufchnitt fejtgejtellt und war empört, wenn Jemand wagte, einen 
andern Maßſtab daran anzulegen. In den biblifchen und talmu— 
diſchen Wundern fand Abba-Mari die Betätigung des Glaubens 
von der befondern Vorſehung Gottes für das israelitiſche Volk. 
Er nahm daher feinen Anftoß an der Menge der Wundererzäh- 

t) Chaluz I. p. 15 £. 

2) Bergl. Minchat Kenaot No. 93 p. 172 Anfang. 

3) Alle diefe Namen führt er in feiner Brief- und Streitiehriftenfammlung, 
Minchat Kenaot. 
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lungen, im Gegentheil, je mehr, deſto beſſer. Die Ergebniſſe der 
Philoſophie und der Naturforſchung, welche die Wunder unglaub— 
lich finden ließen, ſtörten ihn nicht. In der Wahl zwiſchen Moſe 
und Ariſtoteles oder zwiſchen den Autoritäten des Talmud und den 
Trägern der Philoſophie war er keinen Augenblick zweifelhaft, wem 
er den Vorzug geben ſollte. Allerdings iſt dieſer Geſichtspunkt voll— 
kommen berechtigt; allein Abba-Mari wollte ihn allen Andern auf— 
zwingen und diejenigen verfolgt wiſſen, welche anders darüber 
dachten. Ihm war nicht blos die allegoriſche Auslegungsweiſe, welche 
öffentlich gepredigt wurde, ein Gräuel, ſondern die Beſchäftigung 
mit profanen Schriften überhaupt, als Urſache dieſer Ausſchrei— 
tungen. Er bedauerte ſehr, daß man nicht mehr über Stab und 
Geißel verfügen könne, um denen, welche ihren Geiſt mit der reli— 
gionsgefährdenden Wiſſenſchaft füllen, das Handwerk zu legen !). 
Abba-Mari beſaß aber nicht genug Autorität, um gegen Levi 
aus Billefranhe und feine Gefinnungsgenofjen vorzugehen, er 
wandte ſich daher (13042) an den angejeheniten NRabbinen jener 
Zeit, an Ben-Aderet von Barcelona und formulirte eine Anklage 
gegen fie: Daß ſie durch ihre BVerfehrtheiten den Untergang des 
Sudenthums herbeiführen würden, wenn ihnen nicht eine Schranfe 
gejegt würde. Er legte ihm ans Herz, feine gewichtige Stimme 
dagegen zu erheben. Ben-Aderet fand natürlich ebenfalls die Er— 
jcheinung beflagenswerth, daß „Fremde in die Thore Zions einge- 
drungen.“ Er ermahnte Abba-Mari, fih mit Gefinnungsgenofjen 
zu vereinigen, um diefem Schwindel zu jteuern, lehnte aber feine 
Detheiligung entſchieden ab, weil er ſich nicht in die Angelegen- 
heiten fremder Gemeinden einmifchen möchte. Andere Eiferer nah- 
men aber die Sache auf und drängten zu einem Entjchlufje, darunter 
Don Bonafour Vidal (Schaltiel?) aus Barcelona und fein 
Bruder Don Erescas Bidal, ver nah Perpignan übergefievelt 
war, beide hochangejehen und gelehrt, aber ebenfo unduldfan wie 


) Daf. No. 80 p. 106. 

2) Das Datum für den Anfang der Streitigkeiten ergiebt fih aus den 
Worten des Ben-Aderet Respp. I. No. 416, daß die Verhandlungen beinah drei 
Jahre dauerten: wınn anw wowo> an, und zwar vom Ab 1306 ab zurückzurechnen. 

3) Ob diefer Bonafour Bidal (Minchat Kenaot No. 10, 11 f.) identiſch 
ift mit dem von Kalonyımos in Eben Bochan zum Schluffe genanten Don 


16” 
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Abba -Mari. Don Erescas machte einen Borfchlag, der viel Beifall 
fand. Die Bejhäftigung mit den Wifjenfchaften und überhaupt das 
Leſen von profanen Schriften follte der jüdiſchen Jugend bis zum 
dreißigiten Lebensjahre unterfagt werden. Nur reife Männer, „die 
ihren Geift bereitS mit Bibel und Talmud gefüllt, mögen fih auch 
an dem fremden Feuer der PVhilofophie und der Naturwiſſenſchaften 
wärmen.“ Bon jolchen ſei feine Ausfchreitung zu befürchten y. Ob— 
wohl Ben-Aderet nicht geneigt war, Mafregeln gegen das Studium 
der Wiſſenſchaften zu treffen, jo hielt er es doch für feine Pflicht, 
ven Urheber jo vieler Aergerniffe, Yevi aus Billefrande, zu ver- 
folgen. Er nahm e8 dem frommen Samuel Sulami übel, daR er 
dieſem SKeßer in jeinem Haufe Obdach einräumte und dadurch 
Gelegenheit gab, jeine ſchädlichen Anfichten zu verbreiten. Ber- 
gebens vechtfertigte der Eiferer Don Crescas Vidal nicht blos den 
Beſchützer, jondern auch den Schükling und verjiherte: daß Levi 
fh praftifh ftreng an die talmudifche Satung hielte und bisher 
jih feine Uebertretung habe zu Schulden fommen lafjen. VBergebens 
vertheinigte jich Levi felbjt in einem Schreiben an Ben -Aderet ?). 
Diefer jetste nichtsdeftoweniger Samuel Sulami fo viel zu und 
machte ihm fo viel Gewiffenspein, daß der nicht gerade charafter- 
ſtarke Mann an feinen bisherigen Ueberzeugungen irre wurde. Als 
ihm daher eine Tochter geftorben war, glaubte er, es fei eine Folge 
feiner Verfündigung und kündigte Levi die Gaftfreundfchaft auf ?). 
Diele Mitglieder der Gemeinde von Perpignan waren aber erbittert 
über dieſe Reserriecherei, und da fie Ben-Aderet als einen mafel- 
loſen Mann fannten, fo richtete ſich ihre Unzufriedenheit gegen ven 
Anreger Abba-Mari, dem fie unlautere Hintergedanfen und perjön- 
liche Beweggründe zutrauten ®). 

Abba- Mari und feine Genofjen, die jich ohne fräftige Unter: 
jftüßung ohnmächtig fühlten, arbeiteten ohne Unterlaß dahin, den 
Eifer des Barceloner Rabbinats zu entzünden, damit Diefes die freie 
Forſchung und das Studium der Wiffenfehaften verbieten möge. 
Sie jagten leichtfertig dabei die Zuftimmung der ganzen Gemeinde 
von Montpellier zu, welche, tonangebend in Süpfranfreich, andere 


!) Daf. No. 12 p. 48. 
2) Siehe Zeitichrift Chaluz II. p. 26. 
3) Daſ. No. 12 — 17. 
9 Daſ. No. 18 — 19. 
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Gemeinden nach fich ziehen würde. Ben-Aderet und jein Colle- 
gium, aus der übertriebenen Schilderung Abba-Mari's das Juden— 
thum in größter Gefahr wähnend, fühlten ſich enplich bewogen darauf 
einzugehen, wollten aber vorher die Gemeinde von Montpellier 
ausgeforſcht wilfen, ob fie thatfächlich dazu geneigt fein würde, ſich 
dem Bannſpruche gegen das Studium der Wiſſenſchaften anzufchlie- 
Ben. DBen-Averet, die Mitglieder des Rabbinats und andere 
Männer jandten hierauf zwei gleichlautende Schreiben an Abba- 
Mari und an Todros von Beaucaire, fie den Gemeindegliedern 
vorzulejen, wenn fie diefelben zum Anfchluß geneigt finden jollten ?). 
Allein es erfolgte das Gegentheil. Sobald der Plan zur Aechtung 
der Wiſſenſchaft befannt wurde, erhob jich dagegen entjchiedener Wider— 
jpruch bei dem angeſehenſten Theil der Gemeinde. 

Es gab nämlich damals in Montpellier einen durch Familie, 
Stellung, Reihthum und Kenntniffe vielgeltenden Mann, der gemwiffer- 
maßen mit der Muttermilch Liebe zu ven Wiſſenſchaften eingejogen 
hatte. Safob 6. Machir Tibbon, in riftlichem Kreife als Don 
Profiat und Profatius befannt (geboren um 1245 ft. zwijchen 
1312 und 13222), ſtammte einerfeit$ von dem gefeierten Meſchullam 


1) Dal. No. 20— 21. 

2) Seine Lebenszeit ergiebt fih aus folgenden Momenten. Im Jahre 1304 
während der Parteifämpfe war er bereits vorgerüdt an Jahren; Abba - Mari 
redet ihn an: > ypr var) v7 7> (Minchat Kenaot No. 21 p. 62), und als 
Eftori Parchi jein Werf Kaftor verfaßte 1322, war er bereits bingeichieden 
(Kaftor p. 56 a. 113 b.), lebte aber noch thätig 1312 (j. weiter). — Er führte 
auch den Namen: yan n»er2 y7 (Minchat K. No. 26 p. 70), und in jeinem 
„Almanach“ führt er in der lateiniſchen Berfion den Autornamen Profatius. 
Die Identität deffelben mit dem von Aftrüc (histoire dela faculté de Montpellier 
Livre III.) geiilderten Profatius ift daher unzweifelhaft. Folglich gehört, was 
von Profatius befannt geworden, auch Jakob B. Madir an. Daß er Arzt war, 
ſtellt Aſtrüec als Gewißbeit auf: On ne connait aucun ouvrage de medecine 
de Profatius, mais il ne reste pas d’etre apparent qu’il &tait mediein. 
II ne fait pas de difficult@ de mettre Profatius, quoique juif au rang des 
medecins et peut-ötre m&me des r&gents de la facult& de Montpellier. 
(Daf. p. 168). Die aſtronomiſche Beobachtung, von welcher der Freund Kepplers 
diefem mittheilt, daß drei fie augeftellt haben, und darunter: puto Prophatius 
Judaeus und zwar im Jahre 1312 (Epistolae ad Kepplerum ed. Hansch 
p- 542), gilt alfo ebenfalls von Jakob b. Machir Tibbon. Seine Schriften, die 
noch nicht überfichtlih und chronologisch zufammengejtellt wurden, find: 

1) Ueberjegung des aftronomifhen Werkes des Ai Ibn-Alhaitam vom 
Sabre 1271 (de Rossi cod. 568). 
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de Lünel ?), welcher der erfte Beförderer eines frifcheren Geiftes in 
Südfrankreich war (VIz. 222) und andererfeits war er mit ven Tibbo- 
niden verwandt und lernte von Haufe aus, Judenthum und Wiſſen— 
ihaft als zwei Zwillingsjchweitern fennen, die fih aufs Beſte mit 
einander vertragen. Wie alle gebildeten Juden in jener Zeit fannte 
er das jüdiſche Schriftthum, Bibel und Talmud gründlich, betrieb die 
Arzneikunde als Fachwiffenfchaft, verlegte fich aber mit bejonderem 
Eifer auf Mathematif und Sternfunde. Seine genaue Beobachtung 
über die Abweihung der Erdare haben fpäter tonangebende Ajtro- 
nomen ihren Forihungen zu Grunde gelegt. Da er fih auch vie 
Kenntniß der arabifchen Sprache angeeignet hatte, jo mar er im 
Stande nütlihe wifjenfchaftliche Werfe aus diefer Sprade ins 
Hebräifche zu übertragen. Jakob Tibbon war als Mann der Wifjen- 
ichaften jo jehr geachtet, daß er, als Jude, von der mediciniſchen 
Facultät zum NRegenten (Decan) ernannt wurde. Die reichen Kennt- 
niffe waren ihm nicht ein Mittel zur Befriedigung der Eitelfeit 
oder des Ehrgeizes, fondern er betrachtete fie, in richtiger Würdigung, 
als Zierde des Menjchen, wodurch er erjt zu feiner wahren Be— 
deutung gelange. Er meinte: in der glüdlichen Zeit des jüdiſchen 
Volkes feien die Wiffenfhaften in feiner Mitte heimifch geweſen, 
Berbannung und Leiden haben es aber zur Unwifjenheit herunter 
gebracht, und die ehemaligen Meifter in der Wiſſenſchaft müßten 


2) Ueberf. von Averroes’ Logik, Ende 1239 (Uri No. 403, Münchner Coder 
Katalog p. 385). 

3) Ueber die Sphären von Kofta von Lucca beendet y» ’7, dafür zu 
lefen: 5 'n 5056 — 1296 (de Roſſi 1. c. No. 167). 

4) ed, aſtronomiſche und chronologiſche Tafelı, datirt vom Sabre 1300 
(in Coder de Roſſi No. 749 bei Wolf s. v. und Uri No. 454 ohne Datum.) 
Eine Partie diefer Schrift ift das von Pardi ceitirte nwrnım HpY. 

5) Averroes’ Bearbeitung de animalibus, 1302 (bei Wolf II. p. 15 und 
Kraft und Deutſch, Katalog der Wiener hebr. Billiothef S. 136). 

Ohne Datum find: 

6) Euklid's Elemente, (Kraft und Deutih a. a. DO. 173). T) Ueber den 
Afteolab und den Duadranten 5smer y27 (in mehreren Bibliotbefen Ms.); 
8) Ueberfegung von Menelaus’ Sphären (Uri No. 433, 2). Wenn die Angabe 
in Kepplers Briefſammlung richtig ift, jo bat Jakob-Profatius eines der ge- 
nannten aftvonomifchen Werfe im Alter, 1312 verfaßt. Die Bearbeitung von 
Euklid's Elementen füllt aber noch in feine früheſte Jugend, wie die Einleitung 
angiebt. 

') Minchat Kenaot No. 39 p. 85; No. 21. p. 62. 
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\ 
nun Schüler werten, um fi die Ergebniffe fremder Völker anzu- 
eignen. Bei jeinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten hatte Jakob b. Mair 
ein fehr edles Ziel im Auge. Er wollte feine Glaubensgenpjjen in 
ven Augen der riftlihen Welt heben und die Schmähung ihrer 
Feinde verjtummen machen, welche höhniſch ihnen zuriefen: fie jeien 
aller Kenntniſſe baar?). 

Diefem Manne wurde nun zugemuthet, die Hand dazu zu bie- 
ten, die Wifjenichaft aus dem jüdiſchen Kreife zu bannen! Wollte 
nämlich Abda- Mari den Plan in Montpellier durchführen, auch 
nur die Jugend vom Studium der Wiſſenſchaften fernzuhalten, fo 
durfte er Jakob b. Machir am allerwenigiten übergehen. Denn er 
jtand in feiner Gemeinde wegen jo vieler Borzüge und Verdienſte 
in hohem Anfehen und hatte den größten Einfluß auf die ftimm- 
fühigen Gemeindeglieder. In ver That eröffnete Abba-Mari ihm 
zuerft das vom Barceloner Rabbinat unterjtügte Vorhaben gegen 
Das Studium der profanen Wiſſenſchaften und rechnete auf deſſen 
Mitwirkung. Mit ver allerernitejten Entjchiedenheit lehnte Profiat 
aber nicht bloß die Detheiligung ab, ſondern machte ven Eiferer 
auf die traurigen Folgen eines fo tief eingreifenden Schrittes auf- 
merkſam und drang in ihn, das öffentliche Verlefen des Schreibens 
von Ben-Aderet zu unterlafen. Nichts deſto weniger beharrten 
Abba- Mari und Todros von Beaucaire auf ihrem Entſchluſſe und 
beſtellten die Gemeindeglievder zu einer wichtigen Beſprechung in 
Der Synagoge auf einen Sabbat (Elul — Auguft 13042). Es 
zeigte jich aber fogleih, daß die Eiferer fich getäuſcht oder über- 
trieben hatten in der Angabe: jünmtliche Suden von Montpellier 
würden wie ein Mann ver Achtung der Wiſſenſchaft zuftimmen. 
Ein Theil der Gemeinveglieder fand fich nämlich gar nicht zur 
Beratbung ein, und Jakob b. Machir erhob entjchievenen Protejt 
gegen dieje zugemuthete Geiftesfnechtung. Es fam zu heftigen 
Erörterungen, und die Berfammlung ging ohne Beichluß auseinander. 
Bald ſchaarte fih eine Partei um ven würdigſten Vertreter der 


ı) Einleitung zu Euflid’s Elementen: moon 555 mo mr year naam nd: 
a8 937 NN ‚moanm nad omeon nz 525 nbanm wien nor nm J205 m amobn 


| 


sam 082 pw nb mwyb ‚np man mund „uwb In ypınya) Ton 72 2py° 
N) 0 wBI3 ny ont „odbwo un uam ban ’> omoinm ‚asapm nem wbyb Ton) 
.aptn vyD mn Sy ywba np — — bon no) 


k 2) Minchat Kenaot No. 21. 
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Wiſſenſchaft Jakob Tibbon, theils aus Verehrern der Wiſſenſchaft 
theils aus Freunden, Anhängern und aus Schmarotzern des hoch— 
geachteten Führers. Die Finſterlinge und Einfältigen ſchloſſen ſich 
Abba-Mari an, ſo daß die Gemeinde in Parteiung und Reibung 
zerfiel yY. Beide Parteien warben um Anhänger innerhalb ver 
Gemeinde und auswärts. 

Fir Abba- Mari war es nämlich ein Ehrenpunft geworben, die 
Angelegenheit in feinem Sinn zu Ende zu führen; denn er war vor 
Ben=Aderet und der Barceloner Gemeinde durch die Niederlage 
bloßgeftellt. Er wagte auch faum nah dem für ihn ungünjtigen 
Ausfall ver erjten Berathung in der Synagoge dem zu antworten, 
dem er eine allgemein beifällige Aufnahme feines Vorſchlages zu— 
gefichert hatte. Er war daher äußerſt rührig, wenigjtens fünfund— 
zwanzig Unterfchriften von Gemeindegliedern zujammenzubringen, 
un Ben-Abderet ven Beweis zu liefern, daß er mit feinem Eifer 
nicht ganz allein jtehe. Aber auch für Jakob Tibbon war es eine 
Ehrenjade, die Verpönung der Wiffenfhaft nicht durchgehen zu 
laffen. Er umd die Tibboniden glaubten nämlich, daß die Angriffe 
direft gegen ihre hochverehtten Ahnen, gegen Samuel Ibn-Tibbon 
und Jakob Anatoli, gerichtet feien, weil des Letztern Predigtbuch 
Malmed (ve. S. 94.) zuerit die Manier, bibliihe Erzählungen 
und Religionsgefege zu verflüchtigen, angeregt hatte und damals in 
gewiſſen Kreifen zu ſabbatlichen Erbauungen benugt wurde 2). Aller- 
dings behandelte Ben-Aderet auf Abba- Maris Anregung den 
Liebling der Zibboniven, Anatoli, mit Geringihägung ?). Auf 
Samuel Ibn-Tibbon, ven Ueberjeger und Verbreiter maimuntjcher 
Ideen, waren die Stodfrommen gar nicht gut zu jprechen. Sein 
UÜrenfel Ju da b. Moſe bildete daher die Seele der Parteit). — 
die man die tibbenidifche nennen fanı, — welde Abba - Mari’ 
Plan entgegenarbeitete. Um auch ihrerjeitS fernftehende Anhänger 
heranzuziehen, jprengten die Tibbonivden aus: die Gegner der Wiſſen— 
ſchaft hätten es wieder auf die BVerfegerung Maimuni's und 
jeiner Schriften abgefehen, Abba-Mari wolle Salomo von Mont- 
pellier (v. S. 38.) wiederholen. Es war das ein jehr glückliches 

1) Da. 

2) Minchat Kenaot No. 26 p. 70, No. 39 p. 85, No. 68 p. 139. 


3) Bergl. daf. No. 9 mit No. 68 p. 149 unten. 
4) Daf. No. 21 p. 62. 
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Parteimanöver; es gewann auch folche, die ſich ſonſt gleichgültig zu 
der Tagesfrage verhielten, weil auch dieſe ſich verpflichtet glaubten, 
für die Ehrenrettung Maimuni's einzutreten. An Jakob b. Machir 
und ſeine Partei ſchloß ſich ein Mann von großem Gewichte an, 
Salomo de Lünel, ein ſehr beliebter Arzt, der einen Anhang 
mitbrachte. Salomo de Lünel ſcheint aber kein warmes Intereſſe 
an der Streitfrage gehabt, ſondern es lediglich aus Feindſchaft gegen 
Abba-Mari mit deſſen Gegnern gehalten zu haben 9. 

Die ſolchergeſtalt verſtärkte tibbonidiſche Partei richtete zunächſt 
ein entſchiedenes, geharniſchtes Sendſchreiben an Ben-Aderet und 
die Barceloner, um ſie zur Sinnesänderung zu bewegen. Sie 
konnte zwar keine ſchlagende Gründe für die Zuläſſigkeit der Wiſſen— 
ſchaft innerhalb des Judenthums geltend machen; aber die Beweiſe, 
die ſie dafür aufſtellte, waren für die damalige oberflächliche An— 
ſchauungsweiſe ausreichend. Sie berief ſich auf des Königs Salomo 
Weisheit „von der Zeder des Libanon bis zum Hyſſop an der 
Mauer“, was wohl nichts anderes als Naturkunde geweſen ſei. Im 
Talmud ſeien ebenfalls Anknüpfungspunkte für Wiſſenſchaften ge— 
geben. Sie könnte den Einwand nicht gelten laſſen, als ob nicht 
die Forſchung überhaupt, ſondern nur für die unreife Jugend 
unterſagt werden ſollte. Das ſei lediglich ein Umgehen der Haupt— 
ſache. Denn wer ſich bis zum dreißigſten Jahre nicht mit der 
Wiſſenſchaft vertraut gemacht, ſei nicht mehr dafür empfänglich und 
könne das Verſäumte in dem vorgerückten Alter nicht mehr nach— 
holen. Die Tibboniden proteſtirten dagegen, daß man ſie zu Ketzern 
ſtempelte, weil ſie neben der Thora auch profanen Wiſſenſchaften 
huldigten. Sie erkannten an Frömmigkeit und Rechtgläubigkeit Keinen 
über ſich an. Die allegoriſche Auslegungsweiſe, worüber ſo viel 
Lärm geſchlagen werde, ſtünde ſo vereinzelt, daß es keinen Grund 
abgeben könne, deswegen jede Wiſſenſchaft zu ächten. — Die 
Tibboniden ermahnten zum Schluß Ben-Aderet und ſein Collegium, 
das Schwert der Verketzerung und der Zwietracht wieder in die 
Scheide zu ſtecken 2). 


I) Daſ. No. 30 p. 75, No. 36 p. 80, No. 69 p. 139. Die Worte an ber 
letzten Stelle: 5 yar ommınna a Sm 95 Pas osan ne mim nonr, beziehen 
ih offenbar auf den, an den No. 30 gerichtet ift, d. b. auf Indy mob ". 

2) Daf. Ne. 24. 
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Dieſer muthige und herausfordernde Ton von Seiten des 


Safob b. Machir und feines Anhangs reizte die Barceloner 


empfindlicher als vermuthet werden konnte. Die Spannung wurde 


dadurch noch mehr geſteigert. Verbitterte und verbiſſene Send— 
ſchreiben flogen hin und her. Von beiden Seiten bemühte man 
ſich, in den übrigen Gemeinden neue Anhänger zu gewinnen und 
ſchwankende herüberzuziehen. Die Gemeinden von Argentiére, 
Aix, Avignon und Lünel gaben durch die Stimme ihrer Ver— 
treter Abba-Mari und feiner Partei ihre Zuſtimmung zu erkennen ). 
In Perpignan, dem Hauptſitze der ſo angefeindeten Aufklärung, 
wühlte ein Verwandter Abba-Mari's, Namens Moſe b. Samuel, 
zu deſſen Gunſten. Es lag jenem nämlich beſonders am Herzen, 
den Beitritt eines Mannes zu erhalten, der vermöge feines Adels 
und feiner geachteten Stellung in Berpignan und cuswärts eine 
gewichtige Stimme hatte, des Kalonymos b. Todros aus Nar- 
bonne, welcher als Abkömmling vom Haufe des Königs David galt. 
Kalonymos ſchien anfangs nicht geneigt, fih an der Verketzerung 
der Wiffenfchaft zu betheiligen; aber Abba-Mari von der einen 
und Ben-Aderet won der andern Seite ftürmten jo ſehr auf ihn 
ein, daß er endlich feine Zuftimmung und Mitwirkung zufagte2). 
Da indejjen auch die tibbonidiſche Partei neue Anhänger fand, jo 
wurde ſelbſt Ben-Aderet bevenflib, das legte Wort in dieſer 
Streitfache zu Tprechen, und wollte nicht eher mit der Verhängung 
des Bannes vorgehen, bis jich nicht mindeftens zwanzig Gemein- 
den entjchieden jich dafür erklären würden 3). 

Während noch in dem Streite für und wider die Zuläffigfeit 
des wiljenschaftlichen Studiums im jüdiſchen Kreife in Südfrankreich 
und Spanien das Zünglein hin und her ſchwankte, traten für Die 
deutichen Gemeinden die allertrübfeligiten Ereignifje ein, welche eine 
Perjönlichkeit nah Spanien verfchlugen, die den Ausſchlag zur Ver— 
fegerung und Aechtung jeder freien Forfhung gegeben bat. Es 
war ein Mann voll hoher Sittlichfeit, jeltener Selbitlofigfeit, won 
reinem Streben, inniger Neligiofität und der allergrümblichiten 


1) Daj. No. 44, 45, 47, 54. 

2) Bergl. daf. No. 56, 57, 63. 

3) Daf. No. 63 p. 135, No. 68 p. 139; auch in No. 67 muß es beißen: 
mas man ompy yonnw. Die Zahl oem ift fidher eine Corruptel, entftanben 
aus dem Zahlzeihen  ftatt >. 
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talmudifchen Gelehrjamfeit, aber von fanatifchem Haſſe feiner Yands- 
feute gegen das profane Wiſſen erfüllt und ihn fait überbietent. 
Mit ver Einwanderung Aſcheri's oder R. Aſchers aus Deutjch- 
land nad) Spanien beginnt ein ungünftiger Wendepunft für die 
Gulturbeftrebungen ver ſpaniſchen und provencalifhen Juden. 
Aſcher b. Jechiel (geb. um 1250, ft. 1327?) aus der Rhein 
gegend, ftammte von Ahnen, die im Talmud ihre ganze Welt hatten. 
Sein Bater war ein bedeutender Zalmudift und von jo außer— 
gewöhnlicher Religiofität, daß die Sage Wunder von ihm erzählte ?). 
* Zuhörer des gefeierten Meir von Rothenburg (vo. S. 170), eignete 
ſich Aſcheri die ſcharfſinnige toffafiftifhe Yehrweife an, verfaßte 
tofjafiftifche Arbeiten, hatte aber mehr Sinn für Methode und Ord— 
nung als diefe Schule Nach dem Tode feines Yehrers, deſſen 
Leiche der gewifjenloje Kaifer Adolph von Nafjau nicht einmal ohne 
Entgelt zur Beftattung ausliefern mochte, wurde Afcheri zu ven 
beveutenpjten rabbinischen Autoritäten Deutſchlands gezählt 3), — 
Zu feiner Zeit brach wieder ein Parorismus der Judenhetzen in 
Deutichland *) aus, weldhe die zu den Zeiten der Kreuzzüge weit, 


1) Sein Todesjahr giebt Zacuto und die Grabſchrift. Da er nun in feinen 
Reſponſen ſich jelbft als einen Greis fchildert, jo muß er um die Mitte des 
13. Jahrhunderts geboren fein. 

2) Zacute. 

3) Defjen Respp. IV. No. 6, LII. No. Respp. Jehuda Aſcheri (Sichron 
Jehuda ed. Berlin 1846) No. 82 p. 50a fl. 

4, Die erften und glaubwürdigen Quellen über die Judenverfolgung durch 
Rindfleiſch find; a) gesta Rudolphi et Alberti des Gottfried von Ensmin- 
gen in Pelzels Magni Ellenhardi Chronicon und Böhmer fontes II. p. 144. 
Dieje Gesta find beendet 1299, alſo nur ein Jahr nach der Berfolgung. 
b) Eberhard von Altaich (Altahensis) annales, vielfach edirt, au in Böhmer 
fontes 1. c. p. 546. Mon. Germ. XI. p. 751. c) das Chronicon Florianense 
in Rauch's rerum Austriacarum scriptores 1. 225, das aber erſt 1310 beendet 
wurde. Das Chronicon Osterhoviense, das ebenfalls darüber referirt, ift von 
Eberhard abhänig und copirt ihn lediglich. d) Hegel, Städtechronif III. ©. 118. 
©) das oft genannte Mainzer Memorbuch und f) Respp. Jehuda Aſcheri No. 9. 
Die Ältefte Duelle, die Chronik des Gottfried vor Ensmingen nennt Rindfleiich 
einen Edelmann: persecutio Judaeorum facta est per quendam nobilem 
de Francia; vergl. Würfel Nachrichten von der Judengemeinde in der 
Reichsſtadt Nürnberg (1755) ©. 90. Wenn das Chronicon Florianense und 
Spätere ihn einen Metger, carnifex oder venditor carnium nennen, jo haben 
fie Tediglih den Eigennamen gedeutet. Dagegen giebt das genannte Chronicon 
rihtig an, daß der Ausgangspunft der Verfolgung das Städtchen Nöttingen 
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weit übertrafen; fie raubte Taufenden von unjchuldigen Menſchen 
das Leben oder überlieferte jie einem Elend, weit ſchlimmer al$ der 
Tod. Der Bürgerkrieg, welcher in Deutjchland damals in Folge 
der Thronftreitigfeiten um den inhaltsleeren Glanz des deutjchen 
Raiferthums zwifchen Adolph von Naffau und Albrecht von Dejter- 
veih wüthete, verhieß Straflofigfeit für verwegene Angriffe auf 
die von der Kirche und ver Gejellichaft geächteten Suden. Eine 
Selegenheit war leicht gefuuden. Es hieß: die Juden des Städtchens 
Röttingen (in Franfen) hätten eine Hoſtie geſchändet und fie in 
einem Mörjer zerſtoßen; daraus jei nun Blut gefloſſen. Ein Edel⸗ 
mann diefes Drtes, Namens Rindfleiſch, nahm fich ver angeblich 
geſchändeten Hoſtie an, gab vor, er jei vom Himmel berufen worden, 
das verfluchte Geſchlecht der Juden vom Erdboden zu vertilgen, 
und jammelte den leichtgläubigen, verdummten Pöbel um ſich, als 
Helfer zu feinem blutigen Beginnen. Er und jeine Schaar über- 
lieferten zuerjt die Mitglieder der Gemeinde Köttingen dem Feuer— 
tode (Sonntag 7. Jjar — 20. April 1298) Bon hier aus zog 
die Rotte der Judenfchlächter unter Rindfleiſch's Anführung von 
Stadt zu Stadt, nahm Gefinnungsgenofjen in ihre Reihen auf 
und machte alle Juden nieder, die ihr in die Hände fielen, es jet 
denn, daß fie fich zum Chriftenthume befehrten. NRindfleifh, von 
verwegenem Muthe und falfher DBegeijterung getrieben, zwang 
förmlich die Bürger der Städte, gegen ihre jüdiſchen Mitbewohner 
zu wüthen. Die große Gemeinde Würzburg wurde vollſtändig 
aufgerieben (12. Ab—24. Juli), In Nürnberg hatten ſich die Juden 
zuerjt in die Burg geflüchtet, aber auch da angegriffen, fetten ſie 
ſich mit Hilfe menjchlich gefinnter Chrijten zur Wehr, unterlagen 
natürlich zulegt und wurden ſämmtlich ermordet (22. Ab—=1. Aug.) 
Aſcheri's Berwandter und Studiengenofe Marhai b. Hille 
der ein ſehr gefchättes rabbinifches Sammelwerf angelegt hatte, fiel 
in der verjelben Zeit!) mit feiner Frau und fünf Kindern als 
Märtyrer. Viele Eltern, welche fürchteten, daß ihre Kinder aus 





war: Judaei cum corpore domini in quodam oppido Roeting — — 
malefitium commiserunt. Unde quidam eivis, venditor carnium, de dieto 
oppido — primum adjutus vulgo dieti oppidi punivit Judaeos. Das 
Mainzer Memorbud giebt an: '7 adad ns 's or en Tr jan arım. Dadurch 
find Ausgangspunkt und Datum gefichert. 

1) Bergl. darüber B. Auerbach Berit Abraham p. 15. 
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Todesfurcht nicht ftanphaft im Glauben bleiben würden, warfen fie 
mit eigenen Händen in die Flammen und jtürzten jih nad. In 
Baiern entgingen einzig die Gemeinden von Regensburg und 
Augsburg dem Gemegel. In der erjten Stadt, wo fie ven Alters 
her Bürgerrecht hatten, jchügte fie der Rath!) mit vieler Ausdauer. 
Auch in Augsburg vertheirigten fie der Rath und Bürgerjchaft gegen 
den Würger Rinpdfleifh und feine Horde. Aus Danfbarfeit haben 
fih die Augsburger Juden verpflichtet, auf eigene KKoften vor ihren 
Kichhofe eine Mauer zum Schute der Stadt aufzuführen und 
tellten darüber eine Urkunde aus, mit ihrem Inſiegel verſehen, 
welches eine hebräiſche und lateiniſche Injchrift und als Emblem 
einen Doppeladler mit einem Hute darüber hatte ?). 


Dieje blutige Verfolgung wälzte fih von Franfen und Bayern 
nach Dejterreich, vaffte über hundertundvierzig Gemeinden und über 
100,000 Juden hin und dauerte beinah ein halbes Jahr ?). Sämmt- 
liche Juden Deutjchlands zitterten und waren auf den fichern Unter- 
gang vorbereitet). ES wäre in ver That dahin gefommen, wenn 
der Bürgerfrieg in Deutjchland nicht durch den Tod des Kaiſers 


1) Bergl. Gemeiner, Regensburgiſche Chronik I. 449. 

2) Sigillum Judaeorum Augustae, [soo] 38 [2 Tr ann, abgedrudt in 
Stetten, Geihichte von Augsburg, auch mitgetheilt in Yiteraturbl. des Orient. 
Jahrg. 1849 col. 73. 

3) Abraham Aberfüh, ein Eopift, bemerkt in der Nachjchrift zu einem Bibel- 
<oder vom Sahre 1299: Tan A317 won vıy2 oa wırp oy mama wıp monp 107m 
Moby si ad — — nam wen oyyaımı man, mitgetbeilt in Kraft und Deutjch 
Katalog der Wiener bebr. Bibliothek No. 4 ©. 12). Gottfried von Ensmingen, 
der in demjelben Jahre gejchrieben bat, bemerkt: oceidit Rintfleisch — ut 
dieitur — centum millia Judaeorum, videlicet in Erbipoli, Nyrnberg et 
ingentes villas et castra.— Resp. Jehuda Ajcheri I. c. p. 5lb: — man wa 
BTBBR ondu maman mipa2 vw oma 559 37 zn ara mob mn now. Die Dauer 
ergiebt jih daraus, daß das Gemetzel in Nöttingen im Jjar begann und noch 
bis Marheihwan dauerte, wie das gut unterrichtete Mainzer Memorbuch an- 
giebt: prob ws yonıoz 3% amade nm. Nicht fo richtig Gottfrid von Ens— 
mingen: a festo Jacobi apostoli usque ad festum St. Mattaei d. b. vom 
25. Juli bis 21. Sept. Er rechnet nämlid vom Gemegel in Rothenburg an, 
25. Juli, das von Röttingen und anderen Städten ging aber voran. 

4, Bespp. Jehuda Ajcheri 1. ec. p. 50a: 7 ws un mas map In an 
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Adolph und vie Wahl Albrechts zu Ende gegangen wäre). Der 
zweite Habsburger, welcher den gejtörten Yandfrieden fräftig wieder I 
heritellte, zog diejenigen, welche ji) an den Juden vergangen hatten, 
zur NRechenfchaft und legte den dabei betheiligten Städten Straf- 
gelder auf?), ſchon aus dem Grunde, weil er dur den Berluft 
jeiner Rammerfnechte und ihrer Habe an jeinem Fiscus Einbuße 
erlitten hatte. Den Juden fagte er wieder den Reihsihug zu), 
wie jie ihn vorher von Königen und Kaiſern verfichert und werbrieft 
hatten. Die Schuldforderungen der getödteten Juden, von denen 
auch jelten ein Erbe übrig geblieben war, eignete er fih zu over 
überließ jie dem Erzfanzler des Reiches, dem Erzbiſchof von Mainz, 
von dem ihm zugehörigen Gebiete . — Von den unter ven Schreden 
getauften Juden fehrten die ‚meijten zum Judenthum zurück und, 
wie es jcheint, hatten der Kaiſer und auch die Vertreter der Kirche 
dabei ein Auge zugedrüdt. — Die Nachwehen dieſes Gemetzels 
waren auch trübe "genug. Die Frauen derer, welche umgefommen 
waren, fonnten nicht die Gewißheit vom Tode ihrer Gatten durch 
jüpifche Zeugen nachweifen, weil feine Männer übrig geblieben 
waren, welche dieſes Zeugniß hätten ablegen fünnen. Sie fonnten 
jich Lediglich auf die Ausfage dev getauften Juden berufen, und 
dieſe mochten manche Rabbinen — nad talmudifchen Ehegejegen — 
nicht als vollgültige Zeugen gelten laſſen, weil fie ihre Religion 
verleugnet hatten. Ajchert aber war einfichtswoll genug die Strenge 
des Buchjtaben hierbei nicht walten zu lafjen, berief fih auch auf 
ältere Autoritäten und gejtattete den unglüdlichen Wittwen bie 
Wiederverheirathung laut Zeugniß der früher getauften, dann aber. 
zurüdgefehrten Juden ?). 

Aſcheri fühlte ih aber nach diefem blutigen Gemegel in Deutſch— 
land nicht behaglich, oder es drohte ihm gar eine Gefahr von Seiten 
des Kaiſers Albreht. Es heißt: Der Kaifer habe von ihm vie 
Summe gefordert, welche die Juden als Löſegeld für den verhafteten: 
Meir von Nothenburg hätten zahlen follen, und deren Bürgichaft‘ 


1) Oottfried von Ensmingen a. a. O. 

2) Chroniecon Florianense und andere. ze 

3) Würfel a. a. O. ©. 4 „Daß fie (die Juden) bei ihnen Schuß, fo fie 
von König und Kaifern verlanget, haben ſollen.“ i 

*) Berg, Monumenta Germaniae IV. p. 471. 

5) Die Reſponſen in No. 92. Sichron Jehuda handeln davon. 
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Aſcheri übernommen hätte . Er verließ hierauf Deutſchland (Som— 
mer 13032) und wanderte mit ſeiner Frau, ſeinen acht Söhnen und 
Enkeln von Land zu Land. Anfangs wollte er ſich in Savoyen 
niederlaſſen, wo ihm die Gemeinden mit vieler Ehrerbietung ent— 
gegengefommen waren. Als er aber erfuhr, daß der damalige 
Herzog ven Savoyen von dem deutfchen Kaifer abhängig, war und 
er von ihm ausgeliefert werden könnte, begab er jih nah Süd— 
franfreih, wurde überall und namentlih in Montpellier, noch vor 
dem Ausbruche des Streites, wegen des ihm vorangegangenen Rufes 
aufs ehrenvollite behanvelt und ließ fich endlich zu Toledo, ver 
größten Stadt Spanien’s nieder (Sanuar 13053). Mit Freuden 
wurde er, der bereits hochberühmte deutiche Rabbiner, von ver 
Zoleraner Gemeinde in das erledigte Rabbinal eingefegt. Mit 
Aſcheri war aber der Geift der trüben und mifjensfeindlichen 
 Meberfrömmigfeit in die fpaniihe Hauptſtadt eingezogen. 

| Aſcheri machte aus feiner Abneigung gegen jedes profane Wiſſen 
feinen Hehl. Er fonnte nicht begreifen, wie fich ſelbſt fromme 
Suden in Süpfranfreih und Spanien mit etwas Anderem als dem 
Talmud beſchäftigen fonnten. Mit entjchievener Verachtung ſah er 
auf das Streben der jpanifchen und provenecalifchen Juden herab, 
gerade auf das, worauf dieje jo jtolz waren. Er dankte feinem 
Schöpfer, daß er ihn vor der Verderbniß der Wiffenfchaft bewahrt 
habe?) Selbit in Talmudkunde traute er den Südfranzofen und 
Spaniern feine Meijterfchaft zu uud behauptete: die deutjchen und 
nordfranzöfiichen Juden allein bejäßen durch MWeberlieferung eine 
Erbweisheit von der Zeit der Tempelzerftörung her, welche ven 
Gemeinden anderer Yänder abginge?). Ein folder Mann ohne 





1) Getalja Ibn-Jachja in Schalschelet. 
| 2) Bergl. die richtige Kombination Luzzatto’8 zu der Toledaner Grabſchrift 
(Abne Sikaron) No. 5 p. 9 Anmerkung 1. 

3) Minchat Kenaot No. 52. Grabſchrift a. a. O. nad Luzzatto's vichtiger 
Bermuthung zu lejen 78 m’ı2 ftatt os "72. Bergl. Respp. Aſcheri IV. No. 6. 
4) Außer feinen wiljensfeindlihen Xeußerungen in Minchat Kenaot (wovon 
weiter) ift die Bemerkung Aſcheri's harakteriftiich, die er dem fpanifchen Gelehrten 
Sſrael von Toledo entgegnete, als diefer fih auf die Vernunft und die Logif 
berief Gespp. Aſcheri 55 No. 10 b): 2 ae omsinı noano \nym now 
Bnmm cra2X namo on nn) nBDm MINI na 5 md ja 7 won. Diele 
Beratung gegen die Wiſſenſchaſt wieberholt er im ganzen Responsum. 
£ 5) Respp. Ascheri XX. No. 20. 
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Verſtändniß für Wiſſenſchaften und von Widerwillen erfüllt gegen 
Alles, was nicht Talmud heißt, mußte einen wijjensfeindlichen Ein- 
fluß üben. Ihm gegenüber erichien Salomo ben-Aderet ſelbſt halb 
und halb als Freigeift. 

Abba-Mari benutzte jogleih den Mann, von dem er fich die 
wirkſamſte Unterftügung für feine Sache verjpradb. Er ging ihn 
an, jih in der ſchwebenden Frage auszufprechen. Natürlich billigte 
Aſcheri diefen Eifer ungemein, meinte aber, daß .er noch nicht weit 
genug gegangen fei, daß mit dem Vorſchlage, Wiffenichaften nur im 
reifen Alter treiben zu dürfen, das Uebel nicht getilgt werden könne. 
Das Gift der Ketzerei ſei zu jehr verbreitet, Alle feien davon an- 
gefteft, und die Frommen träfe der Vorwurf, daß fie dabei die 
Augen zubrücdten. Seiner Anfiht nach jollte eine Synode zuſammen— 
berufen und auf derjelben der Beihluß gefaßt werben, ſich einzig 
und allein mit dem Talmud zu befhäftigen, die Wijjenjchaften aber 
nur in der Zeit, wo es weder Tag noch Nacht ift, das heißt ſoviel 
wie gar nicht zu treiben 4. Dieſe ausjchlieglihe Talmudgläubigfeit, 
welche gar feine Zugeſtändniſſe irgend welcher Art zuließ, getragen 
von einer thatkräftigen, jittlich lautern Perſönlichkeit, machte einen 
überwältigenden Eindruck auf die ein wenig zerfahrenen Gemüther 
der jpanifchen Juden. Ben-Aderet felbjt, ver bis dahin noch) immer 
gezögert hatte, ſich an die Spige zu ftellen, erklärte mit einem 
Male: Er ſei bereit, mit vem Banne vorzugehen; nur mögen Abba- 
Mari und der Fürft Kalonymos aus Narbonne Die Formel dazu 
aufjegen ?). Ein Eiferer und Dienjtbeflifjener, Simfon b. Meir, 
Sünger des Ben-Aderet, erbot jich, von zwanzig Gemeinden zu— 
ſtimmende Unterjchriften zufammenzubringen. Dabei wurde namtent- 
lih auf Toledo gerechnet, das von Aſcheri's Geift bereits beeinflußt 
war, und dann auf Gajtilien überhaupt, das in der Negel von ber 
Hauptgemeinde Anregung empfing und fich nach ihr richtete ?). 

Wie jehr aber dieſer Eifer erfünftelt und nicht im Sinne der 
Mehrheit war, zeigte fih namentlich in der Gemeinde Montpellier, 
welche die Abba -Mariften als Zionsburg ausgaben. In dieſer 
Gemeinde wagten die Eiferer nicht einmal Unterfchriften für den 
Bannfluh zu jammeln Wie zum Hohn Fündigte einer der 

I) Minchat Kenaot No. 52 und No. 66. 


2) Daf. No. 65. 
3) Daj. No. 67, 69 
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Zibboniden an: er werde an einem Sabbat eine Borlefung aus 
Anatoli’S Predigtbuch halten, und fofort fanden fich zahlreiche Zuhörer 
ein. Abba-Mari, der fih Ben-Aderet gegenüber ftetS als eine 
fräftige Stütze geltend gemacht und ihm vorgefpiegelt hatte, er habe 
Die ganze Gemeinde, bis auf wenige Verblendete und durch den 
Zibboniden Juda Verführte, hinter fih, mußte ihm jett halb und 
halb eingeftehen, auf Montpellier jei in diefer Angelegenheit nicht 
viel zu rechnen. In dem Bewußtſein, daß ihre Partei in Süd— 
frankreich in der Minderzahl ſei, faßten die beiven Hauptführer 
Abba -Mari und Kalonymos aus Narbonne die Bannformel in 
Faffung wie Inhalt unerwartet milde. Sie jollte erftens nur das 
Leſen naturwifjenfchaftlicher wie metaphyſiſcher Schriften verbieten, 
jedes andere Wifjensfah aber ausprüdlich geftatten. — Zweitens 
jollten überhaupt Schriften von jüdiſchen PVerfafjern, wenn fie 
auch Naturwijjenichaften oder Metaphyſik behandeln, vom Verbote 
ausgejchlojjen werden 2). Schon früher hatte Abba- Mari auch aus 
Rückſichtnahme auf die Gegner den Vorſchlag gemacht, die Zeit zu 
beſchränken und nicht erjt vom dreißigſten, ſondern ſchon vom fünf- 
undzwanzigiten Yebensjahre an das Studium jedes Wilfensfaches 
zu gejtatten ?). 


Ben-Aderet aber, der feine Halbheit und feinen Rückzug 
dulden mochte, war nun viel jtrenger geworden. Er, der früher 
getrieben und gedrängt werden mußte, wurde jett der Treibenve. 
Der Einfluß Aſcheri's ift hierbei nicht zu verfennen. An dem Trauer- 
jabbat zur Erinnerung an die Zerjtörung Jeruſalem's lieg er mit 
jeinem Beirath den Fluch gegen das Studium der Wiffenfchaften 
unter feierlichen Ceremonien mit der Thorarolle im Arme verlejen 
(4. Ab — 26. Yılli 1305). Wer unter dem fünfundzwanzigjten 
Lebensjahre irgend eine wijjenjchaftlide Schrift läfe, jet es in ver 
Urjprache oder in hebräifcher Ueberjegung, follte dem allerftrengften 
Banne verfallen. Diefer Bann follte ein halbes Jahrhundert in 
Kraft bleiben. Die philofophiihen Ausleger der heiligen Schrift 
wurden jenjeits zur Hölle verdammt und diefjeits mit dem Banne 


1) Daſ. No. 68. 
2) Daſ. No. 70, 71 vergligen mit der ftrengen Bannfermel in Respp. 
Ben-Aderet No. 415. 
3) Daf. No. 62. 
Grack, Geſchichte der Juden. VI. 17 
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belegt, und ihre Schriften zum Sceiterhaufen verurtheilt). Da mit 
den hebräiſch verfaßten wifjenfchaftlichen Schriften feine Ausnahme 
gemacht wurde, jo unterlagen nach der Faſſung der Bannformel 


nicht blos Anatoli's Predigtbuch, fondern auch Maimuni's philojo- - 


phiſche Schriften der Aechtung. Ben-Aderet und fein Collegium 
gejtatteten lediglich das Studium der Arzneiwiſſenſchaft aus 
dem Grunde, weil die Pflege derjelben im Talmud zugelaffen werte. 
— Das war das erjte Kegergericht im jüdifchen Kreife, und Ben— 
Aderet ftand an feiner Spite. Die Dominifaner hatten in der 
Judenheit gelehrige Nacheiferer gefunden. — Nach der Gemeinde- 
ordnung im Mittelalter war aber jede Gemeinde ſelbſtſtändig, und 
die Bejchlüffe der einen hatten feine Verbindlichkeit für eine andere. 
Der ausgefprohene Bann hatte daher, fo lange nicht andere 
Gemeinden ihm beitraten, lediglich für Barcelona Gültigkeit. Ben— 
Aderet jorgte aber dafür, ihn auch von andern Gemeinden an- 
nehmen zu laffen. Die Bannformel, unterzeichnet von Ben -Aderet, 
feinen zwei Söhnen, Jſaak und Juda, und mehr als dreißig 
der angejehenjten Gemeindeglieder von Barcelona, wurde den 
Gemeinden Spaniens, Languedoc's, Nordfrankreich's und Deutſch— 
land's zugejchidt 2). 

Indeffen ging es mit der Annahme des Bannes nicht jo leicht, 
als die Barceloner ſich gejchmeichelt hatten. Jakob b. Machir und 
fein Anhang hatten vorher Wind davon befommen, daß in Barce— 
lona ein Schlag vorbereitet wurde, und veranjtalteten ihrerſeits 
einen Gegenjchlag. Der Streich follte von vorn herein die Wirfung 
des Bannes gegen das Studium der Wifjenjchaft vereiteln. Sie 
faßten in Viontpellier einen Beſchluß, welcher drei wichtige Punkte 
enthielt. Der Bann jollte diejenigen trejfen, welche aus religiöfent 
Scrupel ihre Söhne, in welchem Alter auch immer, am Stubiunt 
irgend einer Wifjenfchaft, in welcher Sprache auch immer, hindern 
oder davon zurüdbalten, dann auch diejenigen, welcde ein 
unehrerbietiges, verfegerndes Wort gegen den großen Maimuni 
aussprechen, und endlich auch Diejenigen, welche einen religiöfen 
Schriftjteller wegen feines philofophifchen Gedanfenganges verläftern 


!) Respp. Ben-Aderet No. 415, 417, Minchat Kenaot No. 71, 81. Beide 
Terte find hin und wieter corrumpirt. 
2) Folgt aus Jedaja Bedarefi’s apologetifhem Seudfchreiben. 
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würden! Der lette Punkt war zu Gunjten von Anatoli’s An— 
denfen, das die Gegner geichmäht hatten, angebracht worden. Da 
war alfo Bann gegen Bann. Jakob Tibbon und feine Freunde 
ließen ven Beſchluß zu Gunften der Wiffenfchaft und ihrer Träger 
in der beten Form in der Synagoge befannt machen, und der größte 
Theil der Gemeinde von Montpellier trat ihm bei?). Der Bartei- 
eifer trieb aber die Tibboniden einen unbefonnenen Schritt zu 
thun, der diefelben unangenehmen Folgen Hätte herbeiführen fünnen, 
wie zur Zeit des erſten Streites in Montpellier von Seiten der 
Finſterlinge. Da Jakob b. Machir Profatius und Andere aus 
feiner Partei bei dem Gouverneur diefer Stadt in Anjehen ftanden, 
jo wollten fie ſich deſſen Beiftand für den Fall verfichern, wenn 
ihre Gegner den Barceloner Bann gewaltfam einzuführen verfuchen 
follten. Der Gouverneur erklärte ihnen aber: ihn interefjirte nur 
der einzige Punft, daß die jünifche Jugend nicht gehindert werben 
jollte, andere als talmudifche Schriften zu lefen. Darauf werde er 
auch jtreng halten, daß ihr die Befchäftigung mit außertalmudifcher 
Literatur nicht verfümmert werden follte, weil — wie er fich frei- 
müthig Außerte — er nicht zugeben werde, daß ihr die Mittel zu 
ihrer etwaigen Befehrung zum Chriftenthum durch den Bann ent- 
zogen würden. Die andern Bunfte dagegen feien ihm gleichgültig ?). 

Abba - Mari und fein Fleiner Anhang waren nun in Verzweiflung 
wegen der Nührigfeit der Gegenpartei. Da der Bannſpruch zu 
Gunften des unbefchränften Studiums der Wiffenfchaft von der 
Mehrheit der Gemeinde angenommen war, jo war er, nad 
rabbiniſchem Gejege, auch für die Minderheit und alfo auch für deren 
Führer bindend, und jie durften gefeglih dem Bann von Barcelona 
nicht beitreten. Gerade ihnen, den Eiferern, den Anregern des 
Streites, waren die Hände gebunden, fie waren im eigenen Net 
verjtridt. Sie thaten, was fie thun fonnten; fie proteftirten zunächit 
gegen den Bannjpruch der Tibboniden und brachten ihren Proteſt 
zu Sedermanns Runde Aber fie konnten fich nicht verhehlen, daß 
fie eine Niederlage erlitten hatten, und mußten bei Autoritäten 
herumfragen, ob der Beichluß der Tibboniven auch für fie bindend 


) Minchat Kenaot No. 76 p. 150, No. 94; in No. 73 ift von den brei 
Punkten nur einer nambaft gemacht. 
2) Daf. No. 73. 
3) Daſ. 
17, 
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jet oder nicht. DBen-Aderet fam dadurch ebenfalls in VBerlegenheit. 
Die Partei des Jakob b. Machir glaubte oder wollte glauben machen, 
daß das Verbot der Barceloner, die Jugend von wijjenjchaftlichen 
Schriften fernzuhalten, auch die maimunifchen Werke treffen jollte. 
Sie gab jih dadurch das Anfehen, jowohl für die Ehrenrettung 
Maimuni's eingetreten zu fein, als überhaupt für die Verherrlichung 
des Judenthums zu fkümpfen, während ihre Gegner, Ben -Aoeret 
mit eingeſchloſſen, es durch ihre Einfeitigfeit und Starrheit der 
Geringihätung „und Berhöhnung in den Augen gebilteter Chriften 
ausfegten. Die wiſſensfreundliche Partei ſchien die öffentliche 
Meinung immer mehr für fih zu gewinnen. 

Es trat auch für fie ein junger Dichter auf, deſſen beredtes, 
ſchwungsvoll gehaltenes DVertheidigungsfchreiben zu jener Zeit viel 
Auffehen machte und ein treues Bild von den Stimmungen und 
Kegungen giebt, welche den Anhängern der Wiſſenſchaft damals 
durh die Seele zogen und darum noch heute Interefje wedt. Im 
demuthvoller Haltung, aber mit männlichem Muth jagte dev Dichter 
Ben-Aderet Wahrheiten, welche er. in feiner Umgebung nicht zu 
hören befam. Diefer junge Dichter, der fich durch jein Sendſchreiben 
mehr berühmt gemacht hat, als durch alle feine Berfe, war Jedaja 
En-Bonet b. Abraham, mehr befannt unter dem Namen 
Bedarefi (aus Beziers) und unter dem Dichterbeinamen Benini 
(geb. um 1280, ft. um 1340°). Jedaja PVenini, Sohn jenes bom- 
baftifhen Dichter Abraham Bedarefi (o. S. 204), hatte günftigere 
Anlagen zu einem Dichter als fein Vater; er beſaß eine lebhafte 
Phantafie und einen überjprudelnden Wortreihthum, ihm fehlte nur 
maßhaltender Takt und ein würdiges, allgemein zufagendes oder 
die Herzen ergreifendes Ziel für die Poeſie. Aber gerade dieſer 
Mangel ftempelte feine Dichtungen zu einer hohlen Schönrederei 
und- zu nichtsfagenver Künftelei. Er hatte den Erbfehler feines 
Baters, die Fülle der Sprache nicht durch die Kegel der Schönheit 
beherrjchen zu fünnen. Auch Fünftelte und moralijirte er.zu viel, 
ftatt zu erheben und fortzureißen. Im fiebzehnten Yebensjahre ver- 


') Sn feinem apologetifhen Sendſchreiben giebt er fih als Jugendlichen ; 
er war aber nicht gar zu jung, da er es wagen durfte, zu den erſten Männern 
zu fpreden. Sein Schachbuch 75» yp vwerfaßte er 30 Jahre ſpäter als fein 
ohry nen2, und diefes erft nach Vertreibung der Juden aus Franfreid 1306; 
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vergl. weiter ©. 269. 
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faßte Jedaja Bedareſi ein Sittenbuch (Pardes) und dichtete, auch 
noch in früheſter Jugend, beim Leben ſeines Vaters, ein Gebet 
von etwa hundert Verſen, in dem jedes Wort ſich mit einem und 
demſelben Buchſtaben anfängt (Bekaschot ha-Memin 9, das ſein 
Erzeuger ſehr bewunderte, vielleicht auch die Zeitgenoſſen, das aber 
nichtsdeſtoweniger geſchmacklos iſt. Ein Bewunderer Maimuni's 
und Ibn -Eſra's, ſtanden Bedareſi, dem jüngern, die Wiſſenſchaft 
und die Philoſophie ebenſo hoch wie das Judenthum, oder ſie 
gingen ihm, wie den meiſten Denkgläubigen jener Zeit, in einander 
auf. Er hat des Letztern Commentarien zur heiligen Schrift über— 
commentirt, und Maimuni ſtellte er noch über die Gaonen. 
Bedareſi fühlte ebenfalls feine Ueberzeugungen durch Ben— 
Aderet's Bannſpruch aufs tiefſte angegriffen. Er glaubte ebenfalls, 
daß er eigentlich gegen Maimuni's Namen gerichtet fei. Darum 
ließ es ihm nicht ruhen, ein fcharfes Wort zu den Verfekerern zu 
fprechen. Da er in Montpellier lebte 2) und ficherlich zu der Partei des 
Safob b. Machir gehörte, fo mag er wohl fein Bertheidigungsfchreiben 
an Ben-Aderet, zu Gunſten Maimuni's und der Wiffenfchaft auf 
deren Antrieb verfaßt haben (December 1505 oder Januar 1306 3). 
Diefes Sendfchreiben, jo wie die meijten in dieſer Streitjache 
gefchriebenen, waren nicht blos für die Perſon, an die fie gerichtet 
waren, ſondern für das lefende jüdische Publikum überhaupt berechnet. 
Es waren Pamphlete, die vervielfacht und verbreitet wurden. 
Nachdem Bedareſi in diefem Senpdjchreiben feine Verehrung für den 
haraftervollen und gelehrten Nabbiner von Barcelona an den 
Tag gelegt, bemerkte er: daß er und feine Freunde nicht wegen des 
Bannes empört feien. Denn die Wiffenfchaft fei unverleglich und 
könne von dem Bannftrahl nicht getroffen werden. Sie fühlten fi 
nur dadurch verlett, daß Ben-Aderet die jüdifchen Gemeinden Süd— 
franfreihs in Bauſch und Bogen als halbe Ketzer und Abtrünnige 
gebrandmarft und fie in feinem Sendfchreiben an viele Gemeinden 


1) Bergl. über ihn Zunz zur Geſchichte 467 f. Weiß Einleitung zu nın2 
ey. 

2) Folgt aus dem Schluffe feines apologetiſchen Sendjchreibens. 

3) Das Bannformular der Barceloner traf 12. Kislew — 1. December 1305 
in Montpelliev ein, Minchat Kenaot No. 81. und es läßt fich denfen, daß 
Bebarefi mit der Abfaffung und Abſendung feines Schreibens nicht lange 
gefäumt hat. 
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und Länder der Verachtung ausgejekt habe. Ben-Averet habe ji 
von Abba- Mari ins Schlepptau nehmen laſſen und eine Miüde 
für einen Elephanten angejfehen. Cs gäbe in den jünfranzöfifchen 
Gemeinden nur jehr Wenige, welche an der allegorifchen Auslegungs- 
weiſe der Schrift und Agada Gefallen fünden, und die Urheber 
ſelbſt haben es gar nicht jo arg gemeint, um den Bann zu verdienen. 
Bon jeher, von Saadia’$ Zeit an, jei die Wifjenfchaft im Judenthum 
nicht blos geduldet, jondern gehegt und gepflegt worben, weil ihr 
Nuten für eine religöfe Erfenntnig unbejtreitbar jei. Auch wären 
die Verketzerer nicht folgerichtig verfahren ; fie haben die Arzenei- 
wijjenfchaft vom Banne ausgefchlofjen, während dieſe ganz ebenfo 
gut wie alle andern Wifjensfücher eine Seite habe, welche gegen 
die Religion anfümpfe. Wie konnten fie nur wagen, Maimuni's 
Schriften anzutaften, deſſen glanzuolle Perſönlichkeit alle vorange— 
gangenen Größen überjtrahle! Zum Schluß bemerkte Jedaja 
Bedareſi, daß bereits heftige Feindjeligfeiten der Barteien in 
Montpellier ausgebrochen feien. Ob fie es denn noch weiter treiben 
wollten, daß die Chriſten Schadenfreude an der Uneinigfeit ver 
Suden haben follten? „Wir können die Wiffenfchaft nicht aufgeben, 
fie ift unfer Yebensodem. Selbſt wenn Iofua aufträte und fie ung 
verböte, fünnten wir ihm nicht Folge leiften. Denn wir baben 
einen Gewährsmann, der euch alle überwiegt, Maimuni, ver jie 
uns empfohlen und eingejchärft hat. Wir find bereit Bermögen, 
Kinder und unfer Yeben jelbjt dafür einzufegen.“ Er forderte zulekt 
Ben -Aderet auf, feine Freunde in Montpellier zu ermahnen, 
von ihrer Verfegerungsjuht abzuftehen und die Flamme des Streites 
nicht weiter zu jchüren ?). 

In derjelben Zeit waren auch in der Kirche glühende Streitig- 
feiten ausgebrochen zwijchen dem König Philipp IV. von Frankreich 
und dem Papjt Bonifacius VIIL; aber hier handelte es ſich nicht 
um ideale Güter, nicht um Wifjenfchaft und freie Forfchung, jondern 
lediglih um Herrichaft, Macht und Mammon. Die beiden Partei- 
häupter befehdeten einander auf Tod und Leben. Der König Hlagte 
ven PBapft der Kegerei, der Simonie, der Habſucht, des Meineides 
und der Unzucht an. Und der Papſt entband die Unterthanen 
ihres Eides gegen den angejtammten König und verfchenfte deſſen 


1) Bedareſi's apologetiihes Sendichreiben in Respp. Ben-Aderet No. 418. 
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Reich. Die jüdiſchen Streitigkeiten hatten nicht dieſe Tragweite, 
aber auch nicht dieſe bodenloſe Verderbtheit. 

Ben-Aderet und einige, welche den Bannfluch unterſchrieben 
hatten, Moſe Iskafat Meles und Salomo Gracian, waren 
von Bedareſi's Sendſchreiben jo unangenehm berührt nnd fürchteten 
deſſen Wirkung jo jehr, daß fie ſich beeilten, die Erflärung abzu- 
geben: fie hätten es keineswegs auf Maimuni's Schriften gemünzt, 
den auch fie aufs höchjre verehrten. Sie ermahnten fogar Abba- 
Maris Partei, um der Judenfeinde willen, Frieden mit ihren 
Gegnern zu machen 9. Allein die Streitfache jtand nicht mehr fo 
harınlos, um friedlich beigelegt werden zu fönnen. Die gegenfeitige 


 Erbitterung war zu heftig und zu jehr auf das Gebiet des 


Perfönlichen gerathen. Auch wollte jede der beiden Parteien auf 
ihrem Standpunfte Recht behalten und konnte auf feine Vermitte- 
lung eingehen und feine Zugejtändnijje machen. Beide beharrten 
daher auf ihrem Principe; die eine Partei wollte ihren Beſchluß 
durchjegen: die Wiſſenſchaft müſſe freigegeben werden, die andere 
machte ihren Proteft geltend: vie Jugend müſſe vor der Reife 
von dem ſchädlichen Gifte der Erfenntnig fern gehalten werben. 
Während die Abba - Mariften noch nad gutachtlichen Zuftimmungen 
jagten: um den Dann der Gegner als unberechtigt erflären zu 
lajjen?), trat ein trübes Ereigniß ein, welches wie ein Wirbel- 
wind die Freunde auseinanderjtob und die Feinde gegeneinander 
ſchleuderte. 


1, Sn dieſem Sinne find die Nummern 82—89 in Minchat Kenaot auf- 


zufaſſen. 
2) Minchat Kenaot No. 81—98. 


Antes Kapitel, 


Die erite Vertreibung der Juden aus Franfreich und ihre Folgen. 


Philipp der Schöne und fein despotifcher Erlaß. Eigenthümliche Vorliebe des 
deutichen Kaifers für die Juden. Bolftändige Ausplünderung und Ber- 
treibung. Das Leid der Ausgewiejenen. Eſtori Pardi; Aaron Kohen 
Die Klagen des Dichters Bedarefi. Eliefer aus Chinon, der Märtyrer. 
Die öftere Rückkehr und Ausweiſung der franzöfiihen Juden.  Fort- 
fetsung des Streites für und gegen wilfenichaftlihe Studien nad ter Ver— 
bannung. Abba Mari wiederum im Streite mit den Gegnern. Afcheri’s 
Uebergewidht. Ben-Aderet's Tod. Die jtreng-rabbiniiche Richtung in Spa= 
nien. Iſaak Siraeli U. Der Günftling Samuel und die Königin Maria 
de Molina. Ihr Schatmeifter Don Mofe. Der Regent Don Juan Ema- 
nuel und fein Günftling Jehuda Ibn-Wakar. Zurüdberufung der Juden 
nah Franfreih. Die Hirtenverfolgung in Frankreich und Nordfpanien. 
Anſchuldigung der Berleitung zur Brunnenvergiftung durch Ausſätzige und 
Berfolgung in Frankreich. Ausweifungen und Berhaftungen; Meles de 
Marjeile und Aftrüc de Neves. Die römiſchen Juden. Zugetbanheit des 
Königs Robert von Neapel für Juden. Gebobenheit der italienfchen und 
namentlih der römischen Suden. Die römiſche Gemeinde und Maimuni’s 
Mifchnah- Kommentar. Gefahr der römischen Juden. Der Papſt und feine 
Schwefter. Rettung der Juden. Kalonymos b. Kalonymos, feine litera= 
rijhen Leiftiungen und feine Satyren. Immanuel, der ſatyriſche Dieter 
und Dante. Der Dichter Jehuda Siciliane. Leone Romano und der König 
Robert. Schemarja Ikriti und wieder König Robert. Verſöhnungsverſuch 
zwiſchen Rabbaniten und Karäern. Stand des Karaismus. Aaron der 
ältere und das karäiſche Gebetbud. 


(1306 — 1328.) 


Philipp IV., ver Schöne, der damalige König von Frankreich, 
einer jener Fürften, welche den hochmüthigen, eigenjinnigen, gewijjen- 
ofen Despotismus in Europa heimifch gemacht haben, erließ mit 
einem Male einen geheimen Befehl (21. Januar 1306) an feine 
höheren und niederen Beamten im ganzen Reiche, unter Einjchärfung 
der jtrengjten Verſchwiegenheit, ſämmtliche Juden Franfreihs an 
einem und demſelben Tage ungewarnt und unvorbereitet in Daft 
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zu bringen. Als die Juden ſich noch faum erholt hatten von dem 
Faſten an dem Trauertage zur Erinnerung an den Untergang 
Serufalems, und eben an ihre Tagesgefchäfte gehen wollten, 
erſchienen die Schergen und Büttel, legten Hand an fie und 
fchleppten Jung und Alt, Frauen und Kinder in die Kerker 
(10. Ab — 22. Juli!). Dort wurde ihnen verfündet, daß jie mit 
Zurüdlaffung ihres Vermögens und ihrer Schuldforderungen binnen 
Monatsfrift das Fand zu verlaffen hätten. Wer von ihnen fpäter 
noch in Frankreich angetroffen würde, jollte dem Tode verfallen. 
- Was mag diefen mehr flugen, als firchlich gefinnten Fürjten bewogen 
haben, jeine Gefinnung gegen die Juden fo plöglich zu ändern, ev, 
der fie früher gegen- die Geiftlihen gejchügt hatte?“). Es war 
feinesweges kirchliche Unduldſamkeit und auch nicht Nachgiebigfeit 
gegen den Volfswillen. Denn die Franzojen waren auch im Mittel- 
alter nicht jo fanatijch, und die Entfernung der Juden lag nicht in 
ihrem Wunſche ?), etwa um Wucherer los zu werden. Zunäcit war 
Gelpgier der Beweggrund jenes jo graufamen Befehls. Denn 


1) Die zeitgensffiihen Quellen über dieje Vertreibung find a) jüdiicherfeits: 
Minchat Kenaot No. 100; Bardi Kaftor e. 52 p. 113 und wohl auch Sche- 
bet Jehuda No. 21. b) &riftlicherjeits: Johannes Canonicus de St. Victor 
vita Papae Clementis V. (in Balu; vitae Paparum Avenionensium I. 5); 
Bernard Guidonis (daf. p. 51); continuatio Guilelmi de Nangis (in Achery 
Spicilegium veterum seriptorum Galliae III. p. 59; Dttofar von Horned 
Reimchronik (in Peg rerum Austriacarum seriptores III. p. 782 ff.) ; die Archiv— 
ftüde in Vaisette, histoire g@nerale de Languedoc IV. p. 135). — Das Da- 
tum 10 Ab entiprehend Maria -DMagdalenen Tag, Monat Auguft, das bei diefen 
Schrifiſtellern vorfommt, wurde fälihlih von Späteren für den Tag der Aus- 
treibung genommen, während es lediglich der Tag der Einferferung war. 

2) de Lauriere, Ordonances des rois de France I. p. 317. 

3) Das folgt aus der Ordonance Ludwig X. vom Jahre 1315: Nous fai- 


sous scavoir, que comme nostre seigneur et pere — — eust au temps 
qu’il vivoit par le conseil — — mis hors et chacies (chasse) les Juifs de 


son royaume, et des lors mesmes qu'il li (lui) eust este signiffi@ et 
monstre, en complaignant, et apres a nous et ä nostre conseil de par les 
dits Juifs plusieures raisons, et de commune celamour du peuple 
aussient, pourquoy il devoit (ils devaient) estre souffers — — Eue 
pleniere deliberation encore sur ceu (cela) avecq nos pre&lats et barons et 
nostre grand conseil, d@sirant ensuivre les oeuvres et les faits du saint 
Louis en ceu — oye adcertes la clamour du peuple — — avons ordonné 
— — que les Juifs pourront retourner et demeurer en nostre royaume. 
de Lauriere a. a. ©. p. 395 f. 
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Philipp's Fehde mit dem Papſte und ſeine Kriege mit den auf— 
ſtändiſchen Flamländern hatten ſeine Kaſſe ſo ſehr erſchöpft und 
eine jo jhonungslofe Gelderpreſſung nöthig gemacht, daß, wie die 
Bolfsliever damals jpotteten: „Das Huhn im Topfe vor des 
Königs Griffen nicht jiher war.“ Durch das Vermögen der Juden 
wollte Philipp feinen Schatz wieder füllen. Noch ein anderer 
Umſtand ſoll ihn aber zu dieſem hartherzigen Entfchluffe gebracht 
haben. 

Der deutſche Kaifer Albrecht, welcher damals nicht im beften 
Einvernehmen mit ihm ftand, hatte an ihn die Forderung gejtellt, 
ihm das Königreich Arles zu übergeben, ferner Jeſu angebliche 
Dornenfrone, welche als Neliquie in einem franzöfifchen Klofter 
figurirte, auszuliefern und endlich fein Hoheitsrecht üder die franzd- 
fiihen Suden, als Nachfolger der Kaifer Bespafian, Titus und 
Karls des Großen, anzuerfeinen, d. h. ihm einen Theil der Ein- 
nahmen von dem jauren Schweiß der Juden abzugeben. Philipp 
foll hierauf feine Rechtsgelehrten befragt haben, wen das Hoheitsrecht 
über die Juden zuftünde, und als dieſe fie dem deutſchen Kaifer 
zuerfannten, joll ihm der Gedanke gefommen fein, dern Juden Hab 
und Gut abzunehmen und die Kammerknechte nadt und bloß 
Albreht nah Wunſch zuzufhiden !). Der Welt gegenüber befchönigte 
der franzöfifche König feinen ebenfo unmenjchliden wie unjtaats- _ 
männifchen Gewaltjtreih mit der Anſchuldigung: Unerhörte Frevel 
der Juden hätten ihre Austreibung gebieterifch gefordert. Allein 
daß er es auf die Befitthümer der Juden abgefehen hatte, bewies 
er durch feine fchonungslofe Ausplünderung. Die Beamten ließen 
den Unglüdlichen nichts als die Kleider, die fie am Leibe trugen, 
und jedem, mochte er früher noch jo reich fein, nicht mehr als für 
eines Tages Zehrung nöthig ſchien (12 gros Tournois). Ganze 
Wagen voll von der Habe der Juden, Gold, Silber, Edeljteine 
wurden dem Könige zugeführt; das minder Werthvelle wurde um 
einen Spottpreis verfauft. Der zeitgensfjiiiche Reimchroniſt —— 
von Horneck erzählt davon in ſchlechten Verſen: 


„Und was Mann oder Weib 
Gewandes hatten an ihrem Leib, 
Das ließ man ibnen aı. 


1) Dttofar Horneck a. a. O. 
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An andern Dingen, 

Gold, Silbervaf’, Fingerlein, 
Fürſpann und was mochte fein, 
Daran echtes Silber war, 

Zufammen das nabm man las, 

Und führte das jpät und früh 

Dem Könige auf Wagen zu. 

Kleider und Perlengewand, 

Hausgeräth und was man fand, 

Das ward um Pfennig’ verkauft. a 


Und wie viel Gut aud Einer mochte haben, 
Nicht mehr man ihm gab 

Von aller feiner Hab 

Als Zwölf Touroays 

Zu feiner Ausreis‘‘)). 

Sp wurden fie zur bejtimmten Frift (September 1306), wohl 
an 100,000 Seelen 2), aus dem Yande gewiejen, das ihre Vorfahren 
zum Theil noch zur Zeit der römischen Republif, lange vor dem 
Eindringen des Chriftenthbums in Frankreich, bewohnt hatten. 
Manche, die fi) von ihren Gütern und dem Yande, das fie liebten, 
nicht trennen mochten, gingen zum Chriftenthbum über. Die ganze 
Gemeinde von Toulouſe ſoll fich diefe Feigheit haben zu Schulden 
fommen lafjen?), was faum glaublich klingt. Die berühmten 
Stätten, wo einft jo viel Geijt entwidelt wurde, die Yehrhäufer 
Raſchi's, R'Tam's, der Toſſapſten: Troyes, Paris, Sens, Chinon, 
Drleang; da, wo auch eine höhere Cultur ihre Tempel hatte: 
Deziers, Lünel, Montpellier, von wo aus die Kämpfer für und 
gegen die Wifjenfchaft zugleich ins Elend geftoßen wurden, alle 
diefe Stätten und Synagogen des Yandes wurden an die Meift- 
bietenden verfauft oder verjchenft. Ein deutſcher oder englifcher 
König hätte allenfalls die heiligen Stätten ver Juden zerftört. Ein 
Franzoſe, wie der König Philipp ver Schöne, ſchenkte eine Synagoge 


1) Dttofar Horned a. a. O. 

2) Gerfonides hat wohl übertrieben, wenn er die Zahl der Ausgetriebenen 
auf das Doppelte anjchlägt, als Zsraeliten aus Egypten zogen — 1,200,000; 
Bentateudh - Kommentar zu Levit. e. 26. 

3) Schebet Jehuda e. 21. Dagegen ſcheint die Urkunde bei Vaiſette a. a. D, 
zu fpredden: que les surintendants dans les affaires des Juifs vendirent 
entr’ autres au mois de Mars 1307 une maison & Toulouse situce auprés 
de l’&cole de Juifs. 
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von Paris — feinem Kutfcher. Bon den Summen, welche vie 
Ausweifung und Beraubung der Juden dem Könige einbrachte, 
läßt fich eine annähernde Borftellung machen, wenn man bevenft, 
daß allein der PVerfauf der jüdiſchen Güter in der Vogtei von 
Drleans 337,000 Franfen abgeworfen hat 9. 

Wie viele Bertriebene mögen den Mühfeligfeiten der Aus- 
wanderung am Bettelftabe erlegen fein! Noch heute klingen die 
lagen derer, welche von dem jchweren Leid betroffen wurden, 
wehmütbig und rührend wieder. Ejtori Parchi?), damals ein 
Jüngling von vielen Kenntniffen und einem edlen Herzen, ein 
Berwandter des Jakob b. Machir, dejjen Eltern von Spanien nad 
Südfranfreich übergefiedelt waren, jehildert fein Yeid: „Aus dem 
Yehrhaufe haben jie mich geriffen; nackt mußte ich als Jüngling 
mein vwäterliches Haus verlafjen und wandern von Yand zu Yand, 
von Volk zu Bolf, deren Sprachen mir fremd waren“ >). Parchi 
fand erjt in Paläſtina eine Ruheſtätte. — Ein anderer Flüchtling, 
ver gelehrte Aaron Kohen aus Narbonne*), klagte darüber: 
„Ich Unglüclicher jah das Elend der Berbannung der Söhne 
Jakobs, die wie eine Heerde aus einander getrieben wurden. Aus 
einer Ehrenjtellung wurde ich in ein dunkles Yand verichlagen“ >). 
Der plöglihe Wechſel des Geſchicks, welcher Reiche zu Bettlern 
gemacht und die an Lebensbequemlichfeiten Gewöhnten und Weich- 
lichen in harte Entbehrungen verjegt hatte, gab dem überfchwäng- 
lichen Dichter Iedaja Bedareſi (0. S. 260) düſtere Nachtgevanfen 
ein, des Yebens Mühe und Dual, des Menjchen Rathlofigfeit und 
Nichtigkeit in grellen Farben zu fehildern. Seine „Prüfung der 
Welt“ (Bechinat Olam), aus eigener Anfchauung und bitterer 
Erfahrung eingegeben, macht daher einen niederbeugenden, trüben 
Eindruck und giebt die traurige Stimmung der Dartbetroffenen treu 
wieder: „Rühm' dich nicht des Mammons, 

Ein wenig, — und ein böjer Geift zerjtreut dein Gut, 
Und e8 verliert fih in Nichts, 
Um defjen Preis du deine Seele bingegeben. 

!) Bergl. Depping histoire des Juifs au moyen-age p. 147. 

2) Berfaffer des nach fo vielen Seiten intereffanten Werkes nısı Tın23. 

3) Einleitung zu diefem Werke. 

4, Berfafjer des talmudifchen Werkes orr irn; über diejen vergl. Groß 
in Frankel-Graetz, Monatsihr. Jahrg. 1869 ©. 436 fa. 

5) Einleitung zu diefem Werke. 
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Die wechielvolle Zeit nimmt die Ehre von deinem Haufe, 
Feuer des Himmels fährt herab 
Und verzehrt dich mit deinen Taufenden‘ *.) 

Sn einem außerordentlich Fünftlichen Gedicht, von dem jedes 
Wort mit einem und demfelben Buchjtaben (Alef) beginnt, hauchte 
Jedaja Bedareſi bittere Klagen über vie Hiflofigkeit und das Elend 
feiner Stammgenofjen aus: „Der Feind fpricht: ich will dir nehmen, 
was deine Vorfahren gefammelt und will dich in alle Eden zer- 
ftreuen. O Gott! wohin fol ich fliehen? Stiege ich in die Höhe, 
fände ih auch da bittere Feinde“?). 

Die graufame Austreibung der Juden aus Franfreih durch 
den hartherzigen Philipp den Schönen lief auch nicht ohne blutiges 
Märtyrerthum ab. Diejenigen, welche die Frift der Auswanderung 
nicht eingehalten und die Zumuthung zur Befehrung zurüdgewiejen 
hatten, wurden am Peben beftraft. Als Märtyrer aus diefer Zeit 
wird Eliejar 5. Joſeph aus Chinon namhaft gemacht, ein 
gelehrter und edler Mann, ein Correfpondent des Ben-Aderet, 
Lehrer vieler ausgezeichneten Sünger und auch des jungen Pardi, 
einer der legten Ausläufer der Zoffafiitenfchule. Er wurde, ohne 
daß ihm ein anderes Verbrechen zur Yaft gelegt werden fonnte, als 
daß er Jude war, zum Sceiterhaufen verurtheilt, und mit ihm 
ftarben zwei Brüder’). Die Vertriebenen zerjtreuten fih in alle 
Welt; manche wanderten bis nach Paläſtina, vie meiften aber 
hielten ich jo viel als möglich in der Nähe der franzöfiichen Grenze, 
in der eigentlichen Provence, die damals zum Theil unter deutjcher 
Dberhoheit jtand, und in der Provinz Roufillon, die dem aragonijchen 
König von Mallorca gehörte und auch auf diefer Infel. Sie 


!, Bechinat Olam e. 11. Es ift nicht zu verfennen, daß das Unglüd 
in Folge der Vertreibung die Grundftimmung zu diefen Meditationen gegeben bat. 

2) Auch das ift unzweifelhaft, daß das Gedicht: yadn In (mitgetheilt in 
Kerem Chemet IV. p. 57 f.) das Elend in Folge der Vertreibung wiederſpie— 
gelt. Es gehört mithin Bedarefi, dem Sohne, und nicht dem Vater au, wie 
Afulai ausdrüdlich bezeugt und auch einige Handichriften in der Ueberſchrift an- 
geben. Ihm und nicht dem Vater war diefe künftliche Manier eigen, die jogar 
der Bater an ihm bewundert bat. Es ift aud noch nicht ausgemacht, ob das 
ebenfalls Fünftliche Gedicht yro57 nwp2 oder >x na nicht auch Jedaja Bedarefi 
angehört. Bergl. Theod. Kroner, de Abrahami Bedaresii vita et operibus 
(dissertatio inauguralis) p. 47 fg. 

3) Bari Kaftor c. 10 p. 36a. Zeitfehrift Libanon III. p. 330. 
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wollten nämlich eine günſtige Wendung abwarten, welche ihrer 
Verbannung ein Ende machen und ihnen wieder die Rückkehr in 
ihre Heimath geſtatten würde. Sie hatten in der That nicht falſch 
ſpeculirt. Der König Philipp ſelbſt war aus Habgier genöthigt, 
von ſeiner Strenge nachzulaſſen. 

Nach dem Abzug der Juden befahl er nämlich, ihre Liegen— 
ſchaften zu verkaufen und ihm den Kaufpreis abzuliefern. Da ihm 
aber zu Ohren gekommen war: Die Juden hätten in der Hoffnung 
auf Rückkehr ihre Schätze in ihren Häuſern vergraben, erließ er 
einen Befehl unter Androhung ſchwerer Strafe, daß jeder Käufer 
jüdiſcher Grundſtücke gehalten ſei, die etwa gefundenen Werthſachen 
den königlichen Beamten anzuzeigen 9. Er ertheilte ſogar einigen 
Juden die Erlaubniß, in Frankreich zu bleiben, weil ſie ſich 
anheiſchig gemacht hatten, verborgene Schätze ans Licht zu ziehen ?). 
Philipp ließ fich ferner angelegen jein, vie Geldforderungen der 
Juden von den riftlihen Schuldnern, gewijjermaßen als fein Erbe 
oder Heimfall, für feinen Schat einziehen zu laſſen. Da bieje 
aber ohne Beihülfe von Juden nicht jo leicht zu ermitteln waren, 
ließ er ehmals reiche Juden wieder nah Franfreih zurüdfehren 
und räumte ihnen Rechte und Privilegien ein, um fie bei der Ermitte- 
fung der Schulden zu gebrauchen ?). Aber diefe neue Anſiedlung 
jolcher, welche ihr Gefchik auf die Yaune und Willfür eines herz— 
(ofen Despoten ftellten, war nicht von langer Dauer. Sie wurden 
abermals vertrieben, wieder zugelajjen und zum drittenmale verbannt. 
Für die jüdiſche Gefchichte haben die Juden Franfreihs mit dem 
Gewaltjtreih Bhilipp’s des Schönen ihre Bedeutung verloren; fie 
bilden nur noch, fajt ein Sahrhunvert, ein abjterbendes Glied an 
dem Leibe der Judenheit. » 

Der Iebhafte Streit, ver in Montpellier um die Zulaſſung 
der Jugend zu den Wifjenfchaften ausgebrochen war, ſpielte merf- 
wirdigerweife nach der Verbannung aus Frankreich (September 1306) 
auf einem andern Schauplage nocd immer fort, und die gegenfeitige 
Gehäſſigkeit der beiden Parteien war durch die Yeiden nicht geſchwächt. 
Ein Theil der tibbonidifchen Partei, vielleicht aud Jakob b. Machir, 


) Urkunde bei de Lauriere Ordonances ]. 443. 
2) Dttofar Horned a. a. O. 
®) de Lauriere a. a. D. p. 488. 
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hatte fih in Berpignan niedergelafjen N, das dem Könige von 
Mallorca gehörte, der, obwohl fein Gönner der Juden, auf deſſen 
Geheiß Zalmuderemplare wieder dem Scheiterhaufen überliefert 


wurden 2), doch jih von der Niederlaſſung geſchickter, gewerbthätiger 


Juden Nuten verſprach und fie daher duldete. Abba-Mari und 


ein anderer Theil der Gemeinde von Montpellier liegen jich Anfangs, 
in der Stadt Arles niever. Da aber feines Dleibens für ihn dort 
war, ſiedelte er ebenfalls nach Perpignan über (Sanuar 1307). 
Aber die Gegenpartei, welche Einfluß auf den König oder Statt- 
halter hatte, bemühte ſich, feine Nieverlaffung an dieſem Drte zu 
hintertreiben 3). Indeſſen gelang es Abba-Mari's Parteigingern, 
dejfen Duldung in Perpignan durch Eimwirfung auf den König 
von Mallorca durchzufeten. Hier entbrannte der Sreit von Neuen. 
Salomo b. Aderet und Afcheri mifchten ſich wieder ein, oder eigentlich 
mehr ver Letztere, der nun durch jeine Entjchiedenheit die Haupt: 
ftimme hatte. Ajcheri erklärte: feine Unterfchrift zum Bannſpruche 
gegen die Zulafjung der Jugend zu profanen Studien habe er nur 
mit halbem Herzen gegeben. Denn nach feiner Meinung fei das 
eine zu weit gehende Duldung, fie vom fünfundzwanzigjten Lebens— 
jahre an zu gejtatten. Die Wiffenfhaft müſſe vielmehr für's 
ganze Leben verboten werben, weil ſie unfehlbar zum Unglauben 
führe. Die Bertheidiger ver Wiffenfchaft jeien nunmehr ohne 


’ Schonung zu verdammen, da die Yeiden des Eril$ feinen Eindrud 


auf jie gemacht, ihren Troß nicht gebrochen und fie unverbefjerlich 
gelaffen haben. 

Diefe Anfiht von der Allgemeinjchärlichfeit der Wiſſenſchaft 
für das Judenthum gewann nach Ben⸗-Aderet's Tode (1310 #) 


immer mehr die Dberhand, als Ajcheri als einzige maßgebende 


Autorität in religidfen Angelegenheiten in Spanien und den Nachbar- 
ländern anerfannt wurde. Ajcheri, feine Söhne und Gefährten, 
die mit ihm aus Deutfchland ausgewandert waren, verpflanzten 


- jenen Geift bieverer, aber peinlicher, engherziger, unduldſamer 


as Al 


1) Minchat Kenaot No. 100. vergl. Respp. Ben-Aderet No. 634, 887. 
2) Elegie des Abba-Mari auf den Tod des Meiri, in Einleitung zu des 


Letzteren Bet-ha-Bechira p. X., Ibn-Jachja Schalschelet. 


- 


3 


) Minchat Kenaot No 99 und 101. 
9 Zacuto in Iohafin. Don Joſeph Ibn-Jachja dichtete eine Elegie 
auf deffen Tod, fragmentariich in Schalschelet. 
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Ueberfrömmigfeit, jene düſtere Stimmung, welche auch die harmloje 
Freude ald Sünde anfieht, jene Gedrücktheit, welche die deutſchen 
Juden des Mittelalters charafterifirt, von der Nheingegend nach 
dem lebensfrohen Toledo und impften fie den fpanijchen Juden 
insgefammt ein. Jeder Auffchwung des Geiftes wurde gehemmt. 
Aſcheri concentrirte die ganze Geiftesthätigfeit auf den Talmud 
und feine Auslegung. Sein Hauptwerf war eine Bearbeitung des 
Talmud für praftijch-religiöfe Zwede (1507 — 13141). Er legte 
dabei, troß jeiner Vorliebe für die Yeiftungen deutfcher und nord» 
franzöfifcher Nabbinen, Alfaßi's Entjcheidungen zu Grunde, berichtigte 
jie aber theils durch die Erörterungen anderer (namentlich tojja- 
fiftifcher) Autoritäten und theils durch eigene, jehr jcharfjinnige 
Einwürfe. Afcheri zeigte in feinen vem Talmud fich eng anfchließenven 
Auseinanderfegungen jo viel Ordnungsfinn und Klarheit, daß er 
von den Zeitgenofjen und der Nachwelt bewundert wurde. Er nährte 
aber auch den Hang, ftetS die erfchwerende, peinliche und jtrengite 
Anfiht zur Geltung zu bringen. „ Wollte irgend ein Wiſſensfach 
jih vernehmen Lafjen, jo mußte es fih in das Gewand zerfnirjchter 
Frömmigkeit hüllen. Als der kenntnißreiche Iſaak b. Joſeph 
$s8raelill aus Toledo (blühte um 1300 — 1340) ein ajtronomifches 
Werf (Jesod Olam) veröffentlichte (1310), mußte er es rechtgläubig- 
talmudiſch zuftugen, und ihm ein Glaubensbefenntniß voranjchiden, 
und nur in diefer Gejtalt fonnte es Gnade vor Aſcheri finden 2). 
Gerade in diefer Zeit, während Aſcheri's Rabbinat in Toledo 
gewannen hervorragende Juden wieder Einfluß bei Hofe. König 
Ferdinand IV. (1295 -- 1312) hatte einen jüdiſchen Schatmeifter 
Namens Samuel,, deſſen Rathſchlägen er auch in politiichen 
Angelegenheiten folgte. Die König- Mutter aber, Maria de 
Molina, weldhe die Zügel der Negierung, vie jie wihrend ver 
Unmindigfeit ihres Sohnes gehabt hatte, nicht fahren lafjen mochte, 
haßte ven Ginftling Samuel, der die Feindfeligfeit zwifchen Mutter 


1) Die Abfaffungszeit der mes mı297 ergiebt fih aus Aboda Sara I. No. 7 
Ueber Aicheri vergl. die Bibliographen und Zunz zur Geſchichte ©. 43. 

2) Vergl. iiber Iſaak Israeli (zu unterfoheiden von dem ältern aus Kairuan 
B. Va ©. 252 fg.) Einleitung zu deffen chy nor (Berlin 1849 ed. Dr. Kaſſel) 
die Bibliograpben und Carmoly Itineraires p. 224, wo auch von feinen 
literariſchen Leiftungen die Nede ift. Er lebte noch nad 1333, da er Iſaak 
Chelbo's Epiftel von diefem Jahre citirt. 
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und Sohn genährt haben joll, mit weiblicher Leidenfchaftlichkeit. 


Eines Tages, als Samuel in Bajadoz war und fich rüftete, dem 
Könige nah Sevilla zu folgen, wurde er von einem Meuchelmörder 
überfallen und jo jchwer verwundet, daß er für todt gehalten wurde. 
Man weiß nicht recht, wer diefen Dolch gedungen hatte. Der 
König ließ Samuel aber jo viel Sorgfalt und Pflege zumenden, 
daß er von den Wunden wieder genas!), 

Nah Don Ferdinand's Tod begann für Spanien eine Zeit voll 
Unruhe, Bürgerfriege und Auflöfung aller gejellichaftlihen Bande, 
weil der Infant Mfonfo noch ein Kind in der Wiege war und 
mehrere Berfonen: die kluge Königin - Großmutter Maria de Molina, 
die junge Königin- Mutter Conjtantia und die Oheime des jungen 
Königs fich die Vormundſchaft und die Regentſchaft ftreitig machten 
und Parteifpaltungen im Yande hervorriefen (1312 — 1326). Donna 
Maria de Molina, melde die Regierung leitete, übertrug ihren 
Haß gegen ven jüdiichen Rathgeber ihres Sohnes feinesweges auf 
feine ſämmtlichen Glaubensgenojjen. Wie fie früher beim Leben ihres 
Gatten einen jüdiſchen Günftling, Zodros Abulafia hatte (0. S. 204), 
jo hatte fie auch während ihrer Regentſchaft einen jüdiſchen Schag- 
meijter, Don Moje. AS das Concil von Zamora (1313) juden- 
feindliche fanonijche Geſetze wieder auffriichte, die Cortes von Burgos 
die Ausſchließung der Juden von allen Ehren und Aemtern 
forderten, und der Papjt Clemens V. eine Bulle erließ, daß vie 
Schuldforderungen von jüdiſchen Gläubigern an Chriften wegen 
Wuchers gelöjcht werden follten?), ging die kluge Regentin nur 
zum Theil darauf ein. Sie verfügte zwar, daß Juden nicht mehr 
die flingenden chrijtlichen Namen führen und nicht mit Chriften in 
näherem Umgange verfehren follten; aber fie erklärte jich ausdrücklich 
gegen die ungerechte Schuldentilgung und erließ ein Geſetz, daß fich 
fein Schuldner durch Berufung auf eine päpftlihe Bulle von feiner 
Dbliegenheit gegen jüdifhe Gläubiger frei machen dürfte. Den 
Zinsfuß bejchränfte fie zwar, ließ ihn aber hoch genug (33 pCt. 3). 
Einen bedeutenden, verwidelten Proceß zwijchen zwei Juden in 
Folge der, einige Zeit verbotenen und jpäter wieder gejtatteten, 


1) Chronica de Don Fernando IV. c. 18, 19. 

2) Auszug aus einer Petition bei Lindo, history of the Jews in Spain 
p- 128. 

3) Daſ. p. 126 ff. de los Rios p. 49. 

Grack, Geſchichte der Juden. VII 18 


274 Geſchichte der Juden. 


Einziehung der Schulden von Chriſten überwies die Regentin dem 
Rabbiner von Toledo, und Aſcheri erklärte, daß er ſich lediglich 
aus Rückſicht für die Majeſtät dem ſchwierigen Geſchäft unterzöge 9. 
— Mit der Regentſchaft des Infanten Don Juan Emanuel, 
Großneffen des jungen Königs Alfonfo XI, trat eine Befjerung in 
der Lage der caftilianifchen Juden ein (1319— 25.) Der Regent 
war ein Freund der Wiffenfchaft und jelbit Schriftiteller und 
Dichter und hatten deswegen einige Achtung vor gebildeten Juden. 
Sn hohem Anfehen ftand bei ihm ein Jude aus Cordova, Jehuda 
b. Iſaak Ibn-Wafar, vermuthlih als deſſen Schatmeifter 2). 
Auf deffen Anfuchen räumte Juan Emanuel den Rabbinaten wieder 
die peinliche Gerichtsbarkeit ein, - die fie während der Negentichaft 
der Maria de Molina halb und halb eingebüßt und nur heimlich 
ausgeübt hatten ?). 

Jehuda Ibn-Wakar war aber ein Verehrer Aſcheri's und ein 
Ueberfrommer, gleich diefem, ver jedes religiöfe Vergehen auf's 
Allerjtrengite geahndet mwifjfen mwollte Als ein Mann in Cordova 
im Unmuthe eine Art Gottesläfterung, in arabiſcher Sprade aus- 
geftoßen, fragte Ibn» Wafar bei Aſcheri an, was demjelben gejchehen 
ſollte, und diefer entjchted: die Zunge möge ihm ausgejchnitten 
werden. — Als eine jchöne Jüdin fleifchlichen Umgang mit einem 
Ehriften gepflogen, und Don Juan Manuel ihre Bejtrafung dem 
jüdifchen Gerichte überließ , verurtheilte jie Juda Ibn-Wakar zur 
Entjtellung ihres Gefichtes dur die Entfernung ihrer Nafe, und 
Aſcheri bejtätigte dieſes Urtheil ®). 

Während in früherer Zeit die bevorzugten Juden, die Chasdai 
Ibn-Schaprut, die Ibn-G’au, Ibn-Nagrela und Ibn - Ejra ſich 
ihre hohe Stellung dur Freigebigfeit und Unterftügßung der 
Literatur und Poeſie gewiſſermaßen verzeiheni liefen und jich jelbjt an 
der Yiteratur betheiligten, befümmern fie ſich jegt wenig um Hebung 
des jüdiſchen Schriftthums und beuteten nur ihre hohe Stellung 
zu jelbjtiihen Zweden aus. Die jüpifchen Günftlinge, denen 
Befugnifje über Gemeinden eingeräumt waren, beanſpruchten 5. 2. 
gewiffe Vorrechte, welche das talmudiſche Geſetz den Erilsfürjten 


ı) Aicheri Respp. CVII. No. 6. 

2) Daf. XVII. No. 13. 

3) Daf. XVII. No. 8, — mit XVII. No. 1. 
) Dal. 
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in der Euphratgegend zuſprach . Stolz auf ihren Rang, auf ihren 
Keichthum oder auf ihre Abftammuug, waren die Angejehenen von 
Engherzigfeit und Xieblofigfeit erfüllt, die jich mit bigotter Frömmig- 
feit jehr wohl vertragen oder fich als Dedmantel gebrauchen ließen. 
Ein Satyrifer diefer Zeit, Kalonymos b. Kalonymos, entwirft 
ein fchattenreiches Bild von ihnen, das, wenn auch nur zum Theil 
der Wirklichkeit entfprah, den Abjtand zwifchen ver frühern Zeit 
und der pamaligen lebhaft veranfchaulicht 2). „Mancher rühmt fich 
jeines Einfluffes bei Hofe und benugt ihn, feinen Feinden Schaden 
zuzufügen und feine Rache zu Fühlen.“ 

Die ſüdſpaniſchen oder cajtilianifchen Gemeinden lebten vor— 
läufig noch in Ruhe und Ungeftörtheit ihrer Befitthümer, die 
nordjpanifchen und noch mehr die fünfranzöfifchen dagegen unterlagen 
blutigen Anfällen von Seiten fanatifcher Horden, welche die Kirche 
zuerſt entfejjelt hatte und dann nicht mehr zu zähmen vermochte. 
In Franfreih wohnten nämlich wieder Juden. Ludwig X. hatte 
fie neun Jahre nach ihrer Verbannung (1315) zurüdgerufen. Diejer 
König, welchen die Yaune anmwandelte, die Anordnungen jeines 
Vaters aufzuheben und deſſen Käthe auf die Anklagebank zu jegen, 
der auch vom Volke und ven Edelleuten, welche die Juden nicht 
entbehren Fonnten, darum angegangen war, fie wieder in Frankreich 
zuzulafien, fnüpfte mit ihnen Unterhandlungen wegen ihrer Rüdfehr 
an. So ohne Weiteres gingen aber die Juden nicht darauf ein; 
denn fie fannten die Unbeſtändigkeit der franzöfifchen Könige und 
den fanatiichen Haß der Geiftlichfeit gegen fie. Sie zauderten 
daher Anfangs und ftellten dann ihre Bedingungen ?). Dieſe 
Bedingungen waren: Daß fie jtch da wieder niederlaffen dürften, 
wo fie früher gewohnt; daß jie für frühere Vergehen nicht angeflagt 
werben dürften; daß ihre Synagogen, Kirchhöfe und Bücher ihnen 
zurüderftattet oder Plätze zum Anlegen neuer heiligen Stätten 
eingeräumt werben ſollten. Sie follten auch das Recht haben, ihre 
ehemaligen Schuldforderungen einzuziehen; invejjen follten zwei 
Drittel verjelben dem Könige gehören. Ihre ehemaligen Privilegien, 
fo weit fie noch vorhanden waren, ſollten ihnen wiever zugeitellt 
oder neue verliehen werden. . Der König Ludwig nahm alle dieſe 


1) Daf. XVII. 17. 

2) Kalonymos yr3 72x (editio princeps Neapel 1489) p. 29 fi. 

3) Folgt aus Schebet Jehuda No 24 u. dem Eingang der Ordonanz o. ©. 372. 
18* 
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Bedingungen an und bewilligte ihnen auch Freizügigkeit unter 
gewifjen Beſchränkungen. Um jedoch die Geijtlichfeit nicht zu reizen, 
legte ihnen Ludwig feinerfeitS folgende Bedingungen auf. Sie 
müßten Sudenabzeihen von einer gewifjen Größe und Farbe tragen. 
Sie jollten weder öffentlich noch heimlich über Religion disputiren. 
Sie jollten fi der Darlehen auf Zins enthalten und von Hand— 
werk over Handel leben. Indeſſen wurde doch gejtattet, daß jie 
vom Frank wöchentlich zwei Deniers Zinfen nehmen durften, nur 
follten die Zinſen nicht durch Fünigliche Beamten eingezogen werden. 
Zwei hohe Beamten (prud’hommes, auditeurs des Juifs jollten 
die Angelegenheit der zurückehrenden Juden in Ordnung bringen. 

Ihr Aufenthalt in Frankreich wurde indeß vor der Hand nur auf 
zwölf Jahre feftgeftellt; follte ver König fie nach Ablauf dieſer Zeit 
wieder ausweifen wollen, fo machte er jich verbindlich, ihnen ein 
Jahr vorher zu fündigen, damit fie Zeit haben follten, Vorkehrungen 
zu treffen. Darauf machte der König diefes Defret befannt und 
erklärte darin: Sein Bater habe durch fchlechte Nathgeber die 
Juden verbannt. Da aber die allgemeine Stimme des Volkes ihre 
Rückkehr wünſche, die Kirche fie geduldet wiſſen wolle und ver 
heilige Ludwig, fein Ahn, ihm mit dem Beifpiel vorangegangen jei, 
fie zuerjt vertrieben und dann wieder zugelaffen, habe er daher 
nad vorangegangener Berathung mit den Sirchenfürjten, den 
Baronen und feinem ganzen hohen Rath die Nüdfehr der Juden 
geitattet ). Maſſenhaft ftrömten die franzöfifchen Juden wieder in 
ihre frühere Heimath, fie betrachteten diefe Gelegenheit als eine Art 
wunderbarer Erlöfung. Als ein Jahr darauf Ludwig X. gejtorben 
und fein Bruder Philipp V., der Lange, als König anerkannt, zur 
Regierung gelangte, erweiterte diefer die Privilegien ver Juden noch 
mehr und fchüßte fie befonders wor den Eingriffen der Geiftlichkeit: 
daß fie und ihre Bücher nur von föniglichen Beamten eingezogen 
werden dürften 2). Aber ver Pladereien von Seiten der entarteten 
Geiftlihen waren fie nicht 108. Diefe drangen darauf, daß die 
Juden von Montpellier, welche fich etwas herausnehmen zu dürfen 
glaubten, ven Judenflecken wieder anheften jollten 3). Bald klagten 
jie die Juden von Lünel an, daß fie das Chriftusbild am Purimfeft 


1) Ordonanz vom 28. Juli 1315 bei de Lauriere a. a. ©. p. 595 ft. 
2) April 1317, daſ. 646 ff. 
3) Baifette histoire generale de, Languedoc IV. p. 167. 
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öffentlich gefehmäht hätten 1), bald ließen fie wieder in Zouloufe 
zwei Wagen voll mit Talmuderemplaren öffentlich verbrennen ?). 
Doch waren ſolche Vorgänge nur Kindernedereien gegen das, was 
fie von ver fanatifirten Volksmaſſe zu erdulden hatten. 

Philipp V. hatte den unzeitgemäßen Einfall, von neuem einen 
Kreuzzug zu unternehmen, um das heilige Yand nad fo vielen 
eiteln Berfuchen den Ungläubigen zu entreißen. Diefe Unternehmung 
eriehien aber den Einfichtigen jo verfehrt, var felbft der Papſt 
Johann XXH. — der zweite der Päpfte, welcher jtatt in Rom in 
Avignon refidirte — ihm davon abrieth. Nichtsdejtomeniger warf 
diejer Gevanfe, wie er befannt wurde, Zündftoff unter das rohe 
Volk. Ein junger Menſch, ein Hirte von aufgeregter Phantaſie, 
wollte eine Taube bemerft haben, vie jich bald auf jeinen Kopf, 
bald auf jeine Schulter niedergelajjen habe, und wie er jie fangen 
wollte, habe jie jich in eine fchöne Jungfrau verwandelt und ihn 
aufgefordert, eine Schaar vonFreuzfämpfern um jich zu ſammeln und 
habe ihm auch Sieg verheißen. Seine Ausjagen fanden leichtgläubige 
Zuhörer, und niedriges Volk, Kinder und Schweinehirten jhlofjen 
ih ihm an. Ein lajterhafter Geiftliher und ein ausgewiejener 
Benediktinermönch benusten die Gelegenheit, um obenauf zu fommen, 
und jo entjtand in Nordfranfreich (1320) eine zahlreiche Horde von 
vierzigtaufend Hirten (Pastonreaux, Pastorelli, Roim), welche in 
Procejjion mit Fahnen von Stadt zu Stadt zogen und ihre Abjicht 
zu erfennen gaben, über's Meer zur Befreiung des fogenannten 
heiligen Grabes zu ziehen. Das Bolf verfegten ſie damit in 
Begeijterung. Anfangs fand ihre Unternehmung Unterjtügung; 
jelbjt der König jah e8 gem. Aber es jchloffen fich ihnen auch 
Yandjtreicher, Taugenichtfe, Verbrecher jeder Art an, die auf Raub 
und Plünvderung ausgingen und die Hirten zu Gewaltthätigfeiten 
reisten. Bald wurde ihre Aufmerkjamfeit auf die Juden gelenkt, 
ſei e8, daß fie jih von den geraubten Gütern der Juden Waffen 
verichaffen wollten, oder daß ein Jude, wie erzählt wird, ich über 
ihr findifches Heldenthum luſtig gemacht hatte. Die Mekeleien ber 
Hirten an den Juden (Geserat ha-Roim) ift ein neues blutiges 
Dlatt in der jüdiſchen Gefchichte 3). 

!) Daf. preuves p. 161. 

2) Daſ. p. 181. 


3) Die Nachrichten über diefe VBerfolgungen ftammen zumeift von criftlichen 
Schriftftellern: Sohannes Canonicus de St. Victor, Bernard Guidonis (bei Ba= 
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Wie faſt alle freuzzüglerifhen Unternehmungen mit Niedermeker- 
lung der Juden begannen, jo auch dieſesmal. Die Hirtenfchaaren, 
welche fich bei der Stadt Agen (an der Garonne) gefammelt hatten, 
machten bier und auf ihrem ganzen Zuge nach Touloufe alle Juden 
nieder, auf die jie jtießen, ſobald jene fich gegen den Empfang der 
Taufe jträubten. Bergebens ertheilte der König von Frankreich 
den Beamten den ernitlichen Befehl, die Juden überall gegen dieje 
frechen Anfälle zu jchügen. Sie vermochten es nicht, weil das 
Volk die Hirten als heilige Streiter verehrte, ihnen Vorſchub 
leijtete, und bie militärifchen Befehlshaber felbjt Anfangs Scheu 
trugen, ſich an ihnen zu vergreifen. Etwa 500 Juden hatten in 
der Feitung Verdun (an der Garonne 9) eine Zuflucht gefunden, 
indem ihnen der Commandant einen fejten Thurm eingeräumt hatte. 
Die Hirten griffen ihn aber mit Sturm an, und es entjtand ein 
verzweifelter Kampf. Die Juden warfen Steine und Balken auf 
die Belagerer, und diefe legten Feuer an den Thurm. Da vie 
Suden feine Rettung für möglich hielten, jo jchritten fie in der 
Berzweiflung zur Selbitentleibung. Die Unglüdlichen wählten den 
angejebenjten und ältejten unter ihnen aus, jie naceinander zu 
tödten. Der alte Mann wählte jich zu diefem ſchaurigen Gefchäft 
einen fräftigen, jungen Genoffen, und beide gingen ans Werf, ihre 
Yeidensgenofjen aus dem mühjeligen Yeben zu jchaffen, Als zulett 
der Greis Durch die Hand des Jüngern gefallen war, wandelte 


luz historia Paparum Avenionensium I. p. 128. f. 161), Fortſetzung der 
Chronik des Wilhelm de Nangis (in d’Achery spieilegium T. IL. vom 
Sabre 1320): Baijette histoire generale de Languedoc IV. zum jelben Sabre 
p- 185 und du Cange du-Fresne Glossarium latinitatis med. aevi s. v, 
pastorelli. Selbft der bebräifche Bericht in Schebet Jehuda No. 6 ift einer 
ipanifchen Chronik entnommen, wie dafelbft angegeben ift. Samuel Usque bat 
jeine Iyriich-epifche Umarbeitung der Hirten-DVerfolgung aus einer gemein- 
famen Quelle mit Schebet J. entlebnt, nämlih aus dem mmawr mar von 
Prophiat Duran (Ephodi). Der Bericht des Kalonymos b. Kalonymos in Eben- 
Bochan ift ohne Detailangabe. In der Quelle des Ibn-Verga wird die Stadt 
Agen als Ausgangspunkt diefer Verfolgung angegeben. Die übrigen Quellen 
lafien diefen Punkt unbeftimmt. Falſch ift die Angabe bei Usque, daß fie in 
Touloufe begonnen habe. 

) Der Fortjeter des Wilhelm de Nangis hat (a. a. D.) Castellum Verduni 
und noch deutlicher Bernhard Guidonis (a. a. ©.) Castrum Virdunum in dioe- 
cesi Tolosona. Ebenfo muß in Schebet Jehuda (p. 5. Zeile 5 von unten) 
gelefen werden: pam Swwp, ftatt rw Dowp, won dem ſchon früher die Rede war. 
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diefen die Luſt zu leben an; er erflärte den belagerten Hirten, zu 
ihnen übergehen zu wollen und bat um die Taufe Diefe waren 
aber gerecht oder graufam genug, um die Bitte abzufchlagen und 
zerriffen den Ueberläufer in Stüde. Die jüdifchen Kinder, die fie 
im Thurme fanden, tauften fie mit Gewalt. 

Der Gouverneur von Touloufe nahm fich der Juden eifrig 
an und entbot die Ritter, die heranziehenden Hirten einzufangen. 
Sp wurden viele von ihnen in Feſſeln nah der Hauptſtadt gebracht 
und in Kerker geworfen. Allein die mit ihnen ſympathiſirende 
Menge rottete fih zufammen, fette deren Befreiung durch, und 
dabei wurde der größte Theil der Gemeinde von Toulouſe nieder- 


‚gemacht; inige gingen zum Chriftentbum über. — Bei der 


Gefangennahme der Hirten vor Touloufe glaubten die Juden, 
welche in ver Näbe, in Caftel-Norbonnais, untergebracht waren 
der Gefahr entronnen zu fein, und verließen ihre Zufluchtitätte. 
Sie wurden aber von dem Gefinvel überfallen und niedergemacht. 
Sp famen fat jümmtliche Juden in der Gegend von BDordeaur 
Gascogne, TZouloufe, Albi und in anderen Städten Süd— 
franfreich8 um), 

Nah und nach vergriffen fih aber die freuzzüglerifchen Hirten 
nicht blos an den Juden, fondern auch an den Geiftlichen und 
nannten dieſe „falſche Hirten, welche ihre Heerde, jtatt zu weiden, 
ausjogen.“ Der Papſt und die Cardinäle in Avignon geriethen 


in Angſt und machten Anjtalt, der Zügellofigfeit zu fteuern. Der 


Papit Johann XXII. erließ in diefem Sinne ein fräftiges Hand— 
ſchreiben an den Senefchall won Beaucaire (29. Juli 1320). Im 
Folge dejjen verlegten die Befehlshaber den Hirten, welche auf 
Narbonne Losfteuerten, den Weg, griffen fie mit Waffengewalt an 
und verboten bei jchwerer Strafe den Bewohnern des Landes, 
ihnen Xebensmittel zu verabreihen. So waren die Hirten genöthigt 


1) Guidonis giebt (a. a. D.) die Localität näher an: facta est strages 
Judaeorum grandis ab pastorellis — speeialiter in provincia Burdega- 
lensi et in partibus Vasconiae et in provincia Tolosana et in dioe- 
cesibus Caturcensi et Albensi. Vaiſette macht aus Urkunden folgende 
füdfranzöfiihe Städte nambaft: Auch, Gimont, Verdun, Castel- 
Sarasin, Toulouse, Rabastens et Gaillaec. Danad find die Städte— 
namen in Schebet Jehuda und bei Usque zu emendiren. Vergl. nah Archives 
Israelites (berausgegeben von Caben) Jahrg. 1843 p. 44 fg. 
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ih in kleine Banden aufzulöfen und auf die eigene Sicherheit 
bedacht zu fein. Einige Notten warfen fich nach Aragonien und 
verjegten die Juden dieſes Yandes in Schreden. In Iaca wurden 
vierhundert erfchlagen und nur zehn blieben von der Genreinde 
übrig). Hier machte aber der Prinz Alfonſo von Aragonien 
Jagd auf die Hirten und hinderte ihre fannibalifhen Angriffe auf 
die Juden. — Andere Schwärme zogen im Königreich Navarra 
umher und bedrohten auch hier die Juden. Diefe fuchten in ver 
Feſtung Montreal bei Bampeluna Schuß und blieben unangegriffen. 
Denn die Behörden, von der Geiftlichfeit ermahnt, boten die 
geeigneten Mittel auf, die Hirten zu zerjtreuen und niederzumachen. 
Im Ganzen wurden mehr als 120 jüdische Gemeinden in Franfreich 
und Nordfpanien durch die Hirtenverfolgung aufgerieben, die 
übrigen aber waren durch Plünderung fo ſehr verarınt, daß fie auf 
Unterjtügung ihrer Glaubensbrüder von auswärts angewiejen 
waren, die ihnen aber auch reichlich jelbjt von Deutjchland aus 
zufloß ?). 

Auh das folgende Jahr war jehr trübjelig für die Juden, 
zuerjt wieder in Frankreich. Die VBeranlafjung zu ihrer Verfolgung 
gaben Ausfätige, davon fie auch den Namen hat (Geserat Mezo- 
raim?.. Die Unglüdlichen, melde mit dem Ausſatze behaftet 
waren, wurden im Mittelalter aus der Gejellichaft ausgemwiejen, 
bürgerlich für todt erflärt, in eigne, ungefunde Quartiere gebracht 
und jo zu jagen verpflegt. Als nun einſt Ausſätzige in der Land— 
Ihaft Guienne fchlecht beföftigt worden waren, faßten fie den 
Plan, Brunnen und Flüffe zu vergiften und führten ihn auch aus, 
wodurch viele Menjchen umfamen (1321). Als die Sache ruchbar 
und die Ausfäsigen unter Tortur ausgefragt wurden, erfand einer 


1) Usque a. a. O. 
2) Ibn-Verga Schebet Jehuda a. a. ©. 
>) Quellen darüber: Sohannes de St. Victor (a. a. O. p. 130 ff.), Fort- 
jeter des Wilhelm von Nangis (a. a. O. p. 78); Vaiſette a. a. O. p. 188. Usque 
No. 18. Schebet Jehuda No. 43 und aud No. 25 (nämlih 7 Jahre nad 
der Rückkehr der; Juden nah Frantreih unter Ludwig X.) und Kalonymos 
b. Kalonymos a. a. O. Ein Gedicht über die zwei aufeinander folgenden Gemetel 
aus einem handſchr. Katalog der Bodleiana ©. 2522. 
ayyıaı nbb» Ann INaT DIyNSOT mn 
eıywnn Yıy Dmam 7m MIDEnT nB51 
naomwb ap nam ana mom bo Da 
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derſelben, man weiß nicht ob aus eigner oder fremder Eingebung 
eine lügenhafte Anſchuldigung: Die Juden hätten ihnen den Ver— 
giftungsplan eingegeben. Ein Herr de Peyerac theilte dem König 
mit einigen Zufägen das Geſtändniß des Ausfüsigen mit: Ein reicher 
Sude hätte ihm zehn Yire und das Recept ver Giftbereitung 
gegeben: Menjchenblut, Urin, drei unbefannte Pflanzen und dazu 
eine Hoftie, Alles getrodnet und pulverifirt in einem Beutelchen 
in die Brunnen und Quellen zu werfen. Der Jude hätte ihm auch 
viel Geld verjprochen, wenn er andere Yeidensgeführten für Ver— 
giftung des Trinfwaffers gewinnen würde. So unglaublich dieſe 
Anklage auch lang, jo wurde jie doch allgemein geglaubt, und jelbft 
der König Philipp V.- fette feinen Zweifel in fie. Bald hieß es: 
Die Juden wollten dadurch Rache nehmen für die Yeiden, die ſie 
ein Sahr vorher von den Dirtenfhwärnen erduldet hätten; balp: 
Sie wären von dem mohammedanifchen König von Granada 
gewonnen worden, die Chrijten vergiften zu lajfen; dann mieber: 
Sie hätten es im Einverſtändniß mit dem mohammedaniſchen 
Beherricher von Paläjtina gethan, um ven beabiihtigten Kreuzzug 
des Königs Philipp zu vereiteln. Der zeitgenöffiihe Dichter 
Kalonymos b. Kalonymos betheuerte: Daß die Anklage ver Ver— 
giftung gegen die Juden rein erfunden war aus Daß der Benölfe- 
rung gegen fie. „Es iſt ihnen auch nicht in ven Sinn gefommen, 
ein jolches Verbrechen zu begehen“ y. An verjchiedenen Orten 
wurden nun Juden auf Grund diefer Anjchuldigung verhaftet, 
unbarmherzig gefoltert und zum Theil verbrannt (Tammus — 
Suli 1321). In Chinon wurde eine tiefe Grube gegraben, Feuer 
darin angezündet und act jüdifche Männer und Frauen hinein- 
geworfen, die fingend den Feuertod ftarben. Die Mütter hatten 
vorher ihre Kinder hineingefchleudert, um jie nicht der gewaltjamen 
Taufe preiszugeben. Fünftaufend jollen im Ganzen damals den 
Beuertod erlitten haben. Diele wurden aus Frankreich verbannt 
und von der herzlofen Bevölkerung ausgeplündert. Philipp wurde 
zwar jpäter von der Faljchheit der Anfchuldigung überzeugt; aber 
- da die Juden einmal angeflagt waren, jfollten fie auch dem Fisfus 
Nutzen bringen. Die Gemeinden wurden daher durch das Parlament 
zu einer Gelpjtrafe von 150,000 Pfund (Parififch) verurtheilt; jie 
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1) Kalonymos Eben Bochan Ende. 
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jollten die Yeiftungen untereinander vertheilen. Deputirte (Procureurs) 
von Nordfranfreih (de la langue frangaise) und von Languedoc 
famen zujammen und oroneten an: daß die ſüdfranzöſiſchen 
Gemeinden, welche durch das vorjährige Gemetel decimirt und 
verarmt waren, 47,000 Pfund, und das Uebrige die nordfranzöſiſchen 
zu tragen hätten. Die reichjten Juden wurden zur Bürgjchaft für 
die richtige Zahlung in Haft genommen und ihre Güter, jo wie 
Schuldforderungen mit Bejchlag belegt y. Unter den Eingeferferten 
befand jih ein junger Gelehrter, Bhilofoph und Aſtronom Meles 
aus Mearfeille mit feinem jüdischen Namen Samuel 5b. Jehuda 
b. Meſchullamin Salon, ein Abkömmling des Jakob Perpigniano 
(VL, ©. 227), und ein anderer, Abba-Mari Abigedor, au 
Sen Njtrüc de Noves genannt; er wurde mit Meles in Beau- 
caire verhaftet 2). 

In demſelben Jahre drohte der allerälteften europäiſchen 
Gemeinde eine große Gefahr, die ihr um fo unerwarteter fam, als 
fie bis dahin von dem Yeidensfelb, den die Juden Englands, 
Frankreichs und ſelbſt Spaniens jo oft leeren mußten, nur wenig 
gefojtet hatten. Gerade weil Rom dem Papſt am menigjten gehörte, 
fondern den Familien Golonna und Drfini, Ghibelfinen und 
Guelfen, den großen und fleinen Herren, welche darin ihre Partei- 
fehden ausfimpften, blieben die Juden von der- Fanonijchen 
Tyrannei verfhont. ES war gut für fie, daß fie wenig beachtet 
waren. Gerade damals hatten die römifchen Juden einen Auf- 
Ihwung in Außerem Wohlſtand und innerer Bildung genommen. 
Es gab unter ihnen einige, welche paläftähnliche Häuſer beſaßen, 
mit allen Bequemlichfeiten des Yebens ausgeitattet ®). Wiſſenſchaft 
und Dichtfunft waren, feitdem auch fie durch das Zufammentreffen 
günftiger Umſtände vom Baume der Erfenntniß gefoitet (o. S. 174 f.), 
bei den italienifchen Juden beliebt. Die Saamen, welche Hillel 
von Berona, Serachja b. Schaltiel und Andere (v. ©. 176 f.), au$- 
gejtreut hatten, fingen an Früchte zu tragen. Als die Geiftesblüthen 
in Südfrankreich durch die Strenge der ſtocktalmudiſchen Richtung 


1) Baifette histoire generale de Languedoc IV. p. 190, preuves 
p- 164 ff. 

2) Munf melanges p. 589 Note, aus einer Handjchrift. 

) Bergl. Immanuels Beſchreibung eines jüdiſchen Reihen in dem lebten 
Kapitel von der Hölle und dem Paradieſe. 
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und die blutigen Verfolgungen welften, entfalteten jie fich in 
Italien und namentlich in Rom. 

Damals gingen gerade die erjten Strahlen einer neuen Eultur= 
entfaltung, welche das mittelalterlihe Dunfel des Pfaffenthums 
und der rohen Gewalt durchbrachen, in Italien auf. Es wehte 
damals, im Anfang des vierzehnten Jahrhunderts, in der danteſchen 
Zeit, ein frifcher LZuftzug in Italien, welcher den Eifespanzer der 
Kirche und des Ritterthums, die beiden Säulen des Mittelalter, 
zu zerichmelzen anfingen. Bürgerfinn, Freiheitsprang, jhwärmerifche 
Liebe für Kunſt und Wiſſenſchaft waren die in die Augen fallenden 
Zeichen eines neuen Geijtes, eines Verjüngungspdranges, welche nur 
der Kaifer, als Inbegriff des rohen und unbeholfenen Ritterthums, 
und der Papit, als Verförperung der jtarrgewordenen Kirche, nicht 
gewahrten. Jeder größere oder fleinere italienifche Fürft machte es 
ih zu Ehre, Kunſt und Wiffenfhaft zu fördern, Dichter, Künftler 
und Gelehrte an jeinen Hof zu ziehen. Am glüclichiten fühlte 
fih ein Herrfcher, wenn es ihm gelungen war, eine neue Univerfität 
in feinem Gebiete zu gründen. ‘Die Juden gingen dabei nicht 
leer aus. Einer der mächtigjten italienifhen Fürften, König von 
Neapel, Graf von Provence (Arelat,) Generalvifar des Kirchenjtaates 
und dem Namen nach eine Zeitlang Verwejer des deutfch - römijchen 
Keihes, Robert von Anjou, war ein Freund der Wifjenichaft, 
auch ein warmer DVerehrer der jüdijchen Yiteratur und dadurch 
auch ein Beihüter der Juden. Mehrere jüdiſche Literaten !) waren 
jeine Yehrer oder arbeiteten in feinem Auftrage wijjenjchaftliche 
und theologische Schriften aus. 

Sei e8 aus Nahahmungsjuht oder aufrichtiger Theilnahme 
an der jüdiſchen Yiteratur zogen reiche Juden, welche kleine Fürften 
ipielten, ebenfalls jüdische Schriftjteller in ihren Kreis, erleichterten 
deren tägliche Sorgen durch freigebige Unterjtügung und regten 
durch Aufmunterung deren Thätigfeit an?). So fam es, daß drei 
jübdifch-italienifche Yiteraten den Muth hatten, mit den Spaniern 
und Provengalen zu wetteifern: Leo Romano, Juda Siciliano 
und vor Allen ver Didter Immanuel Romi, melder vie 
neubebräifche Dichtfunft wieder zu Ehren brachte und fie um eine 
Stufe höher führte. — Die römijche Gemeinde. befunvete damals 

') Bergl. weiter unten. | 

2) Folgt aus vielen Beifvielen in Immanuels Machberet. 
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bejonders hohes Interejje an dem jüdischen Schriftthum. Sie beſaß 
von Maimuni, der für fie wie für die damalige jüdiiche Welt die 
Wiſſenſchaft in ſich verförperte, ven ausführlichen Neligionscoder, 
die Meberfegung feines „Führers“, aber von feinem Tichtoollen, 
urfprünglih in arabifcher Sprache verfaßten Miſchnah-Commentar 
nur jene Bartieen, welche Charift und Samuel Ibn -Tibbon überjett 
hatten. Die Vertreter der römifchen Gemeinde, zu denen damals 
vielleicht auch der Dichter Immanuel gehörte, wünjchten aber das 
Werf vollftändig zu bejigen und jchidten zu dem Zwede eigens: 
einen Sendboden nah Barcelona an Ben-Aderet, ihnen den Bejit 
der fehlenden Theile zu vermitteln. Die Sache war aber nicht ſo 
leicht, als fih die römifchen Juden gedacht hatten. Der größte 
Theil des jo ſehr gewünfchten maimunifchen Commentars zur 
Miſchnah war wegen eigenthümlicher Schwierigfeiten noch gar nicht 
ins Hebräifche übertragen worden. Die größte Schwierigfeit bejtand- 
darin, daß das Verſtändniß des Arabifchen ven meijten ſpaniſchen 
Juden, bis auf diejenigen, welche in Toledo und in der Nähe des 
Königreihs Granada wohnten, abhanden gefommen war. Ben= 
Aderet, welcher ſich der römifchen Gemeinde zuvorkommend zeigen 
wollte, gab ſich Mühe, die von ihr gewünfchten Theile ing 
Hebräifche übertragen zu laſſen. Er ermuthigte zu dieſem ſchwierigen 
Geſchäfte einige des Arabifhen und Talmudifchen fundige Männer, 
und dieſe theilten die Arbeit unter ſich: Sojeph Ibn-Alfual 
und Jakob Abbapi!) aus Huesca, Salomo b. Jakob und 
Nathanael Ibn-Almali, beide Aerzte, aus Saragojja und noch 
Andere. Dem Eifer der römijchen Gemeinde, Ben-Aderets und 
diefer Männer hat vie jüdiſche Literatur den Beſitz des jo werth- 
vollen maimuniſchen Werfes zu verdanken. 

Aus ihrer friedlichen Bejchäftigung und ihrer ruhigen Erijtenz 
wurde die römifche Gemeinde mit roher Hand gewedt und ihr in 
Erinnerung gebracht, daß fie unter der Zuchtruthe des Pfaffen- 


1) Die Ueberfegung des größten Theils des maimuniſchen Miſchnah-Com— 
mentars durch Anregung der römischen Gemeinde und Ben-Aderet's war voll 
endet 1298; vergl. darüber Einleitung zu diefem Kommentar zu den Traftaten 
Teruma, Sabbat, Jebamot, Baba-Kama, auch Frankel Monatsihrift Jahrgang 
1860 ©. 386. Der Name des Ueberjegers der Ordnung cws lautet: no2y 2py 
ift aber entjchieden corrumpirt fürsonzy. Jakob Abbafi aus Huesca cor— 
refpondirte mit Ben-Aderet (Respp. II. No. 134). 
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| regiments und der Wilfführ jtand. Genau find fie für die römi- 
ſchen Juden jo unangenehmen Vorgänge nicht befannt. Es wird 
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erzählt, eine Schweiter des Papſtes (Johann's XXI), Namens 
Sangiia, habe ihrem Bruder in den Ohren gelegen, das ver 
fluchte Geſchlecht der Juden aus der heiligen Stadt der Chriftenheit 
zu verjagen. Ihr Geſuch fei aber oft von ihm zurückgewieſen worden. 
Da habe fie einige Geiftlihe aufgejtachelt, Zeugniß abzulegen: 
Die Juden hätten ſich über ein Erucifix, das in Proceffion dur 
die Straßen getragen worden, mit Worten und Geberden Luftig 
gemacht. Darauf habe ver Papſt ven Befehl erlafjen, ſämmtliche 
Suden aus dem römischen Gebiete zu verweifen. Sicher ijt nur, 
daß die Juden Roms in viefem Jahre in einer großen Gefahr 
ſchwebten. Denn ſie veranjtalten ein außerordentliches Faiten, rich- 
teten inbrünjtige Gebete an den Himmel (21. Sivan — 18. Juni 
1321), vernachläſſigten aber dabei nicht weltliche Mittel. Sie 


1) Die Quellen dafür find Usque Dialogo IH. No. 17, Schebet Jehuda 
No. 14 (beide aus der gemeinjamen ältern Duelle des Profiat Duran) und aus 
beiden Joſeph Koben in Emek ha-Bacha p. 62. Der Zug von der Juden— 
feindlichkeit der Schwefter des Papſtes Klingt ein wenig ungeſchichtlich. Usque 
giebt das Datum an 5081 — 1321. Mit Recht combinirte Luzzato (Anmerkung 
zu Emek ha-Bacha) damit die Nachricht, daß laut Angabe in zwei römiſchen 
Machjor- Eremplaren (Ms.) die römijchen Juden in demfelben Jahre, 21 Sivan, 
einen außerordentlihen Fafttag mit öffentlichen Gebeten veranftaltet haben, als 


ihre „Abgeordneten“ an den „Hof“ gingen. Dieje Nachricht findet ſich auch 


in einem bandichriftlichen italieniihen Machſor der Breslauer Seminarbibliothef 
vom Sahre 1391: x"2 nıw yo Na '7 oma ’pı72 mw max nmyn nben 770 m 
asna n>55 5npn mbw ıyosw> v2. Unter diefem „Hof“ ift aber Lediglich Die 
päpftlihe Reſidenz in Avignon zu verftehen, nicht die des Königs Robert in 
Neapel. Denn diefer war von 1318 bis 1324 von Neapel abwejend und brachte 
diefe Zeit zumeift in Avignon zu. Auch Immanuel läßt den buchgepriejenen 
anonymen Deputirten zur DVerwendung wegen verhängter Leiden nad ber 
Provence, d. h. an den päpftlihen Hof geben: wi ww nwwonn mem 
RENSIIS2 797 miT ‚10 WB nn Then ‚ma ma 735 “y honmm sand Ip — — 
Snmer by zo nam ‚Sun ton Dr (No. 28). Der Ausdrud Ian bedeutet bei 
mittelalterlih - jüdiihen Schriftftellern ſonſt Rom, bier aber in Verbindung mit 
8 und der „Provence“ entjchieden „Papſt“ in Avignon. — Zunz, der !zuerft 
Kalonymos' Bedeutung in der Geſchichte nachgewieſen hat (Geigers Zeitichrift IL, 
©. 313 ff. IV. 200 ff. und a. a. St.) vermuthet: Kalonymos, der protégé des 
Königs Robert von Neapel, jei unter jenem Anonymen zu verftehben, ber die 
Rettung herbeigeführt. Dagegen ſprechen aber folgende Umftände: 1) Kalonymos, 


und Ausjäßigen gerade in derſelben Zeit klagt, erwähnt mit feiner Silbe der 
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ſchickten einen gewandten Sendboten an den päpſtlichen Hof nach 
Avignon und an den König Robert von Neapel, den Gönner der 
Juden, der ſich damals daſelbſt in Staatsangelegenheiten aufhielt. 
Der Dichter Immanuel ſchildert dieſen jüdiſchen Abgeordneten als 
einen hochbegabten Dichter, beliebt bei Fürſten, kundig der arabi— 
ſchen, hebräiſchen und lateiniſchen Sprache, „der ſich großen Gefahren 
ausjegte, um feinen leidenden Brüdern Rettung zu verjchaffen.“ 
Es gelang diefem Sendboten durch DBermittelung des Königs 
Robert die Unschuld der römischen Juden an der ihnen angedichteten 
Berhöhnung des Kreuzes oder an einem andern ihnen zur Laſt 
gelegten Vergehen zu beweifen. Die letten Bedenken hoben noch 
20,000 Ducaten, welche die römiſche Gemeinde der judenfeindlichen 
Schweſter des Bapftes gefchenft haben jol. — Die Juden Roms 
haben ihre Leidenſchule ſpäter als die der übrigen Länder angetreten. 
Dafür dauerte fie um fo länger. 

Während der König Nobert fih in Südfrankreich aufbielt, 
jcheint er einen fenntnißreichen, herzgewinnenden jüdischen Sathrifer 
Ralonymos b. Kalonymos fennen gelernt und in feinen Dienft 
genommen zu haben. Diefer begabte Mann (geb. 1287, ft. vor 
1337 1) befaß gediegene Kenntniffe, war, was an einem Provengalen 


Gefahr, welche die römischen Juden damals bedrohte. 2) Immanuel läßt Kalo- 
nymos auf Einladung feines Berwandten von Rom nach der Provence, aber 
nieht in einem gefandtfchaftlihen Auftrage abreifen. 3) Den anonymen Ab— 
geordneten rühmt Immanuel als Bersfünftler, deſſen Gedichte er gelefen und 
bewundert hat: yorm men) Syam — — und weiter Imwn» mawm Ton INDD Di 
sy won un wa may wa am yraıı Tem a NIT TOR PIWa Jar, 
während er von Kalonymos, fo hoch er ihn auch fonft ftellt, ausdrücklich bezeugt, 
er habe fein Gedicht je von ihm gefehen: (omabp) InanIan unım a5 np Ti DIHN 
(No. 22). Kalonymos war ficher nicht der Abgeordnete der römischen Gemeinde, 
um die ihr drohende Verfolgung abzuwenden. Kalonymos war 1321 noch gar 
nicht in Rom anweſend. 

1) Smmanuel Romi Machberet No. 23: 5y mıy omwbp 7 won Dann 
WIN OT wann nmay nasbo minen. Vergl. über ihn Zunz in Geigers Zeit- 
ſchrift I. ©. 313 ff. IV. ©. 200 f. wo fein Zeitalter ermittelt ift. -Unbegründet 
ift aber Zunz' Annahme, daß K. b. K. zwiſchen 1317—22 in Rom bejchäftigt 
war. Sn feinem Eben Bochan, verfaßt 1322, deutet ev mit feiner Sylbe an, 
daß er damals bereits eine Ehrenftellung eingenommen hätte. Sein Verhältniß 
zu Robert von Neapel kann daher erft nach diefem Jahre eingetreten fein. Bon 
welcher Art dieſes Berhältniß war, ift noch nicht ermittelt. Seine Aufgabe kann 
nicht geweſen fein, arabiſche Schriften ins Hebräifche zu überjegen; denn er 
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ſehr merkwürdig iſt, ſogar in der arabiſchen Sprache und Literatur 


F 


heimiſch und überſetzte ſchon in der Jugend (1307 — 1317 9 
medieinifche, aſtronomiſche und philofophiiche Schriften aus diefer 


- Sprade ins Hebräifche. Kalonymos b. Kalonymos war aber nicht 


blos Handlanger und Dolmetſch auf dem Gebiete ver Wiſſenſchaft, 
fondern hatte Geijt genug, jelbjtjtändige Betrachtungen anzuftellen. 
Das Gebiet metaphyſiſcher Speculationen bei Seite lafjend, beichäf- 
tigte ihn mehr die reine Moral, die er namentlich feinen Glauben$- 
genoſſen einprägen wollte, „weil deren Berfennung und Vernach— 
läffigung die Menjchen zu allerlei Berfehrtheiten und zu gegen- 
feitigem Schaden führe.“ Er behandelte die Moral aber nicht auf 
trodene Weife, fondern fuchte fie in ein anziehendes Gewand zu 
fleiven. Zu diefem Zwede überarbeitete Kalonymos einen Theil 
der arabifchen Enchflopädie der Wiffenjchaft (die unter dem 
Namen Abhandlungen der aufrichtigen Brüder im Umlauf 
war?) in ein Wechjelgefpräch zwifchen Menjchen und Thieren und 
gab diefem Thema eine jüdiiche Färbung. 

In einem andern Werf „Stein der Prüfung“ (verfaßt Ende 
1322 3) hielt Kalonymos b. Kalonymos feinen jüdischen Zeitgenojjen 
einen Spiegel vor, worin jie ihre Berfehrtheiten, Thorheiten und 
Simden erfennen fonnten. Um fich nicht den Schein des lautern 
Sittenrichters zu geben, zählte er jein eignes Sünpenregijter auf, 
das aber mehr Satyre als Befennmiß ift. In einem Anflug von 
Laune ironifirte Ralonyınos jogar das Judenthum. Er wünjchte, 
er wäre als Mädchen geboren, jo trüge er nicht die Laſt von 


| fehshundertunddreizehn Religionsgeſetzen und noch dazu jo vieler 


hatte bereits bis 1317 jeine Ueberſetzungen mit Ausnahme einer winzigen Schrift 
‚vollendet, ehe er noch mit Robert von Neapel in Berührung fam. Möglich daß 
ihn diefer engagiert batte, Ueberſetzungen medicinifcher und philoſophiſcher 


- Schriften ins Lateinifche zu veranftalten. 


1) Zunz a. a. 2. U. ©. 317. 
2) Bergl. über diefe Encyelopädie, Flügel in der Zeitſchrift der deutjchen 


4 morgenl. Gejellihaft Jahrg. 1859 Anfang. Haneberg hat in der Abhandlung 


der Münchner Afademie der Wiſſenſchaften nachgewiejen, der der Verfaſſer diefer 
arabifchen Encyelopädie von Ihn = Gebriol’s Philofophie beeinflußt war. Kalonymos 


Dun Yoya nnan bildet den einen Theil des 5. Abfchnittes des a3 > jmian 1507 (Ab- 


j bandlungen der aufrichtigen Brüder), in der hebräiſchen Ausgabe corrumpirt 
 mB3 Dnan. 

s 3) yn2 Yan, erfte Edition Neapel 1489, 

F 
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talmudiſchen Umzäunungen und ſtrengen Satungen, die man bei 
aller Gemijjenhaftigfeit unmöglich erfüllen fünne. Als Frauen- 
zimmer brauchte er ſich auch nicht mit jo viel Gelebrjamfeit zu 
plagen, Bibel, Talmud und vie vielen dazu gehörigen Fächer zu 
jtudiren, fich auch nicht mit Logik, Mathematik, Phyſik, Aitronomie und 
Weltweisheit abzuquälen. Im Verlaufe verfällt aber Kalonymos 
Satyre in bitteren Ernft. Die Gejunfenheit feiner jüdiſchen Zeit- 
genojjen und die blutigen Verfolgungen in Folge der Hirten und 
Ausfägigen vericheuchten feine ipöttelnde Yaune, und feine Satyre 
wurde zum Klaglieve. — In Rom, das ihm der König Robert, 
mit Empfehlungsjchreiben verjehen, zum Aufenthalt anwies, gerieth 
Ralonymos in einen fröhlichen, lebensluftigen, ſchöpferiſchen Kreis, 
und er wurde von ihm angeregt eine eigene Parodie zu fjchreiben. 
Er verfaßte einen Tractat für den jüdiſchen Faſchingstag (Burim), 
worin er den Gedanfengang des Talmud, jeine Methore, feine 
Controverfen und Abjchweifungen mit vielem Wite copirte. Es ift 
eine feine Parodie, welche die Yachmusfeln immerfort in Spannung 
erhält, und von der man nicht weiß, ob es blos ein harmlofer 
Vafchingsicherz oder eine Satyre auf den Talmud fein follte?) 
Nebenher wirft er Streiflichter auf einige römische Perjönlichkeiten: 
auf einen jüdiſchen PVorjteher, deſſen Frau einen Cardinal zum 
Vater hatte und „die Gardinalin“ genannt wurde?); auf eine 
Stadt im Römifchen, deren Gemeindeglieder auf Schachipiel erpicht 
waren. — Kalonymos nahm in der römischen Gemeinde eine 
geachtete Stellung ein. Schön von Geftalt, von reinem Wiſſen, 
gediegenem Charakter und gehoben durch die Gunjt des Königs 
Kobert von Neapel, war er Aller Liebling. Die italienifchen Juden 
waren to auf ihn?) Aber ein Dichter war Kalonymos 
nicht, noch weniger ein Künſtler. Verſe fonnte er nicht zu Stande 
bringen, und auch feine Profa ift weder gewählt, noch jchön. 


1) omıno nban und oma n>DD genannt, zuerft edirt Venedig 1552. Daß es 
in Rom verfaßt wurde, ergiebt fih aus den vielfachen Anfpielungen auf Rom 
und Ancona im zweiten und letzten Abſchnitt, worauf auch Zunz a. a. D. auf- 
merkſam gemadt hat. Unter dem einige Mal genannten sa» '7 jheint Imma— 
nuel verftanden zu fein. 

2) Im legten Abſchnitt ift wohl der Sag: ‚mw a7 mnna IT (nam) nn 
 mebmp ans yopınmn, ſo zu verftehen, wenn man ftatt nubrmp Tieft nam? 
vielleicht gefliffentlich verſetzt. 

3) Immanuel Machberet No. .23. 


er 
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Selbſt ſeine Satyre erſcheint ſchwerfällig, ſie kann ſich nur auf 
Stelzen der Gelehrſamkeit bewegen. 

Viel begabter, reichern und beflügeltern Geiſtes war ſein 
älterer Freund und Bewunderer Immanuel b. Salomo Romi 
(geb. um 1265, jt. um 1330%. Er war im Mittelalter eine in 


1) Seine Lebenszeit genau zu beftimmen, ift nicht leicht und die Unter- 
juhungen von Zunz a. a. O. jo wie die im Orient. Litertbl. Jahrg. 1843 
No. 1 ff. laſſen noh Mandes zu wünſchen übrig. Man muß dabei von feften Daten 
ausgehen. Zweimal bezeichnet Sm. in Machberet das Jahr 1328 (in No. 25 
und 27). Wollte man ih vom Wortlaut leiten laffen, To hätte er damals in 
den Jugendijahren aııyır 22 geftanden. Der Eingang an der legtgenannten 
Stelle lautet nämlih: aa wa er 2y nen. Allein dagegen fprechen mehrere 
Momente. Einmal ift jest befannt geworden, daß Immanuel mit Dante befannt 
war. Prof. Mercuri hat nämlich in einer Difjertation: Lezione — — nella 
quale e trattato, se Dante veramente fosse morto nel 1321 (Neapel 1853) 
Gedichte mitgetbeilt won Bojone, einem Freunde Dante’s und Manoello 
Giudeo über Dantes’ Tod, und zwiihen Bojone und Cino über denjelben 
Manvello. Luzzatto bat in einer Heinen Schrift (Appendice) die richtige 
Combination aufgeftellt, dag Manoello, der Jude, identijch ift mit dem Dichter 
Smmanuel (Bergl. auch Ozer Nechmad II. p. !25 ff.) Dante ftarb nach der 
bisherigen Annahme 1321, nah Mercuri’s Unterſuchung frübeftens 1328. Wie 
fonnte nun zwiihen dem Jüngling Immanuel und dem bereits betagten gefeierten 
Staatsmann und Dichter Dante ein Verhältniß beftanden haben, wenn der 
erftere 1328 noch jung gewejen jein jol? Ferner geben die Gedichte von Bojone 
und Manvelle (Immanuel) au, des Legtern Frau jei gleichzeitig mit Dante 
geftorben, worüber er untröftlich iſt, alſo 1321 oder 1328. In No. 1 feines 
Macberet, worin er feine Auswanderurg von Rom nah Fermo beichreibt, war 
er bereits alt oder dem Alter nah: amas za sp ym und weiter Ynıpr vom 
ınzer und doch Tebte damals jeine Frau noch, die er gerade in dieſer Machberet 
ſehr preift. Folglich ftand er bereits vor 1321 oder 1328 in vorgerücktem Alter. 

Diejer Schluß wird noch durch einen dritten Umftand beftätigt. Im. war zur 

Zeit, als Kalonymos in Rom lebte, bereits eine Reſpectsperſon uud erließ im 
- Namen der Gemeinde ein Schreiben an dejjen Verwandten Samuel (No. 23). 
F Kalenymos war in Rom nah Zunz 1317—22, nad meinem Caleül nad) 1322, 
aber nicht viel jpäter. Im. muß alfo damals ihon in den beften Jahren oder 
F gar dem Alter nab geftanden haben. Der Ausdrud zyıy:7 ww (in No, 25) 

bezieht fih alfo nicht auf ſe ine Jugendzeit, jondern auf die Jugendzeit der 


7 








Natur, auf den Frühling, fo wie die Bezeichnung: ap wa (No. 26) als 

Gegenfag den Herbſt beichreibt.. Wenn er alfo 1328 jedenfalls ein Sechziger 
war, jo läßt fih das Uebrige leicht firiren. Immanuel war alfe jedenfalls um 
mehr als ein Jahrzehnd älter als Kalonymos b. Kalonymos. Beim Falle 
Alko's (1291) dem er in No. 6 in einem Frag- und Antwortipiel zwei Verſe 
widmet, kann er bereits ein Zwanzigjähriger geweien fein. — Ueber Immanuels 


Graetz, Geichichte der Juden. VII. 19 
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jüdiſchen Kreifen fait regelwidrige Erſcheinung. Er gehörte zu ver 
Klaſſe von Schriftitellern, die zwar nicht ſehr tugendhaft, aber dejto 
anziehender fehreiben. Sprudelnden Witzes, übermüthiger Yaune 
und beißender Satyre, weiß er feine Leſer ſtets zu feffeln und ihre 
Lachluft von neuem anzuregen. Man kann Immanuel den jüdiſchen 
Heine des Mittelalters nennen. Von der Begabung, geiftreiche 
Einfälle immer bei der Hand zu haben — einer Begabung, die 
uur zweien Volfsftimmen eigen ift, dem jürifchen und franzöfiichen 
— hatte Immanuel eine überftrömende Fülle. Und dies Alles in 
der heiligen Sprache der Propheten und Pſalmiſten! Freilich 
hatten die neuhebräifchen Dichter und Denfer, die Grammatifer 
und Talmudiſten fie bereitS gejchmeidig gemacht. Aber feiner von 
Immanuel's BVBorgängern wußte aus ihr fo wie er ganze Funken— 
bündel ſprühenden Wites zu ſchlagen. Aber wenn er auf der einen 
Seite die hebräifche Sprache faft zu einem Mittel für den geflügelten 
Gevdanfenaustaufch einer geiftreichen Unterhaltung gemacht hat, fo 
hat er auf der andern Seite ihr den heiligen Charakter geraubt. 
Immanuel verwandelte die Feufche, tiefverhüllte Jungfrau der 
bebräifchen Mufe in eine Leicht geſchürzte Tänzerin, welche 
die Blicke der Borübergehenden auf ſich Iodt. Die frivalften, 
unfläthigften Dinge läßt er fie mit einer natürlichen Nadtheit ohne 
die geringjie Scham benennen. Seine Lieder und Novellenfamm- 
lung fann auf die heißdlütige Jugend ſehr verderblich und vergiftend 
wirfen. Darum war aber Immanuel doch nicht der hart gefottene 
Sünder, als den er fich felbjt jehilvert, der an weiter nichts gedacht 
hätte, als Liebeleien anzufnüpfen, die Schönen zu verführen und 
die Häßlichen zu verfpotten. Er fündigte nur mit der Zunge und 
mit der Feder, aber jchwerlich mit dem Herzen und den Sinnen. 

„Meine Freund fragten mich, wodurch 

Mein Geift fih Jo emporgeihwungen ? 

Ich antwortete: Weil mit der Welt ich gerungen. 

Sch unterjochte die Welt meiner Seele a 

Und ließ fie nie von ihr beherrſchen 1.“ 

Wenn er fih auch oft in übertriebenem Selbjtlob ergeht, fo 

darf man doch der einfachen Schilderung feines fittlichen Verhaltens 


Berhätniffe zu Dante, entnommen aus zeitgendfftichen Gedichten, vergl. Bauer, 
im Dante-Jahrbuch 1870 mit dev Ueberſchrift Im. und Dante. 
1) Machberet Immanuel No. 1. 
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Glauben ſchenken: „Daß er ſeinen Feinden nichts Böſes nachtrug, 


ſeinen Freunden beharrlich treu blieb, für ſeine Wohlthäter 


Dankgefühl hegte, ein mitleidiges Gemüth hatte, mit feinem Wiſſen 
nicht geizte und ſich in Wiſſenſchaft und Poeſie vertiefte, während 


ſeine Genoſſen in ſinnlichen Freuden ſchwelgten“ y. Immanuel 
gehörte zu denen, welche vom Witze beherrſcht werden, die einen 
ſchlagenden Einfall nicht zurückhalten können, wenn auch die ihrem 
Herzen am Theuerſten davon verletzt oder das Heiligſte dadurch in 
den Staub gezogen würde. Er ließ ſich allzuſehr von der Lebhaf— 
tigkeit des Italieners und des europäiſirten Juden übermannen 
und legte ſeiner Zunge keine Feſſel an. 

Das Merkwürdige an dieſem Satyriker iſt, daß ſein Leben, 
ſeine Stellung und ſeine Beſchäftigung mit ſeiner Dichtungsart im 
Widerſpruch zu ſein ſcheinen. Immanuel ſtammte nämlich aus 
einer geachteten jüdiſch-römiſchen Familie Zifroni. Er hatte 
eine fromme Mutter (Juſta) und eine ſehr züctige Frau aus 
einem frommen Haufe, deren Tugend er hochpreift 2). Unter 
bedeutenden Rabbinen jtudirte er Bibel und Talmud und war in 
ihre tiefiten Falten eingeweiht. Philoſophiſche Studien zogen ihn 
an und bejchäftigten jeinen Geift. Selbit mit der Kabbala oder 


doch wenigitens mit der Yehre von der überfchwänglichen Bedeutung 


der hebräifchen Buchjtaben befreundete er fih und verfaßte eine 
eigene Schrift darüber ?). Bibelexegeſe betrieb er ernitlich und hat 


die meiiten Bücher der heiligen Schrift ausgelegt, allerdings im 


Geſchmacke jener Zeit, breitgetretene, philojophijch Elingende Gemein- 
pläße in der heiligen Yiteratur wiederzufinden. Er that ſich aud 


viel darauf zu Gute, daß er tiefer in den Sinn der Schriftverje 
- eingedrungen fei, als feine Borgänger*) Im der römiſchen Gemeinde 
nahm er eine geachtete Stellung ein, war jo etwas wie Vorſteher, 


) de — 


jedenfalls eine Kejpectsperfon d). Er jcheint dem ärztlichen Stande 


1, Daj. No. 28. 

2) Daf. No. 1 und öfter. 

3) Er erwähnt feine Kunde von ms ’o und mar 'o (No. 1) und noch 
deutlicher in feinem Commentar zu Sprücden (Neapel 1487): mymw> nd v2 
59 a8 Wmaran IBD32 Mr SI83 732 MITA MD DNDY WNYNMIN NN32 93 MMIYI-MIISDN 
Arms mim nro mın2. Das er aber den Sohar nicht citirt, wie Zunz irrthüm— 
lich behauptet, vergl. Note 12. Abulafia’3 Schriften ſcheint er gelefen zu haben. 

4, Machberet No. 1, 18, 28 und öfter. 

5) Machberet No. 1, 23. 
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angehört zu haben, wenn er fich auch über die Duadfalbereien ver 
Heilfünftler Tuftig machte. Kurz er führte das umfriedete, von 
Sittlichfeit und Religion durchmwehte häusliche Leben feiner: Zeit, 
welches eine Ausjchreitung gar nicht zuließ. Immanuel war auch 
nicht wie Ibn-Eſra oder Alcharifi, denen er ähnelt, ein fahrender 
Literat, ein wandernder Abenteuerer, der von feiner Irrfahrt 
moralifches Ungeziefer in die Heimath mitgebracht hätte. Er hat 
wohl die italienifhen Grenzen oder gar die römiſche Mark über- 
ichritten. Seine Angabe: er habe viel Land und Xeute auf 
feinen Reifen in Spanien, der Berberei und Paläftina gejehen !), 
gehört zur poetifchen Ausfhmüdung. Seine ehrbare Yebenslage 
hinderte ihn indeffen nicht, ausgelaffene Lieder zu fingen und ſich 
in feinen Dichtungen zu gebehrden, als wenn er ten Ernſt ver 
Religion, des Standes oder der Gelehrfamfeit gar nicht gekannt 
hätte. 

Immanuel war mit dem größten Dichter des Mittelalters, der 
die Pforten einer neuen Zeit zuerſt geöffnet und die Einheit Italiens 
in poetifcher Verklärung gezeigt hat, mit Dante, befannt, wo nicht 
befreundet. Wahrjcheinlich wurden fie bei Dante's öfterem Aufenthalt 
in Rom, als Gefandter oder Verbannter, mit einander befannt. 
Dbwohl ihre Dichtungsweiſe himmelweit verſchieden ift, Dante's 
ätheriſch, ernſt, erhaben, Immanuel's derb, luſtig, leicht, ſo haben 
beide doch einige Berührungspunkte. Beide hatten den ganzen 
Bildungsstoff ver Vergangenheit in fih aufgenommen: - Dante bie 
firchlichen, fcholaftifchen und romantifhen Elemente, Immanuel die 
biblifeh -talmudifchen, maimunifch- philofophifchen und neuhebräifchen 
Erzeugnifje. Beide haben diefen mannigfaltigen Stoff zu einem 
organischen Ganzen verarbeitet und zu einer neuen Dichtungsart 
geftaltet. Die Italiener waren damals voll von Yebenshrang, und 
Immanuels Mufe ift wehl von dem poetifchen Frühlingshauc 
gewedt worden. Er veritand ſich auch auf italieniſche Dichtung; 
ein ſchönes Gedicht in diefer Sprache, das won ihm noch übrig ilt 2), 
legt Zeugniß davon ab. Die italienifche Kunftform übertrug 
Immanuel zuerjt auf die neuhebräiſche Poefie. Seine Vorgänger, 
jelbft die großen Dichter Ibn -Sebirol und Jehuda Halevi, gebrauchen 


1) Daf. No. 9, 18, 21. 
2) Bergl. o. ©. 281. Anmerkung 1. 
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einen eintönigen Reim, und ihre Verſe laſſen größtentheils denſelben 
Reimklang wiederhallen. Immanuel hingegen führte den Wechſelreim 
ein (Terza rima in Sonettform), wodurch er einen melodiſchen 


Tonfall erzielte. Indeſſen ſind nur die wenigſten ſeiner Gedichte 


in dieſer neuen Kunſtform gehalten, die meiſten behalten die von 


den jüdiſch-ſpaniſchen Dichtungen ausgeprägte Reimweiſe bei. Seine 


Verſe ſind auch nicht durchweg gelungen. Es fehlte ihnen gerade 
nicht an Phantaſie, aber ſie entbehren Schmelz und Anmuth. 
Seine Bedeutung beſteht lediglich in der poetiſchen Proſa (Meiiza), 
da wo er ſich in ungebundenen und witzigen Anſpielungen gehen 
laſſen kann. Er dichtete in dieſer Form eine Menge fleiner 
Novellen, Frage und Antwortſpiele, Briefe, Lob- und Traureden, 
die durch Wendungen und komiſche Situationen auch den Ernſteſten 
zum Lachen bringen. 

Er führt in einer diefer Novellen einen jtreitluftigen Gramma- 
tifer der hebräifchen Sprache vor, einen Spibenftecher, der auf 
grammatische Fehden auszieht und eine wunderfchöne Frau mit fich 
führt. Immanuel läßt fi mit ihm in eine wortdreichende Dis- 
putation ein, um mit der ſchönen Frau liebäugeln zu fönnen. Er 


erleidet Niederlagen in der Grammatik, feiert aber Siege in ver 


Liebe, und beweijt zulett dem grammatifchen Streithahn feine Hahnerei 
gründlich y. — Voller Humor iſt auch die Novelle von einem 
Familienvater, der in der Fremde ſtarb und den Gemeindevorſtehern 
des Drtes jeine bedeutende Hinterlafjfenfchaft einhändigte, um fie 
jeinem Sohne Daniel zu übergeben, wenn fie die Weberzeugung 
von jeiner rechtmäßigen Sohnfchaft haben werden. Ein Betrüger 
jpielt den trauernden Sohn mit vieler Scheinheiligfeit und erhält 
die Erbichaft; der rechtmäßige Sohn erjcheint fpäter, fragt vor 


- Allem nach der Hinterlafjenfchaft feines Baters, zeigt fein Zeichen 


4 
2 


von Trauer, wird alſo nicht anerkannt und um ſeine Erbſchaft 
durch das Scheinweſen eines Betrügers und das oberflächliche 
Urtheil der Bevollmächtigten geprellt?). — Drollig iſt ver Dialog 
zwiſchen Immanuel und einem Freunde, der ſich ſeines außerordent— 
lichen Gedächtniſſes rühmt und ihm Vergeßlichkeit und Zerſtreutheit 
vorwirft. Der Dichter geſteht ihm zu, daß er allerdings kein 
Gedächtniß habe für Klatſchgeſchichten, für die Namen der Großen 


) Machberet No. 7. 
2) Daſ. No. 14. 


294 Geſchichte der Juden. 


und ihrer Concoubinen, daß er die Ritter nicht von einander zu 
unterſcheiden wiſſe, ihren Anzug ſich nicht gemerkt habe und auch 
nicht, von welcher Art Ungeziefer deren Kleider bevölkert ſeien — 
dafür aber viel gelehrten Wuſt im Kopfe habe y. — Bon außer— 
ordentlich komiſcher Wirkung iſt die Gedächtnißrede, die er auf ſich 
ſelbſt ausgearbeitet. Das Selbſtlob, das er ſich darin ſpendet, iſt 
eine launige Satyre auf die übertreibende Manier ver Leichenredner. 
Er läßt die Hinterbliebenen trauern, daß fie durch feinen Tod das 
Lachen verlernen würden; fie tröften fih aber damit, daß des 
Berblihenen Schriften einigermaßen jeine Gegenwart erſetzen 
würden. — Mitten im Ernfte läßt er Späße einfließen. „Hat ja 
Salomo feine Weiber und Noah feinen Weinberg und Daniel jeine 
Träume zurücdlafjen müffen“ 2), — Wer jchwermüthig ift, der leje 
wenn er hebräifch verfteht, Immanuels eregetifchen Dialog?) und 
das Yacen wird fein Gemüth unfehlbar erheitern. Gr Täft 
Halbwiffer auftreten, welche das Hebräifche mißverftehen und Wider— 
jprüche zwifchen einem und dem andern Berfe finden. Immanuel 
geht darauf ein und löſt die Schwierigkeit auf eine höchſt drollige 
Weiſe. Der Dichter verfpottet darinnen nicht blos die Halbwifjer, 
die das große Wort zu führen pflegen, ſondern giebt auch Seiten- 
hiebe auf die fabbaliftifche und jelbft auf die talmudifche Auslegungs- 
mweife. In einer Novelle führt Immanuel einen Yeidenden vor, der 
fih von ihm ein Mittel gegen geftörte Verdauung geben läßt. Er 
verjchreibt ihm das allerkräftigite Mittel, und es bleibt doch ohne 
Wirkung. Wie der Dichter Arzt feinen Kranken befucht, lieſt diejer 
ihm ein mißlungenes, holperiges, ohrenzerreißendes Gedicht vor, 
das er eben verfertigt. „Nun“, bemerkte ihm Immanuel: „mein 
Mittel hat doch gewirkt, der Unrath ift weg, er hat num einen 
andern Ausweg gefunden“ ®). 

Boll feiner Satyre ift Immanuel’8 Bejchreibung der Hölle 
und des Paradieſes *), worin er feinem Freunde Dante nahahmte. 
Aber während der hriftlih-romantifche Dichter Ernft und Erhabenheit 
in feiner poetifchen Schöpfung zeigt, Sünder und Verbrecher, 


1) Daf. No. 18. 
2) Daj. No. 21. 
®) Daf. No. 22. 
4) Daf. No. 23. 
5) Daf. No. 28, die lete. 
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politifihe Gegner und Feinde Italiens, Cardinäle und Päpſte in 
der Hölle gepeinigt werden läßt, feine politifhen Freunde und 
Gefinnungsgenofjen in das Paradies verjegt und gewiſſermaßen 
jtrenges Weltgericht hält, bedient jich fein jüdischer Freund Immanuel 
der höllifhen und himmlischen Scenen lediglich zu dem Zwed, um, 
jeine launige Phantaſie auszufprudeln. Dante dichtete eine „gött- 
lihe Komödie“, Immanuel eine menſchliche. Er leitet jeine 
Höllen- und Himmelfahrt durch die Erzählung ein, daß er einmal 
allzu jehr fih von feiner Siündenlajt gedrüdt gefühlt und den 
Schmerz der Zerfnirfhung empfunden habe Da jet ihm jein 
junger Freund Daniel erfhienen, den der graufame Tod jüngjt 
jeinem Herzen entriffen, und habe fih ihn als Führer durch vie 
Diarterfammern der Höllenbewohner und die blühenden Gefilde der 
Seligen angeboten. Den Weg zur Hölle führte er ihm über eine 
Brücke von „Haaresbreite“ über tojende Fluthen und jchwindelerregende 
Abgründe. In den Räumen der Hölle erblicdt Immanuel ſämmtliche 
Böjewichter und Gottvergeffene der Bibel, aber auch Ariftoteles, 
„weil er die Emwigfeit der Welt gelehrt“, Plate, „weil er die 
Wirklichkeit der Gattungsbegriffe” (Nealismus !) behauptet, ven 


) Immanuels Tadel gegen Plato offenbart eine Bekanntſchaft der Juden 
mit dem Streit zwiſchen Nominalismus und Realismus während der Blüthezeit 
der ſcholaſtiſchen Philofopbie, was anderweitig nicht befannt if. Er ſetzt nur 
das Eine an Plato aus, was auf den erften Blick nicht verſtändlich ift. Er fingt: 

‚osanb wT Yobon (03742) Dow 

asıoh pwmb 3 DR ’> 39 

‚messp 5swb yın w 

«MN 1357 PT 32 
d. b. Plato habe die Realität der Gattungs- und Artbegriffe und demnach den 
Realismus gelehrt. Aber in wie fern liegt darin Keterei? Das ift lediglich aus 
dem tiefern Weſen des Jebhaften jcholaftiihen Streites zu ermitteln. Bekanntlich 
haben die Realiften ihre Prinzipien auf Plato, als den Schöpfer der Ideenlehre, 
zurücgeführt, weil er die Arten und Gattungen, die Universalia, als Gedanken 
Gottes und als Mufterbilder bargeftellt hat, nach denen die Dinge und die Fülle 
der Weltwejenheiten geformt find, und in denen fie ihren ewigen Grund haben, 
Die Hauptnominaliften Wilhelm Occam, Immanuels Zeitgenofje, und fein 
Jünger Johannes Buridan haben nun in der Annahme des Realismus, daß 
die Urbilder und Gattungsbegriffe der Dinge eine felbftftändige Eriftenz haben 
follen, Keerei gefunden. Einmal weil dann die Univerfalia gleih Gott all- 
gemein und zugleih individuell fein müßten und hauptſächlich darum, 
weil der Realismus die Urewigfeit ber Welt, als in den Ideen in potentia vor- 
handen voransfett. (Bergl. Ritter, Geichichte der Philoſophie B. 8S. 580 und 
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arabifhen Philofophen Abunazar Alfarabi, „weil er bie 
Bereinigung der menſchlichen Seele mit dem Weltgeifte für ein 
Kindermärchen erklärt“, ISbn-Sina (Avicenna), „weil er die 
Schöfung als einen natürlichen Vorgang darftellt“, die medicinifhen 
Korpphäen der alten Welt, Hippofrates, weil er aus Neid feine 
Heilmittel der Menfchheit vorenthalten“, und Galenus, „weil er 
den Propheten Moſe gefhmäht habe.” Am meiften geifelt Immanuel 
in diefem Gedichte feine Zeitgenofjen. Er verjegt in die Höffe 
einen Mann, ver fein großes Vermögen auf Prachtbauten verwendet 
und gegen Arme hartherzig war. Der verftorbene Gatte muß mit 
anfehen, wie feine Wittwe einen Andern liebfoft, der über fie und 
das hinterlafjene Vermögen jchaltet. — Er läßt Höllenpein erleiden 
die Berächter ver Wiſſenſchaft, einen Talmupiften, ver heimlich vie 
gröbjten Ausjchweifungen getrieben, Männer, welche geiftigen Dieb- 
ftahl begangen, folche, welche in der Synagoge alle Ehren an fich 
reißen wollten, der feinen Sitz an der Bundeslade zu haben, 
jener am Berfühnungstage vorzubeten. Quackſalbernde Aerzte 
verjegt er ebenfall$ in die Hölle, weil fie auf die Dummheit und 
Leichtgläubigfeit der Menge fpeculiren und vertrauensvolle Kranfe 
unter die Erde bringen. 

Sein junger feliger Führer geht mit ihm auch durch vie 
Pforten des Paradiefes. Wie jauchzen da dem Dichter die feligen 
Geiſter entgegen! Sie rufen aus: „Bett ift es Zeit zum Lachen, 
denn Immanuel iſt bergefommen!“ Im ver Befchreibung des 
Paradiefes und feiner Bewohner thut Immanuel’s Mufe jehr ernit, 
fichert aber verſtohlen deſto ſchalkhafter. Er erblidt darin natürlich 
die heiligen Männer, die Patriarchen, die frommen Könige und 
Helden der jüdiſchen Vorzeit, die Propheten und großen Lehrer, 
die Dichter Jehuda Halevi und Chariſi, den jüdischen Philoſophen 
Maimuni. Er jieht aber neben dem Könige David, der die Zither 
ſchlägt und Pfalmen fingt, neben Jonathan, dem kühnen Helvden, 
die Buhlerin Rahab, welche in Jericho die Auskundſchafter 
beherbergt, und Tamar, welche am Scheidewege in Erwartung jaß. — 
Dante jchließt die ganze Heidenwelt vom Paradieje aus, weil 


611). Diefe Ketzerei des Nealismus, den Plato gelehrt, hatte offenbar Immanuel 
im Sinne, als ev Plato zur Hölle verdammte, d. h. nicht gerade aus fich her— 
aus, fondern nad der Anfchauung feiner Lefer. Jüdiſche Denker haben ſich 
alfo auch an dieſem ſcholaſtiſchen Streite betheiligt. 
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ſie Chriſtus nicht erkannt und der Gnade der Seligkeit nicht 
theilhaftig geworden. Immanuel ſieht eine Schaar Seliger die er 
nicht erkennt und fragt ſeinen Führer, wer dieſe ſeien? „Das 
ſind,“ antwortet dieſer, „die frommen und ſittlichen Heiden, welche 
durch ihren Geiſt die Höhe der Weisheit erklommen, die den einzigen 
Gott als Weltſchöpfer und Segenſpender erkannt.“ — Die frommen 
Schriftſteller David, Salomo, Jeſaia, Ezechiel, wie ſie Immanuel 
erblicken, reißen ſich förmlich um ihn: jeder dankt ihm dafür, daß 
er ſeine heiligen Schriften am beſten ausgelegt, dabei läßt Immanuel 
Seitenhiebe auf ältere und zeitgenöfjishe jchlechte Ausleger fallen. 

Die neuhebräifche Poefie, welche mit Joſé b. Joſe begann und 
in Ibn-G'ebirol und Jehuda Halevi ihren Höhepunkt erreichte, 
erhielt in Immanuel den Abſchluß eines Entwidelungsganges. Alle 
Zonarten waren nun erfchöpft.  SHervorgegangen aus einem 
liturgifchen Berürfniß und befleivet mit einem religiöfen Charakter, 
verweltlichte jich die hebräifche Voefte immer mehr und wurde zulett 
ausgelafjene Parodie Immanuel machte zwar auch einige religiöfe 
Berfe, aber fie famen ihm nicht aus dem Herzensgrunde, der 


. Schalf ift durch die Fromme Masfe zu erfennen. Er übertraf an 


Schalfhaftigfeit bei weitem feine Vorgänger Salomo Ibn-Sakleb 
und Charifi. Nach Immanuel verjtummte die hebräifhe Mufe 
wieder auf lange Zeit, und es bedurfte dazu einer neuen, fräftigen 
Anregung, um fie aus dem Schlummer zu neuer Echöpfung zu 
erweden. Es wurden zwar nach ihm noch immer Verſe gemacht 
und Keime gefchmiedet, aber jie find von Poejie ebenfo weit entfernt, 
wie ein Gafjfenhauer von einem feelenosllen Lievde. In Immanuels 
Lebensgang iſt das Schidjal der hebräifchen Poeſie typiſch gezeichnet. 


- Eine Zeitlang war er gefeiert, Jedermann fuchte feine Freundschaft. 


Im Alter aber verfiel er der Verlafjenheit und Armuth. Er felbft 
giebt an, feine Großmuth habe ihn um fein Bermögen gebracht. 


Er wurde dann ebenſo verjpottet, wie er früher gepriefen war. Mit 


a ar 


feiner Familie verließ er Rom, wanderte umher und fand erſt Ruhe 
bei einem veichen, angejehenen Kunjtfreunde (Benjamin?) in Fermo, 
der ſich feiner annahm und ihn ermuthigte, feine Verſe und Didy- 
tungen aus den verjchiedenen Altersjtufen zu einem Ganzen abzu— 
runden 9. Aus diefer Ueberarbeitung entjtand feine Novellenfamm- 


1) Machberet No. 1. 
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fung (Machberet ). Sein Bejhüter und viele feiner Zeitgenofjen 
erheiterten jih an feinem Wite und feiner ausgelafjenen Laune. 
Den Frommen aber galt er als Sittenverderber, und das Leſen 
jeiner Novellenfammlung wurde gar verboten?). — Ueber fein 
Lebensende ift wenig befannt geworden. Er verlor zu gleicher Zeit 
feine Frau und feinen Freund Dante Ein Freund aus Dante’s 
Kreifei richtete an ihn elegifche Verfe und deutete dabei auf einen 
Befehrungsverfuh an. Immanuel erwiderte die dichterifche Zufchrift 
in italienifchen Berfen, „aß der reiche Thränenftrom die Gluth 
feines Innern ob fo ſchmerzlichem Verluſt löfche. Er fei untröftlich 
aber nicht fchiwanfend und werde auf feinem Pfade verharren“?). 
Unangenehm berührt zwar in Immanuels Dichtungen das 
Selbftlob, das er feinen Erzeugnijjen ertheilt und feine Ruhm— 
tedigfeit, daß er die alten Dichter verdunkele. Dennoch war er 
wie jeder, der Tüchtiges Leiftet, weit entfernt won jener anwidernden 
Eitelfeit, welche in der Anerfennung eines Andern die eigene Ver— 
tleinerung fieht. Dem wahren Verdienſte zullte Immanuel vielmehr 
das wärmfte Lob und räumte ihm befcheiven den Vorrang ein. 
Nicht blos den hochgeftellten Kalonymos, der ſich in des Königs 
Gunft fonnte, rühmte ev mit vielem Farbenaufwande, fondern faſt 
noch mehr den in ärmlichen VBerhältniffen lebenden Dichter JFehuda 
Siciliane Er reichte ihm die Palme der Poeſie in der 
gebundenen Rede und behielt fich nur den Vorzug in der poetiſchen 
Profa vor. Ohne Immanuel wäre von diefem Dichter gar nichts 
befannt geworden. Der arme Sieiliano mußte um Brod feine 
Kraft an Gelegenheitsgedichte verfchwenden # und hat darum nicht 
für die Nachwelt ſchaffen fönnen. Einen andern zeitgenöſſiſchen 
jüngern Dichter Jechiel b. Moſe jtellte Immanuel ebenfalls Tehr 
hoch ꝰ). — Aber mit gluthvoller Schwärmerei feierte er feinen 
Better, den jungen Gelehrten Yeone Romane, Jehuda b. Moſe 
b. Daniel (geb. um 1292%), ven er „die Krone des Gedankens“ 

!) Zuerft gedrudt Brescia 1491. 

2) Bergl. Rieti Mikdosch Meat (ed. Golvdenthal Wien 1851) p. 106 Note. 
mmarına 19937 byı mob by srmaıyı nmaonn bnnoy "I HR \n3>9H3 Ynnamndı On! ION 
ponn. Sofeph Karo in dyn min No. 307 $. 16. — — 20 u pen man msn 
on bina an nawa 2 nınp5 MON Dnuny. 

3) Quelle 0. S. 281 Anm. 1. 


4, Machberet No. 13. 
5) Dal. No. 10 Ende. 
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nennt. Immanuel gefteht ein, daß er ihm viel zu werdanfen, daß 
er mit deſſen Ideen feine Schriften befruchtet hätte. Im Paradies 
weift er ihm ven würdigſten Ehrenplag an). Xeone Romano 
war der Lehrer des Königs Robert von Neapel und ertheilte ihm 
Unterricht in der Urſprache der Bibel?). Er verſtand aud die 
Gelehrtenfprade der Chrijtenheit und war wohl der erite Jude, 
der jeine Aufmerkfjamfeit auf die ſcholaſtiſche Philojophie ver 
Dominikaner gerichtet hat. Er überfegte für jüdiſche Leſer philo— 
ſophiſche Schriften von Albertus dem Großen, Thomas von Aquino 
und Anderen. Leone Romano verfaßte auch ſelbſtſtändige Werfe 
eregetiihen Inhalts in philojophifher Auslegungsweife. Indeſſen 
jo ſehr feine Zeitgenojjen feine Gelehrfamfeit und feinen Geift 
bewunderten, der in faum erreichten Mannesalter ſchon jo viel 
geleijtet hatte, auf die Folgezeit hat er feine Einwirkung geübt. 

Zu den römiſchen Kreifen, welche Wifjenfchaft und Poeſie 
pflegten, gehörte gewiljermagen auch der Enfel eines römiſchen 
Auswanderers, der in Griechenland weilte, Shemarja Sfriti, 
(Kretenfer) aus Negroponte (blühte 1290— 13203). Er ftand mit 
der römijchen Gemeinde und dem König Robert in enger Verbindung. 
Einer feiner Vorfahren jtammte aus Nom und führte nach feiner 
Auswanderung den Beinamen NRomanus Sein Bater Elia 
war Gemeindevorjteher und wohl auch Rabbiner auf der Inſel 


1) Daf. No. 12, 28. Bergl. über Leone Romano Zunz a. a. O. 

2) Moje Rieti a. a. D. Note: na 7 037 — iR) NIIT Km TR ma Im 
So a7 5 mm a ba min Wand woraban Jap Jam pinym In mB1D9123 
wrpn yeba yarıı orwy 199 np 5 meor (Ta I.) arm) To" 

3) Ergiebt jih aus folgenden Daten. Seine Ueberfegung der Genefis, wid— 
mete Schemarja dem König Robert 1328 (weiter unten). Das Sendſchreiben 
an bie Römer (Ozar Nechmad II. 90 ff.) bejorgte er nach Bearbeitung ber 
Genefis und bemerft darin, er babe fih 25 Jahre damit beſchäftigt. Wenn in 
einer unleferlihen Handjchrift feines Kommentars zum Hobenliede das Datum 
vorfommt: ı> ‘7 = 1346, (Chaluz II. p. 25), jo ift diefe Zahl ohne Zweifel 
corrumpirt, da er auch diefen Commentar dem König Nobert widntete, und dieſer 
1343 ftarb. Ferner citirt der Karäer Aaron Nifomedi ift feinem Werfe dyn yy 
(S. 90), das 1346 vollendet wurde, bereit8s Schemarja aus Negroponte als 
Berftorbenen. Schemarja bat vier Gedichte an David! Maimuni gerichtet 
(Chaluz a. a. ©.) Darunter fann nur Maimuni’s Enfel und nicht Urenkel 
verftanden werden. Da dieſer nun um 1300 ftarb (vo. Seite 160), jo blübte 
Schemarja Zkriti noch vor dem Ende des dreizehnten Jahrhunderts. Die chrono— 
logiihe Auseinanderfegung in Chaluz daſ. ift jedenfalls falich. 
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Kreta, und davon hat er den Familiennamen Ikriti. Schemarja 
Sriti war mit David Maimuni (0. S. 160) befreundet und richtete 
an ihn vier Gedichte, ohne daß von deren Inhalt und jeinen 
poetifchen Leiftungen etwas befannt geworden wäre. Mit ver 
talmudifchen Literatur vertraut, da er wahricheinlih Rabbiner in 
Negroponte war, verlegte er fih auch auf philojophifche Unter- 
juhungen, und er war vielleicht in die griechiſch-philoſophiſche 
Literatur in der Urfprache eingelefen. In die Jugend bejchäftigte 
jih Ikriti, wie viele feiner Zeitgenofjen, mit Meberjegungen 
philofophifher Schriften. Später faßte er einen Plan von praf- 
tifcher Bedeutung, wozu er auch feine Kenntniffe verwerthen zu 
fönnen vermeinte.e Er wollte nämlih vie Spaltung ziwijchen 
Kabbaniten und Karäern ausgleichen und die feit Sahrhunderten 


einander feindlichen Seften dauernd verfühnen ?), „Damit ganz 


Ssrael wiederum zu einem einzigen Bruderbunde vereinigt werde.“ 
Schemarja aus Negroponte war der erite, vielleicht der einzige 
Jabbanite, der dem Karäerthum, wenn auch nicht Die volle Hand 
zur Berföhnung bot, doch ihm eine freundliche Miene zeigte. Er 
erfannte, das. beide Theile im Unrechte jeien. Das Karäerthum 
babe unrecht, die talmudifchen Ueberlieferungen ganz und gar zu 
verwerfen; aber auch die Rabbaniten fehlten gegen die Wahrheit, indem 
fie ven Talmud in den Vordergrund jtellten und die Bibel außer 
Acht liefen?) In Griechenland mag es damals Karäer gegeben 
haben, die fi von Conjtantinopel aus dort niedergelafjen hatten. 
An diefe wandte ſich Schemarja Ikriti, um fie von der Wahrheit 
des talmudifhen Judenthums zu überzeugen und fie für die 
Wieververeinigung mit: dem Hauptjtamme der Judenheit geneigt zu 
machen. 

Zu einem fo fehwierigen Werfe, wie die Verfühnung feinplicher 
Befenntniffe, gehörte viel Geift und Thatkraft; Schemarja hatte 
aber nur guten Willen dazu. An Kenntniffen mag es ihm nicht 
gefehlt haben, aber jein Geiſt war nicht tief genug. Er glaubte 
das richtige Mittel zur Verſöhnung gefunden zu haben, wenn er 
Bibel und Talmud auf philoſophiſchem Wege erläutern und dadurch 
beweifen würde, daß beide in gleicher Weife die höchſten Wahrheiten 

') Bergl. Vorrede zu feiner eregetifchen Arbeit, mitgetbeilt von Luzzato in 


Ozar Nechmad I. p. 94 ff. 
2) Ozar Nechmad IH. p. 93. 
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lehrten, und dag auch die talmudische Agada einen tiefen, dem 
oberflächlichen Blide verborgenen Sinn enthalte. Würden fih die 
Karäer erjt davon überzeugt haben, ſo fünnte es nicht fehlen, daß 
fie fih mit vem Talmud ausjühnen und ih zu ihm befennen 
würden. Schemarja theilte nämlih die Verfehrtheit jeiner Zeit 
das jüdiſche Schriftthum der Vorzeit die Sprade der Philoiophie’ 
reden zu lajjen. Zu dieſem Zwede verfaßte er eine Schrift zur 
Kechtfertigung der Agada und eine andere gegen die ungläubige 
Philoſophie Y. Er war naiv genug, auch die talmudifchen Wunder: 
erzählungen in jtrenger Buchjtäblichkeit aufrecht zu erhalten und 
vermeinte dadurch die Karäer zu gewinnen. Die heilige Schrift 
legte er auf Anregung des für jüdifche Literatur fih jo jehr 
interefjirenden Königs Robert in demſelben Sinne aus und fchidte 
ihm die zuerjt vollendeten Bücher mit einer Widmung zu (1328). 
Sie lautete: „Unjerem erhabenen Könige Robert, geihmüdt, wie 
König Salome, mit der Krone der Weisheit und dem Diadem des 
Königthums, jende ich die Erläuterung zur Schöpfungsgefhichte und 
zum Hohenliede“?). Seine biblifchen Commentarien waren aber 
weitläufig angelegt, nahmen einen großen Umfang ein und waren 
nicht geeignet, die Karäer zu begeiftern und zum rabbinifchen Juden— 
thum binüberzuziehen. Schemarja aus Negroponte verfaßte noch, 
um das Berjtändnig feiner Auseinanderjegungen zu erleichtern, eine 
Art Logik, vielleicht nach einem griehifhen Muſter, und auch eine 
bebräifhe Grammatif?).. Beide haben aber feinen Plan nicht 
gefördert; jein Berföhnungsverfuch jcheiterte, oder ift vielleicht gar 
nicht mit dem rechten Ernfte ins Werk gejett worden; denn an 
einer gewiſſen Geneigtheit von Seiten einiger Karäer hätte es nicht 
gefehlt, wenn e8 nur mit größerer. Gejchidlichkeit in Angriff 


1) Die eine „07 „In, die andere "son genannt; vergl. daf. p. 13, 91 umd 
Chaluz I. 25. 

2) Dufes Schire Schlomo II. Borwort. p. IV. Note: asııamı by To warıad 
vensD en Re amnw nobe Tbo3 man. na by. pwans Ansa Anm wwarT 758 
BD Bm nm am „ua oT Mi3D2..... NND Dwmen wıpn eo 53%... YO 
Den me wma cy yyım! nwnnanwme. Die Zeit ergiebt fih aus einem Cober von 
Scorr Chaluz U. p. 159 Note: warn Ion In wnemun mo “7 non Tons.nbe 
TOR War To mom moanı nmoy3 Tayn won br.:ydy ana ma man(n) ws 
TAN BIN TE an Diswmsm munns pIDB nz Ama! — — Jan mp72 m. Das 
Datum 5088 — 1328 ift auch durch eine andere Quelle beftätigt. (Daf. 160). 

3) Katalog der Leydener hebräiſchen Bibliothek p. 211. und Beilage p. 397 ff. 
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genommen worden wäre Indeſſen galt Ikriti doch zu feiner Zeit 
jo viel, daß die römifche Gemeinde an feinen Arbeiten Antheil 
nahm, mit ihm in brieflihe Verbindung trat?), und die Karäer 
jeine Schriften eifrig lafen, ja, ſpäter ihn fogar für einen Befenntniß- 
genofjen hielten 2). 

Das Karäerthum fchleppte fich in feiner verfommenen, ver— 
fnöcherten Geftalt nur noch träge fort. Die Uneinigfeit in feinem 
Schooße war noch immer nicht ausgeglichen. Verſchiedene faräifche 
Gemeinden feierten die Feite zu verfchievenen Zeiten: die Paläfti- 
nenjer nach Beobachtung des Neumondes und die ausmärtigen 
Gemeinden mit den Nabbaniten gemeinfchaftlih 3). Ihre jo fehr 
erjchwerenden Ehegejege waren bis zu dieſer Zeitepoche noch nicht 
zum Abfchluffe gefommen. — Drei Mittelpunkte hatte das Karäer— 
thbum damals: Kahira in Egypten, Conftantinopel im byzan— 
tinifchen Reiche und Sulchat (Eski-Krimm) auf der Krimmhalb- 
infel. In Sulchat beftand neben der Urgemeinde, welche fich die 
bazarifche nannte, eine fpäter eingewanderte griechiihe. Die 
eritere jcheint in diefer Zeit jo arm geweien zu fein, daß fie e$ ver 
Mühe werth hielt, auf einer erworbenen Gefegrolfe zu bemerfen : 
Sie habe diefelbe durch Erjparniffe erworben. Auch mweihte fie — 
ein fonderbarer Brauch — einen großen Keffel für die Gemeinde- 
glieder, ſich deſſelben bei Hochzeiten und Befchneidungsfeierlichkeiten 
für Säfte zu bedienen®. Männer von Geift und Einfluß hatte 


1) Bergl. Ozar Nechmad a. a. ©. 

2) Aaron Nikomedi citirt ihn in feinem philoſophiſchen Werke, und meil 
diefer und vielleicht noch irgend ein anderer karäiſcher Schriftfteller ihn erwähnt 
bat, zahlt ihn Luzki im Kataloge als Karäer auf, in Orach Zadikim p. 21 b. 

3) Aaron I. Pentateuch- Commentar zu Erodus 12, 2. 

4) Brofpectus dev hebr. Mss. der Odeſſaer Gefellihaft, bejchrieben von 
Pinner (Odeſſa 1835) No. 2. ©. 7. Das Datum diefes Coder zu ermitteln ift 
nicht ganz gleichgültig, da fich Daraus ergiebt, daß Pinner ſich geirrt bat und 
eine Bentateuchrolle um 500 Jahre älter gemacht, als fie if. Coder No. 3 daſ. 
ift verkauft worden 1331; als Zeuge fungirte dabei: max 72 nor (©. 28). Der- 
jelbe Joſeph fteht aud als Zeuge auf einem andern Codex (No. 10 ©. 12) 
zufammen mit Isis 72 myern und beide fommen zufammen vor mit 72 naw 
ssinw (No. 14. ©. 14). Diefe drei lebten alfo 1331. Die zwei Letztern fungiren 
aber auch als Zeugen bei der Weihe eines Pentateuhs (No. 11), der nad 
Pinner noch vor S81 gefchrieben fein fol, obwohl die Figur der Buchſtaben 
jüngern Urfprungs find. Diefer Pentateuchcoder hat nämlich das Datum der 
Weihe, wie P. gelefen hat: ‚mmowb 5 2 'n ein ganz unmögliches Zahlzeichen. 
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das Karäerthum auch in dieſer Zeit nicht erzeugt, und von den 
mittelmäßigen ſind nur Namen und dürftige Leiſtungen von zweien 
bekannt: von Israel, dem Weſtländer, und Aaron, dem Aeltern. 


Ssraelb. Samuel Maghrebi (blühte 1300— 13241), ver 
in Kahira als geiftlicher Vorfteher der Gemeinde (Dajan) fungirte, 
hat zu der geiftlofen, hochangeſchwollenen karäiſchen Yiteratur neuen 
Stoff hinzugefügt. Er verfaßte nämlich Werfe über Gebote und 
Schlabtritualien. Er behauptete noch die alte Yehre ver Karäer, 
daß das Thier, wenn es gejegmäßig gefchlachtet und nach Verfchrift 
verzehrt wird, im Menfchen zu einer höhern Dafeinsiphäre veredelt 
werde. Derjenige, welcher beim Schlachten fungirt, müffe daher an 
die Seelenwanderung der Thierjeele in die Menfchenfeele glauben, 
fonft habe es feine Bedeutung und mache das Fleisch zum Genuffe 
untauglih2). Bei den Kariern ftand Israel der Weftländer in 
gutem Andenken; denn er und jein Sünger Jephet b. Zaghir 
haben zur Entfejjelung der jo drückenden Chegefege beigetragen, 
Die von ihnen eingeführten Erleichterungen jind nach jahrhundert- 
langem Kampfe endlich von den meiften Karäern angenommen 
worden ?). 


Etwas bedeutender als Israel Maghrebi war fein älterer Zeit- 
genofje Haron b. Sofeph der Aeltere, Arzt in Conjtantinopel 


Es lautet offenbar: > n 's, 1636 Seleucidarum — 1326. In diefer Zeit 
lebten die auf demfelben als Zeugen fungivenden myern und nıw. Der Cober 
ift alfo jung. Bon dem Schreiber ift noch eine Spur geblieben, Er heißt 
abon wor mon. Ein Sohn diefes Elia ftehbt als Zeuge beim Verkauf eines 
andern Eoder vom Jahre 1360 und 1378 (Daj. ©. 28) und bei einem dritten 
von 1380 (©. 38). Folglih kann der Bater min ms 1325 jenen Coder 
geihrieben haben, der fofort zum üffentlihen Gebraud gewidmet wurde. Die 
Genealogie der Familie des Elia Levi ift vollftändig aufgeftellt in einem Epigraph 
zu Coder No. 6 ©. 10. das. vom Jahre 1360. Zofepb b. Elia und feine Mit- 
zeugen gehören alſo dem Anfang des vierzehnten Jahrhunderts an. Folglich 
gehört das Epigraph zu Coder No 21, welches die Weihe des Pentateuchs und 
des Kefjels für die untere chazariſche Gemeinde won Sulchat angiebt on>51D) 
(neo 572 a2 57p) derjelben Zeit an. Die Identität der chazariſchen untern 
Gemeinde von Sulchat mit der faräifchen beweift das Epigraph zu Codex No. 9 
©. 11, welches lautet: av nıyb op nbapa vR>bıo ya. 

1) Bergl. Pinster Likute Kadmonijot Noten ©. 148, 176 f. 

2) In feinem momw ma>b7 (gefürzt in Dod Mordochai verfaßt 1306). 

3) Binsfer a. a. DO. 
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(blühte um 1270 — 1300. Er jtammte aus der Krimm, machte 
weite Reifen und eignete ſich medicinifche und philoſophiſche Kennt- 
nijje an. Aaron I. machte jich auch mit der rabbanitifchen Literatur 
in einem jo hohen Grade vertraut, wie Wenige jeiner Befenntnif- 
genojjen. Auch Nachmani's Pentateuch - Kommentar benugt er, und 
daher entjtand der Irrthum der jpäteren Karäer: Aaron habe zu 
Nachmani's Fügen gefejfen. Seine Vertrautheit mit der vabbanitifchen 
Literatur bat auch auf feinen Styl günftig eingewirkt; er jchrieb 
viel Elarer und verftändlicher als die meijten karäiſchen Schriftiteller. 
Er neigte jich jogar zur Annahme der talmudifchen Tradition und 
formulirte fein Glaubensbefenntnig dahin: Nur in den Fällen, wo 
der Widerjpruch zwijchen dem Schriftworte und der Weberlieferung 
zu grell hervortrete, müſſe man die legtere verwerfen, ſonſt aber 
ihr folgen?) Um aber nicht in Verdacht zu fommen, er fei rab- 
banitifch gefinnt, ſchwächte Aaron jein Zugeftändniß ab, indem er 
die Behauptung wiederholte: Die Ueberlieferung fei nicht gerade 
Eigenthum der Rabbaniten, jondern ſei uralt und gehöre Geſammt— 
israel an. Er. berief jih dabei auf ältere karäiſche Autoritäten, 
welche ven Talmud zum Theil anerkannt haben?) In dieſem 
Sinne legte Aaron aus Conjtantinopel den Pentateuh aus, nahm 
jtet8 auf den Talmud Rückſicht und befreundete jich ſogar mit der 
fonjt von den Karäern verjpotteten talmudifchen Agada. Er erläu- 
terte fajt die ganze Bibel, aber jein Hauptwerk iſt jein Bentateuch- 
Commentar. Im Gegenfage zu der weitjchweifigen, zerfahrenen 
Schreibweije der Faräifchen Schriftiteller ift Aaron fnapp und haus- 
hälteriih im Style. Er bejtrebte jih Ibn-Ejra nachzuahmen, nur 
fehlte ihm deſſen Wis und Tiefe. 

Aaron, ven die Seinigen den „Heiligen“ und den „Yehrer“ 
(ha-Rab) nennen, war auch in einem andern Punkte duldſam gegen 
die Nabbaniten und nehm noch andere Elemente von ihnen auf. 
Er hat nämlich die karäiſche Gebetoronung (Siddur Tefila®) voll- 

1) Seinen Pentateuch- Commentar verfaßte, er 1289, wie das Eingangs- 
gedicht zu demielben (n227 20 gedrudt Goslow — Eupatoria 1835) angiebt, 
Seinen Hiob- Commentar hat er noch früher verfaßt. Zu Erodus 12, 3 (©. 14 b.) 
giebt er an, daß er 1279 in Sulchat eine Controverje mit Rabkaniten in Betreff 
der Firirung des Neumondes hatte. 

2) Einleitung zum Bentateud) » Commentar. 

3) Dai, 

), Zuerft gedrudt Venedig 1582. 
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ſtändig abgeſchloſſen, die bis dahin noch ſchwankend war. Darin 
nahm er nun auch religiöſe Hymnen von G'ebirol, Jehuda Halevi, 
Ibn-Eſra und anderen rabbanitiſchen liturgiſchen Dichtern auf. 
Obwohl Aaron ein ſchlechter Dichter war, und ſeine verſificirten 
Gebetſtücke, mit welchen er das karäiſche Gebetbuch bereichert hat, 
nichts weniger als poetiſch klingen, ſo bekundete er doch durch die 
Aufnahme der Hymnen aus dem rabbanitiſchen Kreiſe, daß er Sinn- 
für die andachtsvolle Erhabenheit ter jüdiſch-ſpaniſchen Gebete hatte 
und nit ganz ohne Gefhmad war. — Wenn Scemarja aus 
Negroponte mit mehr Einfiht und Thatfraft die Berföhnung der 
Rabbaniten und Karäer unternommen hätte, jo würde ihm gemwiß 
Aaron die Hand dazu geboten haben, vorausgejekt, daß er Kunde 
davon gehabt hätte. Es fehlte überhaupt in diefer Zeit von Seiten 
der Karäer nicht an Neigung zur Wiedervereinigung. Durch die 
Bemühung des Abraham Maimuni II, eines Urenkels des 
großen Maimuni, welcher in Egypten nach dem Tode feines Vaters 
David Vorfteher (Nagid) der rabbanitifchen Gemeinden von Egypten 
war, hatte ſich an einem Tage eine beveutende egyptiſch-karäiſche 
Gemeinde zur rabbanitifchen Lehre bekannt y. Auch in Paläftina 
famen hin und wieder Befehrungen von Karäern zum talmudijchen 
Sudenthum vor. Die Rabbinen waren daher in dieſer Zeit milder 
gegen fie geftimmt. Während der Stodtalmudift Simjon aus Sens 
(0. S. 12) die Karäer als Heiden erflärt hatte, deren Wein nicht 
genojjen werben dürfe?), erfannte der aus der Provence verbannte 
und nah Paläftina eingewanderte Ejtori Parchi (v. ©. 268), 
welcher fih in Betjan niebergelafjen hatte ?), fie als Glaubens- 
genofjen an, die nur in Irrthümern befangen jeien, und die man 
nicht abſtoßen jollte *). 


1) Bari Kaftor c. 5 p. 13. Das Ereigniß fällt ums Jahr 1313. 
2, Respp. David Ibn-Abi-Simra (377) No. 796. 

3) Kaftor Einleitung. 

4) Kaftor ce. 5. 
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Henntes Kapitel. 


Zeitalter der Afcheriden und des Gerfonides. 


Zuftand Paläftinas, die Pilger und die Einwanderer. Schem-Tob Ibn-Gaon, 
Saat Chelo und Meir Aldabi. Günftige Lage der Juden in Kaftilien 
unter Alfonjo XI. DBerfolgung in Navarra. Joſeph de Ecija und Samuel 
Ibn-Wakar. Anftrengung der Judenfeinde. Abner- Mfonfo von Burgos, 
Convertit und Anfläger gegen die Juden. Der Judenfrefjer Gonzalo Mar- 
tinez. Untergang der jüdiſchen Höflinge Joſeph de Ecija und Ihn - Wafar- 
Sturz des Martinez und Rettung der Juden. Verfall der Wiſſenſchaften 
und Entgeiftigung des Talmudftudiums. Jakob und Jehuda Aſcheri. Simjon 
von Chinon. Iſaak Pulgar, David Ibn-Albilja Die provengalifhen Phi— 
lofophen Ibn-Kaspi, Leon de Banolas und Bidal Narboni. Berfall- des 
Talmudftudiums in Deutſchland. Kaifer Ludwig der Baier und die Juden. 
Die Verfolgung durh Armleder. 


(1328 — 1348.) 

Das heilige Land war wieder jeinen Söhnen zugänglid. Die 
egyptiſchen Sultane, denen es nach dem Falle Akko's (0. S. 202) 
und nach Verdrängung der Chriften wieder vollſtändig zugefallen 
war, waren duldſamer als die ehemaligen chriftlich- byzantinijchen 
Kaifer und die fränfifchen Kreuzfahrer- Könige. Sie hatten Nichts 
dagegen, daß jüdiſche Pilger auf den erinnerungsreichen Trümmern 
der Vorzeit oder an den Gräbern ihrer hingeſchiedenen Größen 
beteten und weinten, um ihr beflommenes Herz zu erleichtern, oder 
daß europäifche Ausgetriebene ſich dort anfiedelten und das Yand 
ihrer Väter wieder urbar machten. Die lange, feſte und zugleich 
milde Regierung des mameluffifhen Sultans Naßir Mohammed 
(1299 — 1341) war für die jünifchen Beſucher Paläſtina's günſtig. 
Während unter den chriftlichen Herrſchern dieſes Landes fein Jude 
jeiner ehemaligen Hauptitadt nahe kommen durfte, pflegten in diefer 
Zeit jüdifche Pilger aus Egypten und Shrien regelmäßig zu den 
Feitzeiten nach Serufalem zu wallfahrten, wie zur Zeit als noch 
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der Tempel in feiner Heerlichfeit prangtet). Die Karäer hatten 
eigene Gebetformeln für Ierufalem-Wallfahrer?), bei deren Abreiſe 
die Gemeinde fich zu verfammeln pflegte, um im gemeinfamen Gebet 
die wehmüthig-ſüße Erinnerung an Zion zu feiern. Die Einwan- 
derer, welche ſich dauernd in Paläſtina niederließen, betrieben Ader- 
bau und richteten fich jo heimifch dort ein, daß die Frage aufs 
tauchte, ob nicht die Gejege vom Zehnten, vom Erlaßjahre und 
andere wieder in Kraft treten müßten ). In Folge der Duldung, 
welche die Juden dort genofjen, wurden ſchwärmeriſch gejtimmte 
Gemüther wieder von Sehnſucht ergriffen, ven Staub des heiligen 
Landes zu füffen*. Auswanderungen, meiftens vom äußerten 
Weiten nah Paläftina, famen gerade in diefer Zeit vielfach vor. 

Ein Jünger des Meir von Rothenburg, Abraham, ein 
forgfältiger Copift heiliger Schriften, betrachtete es als eine Gnade 
Gottes, daß er im heiligen Lande leben fonnte ?). Zwei junge Kab- 
baliften, Chananel Ibn-Asfara und Schem-Tob Ibn-Gaon 
aus Spanien, pilgerten ebenfalls dahin, vermuthlich um der Quelle 
der Geheimlehre, welche die Phantafie dorthin verlegte, näher zu 
fein; fie ließen fih in Safet nieder. Aber anftatt zu empfangen, 
hatte ver eine von ihnen — Ibn-Askara jtarb in feiner Jugend °) 
— fabbaliftifche Elemente dort abgefegt. Schem-Tob b. Abraham 
Ibn-Gaon aus Segovia (geb. 1283, ft. nad) 13307), der im 
Zalmud Ben-Averet und in der Kabbala ISjaaf b. Todros zu 
Hauptlehrern hattes), war ein eifriger Parteigänger der Geheim- 
lehre, verfaßte viele Werfe darüber und jtempelte jogar Maimuni 


1) Bardhi Kaftor ce. 6. p. 19] 

2) Zum Schluffe des faräifchen Gebetbuches. 

3) Parchi a. a. DO. ce. 10 und an vielen andern Stellen. 

#) Bergl. Ajcheri Respp. VII, 13. 

5, Einleitung zu dem Werfe os» 72 über die Ritualien der Phylakterien. 

6) Bergl. Carmoly Itineraires p. 284 Note 32. 

7) Sein zu now "n> verfaßte er 1315 im achtundzwanzigften Lebensjahre, 
Sn einem Ms. (beffen Benutzung ich fder Freundlichkeit des H. ©. Sachs in 
Paris verdanke) befindet fih zum Schluffe folgendes Epigraph: yanız a7 wbw. 
73 1) DIN j2 210 2% 71 * 2» ana nm" 72 a7 Tym RD > H2N3D ITNPNYN 
Ya. Er war demnach 1315, 28 Jahre alt. 

8, Er citirt beide öfter in feinen talmudiſchen und fabbaliftifchen Werfen 
als feine Lehrer. 

20* 
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zum Kabbaliften !), wurde nichtsdejtoweniger von jeinen Fachgenoſſen 
getadelt. ES wurde ihm zum Vorwurfe gemacht, daß er manche 


Eabbalijtifche Erklärungen und Lehren ohne Angabe ihrer Gewährs- 
männer aus eigener Eingebung niedergefchrieben habe?). — 


Ein anderer Rabbalift Ifaaf 6b. Joſeph Chelo (oder Cholo) 
wanderte aus Lareſa in Aragonien nad Paläftina (1328 — 1333) 
und jchiete won dort Sendfchreiben über ven Zuftand Paläftina’s ?) 
nah Europa. Obwohl Iſaak Chelo fih mehr für die großen Todten, 
ihre Gräber und ihre Wunderthaten im heiligen Yande intereffirte, 
jo läßt er doch in feiner Befchreibung hin und wieder etwas von 
den Yebendigen jener Zeit einfließen. Die Ierufalemer Gemeinde 
war damals fehr zahlreih. Ein großer Theil der rabbanitifchen 
Gemeinde führte zwar ein bejchauliches Leben, ftubirte Tag und 
Nacht den Talmud und vertiefte fi in die Geheimniffe ver Kabbala. 
Aber es gab auch unter ihnen Handwerker, Kaufleute und Einige, 
welche Arzneifunde, Mathematif und Aftronomie verjtanden ®). Die 
funftfertigen Ralligraphen Ierufalems waren weit und breit gefucht. 
Da ihre jüdischen Bewohner aus verfchiedenen Ländern zufammen- 
gelaufen waren, fo fehlte e8 nicht an Reibungen untereinander ?). 
Hebron hatte damals ebenfalls eine jtarfe Gemeinde, deren Mit- 
glieder jich meiftens mit Weberei und Färberei von Baumwollen— 
jtoffen und mit Fabrikation von Glaswaaren befchäftigten, welche 
weithin ausgeführt wurden 5). Im Süden von Paläftina weideten 
wieder jüdiſche Hirten neben mohammedaniſchen auf patriarchalijche 
Weije ihre Heerden. Auch ihr Rabbiner war ein Hirte und hielt 
auf dem Weideplag Vorträge über Talmud für diejenigen, welche 


1) Bergl. o. ©. 219. Ueber feine fabbaliftiichen Schriften Carmoly a. a. ©. 
p. 312 f£. 

2) Iſaak aus Affo Ende feines Meirat Enajim. Es fcheint, daß Im - Gaon 
aus Paläftina nah Spanien zurückehrte. In feiner Apologetif für Maimuni’s 
Jad: ny Inn kommt der Saß wor: — — vay7 yano mia rm (zu Hilchot Lulab 
e. 7). Auch in feinem ww ın> fommt ein ähnlicher Paſſus vor: — mo 5 on 72 
ans3 9 WIRD Ya Tan — — mb SnıT nam — yn Typ ab N. Aber gerade 
diejes Werf hat er doch in Safet verfaßt? 

3) aan Saw, ins Franzöſiſche überſetzt von Carmoly a. a. O. p. 235 ff. 
vergl. deffen Einleitung dal. 

4) Daſ. p. 240. 

>) Bergl. Parchi Kaftor Einleitung und Schluf. 

6) Iſaak Chelo a. a. O. p. 243. 
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ſich unterrichten wollten‘), — Die erft von den Arabern erbaute 
Stavt Ramla hatte eine Gemeinde, veren Mitglieder meiftens 
Handwerfer waren. Zwei begüterte Juden, die aus Spanien dahin 
eingewandert waren, unterhielten dort Baummollenfabrifen?). — 
Die ebenfalls junge Stadt Safet hatte damals bereits eine große 
Gemeinde). Sie wurde jpäter der Stammijig für die Kabbala. 
Auch ein Enfel Aſcheri's wanderte damals von Toledo nad Jeru— 
ſalem aus, Meir b. Iſaak Ion-Aldabi, welder Rabbalift und ein 
wenig auch Naturfundiger war. Eine Schrift, die er hinterlajjen 
bat, iſt ein buntes Gemisch von naturmifjenichaftlichen, talmudiſchen 
und fabbaliftifchen Yehren, und obwohl jenft ohne Bedeutung, 
harafterifirt fie die Richtung des Geiftes, der in der nachajcheriichen 
Zeit im jüdiſchen Spanien vorwaltete *). 

Indeffen, wenn auch der Zug der jehnjuchtsvollen Gemüther 
fih nah dem heiligen Lande wendete, Mittelpunft für die Zer— 
jtreuten des jüdifchen Stammes war es damals ebenjo wenig, wie 
eine geraume Zeit vorher. ES Fonnte nicht einmal einen geiftigen 
Führer irgend welcher Art aufftellen, und lebte nur von den Brojamen 
der jüdiſch-europäiſchen Cultur. Die Kabbala, welche jeit Nachmani 
in Paläftina Pflege fand, war dort eine fremde Anpflanzung, die 
nicht einmal gut fortfommen Fonnte und ſich in diefem Kreiſe zu 
wüſtem Aberglauben verdichtet. Nicht einmal eine talmudijche Auto- 
rität von weitreichendem Klange erzeugte das heilige Yand; es war 
auch in jtreng rabbinijhen Studien von Europa abhängig geworden. 
. Die Führerfchaft für die Gefanmtjudenheit verblieb auch in der 
Zeit nah dem Tode Ben-Aderet's und Aſcheri's Spanien, aber nicht 
Aragenien, jondern abermals Caſtilien, wo die Afcheriden und ihre 
Richtung tonangebend wurden. Hier gab es endgültig entjcheidende 
talmudifche Autoritäten. Hier war noch immer, wenn auch nicht 
die Blüthe der Wiſſenſchaft, jo doch Verſtändniß dafür und jene Reife 
des Urtheild vorhanden, welche einen jehroffen Gegenſatz bildete gegen 
das halb kindiſche Gebahren ver jüdiſchen Gelehrten anderer Länder, 
mit einziger Ausnahme der Provence. In Caſtilien hatten bie 


1) Daf. p. 244 f. 

2) Daſ. p. 247. 

3) Daf. p. 261. Bergl. o. ©. 182. 

4, Sein Wert mıor Saw, verfaßt 1360, erfte Edition Riva di Trenta 1568, 
Cap. III. giebt der Berf. an: daß er ein Enkel Aſcheri's war. 
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Juden unter dem jtarfen und einfichtsuollen König Alfonſo XL eine 
jo günftige Stellung, daß man diefe Zeit im Vergleich mit anderen 
Ländern Europa’s ein goldenes Zeitalter nennen fünnte. Mehrere 
begabte Juden nach einander hatten unter dem befcheidenen Titel 
von Schatmeijtern (Almorarifen) Einfluß auf den Gang der 
Politif, wie leitende Staatsmänner. Nicht bloß der Hof, jondern 
auch der hohe Adel umgab fich mit jüdischen Rüthen und Beamten. 
Statt der demüthigen Fnechtifhen Haltung und des jchändenden 
Abzeichens, welche die Kirche den Juden vorzeichnete, trugen die 
jüdifhen Spanier noch immer den Kopf hoch und kleideten fich in 
Gold und Seide. Bon dem Scheine dieſer günftigen Stellung 
geblendet, erbliden Einige darin die Erfüllung jener alten), vom 
Ehriftenthum zur Bekämpfung des Judenthums fo oft hervorgehobe— 
nen Vrophezeiung: „Das Scepter werde nie von Juda weichen“ 1). 


Man darf jich nicht wundern, daß die fpanifchen Juden aus 
der Berwendung Einiger aus ihrer Mitte zu Staatsäimtern fo viel 
Weſens gemacht haben. Solche hochgeftellte Männer waren für die 
Gemeinden größtentheils ein dedenvder Schild gegen den habfüch- 
tigen und rohen niedern Adel, gegen des Pöbels Dummgläubigfeit 
und Neid, gegen die Schlangengiftigfeit der Geiftlichen, welche die 
Suden mit Angriffen umlauerten. Jüdiſche Mintjter und Räthe im 
Dienfte und in der Umgebung des Königs, in höfiſche Tracht ge- 
fleidet und mit dem Ritterfchwerte umgürtet, entwaffneten von felbit, 
auch ohne befondere Verwendung für ihre Glaubens- und Stamm— 
genoffen deren bittere Feinde. Der arme Adel, der weiter nichts 


1) Paulus de Santa Maria, ein Convertit und Erzfanzler von Caftilien, 
berichtet (Serutinium seripturarum, Princepsedition ohne Seitenzahl auf dem 
legten Blatte): — — super quo seire debes, quod in Hispania, specialiter 
in regnis et dominiis — — regis Castellae et Legionis a magnis tempo- 
ribus — — suadente antiquo hoste (Satana) — — Judaei habebant magnos 
status — — quod fidelibus in multis supererant et offieia magna et 
publica exercebant inter Christianos. Obtinebant enim in domibus 
regum et etiam magnatum offieia magna, per quae 'omnes subditi etiam 
fideles eos in magna habebant reverentia et timore. Infideles enim Judaei 
hae occasione persistendi in suis erroribus dieentes et in suis codieibus 
nonnulli eorum scribentes, quod prophecia Jacob Patriarchae, in qua 
dietum: „non auferetur sceptrum de Juda“ verifieabatur in hoc, quod 
Judaei in Hispania sceptrum dominii seu regiminis obtinebant modo 
supradicto. 
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als ſein Schwert hatte, war von Mißgunſt gegen die reichen und 
klugen Juden erfüllt; aber er mußte damit an ſich halten. Die 
Maſſen, vom Scheine beherrſcht, wagten nicht, wie in Deutſchland, 
den erſten beſten Juden wie einen Geächteten und Vogelfreien zu 
mißhandeln oder zu tödten, da ſie wußten, daß die Juden im Hof— 
kreiſe Annahme finden würden. Oft überſchätzten ſie auch deren 
Einfluß und glaubten, die Juden bei Hofe hätten zu jeder Zeit 
das Ohr des Königs. Selbſt die hochfahrende Geiſtlichkeit mußte 
geräufchlos auftreten, jo lange Joſephh von Ecija, Samuel 
Ibn-Wakar und Andere im Stande waren, ihrem Einflufje entgegen- 
zuarbeiten, 

Wenn die caftilifhen Juden die Lage ihrer Brüder in ven 
Nachbarländern mit der ihrigen verglichen, mußten jie fich allerdings 
gehoben und zum Stolze berechtigt fühlen. In Aragonien, damals mit 
Mallorca und Sicilien zu einem Königreiche vereint, war jener ver= 
folgungfüchtige Firchliche Geift heimifh, den Raymund von Penja- 
forte dort eingehaucht und Jayme I. in drüdende Gefete kryſtalliſirt 
hatten. Die Ausfchließung der Juden von Nemtern, ihre Ab- 
fonderung in Sudenquartiere (Juderias) und allerhand Pladereien, 
denen fie täglich ausgefegt waren, behaupteten jih auch unter 
Jayme's Nachfolgern. ES bedurfte nur eines Funfens, um gegen 
fie die Flammen des Sceiterhaufens züngeln zu laffen. — In 
Navarra, das feit einem halben Jahrhundert zur fränzöfifchen Krone 
gehörte, wüthete der Judenhaß mit einer Raſerei, wie er bis dahin 
nur in Deutjchland vorgefommen war. Der lette Capetinger, Karl IV., 
war gejtorben, und in Franfreih fam mit Philipp IV. die Seiten- _ 
linie der Valois auf den Thron. Es ift merfwürdig, daß felbft 
Ehriften damals glaubten, Philipp der Schöne habe das Ausfterben 
feiner Nachfommen dadurch verfchuldet, weil er die Juden fo 
unbarmberzig aus Frankreich vertrieben habed). Die Navarrefen 
arbeiteten dahin, fich von Frankreich loszumachen und einen eigenen 
Staat zu bilden. Man weiß nicht recht, in wie fern die Juden 
ihrem Borhaben im Wege ftanden. Genug, es zeigte fich mit 
einem Male im ganzen Lande eine blutvürftige Erbitterung gegen 


1) Chronica del Re Alfonso el onceno (edirt von Cerdo y Rico, Madrid 
1783) p. 326: Et algunos dixieron que porque est Rey Felipe (el Bel) 
eche los Judios de todo su regno, que por esto le venieron todas estas 
cosas. 
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ſie, genährt vom Neid auf deren Reichthümer und angeſchürt von 
Mönchen. Ein Franciskaner, Pedro Olligoyen, that ſich am 
meiſten darin hervor, die verblendete Menge zur Wuth gegen die 
unſchuldigen Juden zu ſtacheln. In der großen Gemeinde, in Eſtella, 
begann ein jchaudererregendes Gemetel an einem Sabbat (23. Adar 
— 5. März 1328. Die Wütheriche erhoben das Gefchrei: „Top 
den Juden oder ihre Befehrung.“ ä 

Bergebens jetten fih die Juden in ihren Straßen zur Wehr; 
die jtädtifchen Bewohner, verſtärkt durch Banden von auswärts, 
belagerten fie und erjtürmten die um das Judenviertel gezogenen 
Mauern, durchbrachen fie und tödteten faft ſämmtliche Juden diefer 
Stadt. Auch legten fie Feuer an die jüdifchen Häufer an und 
äfcherten fie vollftändig ein. — Die Schilderung eines Augenzeugen 
don dem, mas er felbjt dabei gelitten, giebt nur eine fchwache 
Borftelung von der Graufigfeit des Gemetels in Eſtella. Dem 
faum zwanzigjährigen Menahem b. Zerach hatten tie Blut 
menjchen die Eltern und vier jüngere Brüder erfchlagen. Er felbjt 
war von den Kannibalen verwundet und zu Boden gejtredt worden. 
So lag er ohnmächtig und dem Tode nahe unter den Leichen von 
der Abenditunde bis Mitternacht. Ein mitleidiger Ritter, ein Freund 
feines Baters, juchte ihn unter dem Leichenhaufen auf, brachte ihn 
in fein Haus und ließ ihm die forgfältigfte Pflege zufommen, bis 
er von den Wunden genas. — Aehnliche Gräuelfcenen fielen zwar 
auch in anderen Theilen des Yandes vor, namentlich in der arößten 
navarrefifchen Gemeinde, Tudela, und in den kleineren: Falco$, 
Tunes, Moncilla, Viana und anderwärts, allein nicht in 
diefer Ausdehnung wie in Ejtella. Ueber 6000 Juden famen in diefen 
Meteleien um. Nur die Juden der Hauptftadt Pampeluna fcheinen 
von dieſem vafenden Anfalle verfchont geblieben zu jein. Die Na— 
varrefen fetten endlich ihr Vorhaben durch; ihr Land trennte fich 
von Frankreich und erhielt einen eigenen König, Philipp ILL, Grafen 
von Evreux und Angoulème. Sobald diefer gekrönt war, wendeten 
ih die Verwandten der Gemordeten an ihn mit der Bitte, ihnen 


1) Quellen über diefe Verfolgung: Menachem b. Zerach Einleitung zu 
deffen: 7775 „rs; Yanguas y Miranda dieeionario de Antiguadades de 
Navarra (Xttifel Judios T. I. p. 114); Zurita Annales de Aragon (Il. p. 94) 
und andere. Das Datum giebt die jüdifche Quelle: 23 Adar und Zurita a. a. O. 
Sabbato primero de Marco deste ano (1328). 
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‚Gerechtigkeit zu gewähren. Anfangs machte Philipp Ernft mit der 
Verfolgung der Schulvigen; er ließ die Haupträvelsführer, den . 
Franciskaner Pedro Dlligoyen und Andere, gefänglich einziehen und 
legte den Städten Eſtella, Funes und Viana Strafgelder auf. 
Allein nach und nach befreite er die Eingekerkerten und erließ die 
Strafgelder auf dem Wege der Begnadigung. Die geraubten Güter 
und die Hinterlaſſenſchaften der ohne Erben Gebliebenen ließ er ſich 
aber nicht entgehen, ſie mußten ihm ausgeliefert werden, ganz wie 
in Deutſchland. Die Juden durften allenfalls ausgeſchlachtet werden, 
der königliche Schatz durfte aber dadurch feine Einbuße erleiden. 
Neue Plackereien legte ihnen dieſer König und feine Nachfolger auch 
noch auf. Die Juden Navarra’s fingen damals an ebenfo zu ver- 
kümmern wie die Deuſchlands. 

Genau genommen, leuchtete ihnen damals in Caftilien auch 
nur eine faljche Sonne, aber e8 war doch immer ein Yichtblid, der 
gegen das Düjter, in dem jich die Gemeinden anderer Länder befanden, 
für einen Augenblid wenigjtens wohlthuent anmuthet. AlfonjogXl. 
hatte, jobald er mündig wurde und die Regierung übernahm (1325 
bis 1580) zwei jüdische Günftlinge um fich, Don Joſeph von Ecija 
und Samuel Ibn-Rafar. Der erfte, deſſen vollftändigere 
Nam Joſeph b. Efraim Ihn-Benvenifte!) Halevi Tautete, 
war von einem gefälligen Aeußern, verjtand Mufif und wußte fich 
beit ven Großen beliebt zu machen. Auf Empfehlung feines Oheims 
hatte ihn der König nicht bloß zu feinem Schatmeifter (Almorarif), 
ſondern auch zu feinem vertrauten Nathgeber (privado) ernannt, 
auf deſſen Stimme er nächjt den beiden Rittern Garcilafo und 





3 !) Quellen über ihn Ibhn-Verga Schebet Jehuda No. 10 und Chronik 
Alfonſo's XL I c. 52 p. 83: por ruego del infante Don Felipe su tio 
tomé el Rey) por Almojarif a un Judio que decian Don Juzaf de 
Eeija, que ovö gran logar en la casa de Rey, et gran poder en el regno 
con la merced que el Rey le facia (ſchon im Jahre 1325); c. 64 p. 116, 
istoria ha contado que el Rey avia dos caballeros del suo conseje et 
sus eriados de quali el mucho fiaba et decian al uno Gareilaso et al 
otro Alvar Nuniez, et otrosi avia otro privado Almojarife Judio que decian 
D. Juzaf de Ecija ce. 81 p. 129: Et porque aquel D. Juzaf de Eeija — — 
era hombre del consejo del Rey et en quien el Rey facia fianga. Es ift 
wahriheinfih, daß ieſer Joſeph Benwenifte identifch ift mit dem in Schebet 
ehuda No. 2 p. 18. erwähnten nws22 72 'pwma yr7, welcher mit Don Sulaiman 

n-Jaiſch als Abgeordneter an einen König (wohl Alfonfo XL) geſchickt wurbe. 
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Alvar Nunez am meiften hielt. Joſeph de Ecija hatte einen Staats— 
wagen, Ritter begleiteten ihn auf jeinen Fahrten und Hidalgos 
fpeijten an jeiner Tafel. Einmal verwendete ihn ver König zu einer 
ehrenvollen Sendung, die ihm das Leben hätte foften können. 
Alfonfo wollte ſich mit einer portugiefiihen Prinzeffin verloben und 
zu diefem Zwecke feine Schwejter Yeonora aus Valladolid in fein 
Zager bei Escalona holen lajjen. Er theilte viefen Plan, ven er 
heimlich betrieb, nur jeinem Vertrauten Joſeph Benvenifte mit und 
gab ihm eine Ehrenbegleitung von Rittern und Knappen (1328). 
In Balladolid iheilte Don Joſeph der Infantin feinen Auftrag mit, 
und dieſe ſchickte jtch Schon zur Abreife an, als eine intriguante Frau, 
Sanda, weldhe, jo wie ihr Gatte, bei vem Vater des Königs viel ge- 
golten hatte, pie Bewohner von Valladolid aufiwiegelte, ſich der Abreife 
Leonora's zu widerjegen. Sie wußte ihnen beizubringen, daß ver 
König feine Schweiter nur deßwegen abholen ließe, um jie feinem 
Günftling Alvar Nunez zu vermählen. Dadurch würde dieſer eine 
noch größere Macht erlangen, den jungen König ganz beherrſchen 
und die Freiheiten Altcaftiliens aufheben. Darauf belagerten bie 
Bürger von Valladolid den Palaft der Infantin und verlangten 
mit Ungeftün die Auslieferung des jüdischen Rathgebers, fie wollten 
ihm ohne Weiteres den Garaus machen. Die Infantin, obwohl 
jung, hatte aber einen flugen Einfall. Sie verlangte, Einige aus 
der aufgeregten Menge zu ſprechen, erbat fich die Erlaubniß, in 
die Feftung der Stadt einziehen zu Dürfen und verſprach, unter 
diefer Bedingung ihnen Don Joſeph auszuliefern. Die Belagerer 
gingen darauf ein, eilten nach den Stadtthoren, um die Ausgänge 
zu verrammeln und ließen aljo die Infantin mit Don Joſeph ruhig 
nach der Feite abziehen. Hier angefommen, verweigerte die Prin— 
zeffin die Auslieferung des jüdischen Abgeoroneten. Nun fingen 
die Bürger an, die Feſte zu belagern; es Fam ſogar Zuzug von 
Zamora und Toro. Joſephs Leben hing an einem Haar. 
Indeſſen war es Einigen von Joſephs Begleitung gelungen, 
aus der Stadt zu entkommen, und fie eilten fpornftreihs zum König 
nah Escalona und theilten ihm den Vorfall mit. Mit Recht jah 
darin Alfonfo eine Empörung gegen feine Majeſtät, verließ den 
Platz, eilte nach Valladolid und entbot die Ritterſchaft Altcajtiliens 
dahin. Um feines jüdiſchen Günftlings willen belagerte er die ehe— 
malige Hauptitadt feines Neiches, legte einige Häufer in Brand und 
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hätte ſie vollends zerſtört, wenn ſich nicht gemäßigte Perſonen ins 
Mittel gelegt und dem König erklärt hätten, daß das Volk nicht 
ſo ſehr gegen Don Joſeph, als vielmehr gegen Don Alvar Nunez 
erbittert fei, weil deſſen Einfluß ihm verhaßt wäre. Don Alfonfo 
leß ſich herbei, Alvar feiner Aemter zu entjegen, Don Joſeph aber 
blieb in Gunft)). 

| Der andere Günftling des Königs Alfonfo war jein Leibarzt 
Don Samuel Ibn-Wafar (Abenhuacar?), wahrjcheinlich ein 
Verwandter jenes Jehuda Ibn-Wakar, welcher viel bei dem In— 
fanten Don Juan Immanuel galt (o. S. 274), und vielleicht auch 
des Rabbaliften Joſeph b. Abraham Ibn-Wafar?) aus Toledo, 
(ver die Kabbala in Verruf brachte, indem er aufrichtig und frei- 
müthig gejtand, daß ihre Anhänger über die Hauptpunfte ihrer Lehre 
uneins jeien, der außer Nachmani feine Autorität anerfannte und 
jelbjt ven Sohar halb und halb verdädtigte). — Der Yeibarzt des 
Königs Alfonſo, Samuel Ibn-Wakar, war wiffenfhaftlich gebildet, 
ein Ajtronom und vielleicht auch der Aftrolog feines Herrn. Wenn 
er au nicht zu Staatsgefchäften verwendet wurde, fo hatte er doch 






















t) Cronica de Alfonso XI. ec. 81—83. Der judenfeindlihe Geihichts- 
ſchreiber Mariana bemerkt bei diefer Gelegenheit: Joſeph de Ecija fei lediglich 
wegen jeiner Niebrigfeit und der Verächtlichfeit der jüdiihen Nation überhaupt 
verſchont geblieben. A Juzeph defendio su basseza, y el menospreeio en 
que es tenida communamente aquella nacion: Lo que pudiera acorrer a 
otro su perdicion, eso le valio. (Mariana historia general de Espaũa IV, 
p- 112). Diejes Urtheil jchrieben und fchreiben Andere nad. Die Hauptquelle, 
bie genannte Chronik Alfonjo’s XI. berichtet aber das Gegentheil, daß D. Joſeph 
auch nach diefem Borfall in Gunft und Würden geblieben ift. (84 p. 137.) — 
_ ed el Prior et Joan Martinez et Don Juzaf Almojarife del Rey, todos tres 
que eran del su consejo, fablaron con el (el Rey). 

2) Ibn-Verga Schebet Jehuda No. 10 und Alfonſo's Chronik c. 98. 
Don Simuel Abenhuer (f. Samuel Abenhuacar) fisico del Rey; c. 99, 
Dicho avemos la manera de la privanza que Don Simuel Abenhuacar 
avia en el merced del Rey. 

3) Bergl. über ihn und feine Schriften Erf und Gruber Sectio II. T. 31 
-p. 100 ff, wo aud die Vermuthung ansgefprochen ift, daß er jedenfalls noch 
1355 gelebt bat, da ihn Narbont im More- Commentar I. 28 als einen Leben- 
den eitirt. — Der Supercommentator Motot ftempelt Joſeph Ibn -Wafar zum 
Philojophen, der die Lhilofophie mit der Kabbala habe ausgleichen wollen 
<a. a. D.) Allein wer den hohen myftiihen Werth der hebräiſchen Buchſtaben 
fo jehr betont, wie diefer Kabbalift, hat auf die Logif verzichtet und gehört 
unter die Dusler, nicht unter die Bhilofopben. 
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durch die Gunft des Königs bedeutenden Einfluß. — Zmifchen 
Don Joſeph de Erija und Ibn-Wakar beftand aber jene Eifer- 
füchtelet, welche unter Höflingen, die von derjelben Sonne leben, 
gewöhnlich if. Ste waren überhaupt beide feine gehobenen, fittlich 
teinen Charaftere, beide vielmehr ehrgeizig und geiwinnfüchtig, zwar 
nicht Schlimmer als ſämmtliche Hofleute Alfonfo’s, aber auch nicht 
viel bejjer. Es ift auch nicht befannt, daß fie auf das Wohl und 
die Hebung ihrer Stammgenoffen bedacht gewejen wären, oder Die 
Wiſſenſchaft, ein Fach welcher Art auch immer, gefördert oder jüdiſche 
Gelehrte unterftütt hätten. Durch ihre gegenjeitige Eiferfüchtelei 
fuchten vdiefe beiden Günftlinge einander Schaden zuzufügen, machten 
aber dadurch fih und ihre Glaubensgenoffen bei der Bevölkerung 
verhaßt. 

Einige reiche Juden haben, wahricheinlih um Vertrauen auf 
die günftige Stellung ihre Freunde bei Hofe, Geldgejchäfte gewiſſenlos 
betrieben, einen hohen Zinsfuß genommen und jäumige chriftliche 
Schuldner unbarmberzig werfolgt. Der König felbjt begünftigte 
den Wucher der Juden und Mauren, weil er feinen Nuten dabei 
fand. Die päpftlihen Bullen und das Anathem der Geiftlichfeit 
gegen Zinsnahme erklärte er für null und nichtig und hob auch 
jenes früher erlafjene Gefet, welches die Schuldner von Zahlung 
der Wucherfchulden entband (v. ©. 273) vollftändig auf. Dadurch 
mehrten fih aber die Klagen der Bevölferung über die jüdiſchen 
und mohammedanifhen Wucherer. Die Cortes von Madrid, I 
Balladolid und anderen Städten machten diefen Punkt zum 
Gegenjtand von Petitionen und verlangten die Abjtellung ber 
Mipbräuche. Der König mußte auf das Geſuch eingehen, erniedrigte 
den Procentfag auf 3313 und traf Vorfehrung, die abgelaufenen 
Schulden auf eine nicht jo drückende Weife tilgen zu können }). 

Die Gemüther blieben aber gegen die Juden erbittert. Die 
Cortes von Madrid verlangten daher mehrere Bejchränfungen der 
Juden nnd namentlih, daß die Juden nicht mehr Yänbereien 
erwerben und daß jüdiſche Schatmeifter und Steuerpächter überhaupt 
nicht mehr gelitten werben follten (13292). Alfonfo antwortete: daß 


1) Bergl. über die Betitionen aus Urkunden bei Findo history of the Jews 
in Spain p. 132 ff. 

2) Discurso sobre el estado de los Judios p. 127 (wollftändiger Titel 
oben ©. 154, Anmerk. 2). 
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es in den meiſten Punkten bei dem bisherigen Brauche bleiben ſollte; 
nur in Betreff der Ertheilung der Schatzmeiſterwürde ſoll er den 


Cortes ein Zugeltändnig gemacht, Joſeph Benvenifte feines Amtes 
enthoben, auch ven bisherigen Namen Almorarif, ver an den 


arabiſchen Urſprung erinnerte, abgefchafft und dafür einen ſpaniſchen 


(tesoreo). bejtimmt haben). Indeſſen ift die Amtsentfegung des 


Sr. a 


Zoſeph de Ecija nicht genug beurfundet, da diefer noch viele Jahre 


im Vertrauen des Königs blieb. Don Samuel Ibn - Wafar erhielt 
fogar noch größere Begünftigung. Don Alfonfo überließ ihm vie 
Pacht von den Einnahmen, welde ‚pie Einfuhrartifel aus dem 
Königreih Granada abwarfen. Er erhielt außerdem ein Privilegium, 
bie Münzen des Yandes in einem niedrigern Miünzfuße prägen zu 


- Dürfen. Darüber war nun Joſeph de Ecija neidifh und bot eine 


höhere Pachtjumme für die Einfuhrjteuer aus dem Granadifchen. 
Als er nun feinen Nebenbuhler ausgejtochen glaubte, fpielte ihm 
diefer einen noch empfindlicheren Streid. Ibn-Wakar wußte den 
König zu überzeugen, daß es für die caftilianifche Bevölkerung viel 
portheilhafter wäre, wenn) das Schutzſyſtem jtreng durchgeführt 
und jede Einfuhr aus dem benachbarten maurifchen Königreiche 


‚verboten würde (13350 — 13312). 


Während die beiden jüdiſchen Höflinge einander auszuftechen 
und zu ſchaden trachteten, arbeiteten die Judenfeinde emjig dahin 
nicht nur deren Anfehen, jondern auch die Eriftenz ſämmtlicher 
caftilianifhen Gemeinden zu gefährden. Sie machten das Volk 
durch Die Borjpiegelung erbittert, daß durch die Münzverfchlechterung 


des Münzpächters Ibn-Wackar Theuerung der Lebensmittel entjtünde 
indem diefe in die Nachbarländer exportirt würden, um bafür 





Silber einzutaufchen, welches im Inlande einen höhern Werth 


hatte ®). Die Judenfeinde arbeiteten auch von der Firchlichen Seite, 


um Borurtheile des Königs gegen ſämmtliche Juden zu weden. 
Zu ihrem Vorkämpfer gab fich einer aus der. Mitte der Juden her, 
der faum zum Chriftenthume befehrt, ein fanatifcher Sudenverfolger 
wurde. Es war der berüchtigte Abner, der Borläufer der Pablo 


de Santa Maria, der Fray Vicente, der Lorqui, der de Spina, 


der Torguemada und anderer getauften und ungetauften Juden— 


2) Daf. und Cronica c. 85. 
2) Chronica c. 98. 99. 
3) Daf. ec. 98. 
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frejjer, welche die Erniedrigung und Verbannung der ſpaniſchen 
Juden vorbereitet und durchgeführt haben. 

Abner von Burgos, oder wie er fpäter genannt wurde, 
Alfonſo Burgenſis de Valladolid (geb. um 1270, ft. um 1346 4, 
war in biblifchen und talmudifchen Schriften unterrichtet, bejchäftigte 
ih auch mit Wiſſenſchaften und war praftifcher Arzt. Die 
ariſtoteliſch- maimuniſche Bhilofophie, die er in fih aufgenommen 
hatte und vielleicht auch die Aftrologie, der er ergeben war, hatten 
jeinen Glauben aufgezehrt und ihn nicht blos gegen das Iudenthum, 
fondern gegen jede Religion gleichgültig gemacht. Von Nahrungs: 
forgen geplagt, fand Abner nicht die erwünfchte Unterftügung von 
Seiten jeiner Stammgenofjen. Er war aber zu wenig Weltweifer, 
um jich mit Zufriedenheit in ein befcheivenes Loos zu ſchicken. Er 
wollte vielmehr hoch hinaus, fand aber nicht die Mittel, feine 
Begierden zu befriedigen. Um nun in Bequemlichkeit und Pracht 
leben zu fönnen, entſchloß fih Abner, dem fechzigften Lebensjahre 
nah, zum Chriftenthbume überzutreten, obwohl dieſe Religion ihm 
ebenfo wenig innere Befriedigung gewähren fonnte, wie diejenige, 
der er den Rüden fehrte. Er nahm als Chrift ven Namen Alfonjo 
an. Der ungläubige Jünger Ariftoteles’ und NAverroes’ nahm 
ein Kirhenamt als Safriftan an einer großen Kirche zu Valladolid 
an, mit einer reichen Pfründe, welche feine weltlihen Wünſche zu 
befriedigen ausreicht. Seine Gefinnungslofigfeit und feinen Abfall 
fuchte er fophiftiih zu befchönigen. Er verfaßte eine philofophif 
Elingende Schrift, [worin er die Willensfreiheit des Menſcher 
leugnete und den Gedanken durchführte, der Erdenſohn unterliege i 
allen feinen Handlungen ver unerbitterlihen Nothwendigfeit, di 
von den Sternen borgefchrieben werde 2), Entſchließung un 
Selbftthat vermögen ihn nicht Davon? zu befreien. Auch jein Uebertrit 
zum Chriftentbum jet eine Confequenz des über ihn verhängter 
Fatums gewefen, gegen das er nicht habe ankämpfen fünnen. De 
aftrologifhe Fatalismus war noch die einzige Ueberzeugung, die i 
der Seele Abner-Alfonſo's feſt haftete. Alles Uebrige, Religion 
Gefinnung, Sittlichfeit, Treue, Ehre war ihm ein bloßes Spie 
Die aftrologifchen Alfanzereien vertheidigte er auch mit |große 


1) Note 13. 
2) Das. 
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Zähigfeit gegen feinen ehemaligen jüdifchen Freund, ven liebens— 
würdigen Schriftiteller Jſaak Bulgar, welcher eine Schrift zur 
Wiederlegung der Aſtrologie geſchrieben hatte. Denn dieſe After— 
wiſſenſchaft hatte damals viele Anhänger, auch unter Juden, und 
ein gebildeter Mann Salomo Alkonſtantini (vielleicht aus 
- Saragofja, ein Nachfomme der Familie, die früher für Maimunt 
auftrat), 0. ©. 28) verfaßte in dieſer Zeit ein umfangreiches Werf, 
- um den zwingenden Einfluß der Sternenwelt auf das menfchliche 
Geſchick mit mehr Gelehrfamfeit als Logif aus Bibel und Talmud 
zu beweifen }). 

Alfonſo trieb feine Gefinnungslofigfeit jo weit, daß er nicht 
lange nach feinem Uebertritt zum Chrijtenthum gegen feine ehemaligen 
- Glaubens : und Stammgenofjen [mit bitterem Haſſe und in 
- verfolgungsfüchtiger Abfiht auftrat. Vertraut mit der jüdiſchen 
- Literatur war es ihm leicht, die ſchwachen Seiten darin zu finden 
- und hervorzufehren, ſie zum Gegenſtand der A gegen das 
zu ziehen. Alfonfo war unermüdlich in Ynfchulbigumgen gegen 
Juden und Judenthum und fverfaßte eine lange Reihe von 
Schriften 2), in denen er theils angreifend, theils vertheidigend zur 
Rechtfertigung des Chriftenthums gegen Angriffe von jüdifcher Seite 
auftrat. Die hebräifche Sprache, die er gewandter als die fpanifche 
ichriftitellerifch zu gebrauchen verjtand, mußte zur Schmähung des 
' Sudenthums herhalten. Er 309 gegen die agadifche Auslegungsweife, 
gegen talmudifche Satungen und die Blindheit der Juden, Chriftus 
als Erlöfer und Gott nicht anzuerfennen, zu Felde. Webertreibend 
oder gerade lügenhaft machte er der Iudenheit zum Vorwurfe, daß 
fie in eine Menge Sekten auseinandergehe, ohne zu bevenfen, daß 
dieſer Vorwurf der Chriftenheit mit viel größerer Berechtigung 
zurücgefchleudert werden fönne, da das Chriftentbum mit ver 
Seftirerei geboren und groß gezogen wurde. Um eine recht lange 
Lifte von jüdischen Sekten herauszubringen, machte es der Saktiftan 
von Valladolid, wie e8 viele judenfeindliche Schriftjteller vor und 
nach ihm angeftellt haben. Er erwedte jüpdifche Seften aus dem 
Grabe, welche längjt überwunden und verfchollen waren, und 
1) Seine Schrift lautet mpiny ao; ida fie ſchon Zarza eitirt, fo muß ©. 


A konftantini in der erften Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts gefchrieben haben. 
} 2) Note 13. 
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jtempelte bloße Meinungsverſchiedenheit über gewiſſe wefentliche 
oder unmejentliche Punkte im Judenthume zu einer derben Seften- 
ipaltung. Er zählte die Sadducäer auf, die längjt nicht mehr 
vorhanden waren, und nicht blos die Karäer, fondern auch Die 
Samaritaner, welche ebenfowenig wie etwa die urfprünglich dem 
Judenthum entjtammten Chriften zum Verbande des Judenthums 
gehörten. Er jpaltete Pharifier und Nabbinen zu zwei Seften, 
behauptete fülfchlih von den Kabbaliften, daß fie eine eigenelfteger- _ 
familie bildeten und an zehn Zahlen oder Perſonen in der Gottheit 
glaubten. Er erfand geradezu eine jüdiſche Sefte, welche zwei 
göttliche Wefen, Matatoren neben Gott, annehmed). Als Alfonfo 
die Unverfhämtheit hatte, eine feiner gehäfjigen Schriften feinem 
ehemaligen Bekannten Iſaak Pulgar zuzuſchicken, fertigte Diefer ihn 
mit einem beißenden Spottgedichte derb ab?) und fette ihm über- 
haupt durch Gegenfchriften zu. Die Juden waren noch nicht 
entmuthigt genug, um bei jo frechen Angriffen zu ſchweigen. Auch ein 
anderer wenig befannter Schriftiteller entgegnete Alfonſo, und es 
entjtand dadurch ein heftiger Federkrieg. 

Afonfo von Valladolid blieb aber nicht blos auf dem Gebiete 
der ‚Schriftitellerei ftehen, fondern trat geradezu nor dem König 
Alfonfo XI. als Ankläger gegen die Juden auf. Er behauptete, 
oder frifchte die Behauptung des Kirchenvaters Hieronymus und 
Anderer wieder auf, daß die Juden in ihrer Gebetoerdnung eine 
Berwünfchungsformel gegen den Gott der Chriften und feine 
Anhänger eingeführt hätten, die allerdings vorhanden ift, aber 
ursprünglich Tediglih gegen die ihre Stammgenofjen bei den 
römischen Behörden anfchwärzenden Judenchriſten (Nazarener Bd. IVz. 
©. 423) in Aufnahme fam. Die Bertreter der jüdiſchen Gemeinde 
von Valladolid, welche vermuthlih vom Könige zur Nechtfertigung 
. aufgefordert wurden, ftellten e8 in Abrede, daß die Verwünſchung 
gegen die! Minäer (Nazarener) fih auf Jeſus und feine gegen- 
wärtigen Gläubigen beziehe. Aber Alfonfo ließ diefe Rechtfertigung 
nicht gelten und machte fich anbeifchig in einer Disputation mit 
Juden feine Anklage zu begründen. Der König von Caſtilien ließ 
daher die Vertreter der Gemeinde von Valladolid zu einem Neligions- 

!) Ein Auszug aus einer feiner polemiſchen Schriften bei Alfonfo de Spina 


fortalitium fidei III. consideratio tertia. 
2) Note 13. 
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geſpräche mit dem Safriftan zufammentreten!). Es fand in Gegen- 
wart von Staatsbeamten und Dominifanern jtatt. Hier wiederholte 
Alfonſo Burgenfis jeine Anklage und blieb infofern Sieger, als in 
Folge deſſen ver König Alfonſo ein Edikt erließ (25. Februar 1336), 
wodurch den caftilianifhen Gemeinden bei Strafe von einer Marf 
Silber (oder 100 Maravies) unterjagt wutde, das angeſchuldigte 
Gebetitüf oder die VBerwünihungsformel zu gebrauchen ?. Es mar 
den Judenfeinden gelungen, den judenfreundlichen König auf ibre 
Seite zu ziehen. Es jollte noch jehlimmer fommen. 
König Alfonjo war in jeiner Gunft nicht jehr bejtündig, jondern 
übertrug fie bald auf dieſen, bald auf jenen und, wenn er auch 
- die in Ungnade Gefallenen nicht wie ein ajtatiicher Despot enthaupten 
fieß, jo fümmerte er ſich doh wenig um jie und ließ mit ihnen 
geſchehen, was der augenblidliche Günftling für gut befand. Einmal 
wendete er jein DBertrauen einem Unmwürdigen zu, Gonzalo 
Martinez (Nunez) de Oviedo, ver früher ein armer Nitter war 
und durch den jüdiſchen Günftling Don Joſeph de Ecija zu höhern 
Aemtern befördert wurde. Weit entfernt jeinem Wohlthäter dankbar 
zu jein, haßte er venjenigen, welcher ihn gehoben hatte, und mit 
ihm jämmtlihe Juden. Als er es zum Minifter des Föniglichen 
Haufes und fpäter gar zum Großmetjter des Ordens von Alcantara 
gebracht hatte (1337), rüdte er mit dem Plane heraus, die Juden 
zu verderben. Er erhob eine fürmliche Anklage gegen Don Joſeph 
und Don Samuel Ibn-Wakar: dag fie ſich im Dienjte des Königs 
bereichert hätten. Er erhielt in Folge deſſen vom König die Boll- 
macht, mit ihnen nad Belieben zu verfahren, um von ihnen Schätße 
zu erprejien. Darauf ließ Gonzalo diefe Beiden mit zwei Brüdern 
des Ibn-Wakar und noch acht Verwandten jammt ihren Familien 
in den Kerker werfen und zog ihr Vermögen ein. Don Joſeph 
de Eecija jtarb im Kerfer, und Don Samuel erlag ver Folter, welche 
gegen ihn angewendet wurde. Das genügte aber dem Judenfeinde 
noch lange nicht. Zwei Juden, die dem Hoffreife nahe jtanden 
fuchte er ebenfalls zu ſtürzen: Moſe Abudiel und (Sulaiman ?) 
Ibn-Jaiſch?). Er verwidelte fie in eine Anklage, ftellte ſich aber 





1) Diejelbe Note. 
2) Alfonjo de Spina vergl. diefelbe Note. 
3) Der in Schebet Jehuda No. 10 genannte wryr 72 ſcheint identijch 
mit wıyr 92 wosme 7 (baf. p. 18), mit dem wen Benveniſte ala Deputirter 
_ Graes, Geſchichte der Juden. VII. 21 
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ſehr freundlich gegen ſie. Durch ihren Sturz gedachte Gonzale 
Martinez ſeinen boshaften Plan gegen ſämmtliche ecaſtilianiſche 
Juden leicht ausführen zu können. Indeß gelang es den Angeklagten 
fih durch eine hohe Geldſumme von der Anklage zu reinigen. Es 
bot ſich aber eine andere Gelegenheit, das Verderben der Juden in 
Vorſchlag zu bringen. 

Der maurifche König von Marokko Abulhaffan (Alboacin, von 
jeinen bevrängten Ölaubensgenojjen in Granada zu Hilfe gerufen, 
hatte ein zahlveiches Heer unter feinem Sohn Abumelit über die 
Meerenge jegen lajjen, um zunächſt Cajtilien hartnädig zu befümpfen, 
e8 dem Kreuze zu entreißen und dem Halbmond zu unterwerfen. 
Schreden verbreitete jich bei dieſer Nachricht im chriftlihen Spanien. 
Der König Mfonfo ernannte darauf Gonzalo Martinez, als Ordens— 
meifter von Alcantara, zum Feldherrn in dieſem Kriege mit 
föniglicher Vollmacht. Aber es fehlte an Geld. Bet der Berathung, 
wie dieſes zu ſchaffen ſei, rüdte Gonzalo mit feinem Borjchlag 
heraus, den Juden ihre Keichthümer zu nehmen und fie noch dazu 
aus Kajtilien zu verbannen. Dadurch würden dem Könige beveu- 
tende Gelomittel flüfjig werden; denn auch die von den Juden 
geplagten Chriften würden gern bedeutende Summen dafür geben, 
um ihre Feinde los zu werden. Glüdliher Weife fand dieſer 
Borihlag Wirerfpruh im Rathe des Königs und ſogar von 
Seiten des höchſtgeſtellten Geiftlichen Caſtiliens, des Erzbiichofs 
yon Toledo, Don Gilles Alvarez de Albornoz. Diefer 
machte geltend, daß die Juden ein unerjchöpfliher Schag für den 
König feien, deſſen man jich nicht berauben jollte, und daß die 
Herrſcher von Cajftilien ihnen von jeher Schug und Dulvung 
gewährt haben. Don Moje Abudiel, der von der Berathung in 
Betreff der Juden, wobei es fih um ihr Wohl umd Wehe hanvelte, 
Runde erhielt, veranlaßte die Gemeinden öffentliche Fajten anzuftellen 
und den Gott ihrer Väter um Vereitelung von Gonzalo’8 Bosheit 
anzuflehen. Diejer zog indeß nach der Grenze gegen das maurifche 
Heer, erfocht leichte Siege und hatte das Glüd, daß der mauriſche 
Feloherr Abumelif von einem Pfeil durchbohrt fiel, und daß bie 


bei Hofe aufgeführt wird. Ein Sulaiman b. Jaiſch hat in der erften Hälfte 
des XIV. Saecul. gelebt, da ihn Gatigno in feinem Supercommentar zen nd 
«Ms. Bl. 5) citirt: aor wıyp 7 wobo yır man. Iſt die Identttät richtig, jo 
muß man an der Hauptftele No. 10 obw ftatt Imow, d. h. Sulaiman, lejen. 
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jo. gefürchtete Armee aufgerieben und zerſtreut worden war. Dadurch 
wuchs dem Großmeiſter von Alcantara noch mehr der Kamm, er 
dachte ein ſolches Gewicht in den ſpaniſchen Angelegenheiten zu 
erhalten, daß der König gezwungen ſein würde, die von ihm vor— 
geſchlagenen Maßregeln gut zu heißen. Er war von dem Hochmuth 
beſeſſen, der dem Falle voranzugehen pflegt.— 

Die ſchwache Hand eines Weibes bereitete ihm den Sturz. Die 
ſchöne und. geiſtvolle Yeonora de Guzman, welche mit ihren 
Reizen den König fo gefeſſelt hatte, daß er ihr treuer als feiner 
Gemahlin war, haßte den Günjtling Gonzalo Martinez und wußte 
den König gegen ihm einzunehmen und ihm beizubringen, daß der- 
jelbe Uebles von jeinem Kriegsheren ſpräche. Alfonio wollte ſich 
Gewißheit darüber verſchaffen und jhidte ibm den Befehl zu, ſich 
bei ihm in Madrid einzufinten. Gonzalo zeigte ſich aber dem fönig- 
lihen Befehle. ungehorfam. Um deſſen Zom trogen zu können, 
wiegelte er die Ritter des Alcantara - Ordens und die Bürger der ihm 
überwiejenen Städte gegen ven König auf, knüpfte verrätherifche 
Unterhandlungen mit dem König von Pertugal und jogar mit dem 
Beinte der Chriften, vem König von Granada, an. Alfonſo war 
gendthigt gegen ihn feine Ritterichaft zu entbieten und ihn in Va— 
lencia de Alcantara (in Andalufien an der Grenze von Portugal) 
. zu belagern. In feiner Verblendung ließ er Pfeile und Geſchoſſe 
gegen den König jchleuvdern, wovon ein Mann in der Nähe des 
Königs tödtlih getroffen. wurde. Aber einige Alcantara = Ritter 
verließen ihren Ordensmeiſter und überlieferten dem Könige vie 
Thürme. So blieb Gonzalo nichts übrig, als fih zu ergeben, und 
er. wurde als Berräther zum Tode verurtheilt und verbrannt(1339). 
Das war das Ende des Mannes, der den Juden Bernichtung 
gejhworen hatte. Die tajtilianifhen Gemeinden feierten darauf 
ein neues Nettungsfejt in demſelben Monate, in dem auch vie 
Bosheit Hamans gegen die Juden auf jein eigenes Haupt gefallen 
war. Alfonjo wandte jeit der Zeit ven Juden wieder Gunſt 
zu und erhob Moſe Abudiel zu einer hohen Stellung an jeinem 


Hf)). 


1) Die Nadhrit von dieſen Thatjachen berubt zwar auf der einzigen Quelle 
Schebet Jehuda No. 10; allein da der politifche Theil darin durchweg mit der 
eronica Alfonso X]. übereinftimmt p. 181, 197, 203, 204, 206—8, jo. ift 
fritifch nichts dagegen einzuwenden. Die Züge von der Erhebung des Gonzalo 
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Alfonſo XL. blieb jeitvem bis zu feinem Lebensende gerecht gegen 
die Juden. Obwohl die Cortes Klage gegen fie führten und von ihm 
Beſchränkung ihrer bis dahin genofjenen Rechte verlangten, fo ging 
er nicht darauf ein. Er verbot zwar den Juden, wie ven Moham- 
medanern den Wucher überhaupt und ließ die Schulpfcheine ver- . 
nichten, aber er gejtattete, troß vielfacher Petitionen, daß Juden 
Ländereien erwerben durften und zwar viejjeit3 des Duero bis zum 
Werth von 20,000 Maravedis (über 3000 Thlr.) und jenfeits fogar 
bis 30,000 4). 

Mean jollte —— daß unter dieſen, im Ganzen nicht un— 
günſtigen Verhältniſſen für die Juden, ſie ihre bereits zur Vollblüthe 
entfaltete Geiſtescultur weiter gefördert hätten; dem iſt aber nicht 
ſo. Gerade Caſtilien und überhaupt Spanien war in dieſem Zeit— 
raume arm, ſehr arm an Pflegern der jüdiſchen Wiſſenſchaft. Der 
Talmud war das einzige Fach, das die denkenden Männer an— 
bauten, aber auch nicht mit beſonderer Fruchtbarkeit. Es zeigte ſich 
auch im Talmudſtudium eine Kraftabnahme. Die geachtetſten 
Rabbinen dieſer Zeit ſetzten ſelbſt ſo viel Mißtrauen in die eigene 
Leiſtungsfähigkeit, daß ſie gar nicht mehr wagten, eine ſelbſtſtändige 
Anſicht aufzuſtellen und ſich immer mehr auf die Ergebniſſe älterer 
Autoritäten verließen. Für die Praxis machten ſie es ſich ſehr 
bequem; fie folgten Maimuni's Geſetzescodex ſklaviſch und wichen nur 
in einzelnen Punkten davon ab, gegen die ich Aſcheri erklärt 


Martinez zum Großmeifter von Alcantara, von der Kriegesrüftung des Abumelik, 
Sohnes von Adulhaffan: wrarın 5a Jon mas Then ja Tomas om may (fo zu 
fefen ftatt: zum >msas), von dem Erzbiſchof > 77, von den Umftänden des Todes 
des Abumelif, von der übermütbigen Empörung des Martinez, alle diefe Züge 
find fo treu gefchichtlich gehalten, wie fie nur ein Zeitgenofje geben fonnte. Darum 
find auch die anderweitig nicht documentirten Züge ala geſchichtlich anzujeben. 


Zacuto deutet diejes Factum nur kurz an: ammn 52 mi (pn) mn mies 
5 om) zwyn owes m ann www. So in den alten Ausgaben, in bei 
Filipowskiſchen dagegen (p. 224a): co and mm (/p) Do mie miwes Tai jun — 


— Der Ietste Pafjus ift wohl corrumpirt ftatt >». Nach der jüdiſchen Datum: 
angabe 6100 müßte man annehmen, daß die Vorgänge in der Zeit vom 18. Sept. 
bis 31. December 1339 vorfielen. In der alten Ausgabe ift fälichlih Joſeph 
de. Ecija um 1349—50 gejett, in den neuen dagegen richtig: ven mr m anp 
SVDR)T ao ınT (daf.): 

') Ordenomiento de leyes que Don Alfonso hizo en las cortes de 
Henares ano 1348, herausgegeben von de Afjo (der lange Titel o. ©. 154 
Anmerk. 3. Titel XXIII. $ 2 p. 53 f) 
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hattet). Dem Yestern war e8 jo ziemlich gelungen, den Hang ver 
jpanifchen Juden nach wiffenfchaftlicher Forſchung, wenn auch nicht 
ganz zu unterbrüden, jo doch zu verbächtigen und dadurch zu 
ſchwächen. Die bedeutenden Zräger des philofophijchen Geiftes 
gehörten fortan nicht mehr Spanien, fondern, wenn fie überhaupt 
auftauchten, meiſtens Süpdfranfreih an: Ibn-Kaspi, Gerioni- 
des und Narboni. Allein Ajcheri und feine Söhne, welche feine 
Wiffensfeindlichkeit erbten und in Spanien die Anſchauung verall- 
gemeinerten, daß man ſich gar nicht mehr auf höhere Fragen über 
Judenthum und deſſen Zufammenhang mit der Philofophie einlaffen 
dürfe, daß ein ſolches Forſchen an ſich ſchon ein Anſatz zur 
Ketzerei und zum Unglauben ſei, bedachten nicht, daß ſie dadurch 
den Geiſt ver ſpaniſchen Juden auch für talmudiſche Unter— 
ſuchung ſchwächen und unfähig machen würden. Die jüpdiichen 
Söhne Spaniens waren für den einſeitigen Talmudismus nicht ſo 
geeignet, wie die deutſchen Juden. Unterſagte man ihnen die 
Beſchäftigung mit der Wiſſenſchaft, ſo benahm man ihnen damit 
zugleich jede Schwungkraft des Geiſtes und machte fie auch für 
erlaubte Studien untüchtig. Selbſt ihre Yuft am Geſang und ihre 
pichteriiche Begabung verlor fih. Wenn der Eine oder der Andere 
noch Dichtete, jo war ihr Erzeugniß eine unfchöne und gedanfenlofe 
Keimerei. Sie wurden immer mehr den von ihnen früher jo 
verachteten vdeutjchen Juden ähnlich. Man braudt nur Jehuda 
Halevi's ſchönes Gedicht über die Wunder der Fever mit ver zer- 
fahrenen, langweilig gejpreizten gereimten Abhandlung des Dichter- 
lingg Schem-Tob Ardutiel?) zu vergleichen um ven tiefen 
Abjtand zwiſchen Blüthe und Verfall zu ermefjen. Selbjt vie 
proſaiſche Darftellung, auf welche die jüdiſchen Spanier früher jo 
viel Sorgfalt verwendeten, entartete meift zu einem geiftlofen Wort- 
ſchwall. Der lieblihe Dichter Santob de Carrion, welcher 
bereit8 unter Alfonfo XI. feine Gedanken in fehöne fpanifche Verſe 
gekleidet hat, war eine vereinzelte Lerche, deren Schlag keinen 
Widerhall weckte. 

Die acht Söhne Aſcheri's, feine Verwandten, die mit ihm aus 
Deutjchland nad Toledo eingewandert waren (o ©. 258), und feine 


!) Bergl. darüber Respp. Jehuda Ascheri No. 54. 
2) Das Dun pr ya am oe y7 ann meyo, vollendet Tammus 1345, ift 


aus einem Ms. edirt in Dibre Chachamim p. 47 ff. 
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zahlreichen Enkel beherrjchten fortan mit einfeitig talmudifcher, 
religiös -büjterer and büßermäßiger Richtung die ſpaniſche Judenheit. 
Die bevdeutenditen unter Aſcheri's Söhnen waren RW Safob (Baal 
ha-Turim) und R' Jehuda, beide nicht blos innig religiös, ſon— 
dern auch jelbitlofe, aufopferungsfähige Charaktere, aber auch beive 
in einem höchſt bejchränften Gefichtsfreis befangen. Beide waren 
ebenjo gelehrt im Talmud, wie unmifjend in andern Fächern und 
wie geichaffen, um den innern Verfall mit dem fich verbreitenden 
elenden Gejchife der Juden in ihrem dritten Stammfige in Ein- 
flang zu ſetzen. 

Safob b. Aſcheri (geb. um 1280, jt. 13404) war von 
herbem Mißgeſchick heimgeſucht. Sein Leben war eine Kette von 
Leiden und Entbehrungen; aber er ertrug fie mit Geduld, ohne 
Murren und Klage. Obwohl fein- Vater Aſcheri viele Glüdsgüter 
nah Spanien mitgebracht hatte und ftetS in Wohlſtand lebte, jo 
litt do fein Schn R' Jakob an drüdender Armut) und war von 
Andern abhängig. Aber darum bezog er doch feinen Gehalt als 
Rabbiner: er fcheint gar nicht einmal eimen Rabbinerſitz einge- 
nommen zu haben. Wie fümmtlichen Ajcheriven, ven Söhnen und 
Enfeln, war ihm der Talmud ausjchliefliches Yebenselement; aber 
er behandelte ihn doch mehr mit erjtaunlicher Gelehrfamfeit als mit 
erfinderifchem  Geifte. Sein einziges Verdienſt ift, daß er in das 
Chaos der talmudifchen Gelehrfamfeit eine gewiffe Ordnung brachte 
und das Bedürfniß der Zeit nach einem abgejchlojjenen Geſetzes— 
codex für die religiöje Praris befriedigte. Denn ſeitdem Maimuni 
anderthalb Jahrhunderte worher fein Niefenwerf (Mischne Thora) 
mit faſt fünftlerifcher Gruppirung und lichtuoller Eintheilung zus 
fammengetragen hatte, war namentlid Durch die Forſchungen ver 
franzöfischen und deutfchen Schulen der Umfang der religionsgeſetz— 
lichen Beftimmungen wiederum jo fehr angewachien, daß es dem 
fähigiten Kopfe nicht mehr möglich war, Alles zu behalten und 

!, Die chronologiſche Seite ergiebt fih aus folgender Berechnung: R' Ja— 
kob war älter als R' Jehuda, wie die Reihenfolge bei Menahem b. Zerach (Zeda 
La-Derech) ergiebt. R' Jehuda verheirathete fich bereits 1306, wie die Grab- 
fchrift (Abne Sikkaron p. 9) emendirt werben muß: 7 vr na ns (mm 7) nen 
vos na — bwrs ftatt der Corruptel Yo7 (wie Luzzatto richtig vermuthet hat). 
R' Jehuda war alfo 1306 ungefähr 18 Jahre alt, was auch daraus folgt, daß 
ihn fein Bater nah Spanien vorausgefchiet hat (nach Schalschelet). Er wurde 
demnach um 1284 geboren; alfo fein älterer Bruder früber. 
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vorkommenden Falls anzuwenden. Diefer angehäufte Stoff war in 

zahlreichen Werfen zerjtreut und bunt durch einander gemijcht. 
Außerdem gingen die Anfihten über jeden einzelnen Punft ver 

‘ Religionsgejege jo weit auseinander, daß die Rabbinen und Richter 
mittlern Schlages jtetS in Zweifel waren, welcher Meinung fie 
folgen, welcher Autorität jie ſich anvertrauen jollten ?). 

R' Jakob Aſcheri, durch jeine deutſche Abftammung und jeinen 
Aufenthalt in Spanien mit den Erzeugniffen der verjchiedenen 
Schulen und Autoritäten bis ins Einzelnjte vertraut, war am meijten 
dazu befähigt, diefen chaotiſchen Stoff zu beherrihen und zu ordnen. 
Sein Vater hatte ihm durch die Commentirung des Talmud und 
die Berichtigung der alfaßi'ſchen Entſcheidungen (o.S. 272) — jtet8 
mit Rüdficht auf die Praris — bedeutend vorgearbeitet. Auch Ben- 

Aderet's ordnungsvolle Yeiftungen dienten ihm als Vorarbeiten. 
Nach diefer Auszüftung und mit Benugung aller vorangegangenen 
Yeiftungen, namentlid Maimuni's, ftellte A’ Jakob einen zweiten 
Keligionscoder zufammen (in vier Abtheilungen, Turim, kurzweg 
Tur genannt, um 1340?), aber lediglich für die religiöje, d. h. 
rituelle, jittliche, ehegejegliche und civilrechtlihe Praris, mit Be— 
jeitigung alles vejjen, was feit ver Tempelzerjtörung und durch vie 
veränderten — — außer Brauch gekommen war. Mit der 
Abfaſſung dieſes Werkes beginnt gewiſſermaßen ein neuer Abſchnitt 

- in der innern Entwicklung des Judenthums. 

R' Jakob's Religionscoder bildet einen Gradmeſſer, um erfennen 
zu laſſen, um wie viel das officielle Judenthum ſeit Maimuni 
gejunfen ift. In Maimuni’s Geſetzbuch ift ver Gedanfe vorherrſchend; 
jedes noch jo abjonverliche Ritual wird darin — gut oder jchlecht 
— mit dem Grundwejen der Religion in Verbindung gejegt und 
als Ausflug, gewifjermaßen als Conjequenz vejjelben dargeitelft. 
In R’ Jakobs Cover dagegen iſt auf das Denken durchweg Ber- 
zicht geleiftet. Die religiöfe Peinlichfeit, wie fie in den jüdiſch— 
deutichen Gemeinden heimifch war, fitt hier als Gejetgeberin und 
legt Erfehwerungen und Kafteiungen auf, Maimuni hatte fich bei 
der Aufnahme ver verbindlichen Religionsvorſchriften ganz an ben 
Talmud gehalten und nur felten Bejtimmungen von Gaonen, ale 

1) Beral. Respp. Jehuda Ascheri No. 54. 


2) Die Zeit der — des Tur ergiebt ſich aus der Abtheilung Orach 
Chajim No. 428. 
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den mit Autorität befleiveten Vertretern des Judenthums, aufge- 
nommen. Aſcheri's Sohn dagegen brachte in das religiöje Geſetz— 
buch Alles hinein, was irgendwann und irgendwo ein Frommer 
oder Meberfrommer aus Sfrupulofität oder gelehrter Auslegung 
ausgefprochen hatte. Maimuni ftellte beifpielsweije auf: es ſei in 
einigen Gemeinden Braud, acht Tage vor dem Faſttag zur 
Erinnerung an die Tempelzeritörung fich des Fleifches zu enthalten. 
R Jakob Aſcheri dagegen empfiehlt den Brauch des frommen 
Deutjchland, die Entfagung nicht blos von Fleifeh, ſondern au 
von Wein und zwar auf drei Wochen auszudehnen ). Daher über- 
wuchern in jeinem Coder die von rabbinifchen Autoritäten als ver- 
bindlich gejtempelten Elemente bei weiten jene, welche aus dem Talmud 
fließen. Man Fönnte fajt jagen, daß fich unter feinen Händen das 
talmudifche Judenthum in ein rabbinifches verwandelt bat. 
Selbſt Fabbaliftiiche Spielerei nahm er in dasreligiöſe Gejetbuch auf2). 

Wie im Inhalt, jo ift auch R' Jakobs oder in der Form 
von Maimuni's grundverfchieden. Infofern er dem lettern folgt, 
it auc darin ſyſtematiſche Gruppirung wahrzunehmen: in den jelbit- 
jtändigen Partien dagegen vermißt man die lichtvolle, wie eine 
Gliederkette zuſammenhängende maimunifhe Ordnung. ’ Auch Dar- 
jtellung und Sprache haben nicht die maimuniſche Gepdrungenheit 
und Klarheit. Nichtspeftoweniger fand dieſer Religionsceoder bald 
allgemeine Anerfennung, weil er einem Zeitbedürfniſſe entſprach 
und überfichtlich Alles zufammenitellte, was an Ritualien, Ehegeſetzen 
und Civilrecht für die Befenner des Judenthums im Erile unter 
den Bölfern als verbindlih galt. Rabbiner und Richter nahmen 
ihn zur Richtfhnur für praftifche Entſcheidungen und gaben ihm 
ſogar ven Borzug vor Maimuni's Werk, weil jener auch die jpäter 
hinzugefommenen Clemente enthält und in Betreff der Ritualien 
jtrenger und peinlicher ift. Nur der Eine und der Andere der zeit- 
genöfftihen Nabbinen?) mochten ihre Selbjtitändigfeit, aus eigener 


1) Daj. No. 521. 

2) Daj. No. 113. 

3) Bon Salom aus Wien oder aus Defterreih erzählt Jakob Möln (Ma- 
haril): Er babe fih mit dem Tur nicht allzufehr befaßt: (re Sao app ) Tyan 
asp. yaını manb 75 55 Jar mn abe (Trorana) ob "mo a7 by (Maharil gegen 
Ende). Diefer R Salom war ein jüngerer Zeitgenojje des Jakob Aſcheri 


7 — 


©. Salomo Lurja Respp. No, 79. 
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Forſchung in den Quellen Entfcheidungen zu treffen, nicht aufgeben 
und fehrten fih wenig an den neuen Religionscodex. Die große 
Mehrzahl dagegen nicht blos in Spanien, fondern aud in Deutich- 
land war froh, ein fertiges Geſetzbuch zu bejiten, das alles Wiffens- 
wertbe jo bequem zurecht legt, tief eingehende Unterfuchungen 
entbehrlih macht, und mehr das Gedächtniß als die Verſtandes— 
thätigfeit in Anjpruh nimmt. So wurde R Jakobs Tur das 
unentbehrliche alleinige Handbuch für die Kenntnig des Judenthums, 
wie es die Rabbinen verjtanden, während vier Jahrhunderte, bis 
ein neues in Aufnahme fam, welches das alte noch bei weiten 
übertraf. 

R' Jakob Afcheri hat auch einen Commentar zum Pentateuch 
verfaßt ) und dieſer beurfundet noch mehr den Berfall des Geiftes 
in Spanien. Von jehlichter Eregefe hat dieſer Commentar nicht die 
leiſeſte Spur, giebt meijtens lediglich Nachmani's Erklärungen wieder, 
enthält dafür aber defto mehr Spielereien mit Zahlen und Wörtern, 
um mafjoretiihe Zeihen als tieffinnige Andeutungen (Remes) 
auszulegen. Man muß fich Lebhaft wergegenmwärtigen, daß in 
demjelben Yande, wo Ibhn-G'anach, Yischafi Ibn-Jaſus, Moſe 
Gifatilla und Ibn-Eſra jo fühne eregetifche Anfichten aufgeitellt und 
Geſchmack und Urtheil geläutert hatten, R' Jakob Aſcheri mit jolchen 
Abgefhmacheiten auftreten durfte und auf einen Yeferfreis rechnen 
fonnte. 

Während jüdiſche Schriftiteller, Kabbaliften wie Nicht - Kabba- 
liften, den bereitS geebneten Weg lichtvoller Exegeſe verließen und 
einen verfehrten Weg einfchlugen, bahnte ein Mönh in dem uns 
wegjamen Urwalde fraufer Schriftauslegung, wie jie ſeit den Kirchen: 
pätern in der Chriftenheit üblih war, zum erjten Male in diefer 
Zeit einen fchmalen Weg einfacher Schrifterflärung an. Der Fran- 
eisfaner Nifolaus?), de Lyra (blühte 1300—1340), Profeſſor 
der Theologie in Paris und fpäter Ordensprovinzial, der wahrjchein- 
lih von getauften Juden im Hebrätfchen unterrichtet wurde, nahm 
ſich Raſchi's einfache, finngemäße Schrifterflärung zum Muſter und 
führte fie zuerſt in die chriftliche Theologie, allerdings mit Klaufeln, 

4, Bon diefem Commentar ift der zablenmyftiiche Theil, gefondert von dem 
rein eregetiihen, gebrudt Venedig 1544, der eregetiiche Theil ebenfalls getrennt 


von jenem erft Zolfiew 1805 und Hannover 1838, 
2) Vergl. Note 13. 
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ein. Durch die Verbreitung der Ipranifhen Commentarien (postil- 
lae) zum alten Zejtamente hat Raſchi's Exegeſe im riftlichen Kreije 
den Sinn für das Einfache geweckt und bis auf den Begründer der 
Reformation gewirkt. De Lyra's Verdienſt bejteht lediglich darin, 
daß er die chritliche Welt mit der Auslegungsart "des jüdischen 
Eregeten von Troyes befannt gemacht hat. Indeſſen iſt es auch nicht 
gering anzuichlagen, daß der Francisfanermönd, der nicht weniger 
als jeine Ordensbrüder von Judenhaß erfüllt war und in einer 
judenfeindlihen Schrift den Gewalthabern Mittel zur Befehrung 
andeutete, jo weit das Vorurtheil bejiegte, einem jüdiſchen Schrift- 
erflärer den Borzug vor riftlichen einzuräumen. 


Sleih R. Safob an Gelehrfamfeit und Tugenden, nur ohne jeine 
Fähigkeit ein Chaos zu ordnen, war fein Bruder Jehuda Aſcheri 
(geb. um 1284, jt. 1349 2), ven die Tolevdaner Gemeinde nach jeines 
Vaters Tode (1327) zum Nachfolger im Nabbinate der ſpaniſchen 
Hauptſtadt erwählt hat. Er führte jein Amt mit außerordentlicher 
Semwijfenhaftigfeit ohne Anjehen der Perſon, und er fonnte die 
ganze Gemeinde zu Zeugen anrufen, daß er jich nicht das geringjte 
Vergehen habe zu Schulden fommen lajjen?). Als Jehuda Aſcheri 
einjt wegen VBerprieglichfeiten in feiner Gemeinde nah Sevilla über- 
zuſiedeln den Entſchluß faßte, drang die ganze Gemeinde einjtimmig 
in ihn, bei ihr zu bleiben und verdoppelte jeine Einkünfte ). Trotz- 
dem fühlte er ſich in Spanien nicht behaglid und joll in jeinem 
Zejtamente jeinen fünf Söhnen gerathen haben, nach Deutjchland, 
der Heimath feiner Familie, auszumwandern *). Die Verfolgung der 
deutihen Juden während des Peſtjahres hat fie wohl eines Beſſern 
belehrt, daß es Doc vorzuziehen jei, in Spanien zu wohnen. — 
Berinöge jeiner Stellung in ver größten Gemeinde und jeiner ums 
fafjenden rabbinifchen Gelehrjamleit galt Jehuda Aſcheri als die 
größte Autorität jeiner Zeit, mehr noch als jein Bruder R' Jakob. 
Sutachtlihe Anfragen von allen Seiten liefen zumeift bei ihm ein, 
und er beantwortete fie mit eingehender Grünplichfeit und in fnapper 


1) Bergl. o. Seite 326. Anmerkung 1. 
2, Respp. Jehuda Ascheri No. 54. 

3) Gedalja Ibn-Jachja in Schalschelet. 
* Daſ. 
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Faſſung 9. Das rabbiniſche Schriftthum hat er durch kein beſon— 


deres Werk bereichert. 

Den Charakter der Unſelbſtſtändigkeit und der bloßen Gelehr— 
ſamkeit tragen faſt ſämmtliche talmudiſche Erzeugniſſe dieſer Zeit. 
Sie ſtellen entweder das bereits Vorhandene mühſam zuſammen, 
oder ſie lehnen ſich an eine ältere Autorität an und bilden Com— 
mentarien oder gar Supercommeniarien. Jeruham b. Meſchul— 


lam, einer von Aſcheri's zahlreichen Süngern, ein Provencale, den 


— 


die Verbannung ver Juden’ aus Frankreich (o.S. 268) nah Spanien 
verichlagen hatte, trug die ciwilrechtlihen und rituellen Gejete in 
zwei Compendien zufammen (13342). — David Abudarham 
aus Sevilla verfaßte ein meitjchweifiges Werf über Gebete und 
Ritualien in geiftlofer Weife (1340 3). Selbjt die drei nambaftejten 
Talmudiſten diefer Zeitepoche, die Fortfeger ver Schule Nachmani's 
und Den -Averets, welche jich von der aſcheridiſchen, deutſchen Rich- 
tung fernbielten: Shem-Tob Ibn-Gaon, Jom-Tob Iſch— 
bili und Vidal de Toloſa haben es zu feinem jelbititändigen 
Werke gebradt, jondern entweder den Talmud oder ven maimu— 
rischen Religionscoder ausgelegt. Der Eritere, als Kabbaliſt fruchtbar 
(so. ©. 307), hat als Talmudift nur einen Maimuni-Commentar ®) 
oder eigentlich eine Apologie gegen die Ausjtellungen des Abraham 
b. David hinterlaffen, in dem jedenfalls mehr Wiſſen als Getjt 
ftedt. Som-T ob b. Abraham Iſchbili (Ritba), der aus Sevilla 
ftammte und in Alcolea ve Cinca wohnte (blühte um 1310— 13509), 
war ein fruchtbarer talmudiſcher Schriftiteller, auch klaren und durd- 
dringenden PVerjtandes und feinem Lehrer Ben-Aderet Ähnlich; aber 
er verfaßte nichts als Commentarien: zum Talmud, zu Alfaßi's 


1) Seine Reſponſenſammlung mm ya Berlin 1846, edirt von B. Roſen— 
thal und D. Eafjel. — Ibn Jachja citirt von ihm ein Teftament an feine Söhne 
ansınm nn mit, das biographiiche Notizen über die Familie Aſcheri enthalten 
baben joll. 

2) Titel onen und mm ars man. Sm dem erftern fommt VII. 1. pas 
Jahr 1334 vor, und zu Ende theilt der Berfaffer etwas von jeinem Geſchick mit. 

3) Bergl. über ihn die Bibliographen. 

4, Titel vy Sm, vielleicht in Spanien verfaßt; ſ. o. Seite 307 Anmerf. 7. 

5) Folgt daraus, daß er ein Zünger des Ben -Aderet war, alio jedenfalls vor 
1310, und feinen Commentar zu Aboda Sara beendete: po 7 nwhnphr my 
2’ nıw 5102 =1342. Ueber jeine literariſchen Leiftungen vergleiche die Biblio- 
graphen. 


Ne SR je s T EN I ET, 


332 Geſchichte der Inden. 


Werf und zu Nachmani’s Schriften. — Der dritte beveutendere 
Talmudiſt aus der Schule des Ben -Aderet, Don Vidal Jom-Tob 
de Toloſah, beſchäftigte ſich ausschließlich mit Maimuni's Religions- 
coder und lieferte den erjten gründlichen Commentar dazu, wovon 
er auch jeinen Ehrennamen erhielt (Rab-ha- Magid) — wieder ein 
Commentar, nichts als Commentarien. — Man erzählte jih eine 
witige Anefoote von jeiner gelehrten Frau. As ihr Gattd 
gejtorben war, hielt fein Namensverwandter Jom-Tob Iſchbili um 
die Hand der Wittwe an. Sie wies aber den Antrag mit einer 
ebenjo mwitigen, als beleidigenden Anwendung einer talmudifchen 
Phraje ab: „Der zweite Jom-Tob (Feiertag) ift im Vergleich 
zum erjten wie ein Alltagsmenſch (Werfeltag).“ — Ueberhaupt bat 
nur ein einziger talmudifcher Schriftiteller in dieſer Zeit ven 
gebahnten Pfad des Auslegens und Sammelns verlaffen und einen 
eigenen Weg eingefchlagen: Simſon b. Iſaak aus Chinon 
(blühte um 1300 — 13502). Er führte in feinem methologifchen 
Werfe (S. Keritot) den Leſer in die Werfftätte des Talmud, um 
dejjen Operationen belaufen zu fönnen und theilt ihm feine und 
Iharfjinnige Bemerkungen mit. Freilich fehlte auch Simon von 
Chinon ver freie Blick, fih über ven Talmud zu erheben und ihn 
mit jelbititändigem Auge zu betrachten. Indeſſen wenn er auch 
fein ‚Fritifches Werk zum Verſtändniß des Talmud geliefert bat, io 
bat er doch einen Anfag dazu gethban und war jedenfalls jeinen 
Zeitgenofjen darin überlegen. Er zeigte auch mehr Sinn als fie 
für die Chronologie der talmudifchen und nachtalmudiſchen Zeit. 
Simfon ftand zu feiner Zeit in hohem Anfehen, wenn auch wenig 

1) Daß Don Vidal, Verfafjer des men an, auch Jom-Tob bieß, ergiebt 
fih aus der Anekdote, welche Ibn-Jachja im Namen des Meir von Badua (XVL 
saecl.) mittheilt: ws 5 m7 mon aor bp3 ao or 75 10 miTnaD Ind men In9apı 
por van) yarız 20 09" Sb may wm. manb.nb Inton ny brab bya mb na Asbna 
par me Ina". Wenn dieje Anekdote echt ift, jo kann fie nicht den Verf. des 
Migdal Os betroffen haben, ver Shem-Tob hieß, jondern Nitba, Jom-Tob 
Iſchbili. Daraus erfolgt, daß Don Bidal auch den hebräiſchen Namen Jom— 
Tob führte, und daß er vor Nitba geftorben ift. 

2) Sein Zeitalter ergiebt fih aus folgenden Momenten: In Respp. Ben- 
Aderet III. No. 3. ift ein Befcheid gerichtet an: Insmpr 72 ps 32 wow, und fo 
zeichnete ih auch Simfon von Chinon. Er blühte alfo noh vor Ben-Aderet's 
Tod (1310). Dann findet fih von ihm eine Erläuterung zu einem Scheibebriefe, 
ausgeftellt Anfang 1347 (Katalog der Wiener bebr. Codices ©. 57). Alles 
Uebrige bei den Bibliographen. 
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von ihm und feinem Yebensgange befannt geworden tft, und muß 
einen felbftftändigen Geift bejeffen haben, da er ſich nicht nur von 
der Kabbala fernhielt, ſondern ihre Läfterliche Art ſich im Gebete 
nicht an Gott, jondern bald an dieſe, bald an jene fingirte. geijtige 
Subjtanz (Sefira) zu wenden, geradezu verachtete. „Ich bete, bemerfte 
er, in der Einfalt eines Kindes“ ). 

Wenn das noch immer mit Eifer betriebene Talmudſtudium 
in Spanien in Stillftand und Ermattung gerathen war, jo durften 
ich andere Fächer ver Wifjenfchaft nicht beflagen, daß fie nicht 
vorwärts famen und feine aufmerffame Pflege fanden. Die 
biblifhen Studien, hebräiſche Sprachkunde und Schrifterflärung, 
waren jo gut wie aus dem Regiſter gejtrichen, faum klingt uns 
aus diefer Zeit ein einziger Name eines Schriftftellers herüber, 
der fich ernftlich damit befaßt hätte. Das Mutterland der jünifchen 
Philofophie hat in der nachafchert’ichen Zeit auch feinen Religions— 
philofophen von einiger Bedeutung aufgejtellt. Die Aechtung des 
Denkens war durch Abba - Maris gejhäftigen Eifer, durch Ben— 
Aderets Baunſpruch und Aſcheri's entfchievene Abneigung dagegen 
volftändig gelungen. Die wahrhaft Frommen fcheuten die Berührung 
mit der Philojophie als Vorſtufe zur Kegerei und zum Unglauben, 
und die Scheinfrommen thaten noch fpröder gegen fie. Es gehörte 
Muth dazu, ſich mit ihr einzulaffen, venn fie brachte nur 
Berfegerung und Beratung ein ?). Die Kabbala hatte auch bereits 
das Ihrige gethan, duch ihr Blendwerk den Blick zu trüben. 
Freilich hatte die philofophifche Forfchung einen ſolchen Verlauf 
genommen, daß fie mit der Religion feindlich zufammenftief. Die 
Bindemittel, welche Maimuni angewendet hatte, un das Judenthum 
mit der ariftotelifchen Weltanſchauung zu vereinen, erwiefen fich bei 
tieferem Eingehen als allzu fFünftlich und trügerifeh. Die Brüde, 


1) Respp, Iſaak b. Scheihet No. 157: 7 aınw (1137 yaa m »$) von ınyne 
O3. punn at ny75 5hend vn Join mn m 133 bon bit 37 md 0pD (wor I.) yyD 
Ann Hmeo) Bye nrın mfeo5 oya bbann ame Yoaıpoı abo numb. 

+2) Narboni Einleitung zum More: nmbwıns a5 yıniny3 omann NDR 1TpB:e — 
ya m9307 mowens my ion ya mann pP> mbanm yiab m mon. vıyn 
nosz. Saat Pulgar in nıı y (Ms.) IV. Anfang: 
asbsunm oyaamı Isawnb ayıny Dimp ınnÖS om 553 
arıımı Dy mep mıyan ann onnan nn ma 
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die er über die jähe Kluft geſchlagen hatte — auf der einen Seite 
die Ueberzeugung von einem perſönlichen, in die Geſchicke ver Völker 
und der Einzelnen eingreifenden Gott, der die Welt gefchaffen, regiert, 
richtet, jtraft, belohnt: und auf der andern Seite jene Theorie, 
daß das Weltall ſich von Ewigkeit an nach ftrengen Gejegen der 
Nothwendigfeit erhalte, und die Gottheit nur den Schlußitein dieſes 
Weltgebäudes bilde — dieſe jchwanfende Brüde über eine jo 
. gähnende Kluft fonnte nicht für die Dauer halten, jondern gab bei 
jedem jtraffen Auftreten eines conſequenten Gedankens nad. 
Maimuni hatte zur VBermittelung der zwei ſchroffen Gegenjäge 
Manches vom Judenthum, namentlih von dem jchlichten Wortjinn 
der Bibel und noch mehr die Agada geopfert. Die nachfolgenden 
Denfer fanden die Opfer zu wenig. Bon Conſequenz zu Conjequenz 
fortjchreitend, fanden fie, daß fich mandes, was Maimuni vom Juden- 
thum haltbar glaubte, vor der jcharfen Beleuchtung der Bernunft 
in Nebel auflöfe. Je fühner num die Neligionsphilofophie auftrat, 
deito mehr wurde fie von den DBertretern des Judenthums 
verabicheut; ſie mochten gar nichts von ihr wiſſen und zogen ſich 
in das Gehäufe des Talmud zurüd. 

„Zwei Klaffen giebt es innerhalb des Judenthums in unferer 
Zeit“, jo ſchildert ein Zeitgenofje die Stimmung (Kaspi). „Die 
Bhilofophen- Jünger jpotten des Talmuds, jegen ſich über Die 
Kitualien des Judenthums hinweg, erklären Alles und Jedes in 
der heiligen Schrift als Redefiguren und halten wenig auf die 
Religion mit ihren Vorſchriften. Die andere Klaſſe verachtet die 
Wiſſenſchaft, ſchmäht auf Ariſtoteles und ſeine Ausleger und will 
vom Denfen nichts wifjen“ 4. Dieſen ſchroffen Gegenſatz ſtellt ver 
ftebenswürdige aber redſelige JIſaak Pulgar anſchaulich dar in 
einem heftigen Dialoge, man kann ſagen in einer Rauferei zwiſchen 
der jüdiſchen Religion und der Philojophie?). Der Vertreter des 
talmudifchen Judentums (Thorani) tritt in diefem Wechjelgeipräch 
als ein alter Mann mit langem Bart und in gebüdter Haltung 
auf; er erjcheint in einen Betmantel gehült. Sein philejophifcher 
Gegner ift ein Jüngling in herausfordender Stellung. In einer 
großen Bolfsverfammlung (in Yerufalem) zanfen dieſe beiden mit 

1) Raspi Sefer ha-Mussar (in Taam Zekenim) e. 11. 


2) Im zweiten Theil feines nı7 my, fragmentariſch edirt in demielben 
Sammelwerf. 
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einander mit heftigen Gebehrven. Der Greis klagt den Yüngling 

an, daß verfelbe und feine Genojjen darauf ausgehen, den alten 
Glauben aufzulöfen, vadurd die Verbannung Israel’s zu verlängern, 
feine Erlöfung hinzuhalten und den Druck zu vermehren. „Sie 
verändern die Religionsgeſetze, fpotten der falmudiichen Weifen und 
führen fremde Schriften ein, welche Gottesleugner verfaßt haben. 
| Diefe Keger lernen den Glauben von den Ungläubigen. Dieſe 

Philofophen beſuchen nicht das Bethaus, legen die Schaufäden 

nit an ihre Gewänder, binden nicht die Betriemen an Kopf und 

Arm.“ — Der Greis ermahnt die Menge, den Jüngling zu jteinigen 

“ ober zu verbrennen. Dieſer erwidert in gereiztem Ton, daß der 

Alte über etwas urtheile, wovon er gar nichts veritände. Die 

philojophiiche Weisheit (Merkaba) jtehe höher als der Talmud. 

Die Geſetze des Judenthums jeien nicht für Gott, der feiner Anbetung 
bebdürfe, jondern lediglich zum Frommen für deren Bekenner; ſie 
haben daher ſämmtlich einen vernünftigen Zweck. Darum ſei von 
ihrer Beobachtung fein Lohn jenjeits zu erwarten, da fie ihre 
Belohnung in fich jelbft tragen. Die Frage, wie e8 fomme: Daß 
der Sünder oft glüdlih und der Fromme fo oft unglüdlich jei, habe 
feinen Sinn. Tugend und Weisheit gewähren an jih Glüd, Yafter 
und Thorheit jeien an jih Unglüd. 

Da der Greis fieht, daß er mit feiner Heftigfeit nicht durch— 
dringen fann, bedient er fih der Satyre und macht ſich über bie 
Wiſſenſchaften luftig: Daß fie DVermuthungen als Gemißheit, 
Täuſchungen als Wahrheit ausgeben. Der Jüngling entgegnet 
darauf: Erjt durch den ausgebildeten Geift vermöge der Menſch 
fih zu feiner Würde zu erbeben und fi vom Thiere zu unter- 
icheiden. Denn nicht mit den Sinnen erfenne man die Dinge, 
ſondern mit dem geiftigen Auge. Erſt durch einen »philofophiich 
gebildeten Sinn vermöge der Menih das Wahre vom Faljchen, 
das Rechte vom Unrecdten, das Verbotene vom Erlaubten zu unter- 
icheiden. Ohne philofophiihe Einficht erfägen die Menſchen dem 
wüſten Aberglauben, Betrügereien und Wahngebilven; die Philofophie 
dürfe daher diejelbe Glaubwürdigkeit beanjpruchen wie die göttliche 
Dffenbarung. Der rechtgläubige Greis macht dagegen geltend, daß 
nicht Ariftoteles, fondern Moſe, nit die Vernunft, jondern bie 
Prophetie die wahre Kunde von der Gottheit und ihrer Weltregierung 
abgebe. — JIſaak Pulgar, ver dem Stodgläubigen gern eine Nieder— 
(2 . 
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lage bereiten mochte, läßt den Greis gefliſſentlich Blödſinn ſprechen 
und die Kabbala mit hineinziehen, um ſie recht lächerlich zu machen. 
Er läßt ihn behaupten: Vermöge der prophetiſchen Offenbarung 
ſeien die Gläubigen im Stande, die tieferen Geheimniſſe der 
höheren Welten, Paradies und Hölle, die Engelgruppen und die 
zehn kabbaliſtiſchen Subſtanzen (Sefirot) zu erfermen. Der Fromme 
könne jogar vermittelt der geheimnigvollen Gottesnamen mit vor- 
angegangenen Weihen Wunder thun, 3. B. den Raum überjpringen, 
ih unfihtbar machen, Krankheiten heilen, zufunftfündende Träume 
anregen, wie es deutſche und franzöfiiche Fromme wirklich vollbrächten. 
Ein jolches Bändigen und Beherrſchen der Natur erlange man 
nicht durch philoſophiſche Forſchung, jondern durch die biblijche 
Offenbarung. 

Der philoſophiſche Jüngling übertreibt dann wieder nad ver 
andern Seite und ftellt die Wiſſenſchaft höher als vie Prophetie, 
denn jene gäbe flare und deutliche Erfenntniffe und vermöge ich 
von ihrem Verfahren Rechenjchaft zu geben. Jene dagegen voll- 
bringe jich ohne Bemwußtjein, liefere nur dunfle, verworrene Vor- 
jtellungen, weil jie mit ver ausjchweifenden Phantafie aufs Engjte 
verfnüpft jei. Darum bemerfen jelbit die Talmudiſten: „Der 
Weiſe ift mehr denn der Prophet.” 

Da der Stodgläubige und der Bertheidiger der Wiſſenſchaft 
ihren Streit nicht beilegen, vie Zuhörer ihn auch nicht fehlichten 
fünnen, jo drängen die Letzteren Beide, die intereffante Streitjache 
einem jüdiſchen König {von Serufalem vorzulegen. Dieſer giebt 
nun jein Urtheil darüber in folgendem Sinn an: Gott babe den 
Menfchen mit zwei Yichtern begnadigt, mit dem Yichte des Geijtes 
und dem ver propbetifhen Offenbarung. Da beide venjelben 
Urheber haben, jo jeien beide berechtigt und dürfen einander nicht 
auslöjfchen wollen. Bermöge des Geiites erhebe jih der Menſch zu 
der höheren Welt, zerreiße die Nebel der Unwiſſenheit und erlange 
ewiges Leben. Die Bernunft regele lediglich feine Einſicht, die 
Religion aber jein Thun, jein fittliches und religiöjes Verhalten, 
und jei darum ebenfo nothwendig. Da der Menfch Anicht im 
Stande ift, ein bloß theoretiiches, Jauch nicht ein bloß praftijches 
Leben zu führen, jondern die Praris von der Einficht leiten, Die 
Theorie durch das Handeln bewähren laſſen joll, jo feien Philoſophie 
und Religion zwei Führerinnen, vie ihn durch das Leben leiten. 
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Der König ermahnt und befiehlt am Ende dem Gläubigen und dem 
Philoſophen, nicht mit einander zu hadern, ſondern ſich wie ein 
‚Zwillingspaar zu vertragen, einander beizuftehen, die Schwächen des 
einen Theils durch die Stärfe des andern zu fügen umd zu 
kräftigen. 

Iſaak Pulgar (blühte- um 1300 — 13491) vielfeicht aus 
Avila, der Streitichriften und Epigramme mit dem judenfeindlichen 
Zäufling Abner -Alfonfo wechjelte (o. S. 318), hat es indiefem Dialog 
und überhaupt in jeiner Schrift: „Dilfe für die gefährvete 
Religion“ fehr gut. gemeint, ven Gegenjat zwijchen dem Glauben 
und der damaligen- Philojophie zu verſöhnen. Allein weder ver 
Machtſpruch jeines Königs von Serufalem, noch ſeine Gründe 
fonnten die Kluft ausfüllen.  Ifaaf Pulgar war für jih von der 
Wahrheit des Judenthums mit allen feinen Einzelheiten fejt überzeugt 
und fand den Widerſpruch zwifchen Glauben und Wiſſen nicht jo 
ſchroff, um nicht ausgeglichen werden zu können. Jeder wahrhaft 
philofophiich Gebildete, meinte er, beobachte jümmtliche Religions— 
vorſchriften, weil jie mit der Vernunft übereinftimmen. Nur vie 
Anfänger, die Halbphilofophen, die e8 nicht zur Reife des Denkens 
gebracht haben, dieſe verwerfen manche Nitualien und ſprechen 
verächtlih von den jüdiſchen Gefetgebern?). Iſaak Pulgar redete 
daher jowohl der jtrengläubigen Frömmigeit als dem vernunftmäßigen 
Denken das Wort mit großer Wärme. Sein Hauptwerk zur 
Rechtfertigung des Judenthums gegen Halbwiſſer, Ungläubige, 
Atrologen und Chriſten hat eben diefen Zwed im Auge. Allein 
er vermochte bei aller Anjtrengung und allen redneriſchen Mitteln 
diefe Ueberzeugung nicht Anderen beizubringen. in Geijtes- 
verwandter des Schem-Tob Falaquera (vo. ©. 234), gebrach es ihm 
an logiſcher Schärfe, um auch nur ‚ven Gegenjag in all feiner 
Unverjöhnlichfeit zu erfennen, gejchweige denn zu heben. Nur hin 
und wieder entwidelte Pulgar gejfunde Gedanken, namentlih in 
jeiner Bekämpfung der Fabbaliftifchen Alfanzereien?) und ‚der 

!) Bergl. über ihn und feine Schriften Note 13. 

2) nın my IV. Anfang: mwya ine» nb (ovnoRm oyyıns) 072 neh Dr non map 
BMIIN 2329 290) DM 25 MTTIDI — aa0Iend EINIP37 271 — NN mMSa n-WO 078 
yıaı man? yaoT mom — na 708 7393 Phrbroı nıson nsp nwy ars nn nl 
mp mupinen ann mi39 59 moyn byan Dmpr in Dam MoıbıB MOND NIPIT Mn 
nyın npwb mins m23 YT 95 amınaa nımom. Ebenjo Kaspi in o07 Seo ce. 11. 

3) Daf. vergl. Note 3. > 
 Graep, Geſchichte der Juden. VII. 22 





338 Geſchichte der Juden. 


aftrologijchen Albernheiten . Er widerlegte fchlagend ven Einwurf 
gegen das Judenthum von der Winzigfeit und Leidendlichfeit feiner 
Defenner?). Je erhabener und geiftiger eine Religion jet, deſto 
weniger jage fie der getanfenlofen Menge zu, weil auf diefe nur 
plumpe, handgreifliche, finnliche Borftellungen und märchenhafte 
Wundererzählungen Eindrud machen. Weit entfernt, gegen das 
Judenthum zu zeugen, fpreche feine geringe Anhängerzahl gerade 
für jeine Hoheit. Ebenſo ſprechen die gehäuften Leiden Israels 
für die Bortrefflichfeit feiner LXehre, weil es ſich dadurch als von 
Gott geleitet und bejchüßt bewähre. „Denn wollte Jemand die 
Völfer, in deren Mitte wir Leben, ringsum fragen, ob fie die 
Bertilgung' der Juden wünfchten, jo würden fie Geld und ſelbſt ein 
Glied von ihrer Hand dafür hingeben. Und trogdem vermögen fie 
nicht, und den Garaus zu machen.” — Iſaak Pulgar ftellte zuerft 
die richtige, von Maimuni's Glaubensartifeln ausgehende Anficht 
auf: Daß der Glaube an die mejjianifche Erlöfung fein wejentlicher 
Punkt des Judenthums jei, mit dem es ftehe und falle, wiewohl 
viele Prophetenjtellen für die einftige Erfcheinung des Meſſias laut 
Zeugniß ablegen). — Bei alldem mar. Pulgar nichts weniger 
als ein ftrenger Denker, der eine fruchtbare, bleibende Idee aufgejtelft 
hätte. Schon feine Methode, die höchſten Wahrheiten in gereimter 
Proja mit untermifchten fchlechten Verſen beweifen zu wollen, verräth 
die Schlaffheit feines Denfvermögens. Er wußte angenehm zu 
erzählen, aber nicht zu überzeugen. Er hat deswegen auch wenig 
Einfluß ausgeübt. 

Noch Schlaffer an Geift war fein Zeitgenoffe David b. Jom— 
Tob Ibn-Billa-(Biljat) aus Portugal. Auch er redete der 


1) Daj. II. in einem Dialog zwiſchen einem Aftrologen (237) und einem 
Antiafteologen Han). Diejer Dialog ſcheint gegen Abner-Alfonſo und gegen 
Salomo Alconftantini (vo. ©. 319) gerichtet zu ſein. 

2) Das. I. 5. Bemerkenswerth ift der Paſſus von dem Judenhaß zu feiner 
Zeit: nam nos ns mb>5 Tee) nn WI Wm2ID Ton Moin Wind Ban 595 Dnunv> v 
n5 m 553 op „ommmaın np ıyop) anspı DnT In2D0 m) narınm nn) 32 an? 2O>4)D 
Yrarıb Won 835 nimwan ya ndı ymdab na ww om om. 

3) Daf. I. 6. 

4) Bergl. iiber ihn Zunz Additamenta zum Katalog der Leipziger bebr. 
Codices ©. 326. Er fett ibn um 1320. Indeſſen da Jakob b. David b. Jom— 
Tob Boel, der erſt 1361 feine aftronemifchen Tafeln anfertigte, höchſt wahr 
ſcheinlich fein Sohn war, jo bat dev Vater wohl noch gegen die Hälfte des Jahr- 
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philofophiihen Erkenntniß das Wort, weil durch fie die Vortrefflichkeit 
der Thora nur noch mehr hervortrete. Er machte aber von dieſem 
Lehrfage eine jchiefe Anwendung. Ibn-Bilja war ein fruchtbarer 
Schriftjteller, hielt fih auch für einen Dichter und gab Anleitungen, 
wie man Derje machen fünne. Aber fein Denkvermögen war ebenfo 
mittelmäßig wie feine dichterifche Fähigkeit. Um die Grundwahr- 
beiten des Judenthums zu beleuchten, vermochte er nicht einmal 
einen eigenen Gedanken aufzujtellen, fondern raffte Anfichten anderer 
Denker zufammen. Ibn -Bilja jtellte dreizehn Lehrſätze, gewiſſer— 
maßen Glaubensartilel des Judenthums, auf, die aber weder aus 
einem einheitlichen Princip folgen, noch durchweg jüdiſch find, noch 
überhaupt ftreng griviefen werden. Darunter gehören zunächſt: das 
Dafjein von Engeln, die Schöpfung aus Nichts und der Glaube 
an eine zufünftige Welt geiftigen Lebens. Seine Seelenlehre, 
worauf er fünf Glaubensartifel gründete, ijt ein gedankenloſes 
Gemiſch zweier entgegengejegter Shiteme. Bald ſoll die Seele ein 
Ausfluß der Gottheit fein und bald eine bloße Anlage, die fich 
jelbjt erjt zu ihrem Wefen machen fol. Die Thora ftehe nad 
Ibn-Bilja höher als die philojophiihen Wahrheiten und fei über- 
zeugender beurfundet dur die Wunder. Ihr Inhalt habe einen 
Außerliden Sinn für die Menge und einen tiefern für die Ein- 
geweihten. Mit Bachja (VIz. ©. 43 ff.) nahm Ibn -Bilja an, daß eine 
noch jo gewijjenhafte Erfüllung und Ausübung der Ritualgejege 
nicht die VBollfommenheit eines frommen Juden ausmache, fondern 
lediglich geläuterte Gotteserfenntniß und fittliche Geſinnung. Das 
Beſte, was er aufjtellte, iſt noch der Glaubensartifel, daß Yohn 
und Strafe für die Seele nicht ein ihr von Außen zukommendes 
Gefühl fei, ſondern in ihr felbjt, in der Befriedigung und Freude 
an einem gewifjenhaften religiöfen und fittlichen Yeben over in dem 
Schmerze über einen verfehlten Lebenslauf Liegen. Nimmt man 
noh hinzu, daß Ibn-Bilja in feinem Pentateuch- Commentar 
aſtrologiſche Grillen eingewebt hat, jo fann auch er den Beweis 
liefern von der Gefunfenheit des Geiftes unter den Juden der 
pyrenäiſchen Halbinjel in dieſer Zeit. 

Die Träger einer gewiffen Gedanfenhöhe in viefer Zeit find 
daher nicht dieſſeits, ſondern jenfeitS der Pyrenäen zu fuchen, in 
hunderts gelebt. Ueber ſeine Schriften vergl. Zunz a. a. DO Seine Hauptſchrift 
ift fein: »swor mnor x» in Dibre Chachamim p. 56 ff. 
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Süpfrankreich, wo fie ſich troß Außerlicher Widerwärtigkeit behauptet 
haben. Hier war die Wiffenfhaft nicht verachtet. Hier, und 
namentlich in der Gemeinde Perpignan, gab es eine Art Verein, 
welcher philofophifhen Studien oblag und fie förderte). In der 
Provence lebten die drei zeitgenöffifhen warmen Parteigänger für 
metaphyſiſche Klärung des Judenthums: Kaspi, Gerfonides und 
DivalNarboni. — Sie haben zwar feine bahnbrechenden Gevdanfen 
zur Welt; gebracht und noch weniger ein abgerundetes Syſtem 
aufgeftellt. Aber indem fie die Gedanfen ver Zeit ſtraffer und 
bejtimmter durchdachten, ſich ernftlicher und gründlicher in metaphyſiſche 
ragen einliegen und aus Maimuni's Vorderſätzen unerbittliche 
und kühne Folgerungen zogen, welde die exträumte Eintracht 
zwiſchen dem Judenthum und der Beitphilofophie wieder in Frage 
jtellten, haben fie jene Halbheit und Schlaffheit aus dem Sattel 
geworfen, welche mit Formeln, fpielte und auf überfommenen 
Ergebniffen ausruhte. Freilich haben fie jih durch ihr konſequentes 
Denfen dem Verdachte ausgefett, daß fie ven Weg des Unglaubens 
wandelten, namentlich von Seiten derer, welche fih in die rituchen 
Aeußerlichfeiten des Judenthums einſpannen und von ihnen den Zu— 
tritt des Vichtes abwehrten. Denn wiewohl alle drei mit ganzer Seele 
dem Judenthum anhingen und auch an den Nitualien fejthielten, 
fo Liegen fie doch manche ihrer Außerungen und Sätze, zu welchen 
ihr folgerichtiges Denken fie führte, als Keger erfcheinen. In jener 
Zeit, wo die Religion ein feftes, jo zu jagen kryſtalliſirtes Gefüge 
hatte, erjchien jede noch jo unmerflihe Abweihung ven der 
ausgeprägten Norm fofort als Keterei. 

Bonafour Iofeph b. Abba-Mari Kaspi GObn-Kaspi, 
geb. um 3280, ft. um 13402) ftammte aus Argentiere in Südfrankreich, 
davon er jich ven hebräifchen Namen „von Silber“ beigelegt bat, 
wohnte aber in dem nicht zu Frankreich gehörigen TZarajcon, oder 

') Moje Narboni Citat bei Munf Melanges p. 504. Note. 

2) Ueber das Biograpbifche vergl. Kirchheim Einleitung zu Kaspi's More- 
Commentar (ed. Werbluner Frankfurt a/M. 1848); Erſch und Gruber Ency- 
clopädie Sect. II. T. 31. S. 64 ff. und Munk Mélanges p. 496 f. Manche 
biographifche Wideriprüde find no zu löſen. Bon Kaspi's erſtaunlich zahl» 
reihen Schriften find bis jetzt edirt: der fchon genannte. doppelte More - Commentar 
(A032 ayawısı a03 say), ferner Jora7 20, Teftament an jeinen Sohn, und der 
Katalog feiner Schriften, von ihm felbft bejchrieben, Titel 30> ns122, in. Ben= 
Safob Debarim Attikim, 
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vielmehr weilte dort fürzere over längere Zeit. Denn. er war ein 
Ibn-Eſra in verjüngtem Maßſtabe, reifeluftig, unrubig, jchreibjelig 
wie biefer, nur ernfter und mit weniger Geift und Wit begabt, aber 
dafür mit Glücksgütern gejegnet und daher unabhängig), Mit 
vem beginnenden Mannesalter im vreißigiten Lebensjahre erwachte 
in Joſeph Kaspi ein unmiderftehliher Drang zu philoſophiſcher 
Forſchung und eine Begeifterung für Weisheit und Flare Erfenntniß, 
Die ihn durch's ganze Yeben nicht verlafjen haben. Für Kaspi. 
war die Weisheit in Maimuni vwerförpert und Fleiſch geworden. 
Er bedauerte daher nichts mehr, als daß er nicht deſſen Zeitgenojje 
war. „Warum Tebte ich nicht zu Maimuni's Zeit oder warum ift 
er nicht jpäter geboren worden?“ jo Flagte er ernftlich und bitterlich 2). 
Su dem Wahne, daß fih auf Maimuni's Nachkommen defjen tiefe 
Weisheit vererbt haben müjje, eilte er (um 1312) nah Egypten— 
Bitter fand er fih indeſſen getäufht. Der Urenfel Maimuni's 
Abraham II., verfelbe, welder eine SKaräergemeinde befehrt 
bat (0. ©. 305), und ſämmtliche Nachkommen Maimuni's waren 
fromme, ſchlichte Rabbinen, aber von Philoſophie hatten fie Feine 
Ahnung. Selbjt in Talmudfenntniffen waren fie nicht bedeutend. 
Im Unmuthe rief Kaspi mit einem Bibelverfe aus: „Wehe denen, 
Die nah Egypten wegen Hilfe ziehen“). Nachdem er mehrere 
Monate in Egypten und im Drient geweilt und fich überzeugt 
hatte, daß das Licht der Erkenntniß im Morgenland erlojchen war, 
kehrte er nach Frankreich zurüd und verlegte jih darauf, aus eignen 
Mitteln und aus Schriften jih die höhere Erkenntniß, nad der 
feine Seele dürſtete, zu verſchaffen. Während ver Hirtenverfolgung 
oder der darauf folgenden Anjchuldigungen gegen die Juden wegen 
Brunnenvergiftung (vo. S.277 fg.) fam Kaspi in Verſuchung, feinen 
Glauben oder fein Leben dafür einzufegen. Er blieb feiner Religion 
treu, fam. aber doch mit dem Yeben davon *). Kaum gerettet, wiomete 
er feine ganze Thätigfeit der: Erforfhung der Wahrheit aus ver 
heiligen Schrift und den philofophifchen Quellen, machte Entwürfe 
zu einer langen: Reihe von Schriften, die er für fih und feine 
Söhne ausarbeiten wollte, unternahm weite Reifen zu dieſem Zwede 


ı) Im Katalog. 

2) Bei Kirchheim Einl. a. a. ©. ©. I. 

3) Dafelbft und im Teftament, Anfang. 

4, Im Katalog in Debarim Attikim Heft IL p. 11. 
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nah Catalonien, Mallorca, Aragonien, Balencia (1327—32) und 
gedachte jogar über die Meerenge nah Fez zu reifen, weil er 
vernommen hatte, daß dort ſich jüdiſche Weifen befünden, von denen 
er etwas lernen zu können glaubte. Schon im fünfzigiten Lebens- 
jahre jtehend und mit bedeutenden Kenntnifjen ausgerüftet, betrachtete 
fih Kaspi noch immer als Jünger und fehnte fih nad einen 
großen Meifter, oder wenigſtens nach einem würdigen Genofjen 
oder einem empfänglichen Sünger, mit dem er fih in Gevanfen- 
verkehr über philofophifhe Fragen feten könnte Yy. In feiner 
Heimath fand er wenig Gleichgejinnte, um auf ſolche Unterfuchungen 
einzugehen. Seinen Zeitgenofjen Gerſonides ſcheint er nicht gefannt 
zu haben. 

Bon Balencia aus richtete Kaspi eine Art letztwillige Ermah- 
nung an feinen zwölfjährigen Sohn, ven er in Tarafcon gelajjen 
hatte (Ellul — Augujt 1332), „für den Fall, daß ihn ein Wind 
in weite Fernen entführen oder ver Tod ihn von ihm trennen follte*. 
Diefes Tejtament enthält fein Glaubensbefenntniß und ift in 
lieberswürdiger Herzlichfeit gehalten. Er wollte feinem Sohne die 
tiefen Ueberzeugungen, die in ihm lebten, als Vermächtniß hinter- 
lajjen, ihm ſchwärmeriſche Liebe Jowohl für das Judenthum als für 
die philofophifche Erfenntnig einflößen, ihn wor den beiden Extremen, 
der Gleichgiltigfeit gegen die Keligion oder gegen die Wiſſenſchaft, 
fernhalten und ihm zugleich einen Yehrplan an die Hand geben. 
Er wollte ihn für die Wahrheit erziehen, die, nad jeiner treffenden 
Bezeihnung, „weder furchtjam, noch verſchämt ift und nicht fein 
foll« 22. — Der Kern des Judenthums oder des Glaubens, ven 
Abraham zuerjt in die Welt gejegt, ift nach Joſeph Kaspi in vier 
Geboten enthalten: Gott zu erfennen als erjte, einzige, geiftige 
(förperlofe) Macht, ihn zu lieben und zu verehren. Aber darum 
feien die übrigen zahlreichen Vorſchriften der jüdischen Lehre nicht 
gleichgültig. Denn zur Beherzigung und Bethätigung jener jo einfach 
jcheinenden Gevanfen gehören eben die höchjten Anjtrengungen des 
Geiftes und des ganzen Wefens. Da aber der Menſch ſich nicht zu 
jeder Zeit auf der Gedanfenhöhe befinde, die Wahrheit ihm nicht 
jtetS gegenwärtig fei, und er die „Mitte hält zwifchen Engel und 

') Teftament, verfaßt Ellul 1332, in Taam Zekenim p. 49. 

2, Daf. c. 15: munT pn :nond nytalıı san (BNarT In) amon nIDNI 737 Tiy 92 
nyews x5ı nun» 85 (nonn) man. 
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Thier“, jo bedürfe er fortwährender Anregung und fteter Hinweifung 
auf die Quelle alles Seins und alles Denfens. Dazu feien eben 
bie Gebote und Verbote des Judenthums gegeben und eingefchärft 
worden. Je mehr der wahrhafte Jude ſich mit Kenntnifjen bereichere, 
und je höher er die Yeiter der Philofophie erflimme, deſto mehr 
lerne er die Nothwendigfeit der Religion und des Gefeges Fennen. 
Denn die höchſte philofophiihe Wahrheit ſei nicht Feindin des 
Sudenthums, jondern feine Freundin und Schweiter. Es ſei daher 
unverzeihlihd von den Stodtalmudiften, daß fie die Wiſſenſchaft 
ächten, weil einige ihrer unwürdigen Yünger dem Judenthum ven 
Rücken ehren. Durch ihre Unwiſſenheit verfallen die Feinde ber 
Philofophie in die höchſte Sünde, fich die allerunwürdigſte Vorjtellung 
von Gott zu machen. — Kaspi ermahnte feinen Sohn, feinen Geift 
jtufenmäßig mit Bibel und Talmud, mit Naturwiffenihaften und . 
Metaphyſik und namentlich mit Maimuni's „heiligem Buche“ (More) 
zu bereichern und jich zum Apojtel für die Vereinigung der Bhilo- 
jophie mit dem Judenthum auszubilden und zu ertüchtigen. 

Warum ift Kaspi denn doch von den Stodfrommen !) verfezert 
worden? Redete er nicht dem Judenthum in feinem ganzen Umfange, 
jelbjt der talmudiſchen Auslegung und der Agada, das Wort? 
Freilich hat er gegen das trodene, gedanfenlofe, rabbinifche Weſen 
jeine Verachtung an ven Tag gelegt und es mit Spott übergoffen. 
Er erzählte eine Anefoote, wie er einjt feinen Freunden ein Gaſt— 
mahl bereiten wollte, jeine Köchin habe aber feine Freude gejtört, 
in dem fie einen für Meilchipeifen bejtimmten Xöffel in einen 
Fleiſchtopf geftedt. Da habe er fih an einen Nabbiner gewendet, 
um zu erfahren, ob das Fleifch für fein Gaftmahl gebraucht werden 
dürfe, habe aber venfelben im Kreife der Seinigen bei einer reich- 
bejetten Tafel angetroffen und lange auf Befcheid warten müfjen 2)- 
Indeffen waren ſolche Ausfälle gegen das beftehende Judenthum - 
von feiner Seite nicht ernftlich gemeint. Praktiſch hat er wohl alle 
Vorſchriften ebenjo ftreng beobachtet, wie er es jeinem Sehne 
und dem Publicum empfohlen hat. Allein in der Theorie hat 
Bonafour Kaspi Site aufgeftellt,; welche, obwohl er fie in ver 
maimuni'ſchen Religionsphilofophie begründet glaubte, weit darüber 
hinausgingen. Unter der fajt unüberfehbaren Menge feiner 

1) Bon Simon Duran und namentlich von Abrabanel.: 

2) Teftament c. 14 
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Schriften über hebräiſche Grammatik, Bibelexegeſe und philoſophiſche 
Fächer hat keine ſolche Bedeutung wie ſein zwiefacher Commentar 
zu Maimuni's „Führer“, worin er kühne Gedanken en 
(nach 1332), die als Kegerei angefehen wurden. 


Maimuni hatte das Denfen über die Gottheit und die Welt- 
ordnung Fo hoch geftellt und es fajt zum religiöſen Aft gejtempelt, 
daß Kaspi, darauf geftüßt, die vervollkommnete Denkfraft des 
Menſchen faft Wunder verrichten ließ und damit die fihwierigiten 
Probleme der Keligionsphilofophie zu Löfen glaubte Wie vermag 
die göttliche Vorſehung fih auf die Einzelheiten des menschlichen 
Thuns zu erftreden, da die Gottheit doch nur das Allgemeine in 
der Weltordnung, aber nicht das Einzelne mit feinem Thun und 
Treiben berücjichtigt? Kaspi glaubte den Schlüffel zu dieſem 
Räthſel gefunden zu haben. Sobald der Menſch feine Denfthätig- 
feit bereichert, regelt, fie bis zur Gotteserfenntniß erhebt und 
dadurch mit dem allgemeinen Weltgeifte (Sechel ha-Poel) in 
Verbindung tritt, jo ziehe Gott in fein Haupt ein: „Denn Gott 
ift Denfen, und Denfen ift Gott.“ Der denkthätige Menſch ift 
dann, jo lange er in diefer hohen Gedanfenftimmung verharrt, ein 
Theil des Weltgeiftes oder auch Gottes, da biefer die erjte Urfache 
von Allem ift. Diefe erhöhte, mit Gott erfüllte Denfthätigkeit, 
oder, was dafjelbe fagen will, „Gott in feinem Kopfe“ Teite ven 
Menſchen auf allen feinen Wegen, behüte ihn vor Uebel und jei 
mit einent Worte feine Vorſehung y. Bon einem foldhen in Denf- 
thätigfeit verharrenden Mann fagt dann die heilige Schrift: „Gott 
it nit ihm.“ 


Die höchſte Stufe einer ſolchen erhöhten Denkkraft hat, nach 
Kaspi, Moſe erreicht; darum wird er in der Bibel „ver Gottes— 
mann“ genannt. Er jei der Adam gewejen, ven Gott erjchaffen. 
Das ganze Kapitel der Weltichöpfung fei eigentlich eine Aus- 
einanderjegung der auf- und abgehenden Stufen, welche Moſe's 
geiftige Erhebung durchgemacht 2). In feiner hohen Gedankenſtim— 
mung habe er die Thora empfangen. Kaspi läßt e8 unbejtimmt, 


1) Commentar zum Moré p. 98. Frappant find feine Ausdrüde: win dawn v2 
Saw nm dm dam und ferner: winm datm in! — NONT na INT DINID MIR 
YymRm NuSy wsp2 mmwom biswan nt. . byBa MMENIaRr NOIBT. 

2) Daſ. p. 30, 52, 93, 109, 113, 121, und öfter. 
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ob Moje oder Gott die Thora offenbart hat!), was natürlich nach 
feiner Anficht ihrer Göttlichfeit und Verbindlichkeit Feinen Eintrag 
thut. Denn Moſe's Geift fei eben Gottes Geift geweſen. — 
Maimuni hat ſich der Anficht zugeneigt, daß die Welt einen zeit— 
lichen Anfang habe. Kaspi dagegen, beeinflußt von der averroiſtiſchen 
Xehre, befreundete jich mit der Annahme, daß ein Urftoff von Ewig- 
feit her vorhanden gemefen, und die Schöpfung habe nur darin 
beftanden, daß Gott diefer Urmaterie die Formen gefpendet habe?) 
Weit mehr als Maimuni bemühte ſich Kaspi, die Wunder der 
Bibel auf natürliche Borgänge zurüdzuführen: Den Stilljtand ver 
Sonne in Joſua's Zeit, die Todtenerwedung der Propheten Elia 
und Elifa). — Kaspi’s Schriftauslegung trägt natürlich ebenfalls 
das Gepräge fünftlicher Deutelei. Dbwohl er Bemußtjein von dem 
einfachen Wortjinne hatte und die Regel aufitellte, vaß man davon 
nicht abgehen dürfe®), jo hat er fie doch mehr als einmal übertreten. 
Hat er doch oft Maimuni’s Worte geveutelt, um einen Sinn nad 
jeinem Geſchmacke herauszudrechjeln! — Das Ende dieſes gemüths— 
reihen Schwärmers für das philofophiihe Denken ift nicht befannt. 
Er ſcheint auf feinen Reifen in einem Drte, wo er unbefannt 
und unbeachtet blieb, geftorben und ein Dpfer feines Wiſſens— 
dranges geworben zu jein. 

Eine beveutendere und begabtere Berfönlichfeit war fein 
jüngerer Zeit- und Yandesgenojje Yevi b. Gerjon over Leon 
de Bagnols, auch Leo der Hebräer, mehr befannt unter feinem 
Schriftjtellernamen Gerjonides (geb. 1258, ft. um 13459). Er 


1) Daf. p- 99. 

2, Daf. p. 100. 

3) Daf. p. 53, 115. 

4 Citat bei Kichheim Einl a. a. O. ©. VII. Anmerkung 1. 

5) Sein ©. burtsjahr eruirte de Roffi aus feinem arithmetiſchen eo» 20 
oder zen noyn, das der Berf. beendet hat 5081 —=1321 im 33. Lebensjahre 
(Codices No. 836). Daß er noh vor 1360 geftorben fei, bemerkt: Zacuto (in 
der Filipowſtiſchen Edition des Jochaſin p. 224 b), da ihn der Aftronom Jakob 
b. David Poel in feinen Tafeln (angefertigt 1361) als einen Berftorbenen 
eitiren fol. Seine aftroenomifhen Beobachtungen reihen indeß bis: 1340 
oder 1341. Bergl. darüber Munf Melanges p. 497 fi. Es foll eine lateinische 
Schrift von Leo Hebraeus handiriftlih in Paris und Orford eriftiren: über 
eine Eonftellation vom Jahre 1341 Ferner enthält ein Bafeler Cover (5 U. 33) 
ein Schriftchen denumeris harmonicis von Leo Ebreus, deflen Anfang 
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ftammte aus einer Gelehrtenfamilie und zählte zu feinen Ahnen 
jenen Levi aus Villefranche, welcher indireft die Verpönung der 
Wifjenfchaft veranlaßt hat (0. S. 238). Er wurde tro des Bann 
fluches Ben-Aderet's gegen die Einführung der Jugend in vie 
Wiſſenſchaften frühzeitig darin eingeweiht und Fonnte, ehe er noch 
das dreißigite Jahr erreicht hatte, jih an eine umfaſſende, gründ- 
lihe, philojophiihe Arbeit machen). Gerſonides war ein vieljei- 
tiger und gründlicher Kopf, dem DOberflächlichfeit und Halbheit 
zuwider war. Er brang daher in die verfchiedenartigften Fächer 
der Wilfenihaften, vie ihn anzogen: Mathematik, Naturwiffen- 
ihaften, Arzneifunde, Aftronomie, Metaphyſik, Bibeleregefe und 
Zalmud jo tief ein, daß er fait alle mehr oder weniger bereichert 
und Schriften darüber hinterlajjen hat. Im der Aftronomie hat er 
jeine Vorgänger berichtigt und jo genaue Beobachtungen angeftellt, 
dag Fachmänner fie ihren Berechnungen zu Grunde legten. Er 
erfand ein Inſtrument, vermittelit deſſen die Beobachtungen am 
gejtirnten Himmel jicherer angejtellt werden Fonnten. Dieje Er- 
findung hat ihn, den poejtelofen Mann, deſſen Kopf, von trodenen 
Zahlen und logiſchen Schlüffen voll war, jo jehr in Begeifterung 
verjett, daß er ein hebräijches Gedicht — eine Art Räthſel — 
darüber machte?). Auh in der Arzneiwifjenihaft trat er als 
Schriftjteller auf und erfand Heilmittel. Sogar als gründlicher 
Talmudiſt genoß- er zu feiner Zeit bedeutendes Anjehen, und da 
er Ordnung liebte, fo verfaßte er eine methodologiſche Schrift zur 
Miſchnah ?). 

Maeftro Leon de Bagnols, wie er als Arzt betitelt wurde, 
der abwechjelnd in Orange, Berpignan und in der damaligen 
Kefivenz der Püpfte Avignon weilte, war jo glüdlih, nicht zu 
ben Juden des eigentlichen Franfreih zu gehören. Er litt aljo 
nicht bei der Austreibung feiner Stammgenojjen aus diefem Yande 


lautet: In Christi incarnationis an. 1343 nostro opere mathematico jam 
comp!eto, fui requisitus a quodam eximio magistrorum in seientia musica 
scil. a magistro Philippo.de Virtriaco de regno Franeie, ut demon- 
strarem unam suppositionem. Daraus gebt hervor, daß er noch 1343 gelebt 
bat. DBergl bebr. Bibliographie 12707 Jahrg. 1869 ©. 162 fg. 

1) Bergl. Schluß des V. Abichnitts feines Milchamot. 

2, Ein Theil davon ift mitgetheilt in Edelmann's Dibre Chefez p 7 "pur ’y 

3) won nDr.% 
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(o. S. 265); aber ſein Herz blutete beim Anblick der Leiden, denen 
die Verbannten ausgeſetzt waren. Auch von der Hirtenverfolgung 
und den darauf folgenden Leiden blieb er verſchont. Gerade in 
derſelben Zeit begann ſeine fruchtbare Schriftſtellerthätigkeit, welche 
mehr als zwei Jahrzehende dauerte (1321—1343 9. Keines feiner 
Werfe hat indeß jo viel Auffehen gemacht, als jein religions-philo- 
fophifches (Milchamot Adonai), worin er die fühnjten metaphyſiſchen 
Gedanken mit einer Ruhe und Rüdjichtslojigfeit auseinanderjegte, 
als kümmerte er ſich gar nicht darum, daß er wegen Abgehen von 
dem hergebrachten Vorjtellungsfreife verfegert und geächtet werden 
fönnte. „Sind meine Behauptungen richtig“, jo äußerte er ji, 
„jo kann mir der Tadel nur zum Lobe gereichen.“ Er wollte auch 
gar nicht, wie Kaspi oder Pulgar, mit den naivgläubigen Feinden 
der Wiſſenſchaft anbinden. Kaum würdigte er fie von jeiner Ge- 
danfenhöhe herab eines verächtlichen Blides: „Für diefe Leute ift 
das Glauben gut genug, mögen fie es behalten und fih vom 
Wiſſen nicht ftören lafjen“ 2). Yeon de Bagnols gehörte zu den 
nicht häufig auftauchenden Denfern mit majejtätifcher Stirn, welde 
die Wahrheit an fich juchen, ohne Küdjicht auf andere Zwede und 
Anftoß erregende Ergebniffe. Er ftand in diefem Punkte höher als 
ſelbſt Maimuni, der mit feinen Unterfuchungen die Verberrlihung 
des Judenthums und die Befeitigung der gegen deſſen Wahrheit 
gerichteten Einwürfe beabfichtigte. Levi b. Gerſon dagegen ſprach 
es geradezu aus: Man müfje die Wahrheit ans Licht ziehen, felbit 
wenn fie der Thora auf das Stärkſte wideriprechen follte. Denn 
dieſe jei fein tyrannifches Gefet, welche die Unwahrheit als Wahr: 
heit aufzwingen wolle, fondern fie wolle gerade zur wahren Erfennt- 
niß anleiten ). Stimme dann die gefundene Wahrheit mit den 
Ausiprühen der Bibel überein, jo ſei e8 um fo erfreulicher. 
Gerſonides hat in der Rücjichtslofigfeit des Denfens unter jüdifchen 
Forſchern nur an Spingza feinesgleihen. Auch erfannte er feine 
Geheimmnißthuerei in der Wiſſenſchaft an, wie viele feiner Vor— 
gänger und jelbft Maimuni, der fein philofophifches Werk lediglich 


I) Sein großes aftronomifches Werk: verfaßte er Nov. 1328, vo bat. 
©. 163 und auch noch ein anderes 3) ayyann 2. 
2%) Einfeitung zu Milchamot, Gerfonides’ Hauptwerk, erfte und bis jeßt 
einzige Edition von Jakob Mercaria, Riva die Trenta 1560. 
3) Daf. Einleitung p. 2 d. und Abſchnitt VI. p. 69a. 
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für einen auserwählten Kreis bejtimmt hat und die profane Menge 
davon fern gehalten wiſſen wollte. Leon de Bagnols dagegen 
wollte die von ihm unterfuchten Fragen ans helle Tageslicht gezogen 
wijfen, in der Ueberzeugung, daß die Wahrheit feinen Schaven an- 
richten Fünne Auch folgte er nicht jflavifh den für unfehlbar 
gehaltenen Autoritäten der Philojophie. Er ftellte vielmehr eine 
ſelbſtſtändige Anficht nicht blos Maimuni und Averroes, fondern 
auch Ariftoteles entgegen. 


Die Ergebnifje feiner Unterfuchungen find zwar nad dem 
gegenwärtigen Stand der von den Menſchen errungenen Einficht 
ohne beſondern Werth; aber fein eifriges, unermüdliches Streben 
nach Klarheit und Licht ift Dadurch nicht gejehmälert, wenn er auch 
nur den einen Beitrag zur Gefammterfenntnig geliefert hätte, nebel- 
hafte Borjtellungen zu. beleuchten und zu zerftreuen. Er hatte auch 
eine viel ſchwierigere Aufgabe, metaphyſiſche Probleme zu löſen, als 
Maimuni. Das Gebiet der Philofophie war nad) dieſem durch 
Averroes, feine Schule und die hriftlichen Scholaftifer, die Gerjo- 
nides in Betracht ziehen mußte, weiter und verwidelter geworden. 
Fragen, Die in Maimuni's Zeit noch kaum angeregt waren, forber- 
den in der Zeit des Philofophen von Bagnols ſchon ihre endliche 
fung. Er hatte aber auch vie Fähigkeit dazu, fie in Angriff zu 
nehmen. An Kraft der Dialektif hat Levi b. Gerfon ebenfalls nur 
wenig feinesgleichen.. Die allerverwideltjten und jubtiljten Thema’s 
wußte er mit überrafchender Leichtigkeit auseinanderzufegen, in ihre 
Elemente zw zerlegen, das Für und Wider abzumägen. Dieje jeine 
außerordentliche Fähigkeit war durch feine talmudiſche Gefchultheit 
und Gejchliffenheit noch mehr gejchärft und ausgebildet worden. 
Man fönnte ihn die lebendig gewordene Logik nennen. Indeſſen 
ift auch. an ihm bemerfenswerth, daß er fich nicht immer mit Be— 
griffen und Shllogismen begnügte, ſondern es liebte, die That- 
fachen der Natur und der menfchlichen Erfahrung zu Nathe zu 
ziehen und auf ihren Ausfpruch etwas zu geben. Seine gediegenen 
Kenntniffe fehügten ihn vor dem logiſchen und dialektiſchen Ueber— 
maß. Seine Darftellung ift nicht jehr anziehend. Denn, wie er 
ausprüdlich bemerkte: er wollte vie nadte Wahrheit, jo wie fie 
ift, ohne farbige, und. verführeriiche Hülle zeigen. Er verſchmähte 
geflifjentlich ſtyliſtiſche Mittel; ev wollte nicht blenden oder über- 
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reden, ſondern überzeugen !). Er wußte recht gut, daß ſich Hinter 
pomphaften, blumenreichen Phraſen nicht ſelten Gedankenſchwäche 
verbirgt. 


Leon de Bagnols hat Fein vollftändiges, abgerundetes religions- 
philofophifches Syſtem gefchaffen, jondern lediglich die Fragen, welche 
die Denfer damaliger Zeit interefjirten, jchärfer und ftraffer gefaßt, 
als feine Vorgänger?). Das Dafein Gottes, als vie erjte und 
nothwendige Urfache alles Seins, des geiftigen wie materiellen, 
diefer Punft galt damals als erledigt und brauchte nicht mehr 
eriwiefen zu werden... Aber die Frage, ob die Welt oder ihre Grund» 
lage ewig oder erfchaffen jet, war durch Averroes wieder angeregt 
worden, und Gerjonides wollte fie ihrer Löſung näher bringen. 
Bon dem Erfahrungsfat, daß Etwas nicht aus dem abjoluten Nichts 
entjtehen könne, fonnte auch er fich nicht losmachen und nahm eine 
Schöpfung aus einem von Ewigkeit her vorhandenen Urftoffe an, 
wie Kaspi; aber er theilt diefem Urftoff eine jo dürftige, tünne, 
formlofe Eriftenz zu, vaß er fat dem Nichts gleiche. Man fönne 
daher ebenſo gut fagen, die Welt fei aus Etwas, wie fie fei aus 
Nichts gefchaffen ?). In irgend einer Zeit habe Gott dieſem dürf— 
tigen Stoff eine Form und die Möglichkeit fernerer Formentwicke— 
lung verliehen, und das fei der Schöpfungsaft gewejen. Einen 
thatjächlichen Beweis führte Gerfonides für die Zeitlichfeit des 
Weltalls an, daß die Wiffenfhaften aus Fleinen Anfängen ſich immer 
mehr ausgebildet und entwidelt, daß auch Sprachen, Künfte, Staats- 
verfaffungen fich vervollfommnet haben. Wäre die Welt von Ewig— 
feit her in demſelben Wechjel von Entjtehen und Vergehen begriffen 
geweſen, jo gäbe es für alle diefe Erzeugnifje des menjchlichen Geiftes 
feinen Fortjchritt, fondern einen ewigen Stillftand in vemfelben 
Grade %), was Averroes behauptet hat. 


Hat Gott die Welt aus einem „faft nichtsfeienden“ Grundſtoff 
geihaffen, jo fennt er die Dinge und auch die freien Handlungen 
des Menjhen. Dadurch fei aber die Willensfreiheit nicht aufge 
boben; denn Gott wiſſe die Gefchehniffe aus feiner eigenen Natur 


1) Milchamot Einf. p. 3a. unten. 
2) Milchamot VI. p. 68a. 

3) Dai. VI p. 60. ff. 

4 Daf. p. 58. ff. 
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als Möglichkeiten, daß fie fich jo oder fo verwirklichen würden !). — 
Auf diefe von Gott erichaffene Welt erftrede fih nun die göttliche 
Borfehung, um fie zu erhalten. In der nievern Sphäre erhalten 
fih Lerigli die Gattungen und Arten, während die Einzelnwejen 
allen Zufüllen ausgefegt jeien. In dem Menfchengefchlechte vermögen 
jih aber Einzelne durch höhere Erfenntniß und Sittlichfeit zu einer 
eigenen Gattung zu erheben, dadurch mit dem Weltgeifte in Ver— 
bindung zu treten, jogar fich einen Einblid in die Zufunft und ven 
Zufammenhang der Dinge zu erweden, und dadurch fich felbjt vor 
Unfällen zu fhügen?). Gerſonides behauptete: der Menfch befige 
die Anlage der Vorſchau, vermöge alfo ven Schleier der Zukunft 
zu enthülfen, könne durch Anftrengung des Geiftes, durch Erhebung 
der Seele zum Cwigen und Beftändigen und durch Abfonderung 
von der menschlichen Geſellſchaft die Stufe eines Propheten er— 
reichen. Er gab jogar die Möglichkeit von Ahnungen?) und Hererei 
zu. — An den biblifhen Wundern hatte Leon de Bagnols wenig 
auszujegen, viel weniger als Kaspi. Ihre Möglichkeit ift ihm mit 
der Entjtehung der Welt gegeben; fie feien als augenblidliche 
Schöpfungen zu betrachten. Ihre Wirklichkeit war ihm durch Die 
beurfundeten heiligen Schriften bewahrheitet 4). — In der Unfterb- 
lichfeitsichre ging er von der damals herrfchend gewordenen Anficht 
entjchieden ab, welche die abgejchievene Seele in dem Weltgeifte ganz 
und gar aufgehen und verfchwinden ließ. Gerjonides dagegen nahm | 
eine individuelle, ftufenmäßige Unfterblichfeit an, je nah dem Grad 
der Vollkommenheit, den die Seele hinieden fih angeeignet und 
errungen habe). 

Mit der Annahme ver — und der Wunder, welche 
Gerfonides philoſophiſch bewiejen zu haben glaubte, ftand ihm die 
Dffenbarung der Thora als umerfchütterliche Thatſache feſt, die weiter 
feines Beweiſes bedürfe. Sie hat natürlich wie alles von Gott 
Erſchaffene einen Zweck und zwar einen ſehr erhabenen. Sie will 
zur wahren Glücjeligfeit führen; Gott habe damit feinen Vor— 
jehungsplan für das edelſte Wefen auf Erden ergänzen und ver⸗ 


Daſ. II. 
2, Dal. IV. 
3, Daf 1. 
4) Das. VI. zweite Abtheilung. 
5) Daf. I. befonderg c. 11—13. 
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wirklichen wollen. Die Offenbarung des Judenthums habe das 
Zweckdienliche durch ganz beſtimmte Anweiſungen, dieſes zu thun 
und jenes zu laſſen, vorgezeichnet. Was ſich aber nicht in ein be— 
ſtimmtes Geſetz formuliren ließ, wie z. B., inwiefern der Menſch 
ſeine Freude oder ſeinen Unwillen beherrſchen ſelle, ſei in der Form 
von Erzählungen niedergelegt, welche als nachahmenswerthe Muſter 
aufgeſtellt ſeien. Endlich ſeien manche Lehren, welche auf dem 
mühſamen Wege der Erkenntniß nicht ſo leicht erreichbar wären, 
durch prophetiſche Darſtellung veranſchaulicht. Auch der Talmud 
enthalte dieſe drei Beſtandtheile: Geſetze (Halacha), Beiſpiele 
und Lehren (Agada y. Nah dieſem Maßſtabe legte Gerſonides 
die heilige Schrift aus. Man kann ſich denken, daß ſeine Erklä— 
rungsweiſe nichts weniger als ſachgemäße Exegeſe war. Er war 
wie faſt ſämmtliche jüdiſche Philoſophen des Mittelalters in dem 
Irrthum befangen, daß die heilige Schrift ſich entweder mit der 
ariſtoteliſchen Philoſophie decke oder ihr wenigſtens nicht wider— 
ſpreche. Von den Irrthümern der Zeit war Levi b. Gerſon über— 
haupt nicht frei. Er ſteckte auch im Wahne der Aſtrologie. Er 
prophezeite nach feiner Auslegung der Daniel'ſchen Jahreswochen bie, 
Anfunft des Meſſias auf das Jahr 1358 und that fich auf Dieje 
Berechnung etwas zu Gute?), obwohl fie bereits vor ihm Abraham 
b. Chija und Nadmani aufgeftellt hatten. 

Gerfonides hat bei aller feiner Fähigfeit auf das Judenthum 
wenig Einfluß geübt. Bon den Frommen wurde er wegen feiner 
rückſichtsloſen Forihung und wegen feines zweideutigen Verhaltens 
zur Schöpfungstehre verketzert. Sein Hauptwerk „Kämpfe Gottes“ 
nannten jie umbeutend „Kämpfe gegen Gott.“ Deſto mehr Aner> 
fennung fand er bei chrijtlichen Forichern. Der Papft Clemens VL 
ließ fih, noch beim Yeben des Verfaſſers, der ihn vielleicht Arztlich 
behandelte, die Abhandlung über Ajtronomie und über das neu— 
erfundene Instrument aus vefjen Werk ins Lateiniſche überjegen (1342?) 

ı) Einleitung zum Pentatencd -Commentar® 

2) Commentar zu Daniel. 

®) Munf Me&langes p. 500 Note aus einem Ms. Explieit traetatus instru- 
menti astronomiae magistri Leonis Judaei de Balneolis, habitatoris Ancyrae. 
Ad summum pontificem dominum Clementem VI, translatus de hebraeo 
in latinum anno 1342. Das ganze Werk über aftronomiihe Beobachtungen 
eriftirt in lateinijcher Ueberiegung zweimal in der Baticana und einmal in der 
Ambroſiana. S. hebr Bibliogr. ar27 daf. S. 164. 
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Mit chriſtlichen Gelehrten ſtand er in Verbindung. Auch das Ende 
Leon de Bagnols' iſt wie Kaspi's nicht bekannt geworden. Er hat 
aber Ichwerlih das Jahr erlebt, in dem der Fanatismus mit der 
Belt um die Wette eine wilde Jagd auf feine Stammgensjjen 
gemacht und ſie zu Taufenden aufgerieben haben. 

Der jüngjte der drei provengalifchen Philoſophen diefer Zeit 
war Moje 5b. Jojua Narboni, auch Maeftro Vidal genannt 
(geb. um 1300, ft. 13624). Sein Bater Joſua, der aus Narbonne - 
ftammte, aber in Perpignan wohnte, hatte warmes Interefje an der 
jübifchen, d. h. maimuni’shen Philofophie und unterrichtete, troß des 
dagegen verhängten Bannes, feinen dreizehnjührigen Sohn darin. 
Vidal Narboni wurde ein ebenfo jhwärmerifcher Pfleger der Meta- 
phyſik wie Kaspi. Seine Bewunderung theilte er zwifhen Maimuni 
und Averroes, deren Werfe er meiſtens commtentirte. Seine Reifen, 
die ihn vom Fuße der Pyrenäen bis nach Toledo und wieder zu— 
rück bis Soria (1345 — 62) geführt haben, bereicherten und berich- 
tigten feine Kenntniſſe. Alles Wiffenswerthe interefjirte ihn und 
wurde. ven ihm mit Genanigfeit beobachtet. Unfälle und Leiden 
waren nicht im Stande feinen Eifer für die Erforfhung der Wahr- 
beit zu dämpfen. "Wuthentbrannte Pöbelhaufen überfielen die Ge— 
meinde Cervera in Folge des jchwarzen Todes. Vidal Narboni 
mußte mit dem Reſt der Gemeinde entfliehen und verlor feine Habe 
und, was noch ſchmerzlicher für ihn war, jeine theuren Bücher. 
Das ftörte ihn indeſſen nicht; er ſetzte feine Arbeit fort, wo er 
unterbrochen worden war. Freilich zur eigentlichen Selbjtjtändigfeit 
brachte er es nicht; er war ein treuer Ariftotelifer von averroijtiicher 
Färbung. Man darf bei ihm noch weniger fragen, was er Dlei- 
bendes geleiftet hat. In jeinem Hauptwerfe, dem Commentar zur 
maimuntschen Neligionsphilefephie?), an dem er mit Unter- 
brehungen jieben Jahre, bis kurz wor feinem Tode gearbeitet 
hat (1355—62), juchte er die maimuni'ſchen Anfichten durch aver- 
roiſtiſche Lehrjäge zu erläutern. Das Judenthum erklärte auch 
Narboni als eine Anleitung, um zur höchſten Stufe theoretijcher _ 


') Bergl. über ibn Zunz Additamenta zum Leipziger Katalog der bebr- 
Codices ©. 325 f. und namentlich Munk Mélanges p. 592 ff. 

2, a2 mm "205 na vollendet Sjar 1362 (vollftändig edirt von Golden— 
thal Wien 1852.) Seine übrigen philofophiihen Commentarien find noch un— 
edirt. 
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und fittliher Wahrheiten zu gelangen; die Thora habe einen dop— 
pelten Sinn, einen einfachen, plumpen für die gedanfenlofe Menge 
und einen tieferen, metaphijifchen für die Klaſſe ver Denfer, eine 
in jener Zeit geläufige Anfiht, von der jih nur Gerfonides frei 
hielt. Ketzeriſche Anfichten, d. h. folche, welche gegen das Gejammt- 
bewußtjein des Judenthums verjtießen, hat auch Narboni aufgejtellt, 
aber nicht mit dem Freimuth) und mit der Offenheit des Levi 
b. Gerfon. An den Wundern mäfelte auch er und hätte fie gern 
ganz und gar weggefhafft. Aber die Willensfreiheit des Menfchen 
vertheidigte er mit philofophifchen Gründen 9 gegen den Fatalismus 
des Apoftaten Abner-Alfonfo (o. S. 218), mit welchem diejer jeinen 
Abfall vom Judenthum bejchönigt hatte. Im Begriffe von Soria, 
wo er mehrere Jahre geweilt hatte, in vorgerücktem Alter, in jein 
Geburtsland jenfeitS der Pyrenäen zurüdzufehren, überrafchte ihn 
der Tod fat inmitten feiner Arbeiten. 

Wenn der Karäer Aaron b. Elia Nifomedi audb unter die 
Philoſophen der Zeit gezählt werden jollte, jo würde er fih in 
Gejellihaft des Levi b. Gerfon und der übrigen provencalifchen 
Denker jchleht ausnehmen. Denn ihm war fein geringes Maß 
philoſophiſchen Wiſſens mehr Sade der Gelehrjamfeit als des jelbft- 
eignen Denkens. Aaron I. aus Nikomedien (in Kleinafien, geb. 
um 1300, jt. 13692), der vermuthlih in Kahira wohnte, überragte 
nur jeine unwiſſenden Befenntnißgenofjen, ſtand aber hinter den 
rabbanitiſchen Keligionsphilofophen um mehrere Jahrhunderte zurüd. 
Sein Gedanfengang hört fi wie eine Stimme aus dem Grabe 
an oder wie bon einem, der mehrere Gejchlechtsreihen verſchlafen 
hat und die Sprache der alten Zeit redet, welche die neuen Zeitge- 
noſſen nicht mehr verjtehen. Aaron Nifomedi fennt von der Bhi- 
lojophie lediglich, was er in ven faräijchen Schriften aus ver Zeit 
Saadia's und Joſeph's Albafir (Vz. S. 275) und allenfalls in Mai- 
muni's Werf gelefen. Er ſteckte noch in dem Halbſchlaf der Muta- 
ziliten und wußte nicht vecht, daß das vierzehnte Jahrhundert 
andere philofophijche Probleme aufftellte, als das zehnte. Sein 


1) mmna2 Tonon (Abgedrudt im Sammelwerke Dibre Chachamim p. 41 ff.) 
vollendet Tebet 1361, wenige Monate vor feinem Tode. Bergl. darüber Munk 
a. a. D. p. 502. und Note No. 13. 

2) Bergl. über ihn Delisih Einleitung zu deſſen Hauptwerk an py (wer- 
faßt 1343) oder Aarons Syſtem der Religionsphilojophie Leipzig 1841. 

Graetz, Geſchichte der Juden. VU. 23 
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religions-philofophiiches Werk, „ver Yebensbaum“ (Ez Chajim) ge- 
nannt, nimmt ſich daher wie eine Berfteinerung aus. Es behandelt 
allerdings metaphhfifhe Fragen: Gottes Dafein, Attribute, Unkör— 
perlichfeit, Emigfeit oder Anfänglichfeit des Weltalls, die Engel- 
lehre, die Berfühnungsfrage, die Natur des Böſen in der Welt, 
die Brophetie, die Unfterblichfeit; allein er ftellt nur die verſchie— 
denen Anfichten darüber einander gegenüber und entjcheivet jich für 
das Wahrjcheinliche. 


Aaron b. Elia wußte nicht einmal recht anzugeben, welchen 
Zweck feine Schrift haben follte. Ihn leitete, aber vielleicht ohne 
ſich genau Rechenſchaft davon zu geben, bei Abfafjung derſelben Die 
Eiferfuht auf Maimuni und die Rabbaniten. Es wurmte ihn, daß 
deſſen religions- philofophiiches Werk „der Führer“ nicht blos von 
Juden, jondern auch von Chriften und Mohammedanern gelejen 
und bewundert wurde, während die Karäer nichts dergleichen auf- 
zumweifen hatten. Aaron wollte mit feinem „Lebensbaum“ die Ehre 
der Karäer retten. Er juchte daher das Verdienft des maimunüſchen 
Werfes zu fhmälern und behauptete, daß manche Auseinanderfegungen 
darin bereitS früher von Faräifchen Religionsphilofophen ausge— 
ſprochen worden ſei y. Dennoch folgte er Maimuni fait jflaviich 
und behandelte lediglich die Fragen, welche diefer angeregt hatte; 
aber er juchte ihre Löſung nicht durch philoſophiſche Mittel, ſondern 
durch die Autorität der Bibel zu entſcheiden. Aaron Nikomedi war 
im Grunde gegen die Lehre der Philojophie eingenommen und 
jtellte ven Sat auf: Jeder Gläubige müfje die Anficht der Philo- 
fophen fahren laffen und das Gegentheil für wahr halten, wenn 
die Thora fich dagegen ausfpricht?). — Unter den Karäern gilt er 
natürlih als großes Licht und als legte Autorität. Cr verfaßte 
noch zwei andere Werfe über die faräifchen Nitualien und einen 


1) Es ift interefjant zu bemerken, daß Aaron gerade die ſchwächſte Partie 
in More, die Umdeutung der ſcheinbar anthropemorpbiftiihen Wörter in der Bibel, 
beneidet bat und die Priorität diejer Behandlung den Karäern vindiciren 
wollte (c. 18): 123% xbox mown Ion Nin23 DINIPT wand Diaan ImDTp Now urn 8) 


mm 7 pam... mown ıoR mpeo nınm nina 555 I 59 (man) How’ Dann 8a 
11202 ya 2 men ‘7 asrı 82 07 Nam MR... 1857 au Da an ann Dan 
mw ws) ap Bvanı yawyanm.... Aaron verdächtigt Ieife Maimuni des Plagiats. 


UA Ca. 





= 


Aaron I. Nifomedi. 355 


ausführlihen Commentar zum BPentateuh"), ohne melde ein 
faräifcher Schriftiteller, der nur etwas auf feinen Auf gab, nicht 


gedacht werden fann. Auch darin hat er nichts Neues geleiftet, jon- 


dern lediglich die Meinungen älterer Autoritäten gegenüber gejtellt. 
Nur Hin und wieder berichtigt er jie, namentlich feinen unmittel- 
baren Vorgänger Aaron I. (0. ©. 303), gegen den er, wohl wegen 
deſſen Hinneigung zur rabbanitifhen Lehre, feine Antipathie nicht 
verbergen konnte. 

Bon Deutſchland hat die Gefchichte aus dieſer Zeit nur Trübes 
zu berichten: blutige Anfälle, Gemegel und Armfeligfeit des Geiftes. 
Aſcheri und feine Söhne waren verblendet over ungerecht, al$ fie 
Das bigotte Deutfchland gegen das damals noch leibliche Spanien 
Dorzogen und von Toledo aus fehnfüchtige Blide dahin warfen. 
Bon der Zeit von Ajcheri’s Abreife an bis in die Mitte des Jahr- 
hunderts folgten Leiden auf Leiden, bis faft ſämmtliche Gemeinden 
ausgerottet waren. Dadurch gerieth auch das Talmudſtudium, das 
einzige Fach, das in Deutjchland mit Eifer und Hingebung betrieben 
wurde, in Verfall. Nur zwei Namen von rabbinifcher Autorität 
tauchen aus diefer Zeit auf, und dieſe wenigen hatten fo geringe 
Selbitjtändigfeit in talmudiſchen Kenntniffen, daß fie nur Die 
frühern Erzeugniffe zu jammeln im Stande waren, und jie aud 
nicht einmal orbnungsmäßig zu gruppiren verftanden. Iſaak aus 
Düren, Iünger des Meir von KRothenburg?), und Süßfind 
Alerander aus Erfurt, Rabbiner in Franffurt (vor 13489), 
beide haben Sammelwerfe über Ritualien angelegt. Woher jollte 
auch den Deutjchen die Geiftesfraft gefommen fein, da ſie nicht 


einen Augenblik ihres Lebens oder ver Mittel zur Friſtung deſſel— 


ben fiher waren? Sie ganz beſonders traf in buchjtäblihem Sinne 


1) nis9 720 und mit noch einem andern Titel, eine Liebhaberei der Faräi- 
ſchen Schriftfteller: 779 2, verfaßt um 1354. Das eregetifche Werk hat den Titel 
mn In>, verfaßt 1362. Das Vorwort und einige Partien der Genefis hat 
Kofegarten edirt und mit. lateiniicher Ueberſetzung verfehen: Libri Coronae 
legis i. e. Commentarii in Pentateuchum Karaitici ab Ahrone b. Elihu 
eonscripti aliquot partieulae, Jena 1824. 

2) Schlettſtadt Schem ha-Gedolim in Ben-Jakobs Debarim Attikim p. 9. 
Sein Werf führt den Titel am7 yw. 

3) Dal. p. 8. anapımo moabs 7 87 ONBIWND ppm ‘7 70 man IeD. Weber 
deſſen Zeit vergl. Respp. Jakob Weil No. 163: mar anp ma mas Jan ıniSte 


“abe yo am. 


"35 


2 


356 Geſchichte der Juden. 


die prophetifche Strafandrohung: „Dein Leben wird in der Schwebe 


fein, du wirft Tag und Nacht zittern. Des Morgens wirft du den 
Abend und des Abends den Morgen herbeiwünſchen vor Angjt des 
Herzens.“ Der Kaifer Ludwig der Baier joll zwar den Juden jo 
viel Gunft zugewiefen haben, daß ihnen der Kamm gewachſen fein 
fol). Allein das. ift eitel Verleumdung ſowohl gegen den Kaifer 
als gegen die Juden. Kein deutſcher Herricher vor ihm hat feine 
Ranmmerfnechte jo übel behandelt, verpfündet, verfauft, als Ludwig 
der Baier. Er legte auch den Juden eine neue Steuer auf, ven 
jogenannten gülvdenen DOpferpfennig. Da die Raifer nad 
und nach ihre Einfünfte von den Kammerfnechten verpfündet und 
verliehen hatten, um ihrer augenblidfichen Gelpverlegenheit abzu— 
helfen, jo mußte Ludwig der Baier auf eine neue Einnahmequelle 


N 


von ihnen finnen. Er beftimmte durch ein Dekret (um 1342), daß 4 


jeder Jude und jede Jüdin im deutſchen Neiche, welche über zwölf 
Jahr alt und mindeftens über zwanzig Gulden verfügen. können, 
jährlich dem König oder Kaiſer einen Yeibzins von einem Gulden 
zahlen jollen. Die Berechtigung dazu — wenn überhaupt Juden 
gegenüber von einer Art Recht die Rede fein kann — leitete er 
wahrfeeinlich davon ab, daß die deutfchen Kaifer in allen Rechten 
der römifchen eingetreten jeien. Da nun die Juden feit Vesſpaſian 
und Titus eine jährlihe Steuerleiftung an dieſe zu zahlen hatten, 
jo feien die deutſchen Kaifer ihre unmittelbaren Erben auch für ven 
güldenen Pfennig ?). 

Während früher die Sudenmegeleien in Deutjchland nur ver— 


einzelt auftraten, famen jie unter der Negierung Ludwig's wegen . 


der Unruhen und Bürgerfriege mafjenhaft vor. Zwei Jahre hinter- 
einander (1336— 37) wüthete eine förmlich vorganifirte Schaar 
Bauern und! Gefindel, welche fih die Judenſchläger nannte, 
mit einer entfeffelten Wuth und mit herzloſer Graufamfeit gegen 


1) Albert von Straßburg Chronik I. 149. — — Quia quondam Ludovi- 
eus princeps ipsis (Judaeis) . . . satis fuerit favorabilis et ergo... 
mortuo principe, multum fuerant de nece sua dolorosi, quia talem spem 
habuerant, ex quo in tantum populus Israel crevit, quod de suo auxilio 
in brevi omnes Christieolas volebant oceidere. Daß Ludwig die Juden von 
Baiern nicht vertrieben hat, wie Aeneas Sylvius, nachmaliger Papft, berichtet, 
hat Aretin (Geihichte der Juden in Baiern) ©. 24 .bewiejen. 

2) Bergl. Stobbe a. a. DO. ©. 30 fg. 
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fie. Zwei veriworfene Evelleute führten die Schaar an; fie nannten 
fi) von einem Leder, das fie um ven Arm gewunden hatten, Könige 
Armleder. Auch viefesmal, wie bei der Verfolgung durch Rind— 
fleiſch (o. ©. 251), fpielten kirchliche Schwärmeret und Glaubenspumm- 
heit eine Rolle. Einer der Armleder gab wor: er habe einen Wint 
von oben empfangen, die Marter und Wunden, welche Jejus erlit- 
‚ten habe, ven Juden zuzufügen und deſſen Kreuzestod in ihrem 
Blute zu rächen. Eine ſolche Aufforderung blieb in Deutfchland 
Telten ohne Widerhall. Fünftaufend Bauern mit Heugabeln, Aerten, 
Drefchflegeln, Spiefen und was fie ſonſt als Waffe gebrauchen 
fonnten, fammelten ſich um die Armlever und richteten in Elfaß, 
am Rhein bis nad Schwaben ein Blutbad unter den jüdiſchen Be— 
wohnern diefer Gegend an. Wie oft bei ſolchen Verfolgungen leg- 
ten auch diefesmal viele Juden Hand an jih jelbit und töbteten 
ihre Rinder), um fie nicht der Kirche preiszugeben. Der Kaifer 
Ludwig der Baier erließ allerdings Befehle an die Ortsbehörden 
und aud an den Kanzler des Reiches und an den Burggrafen von 
Nürnberg, die gehetten Juden zu hüten (April 13372); allein die— 
jer Schuß kam zu jpät oder war nicht wirkfam genug. Zuletzt ge— 
fang es dem Raifer, eines der Armleder habhaft zu werden, und 
er ließ ihn enthaupten. 

Zur jelben Zeit ereignete fih eine blutige Verfolgung in 
Baiern 3), welche der Wahn der Habfucht eingegeben hat. Die 
Käthe ver Stadt Dedendorf (oder Deggendorf) wollten fih und 
Die Bürger von den Schulvforderungen der Juden frei machen und 
ſich noch dazu bereichern. Um dieſes zu bemerfitelligen, wurde 
wieder die Fabel von einer Hoftienfhändung durch die Juden mit 


!) Quellen bei Schudt, jüdiſche Denfwürdigfeiten I. p. 455 f. 

2) Lehmann, Sfraelit. (Zeitihrift) Sahrgang 1861 ©. 171. . 

3) Die Quellen bei Aretin a. a. DO. ©. 21 fl. Die Urkunde vom Herzog 
Heinrih daſ. ©. 29 mitgetheilt, beweift, daß der Wunfch der Dedendorfer, ſich 
von den Schulden an Juden frei zu machen, der Beweggrund der Berfolgung 
war. — Tas Mainzer Memorbuch zählt unter der Ueberſchrift Pooru ara man 
and pa urn von Jahre n"s 7 —=1337—38 über dreißig böhmifche und mäh— 
riſche und einundzwanzig baieriihe Städte auf, in denen die Juden niederge- 
mebelt wurden. Cine hebr. Urkunde der Wiener Gemeinde, bei Wolf Aktenſtücke 
Maskir, 1860. ©, 31. Ueber die Dedendorfer. Gejhichte, wie ſich aus einer 
Th eußlihen Mordthat an den Juden Wunderfagen gebildet haben, vergl. bie 
intereffante Schrift von Ludwig Steub, altbairiihe Eulturbilder. 1869. ©. 107 fg. 
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der Zuthat von Wundern in Scene gejegt. Als die Bevölkerung 
in fanatifhe Wuth gejetst war, führte der. Rath den Plan aus, 
den er heimlich außerhalb der Stadt, um die Juden nichts merfen zu 
lafjen, bejchlofjen hatte. An dem verabredeten Tage (30. Sept. 1337), 
als ein Zeichen mit der Kirchenglode gegeben wurde, zog durch das 
geöffnete Thor der Ritter Hartmann von Deggenburg, welcher in die 
Verſchwörung eingeweiht war, mit feinen Keifigen in Dedenborf 
ein und wurde mit Jubel empfangen. Der Ritter und die Bürger 
überfielen darauf die wehrlofen Juden, mordeten und verbrannten 
fie und eigneten fih deren Habe an. Zur Ehre der Wunder, 
welche die von den Juden durchſtochene Hojtie gethban, wurde eine 
Kirche zum heiligen Grabe erbaut, zum Wallfahrtsorte erhoben, 
und der Pfriemen, deſſen jich die Juden bedient, jo wie die durch— 
ftohene Hoſtie, unter Kryſtall gefeßt, wurden Dort als Reliquien 
aufbewahrt und den Gläubigen Jahrhunderte lang, vielleicht noch 
heute, zur Erbauung gezeigt. An einer Säule diefer Kirche ift 
noch heute eine Injchrift zu lefen: 


„Anno 1337 

Den nädften Tag nah Michaelis Tagen, 
Do wurden die Juden erſchlagen, 

Die Stadt fie anzunden, 

Do war Gottes Leihnam Funden, 

Das ſahn Fraw und Mann; 

Do Hub man das Gotteshaus zu bauen an.’ 


Ein jheußliches Gemälde über dem Stadtthor verewigte ebenfalls 
die Heldenthaten und Frömmigfeit der ehemaligen Dedenpdorfer. 
Bon hier aus ergoß fih die Wuth der Schlächterei über die Juden 
in Baiern, Böhmen, Mähren und Dejterreih. Tauſende famen 
dadurch unter verfchiedenen Martern umd Zodesarten um, Nur 
die Bürger von Wien und Regensburg fehügten ihre Juden vor 
der mwuthentbrannten Menge. Was that der Kaiſer gegen dieſe 
Berhöhnung des Landfriedens und die Ermordung jeiner Kammer— 
fnechte? Es ift bisher nichts befannt darüber. Er hatte damals 
den Kopf voll von den Händeln mit dem Papjt und dem König 
von Franfreih, auf deſſen Befehl der unfehlbare Stellvertreter 
Gottes Bannbulfen gegen Ludwig jchleudern mußte. Ludwig durfte 
vielleiht wegen feiner Rüftung zum Kriege die Städte nicht erbittern. 
Aber jein naher Verwandter, der Herzog Heinrih von Baiern und 
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der Pfalz, bezeugte ſämmtlichen Bürgern von Dedenderf feine 
Huld dafür, daß fie „unfere Juden verbrannt und verderbt haben“, 
und erlaubte ihnen Alles, was ſie ihnen abgenommen, öffentlich zu 
gebrauchen. Der Papſt Benedict XI. beauftragte zwar den Bifchof 
von Paſſau, vie Begebenheit von der angeblichen Schändung ver 
Hpftie von Seiten der Juden forgfältig zu unterfuchen und wenn 
diefe — wie er vorausſetzte — unjchuldig befunden werben jollten, 
jo möge er gegen die Urheber jo abjcheulicher Lügengewebe, welche 
die Hinſchlachtung und Ausplünderung fo vieler Juden veranlaft 
bat, kanoniſche Strenge anwenden). Allein kanoniſche Strafen 
vermochten nichts über die Rohheit der damaligen chriftlihen Welt. 

Ob der Biſchof von Paſſau jeine Pflicht gethan hat, ift weiter 
nicht befannt. Kurz der Beiltand des Papites frommte den Juden 
jo gut wie gar nicht, und der Schuß des deutſchen Kaifers war 
für jie die Stütze eines jehwanfenden Rohrs. In faum einem 
Sahrzehend haben ſie dieſe trojtlofe Erfahrung gemadt. Denn e8 
folgten bald die allertraurigjten Tage für die jüdiſchen Gemeinden 
in fajt ganz Europa, fo mweit das Kreuz angebetet wurde, gegen 
welde die Schlächtereien der Armleder und die von Dedenporf 
ausgegangene nur ein ſchwaches Vorjpiel waren. 


1) Baronius (Raynaldus) annales eccles. ad an. 1338. 
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Der Schimmer des Glüdes, den die fpanifchen Juden unter 
Alfonfo XI. hatten, diente nur dazu, ihren Brüdern in den übrigen 
hriftlichen Yändern eine umfangreiche, gründliche, unbejchreiblich 
graufame Verfolgung zu bringen, mit welcher alle bisherigen Juden— 
gemetel feinen Vergleich zulajjien. Der Würgengel des ſchwarzen 
Todes, welcher über drei Jahre mwüthete, hat mit vorange— 
gangenen Erdbeben und andern erjchredenden Naturerfcheinungen 
jeinen Tanz von China über die Infeln und Küften in das Herz 
Europa's angetreten, feinen Stand, fein Alter gefchont, den vierten 
Theil der Menjchheit (wohl 25,000,000) wie mit einem giftigen 
Hauche hingerafft, bald dieſes, bald jenes Land, diefe oder jene 
Stadt in ein förmliches Beinhaus verwandelt und jede edle 
Regung erſtickt. In Europa machte der unfihtbare Tod mit feinen 
Schrecken die Chriften zu leibhaften Würgengeln für die Juden, 
um diejenigen, welche die Seuche verfchont hatte, der Folter, dem 
Schwerte oder dem Feuer zu überliefern und die ganze Sudenheit 
dom Erdboden zu vertilgen!), Es charakterifirt die Erziehung, 


1) Hermann Gygas, der feine Flores temporum, sive historia generalis 
1349 ſchrieb, bemerkt (p. 139): .. . et nunquam desistunt (conspirari contra 
Judaeos), donee tota Judaeorum generatio deleta sit. 
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welche die Kirche ihren Befennern gebracht, hinlänglih, daß bie 
Zuden weder von Mohammedanern, noch von Mongolen, noch von 
irgend einer civilifieten oder barbariſchen Völkerſchaft ver damals 
von der Peſt heimgefuchten Erotheile, jondern einzig und allein 
von Chriften, als Urheber der Peſt, maſſenhaft Hingefchlachtet 
wurden. Die Kirche hatte die eurspäifchen Völfer verbummt und 
verthiert; fie hat jo oft und jo eindringlich geprebigt: daß bie 
Ungläubigen vertilgt werden müffen, und daß die Juden noch 
ſchlimmer als Keter, noch jehlimmer als ungläubige Heiden, daß 
jie der Auswurf der Menfchheit, Chriftenmörder und Kinderfchlächter 
feien, daß ihre treuen Söhne ihr am Ende glauben und ihre 
Lehre bethätigen mußten. Da nun durch die Noth der Zeit jede 
Zucht und Ordnung, Gehorfam und Unterwürfigfeit aufgehört 
hatten, und der Menſch auf fich ſelbſt geftellt war, trat die Wirkung 
der kirchlichen Erziehung in fcheußlichjter Geftalt zu Tage. Der 
ſchwarze Top hatte zwar auch jüdiſche Opfer abgerufen; allein da 
fie verhältnigmäßig weniger von der Seuche heimgefucht waren als 


die Chriften y — vielleicht wegen größerer Mäpigfeit in ber 
Lebensweiſe und größerer Aufopferung ver Pfleger — jo entitand 


der Verdacht, daß die Juden, die doch jährlid Chriftenfinder 
ichlachteten, wohl auch Brumnen und Quellen, ja felbjt die Luft 
vergiftet hätten, um fämmtlichen Chriften aller Länder mit einem 
Male ven Garaus zu machen. 

Aber wo ift der jo umfaffende Plan gefaßt und ins Werf 
gejett worden? Wer hatte Autorität genug, alle. europäifchen Juden 
zu gemeinfamem Handeln für eine fo gefahruolle Unternehmung, 
Bergiftung der Chriften, bewegen zu fünnen? Nun, die Antwort 
ſchien auf der Hand zu Tiegen. Die jpanifchen Juden, welche im 
Beſitz großer Machtmittel und unbedingten . Einfluffes auf die 
Gemeinden von ganz Europa galten, diefe hätten den teufliichen 
Plan zur Bertilgung der Chriften ausgefonnen, überall hin Send— 
boten mit Giftdofen ausgefandt nnd bei Androhung des Bannes 


1) Der zeitgendffiiche Schriftfteller, Chajim Gallipapa, bemerkt in feinem 
Werke Erna7 puy Folgendes: yırı wyo ınaı bs) ommmimp no ın aswnb ber md 
arwb ons 37 5° ab mp Domby wohn man, Auszug bei Joſeph Koben, Chronik 


p. 36a, Emek ha-Bacha p. 65). Aud bei Hottinger mwird erzählt: daß die 


Juden feinen fonderlihen Schaden empfangen, bat einen Argwohn gegen fie 
verurſacht. Helvetiſche Kirhengefhichte IL. ©. 167. 
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jämmtliche Juden bewogen, ihre Befehle zu volfjtreden. Bon 
Toledo, gewiſſermaßen der jüdiſchen Hauptjtadt, jei die Weifung 
ausgegangen. Das wahnbethörte Volk machte jogar einen toledaner 
Juden namhaft, der die Befehle und das Gift überbracht hätte. 
Jakob a Paskate jei es geweſen, der aus Toledo gefommen, 
ih in Chambery (in Savoyen) nievergelaffen und von da aus 
eine ganze Schaar jüdiſcher Giftmifher nach allen Ländern und 
Städten ausgefandt habe y. Diefer Jakob, jo wie ein Rabbi 
Peyret aus Chambery und ein reicher Jude Aboget follen das 
DVergiftungsgefhäft im Großen betrieben haben. Das Gift, welches 
von den jüdiſch-ſpaniſchen Schwarzfünftlern bereitet worden, jei 
bald aus Bafilisfenfleifh, bald aus Spinnen, Fröſchen und 
Eidechfen, bald wieder aus Chriftenherzen und Hoftienteig bereitet 
gewejen?). Es jei in fleinen ledernen Beutelchen oder Yäppchen 
vertheilt worden und jei nach Einigen von rother und jchwarzer, 
nach Andern von grüner und ſchwarzer Farbe gewefen 3). Solche blöd— 
jinnige Mähren von Unwiſſenden oder Böswilligen erfunden, 
bon der erhigten Phantafie vergrößert und übertrieben, wurden 
nicht nur don der unmiffenden Menge, ſondern aud) von den 


1) Der zeitgendffifche Chronift Albertus won Straßburg erzählt: Quidam 
etiam inventi sunt, quasi omnia maleficiorum genera commisisse (Judaeos) 
sedentes in Hispania, habita per eos dudum consilio de venifieiis convenisse, 


bei Urftifius Germaniae historiei Il. p. 148. Die Urkunden des Caſtel-— 


fans von Ehillon, die Schilter zu Königshovens Chronif von Elſaß und 
Straßburg beigefügt hat aus den Berhörprotofollen der Juden aus der Gegend 
des Genfer Sees, theilen Folgendes mit: . . . quod magister Jakob Chamber 
commorans, a pascate (Pascate) dictus, venerat de Toleto .... misit per 
quendam Valletum Judaeum de tossico in quodam sacculo de corio tenui 

.. una cum litera, in qua mandabat..... quod sub poena excommu- 
nicationis suae legis poneret dietrum toxicum . . . ad intoxicandum gentes 
quae aqua illius fontis utebantur . . . dicens in dieta litera, quod similiter 
in diversis et variis loeis simile mandatum faciebat per ordinationem Ju- 
daeorum, magistrorum suae legis. Schilters Noten zu Königshoven p. 1031- 
Auch daf. p. 1036: Quod magister Jacob a Pasche venerat de Toleto 
Chamber residens . .. misit de toxico. Schilter und Mande nah ihm haben 
den Eigennamen Pasche oder Pascate als Pafjahzeit mißverftanden; es ift ein 
Eigennamen. 

2) Urkunden in den Noten zu Königshoven p. 1036, Hermann Gygas a. a. 
©. p. 138. 
3) Urkunden a. a. ©. ©. 1033, 1036, 1040, 1043, 1044 
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höhern Ständen geglaubt. Die Gerichtstribunale bejchäftigten jich 
ernftlih damit, hinter die Wahrheit zu fommen, und wendeten die 
Mittel an, welche das chriftliche Mittelalter zur Beftätigung eines 
Verdachtes mit befonderer Birtuofität gebrauchte — die Folter in 
jeder Geitalt. F 

So weit die Kunde reicht, wurden dieſe Mährchen von der 
Brunnen- und Quellenvergiftung der Juden zuerſt in Südfrankreich 
geglaubt, wo der ſchwarze Tod ſchon im Anfang des Jahres 1348 
ſeine Opfer forderte. In einer ſüdfranzöſiſchen Stadt wurde die 
ganze jüdiſche Gemeinde, Männer, Frauen und Kinder nebſt den 
heiligen Schriften an einem Tage verbrannt (Mitte Mai 9y. Es 
war aber nicht die einzige Verfolgung in diefer Gegend. Von da 
aus verbreiteten fie jih nah atalonien und Aragonien. Hier 
berrichte gerade in demſelben Jahre die ungebundenjte Anarchie, 
indem der Adel und das Volk gegen den König Don Pedro in 
Aufitand waren, um ihre Privilegien ficher zu jtellen. Als auch 
bier das Mährchen von der Brunnenvergiftung in den Gemüthern 
Wurzel gefaßt hatte, xottete fih das Bolf in Barcelona an 
einem Sonnabend (gegen Ente Juni) zufammen, tödtete an zwanzig 
Perjonen und plünderte die jüdiſchen Häuſer. Indeſſen nahmen 
fih die Angejehenjten der Stadt der Berfolgten an und jagten tm 
Vereine mit einem gerade hereinbrechenden fürchterlichen Unwetter, 
Donnergefrah und flammenvden Bliten die wahnbethörten oder 
plünderungsfüchtigen Angreifer aus einander. — 

Einige Tage jpäter wurde ebenfo die Gemeinde von Cervera 
überfallen, achtzehn getödtet und die Uebrigen zur Flucht gezwungen. 


1) Bemerfung zu einem Pentateuchcoder in der Wiener Bibliothek, Katalog 
p- 18: ymawı ao37o wı> Ip Dy ınon vn ven TBww nonm.Anm Dia wnD bsıD m ınb 
(1mya2) "yn may nwı2 ...n’onw2... ns Dia wa no vn mp 253 v2 (?) 
Monn > 35 IN MINEN ... DIN 29 W719 u" mv DON Wy3 WO MT IN Nm 
wD) 153 na Snaer now (war L.) man ppm mabom sinne SBb Snnapn. Der 
Name der Stadt ift noch nicht enträtbjelt. Die Zeit — Pericope JmIyn2 — 
damals der 19. Siwan, alfo in dev Woche zwifchen 11.—17. Mai 1348. Die 
Königin, von der bier die Rede ift, und von welcher der Kopift nad Avignon 
eingeladen wurde, war die berichtigte Johanna von Neapel, Enkelin Roberts 
von Neapel, welcher Avignon gehört bat, bis fie es an den Papft veräuferte. 
Auch Gallipapa (a. a. D.) referirt von der BVerfolguug in der Provence. Die 
bisherige Annahme, daß die Verfolgung wegen des jchwarzen Todes zuerft in 
Savoyen ausgebrochen fei, ift hierdurch und auch aus dem Folgenden widerlegt. 
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Der jüdische Philofoph Vidal Narboni (o. ©. 353) befand fich 
damals gerade in diefer Stadt und verlor in Folge der Zufammen- 
rottung feine Habe und feine Bücher. Mehr Opfer fielen in dem 
Städtchen Tarrega, wo mehr als 300 Juden gemordet und in 
eine Grube geworfen wurden (10. Ab — 6. Juli). Sämmtliche 
nordſpaniſche Gemeinden waren auf Angriffe gefaßt, jtellten öffentliche 
Baften an, flehten den Himmel um Erbarmen an und verrammelten 
ihre Quartiere, wo Mauern vorhanden waren 9). Indeſſen ftanden 
in Aragonien die höheren Stände den Juden bei. Der Bapft 
Clemens VI., derſelbe, welcher ſich für Gerfonides’ aſtronomiſche 
Arbeiten intereffirt hat (v. S. 346), ver beim Herannahen des 
Todes zitterte und fich in feinem Zimmer förmlich abſchloß, hatte 
doch ein Herz für die unjchuldig Berfolgten. Er erließ eine Bulle, 
worin er bei Androhung des SKirchenbannes unterfagte, fie ohne 
richterliches Urtheil zu tödten, gewaltfam zur Zaufe zu jchleppen 
oder ihre Güter zu rauben (Anfangs Juli?). Diefe Bulle half 
vielleicht in Südfrankreich, blieb aber in der übrigen Chriftenheit ganz 
ohne Wirkung. Ein Yand lernte vom andern. Die paradifiiche 
Gegend am Genferfee wurde zunächſt ver Schauplat der blutigjten 
Berfolgung. Auf Befehl des damaligen Herzog Amadeus von 
Savoyen wurden mehrere Juden, auf welche der Bergiftungs- 
verdacht gefallen war, verhaftet und in zwei Städtchen am Genferjee, 
in Chillon und Chatel (Chatelaro, beide zwiſchen Vevay und 
Dille-Neuve im Waatlande) eingeferfert. Eine Gerichtscommiffion 
wurde ernannt, mit den VBerhafteten ein Verhör anzuftellen und, 
wenn überführt, zu beftrafen. Hier legte alſo ein Fürft und ver 
Kichterftand auf die Fabel von Giftmifcherei der Juden Gewicht. 
Am Berföhnungstage (15. September) wurden drei Juden und eine 
Jüdin in Chillen auf die Folter gefpannt; ein Wundarzt Balavigndy 
aus Thonon, ferner Bandito und Mamfon aus Bille-Neuve 
und drei Wochen fpäter eine Mutter Bellieta und ihr Sohn 
Aquet. Sie geftanden im Schmerz und Berzweiflung Alles ein, 
was man von ihnen herausprefien wollte: daß jie von dem und 
dem Gift befommen, es hier und da in der Nähe von Quellen 


1) Sallipapa a. a. D. 
2) Baronius (Raynaldus) Annales ecclesiastici ad annum 1348 No. 33 
vom IV, Non. Julii. 
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und Brunnen gelegt. Sie gaben ih, ihre Glaubensgenofjen, 
ihre Eltern und Rinder an. Die ſchwache Frau und ihren 
Sohn legten die herzlofen Richter zehn Tage fpäter wieder 
auf die Folter und die Gemarterten überboten jih an Ent- 
hüllungen. Aquet fjagte aus: Sämmtlihe Yuden der Gegend, 
Angefehene und Gemeine hätten eine förmliche Berathung vor den 
Thoren von Bille-Neuve gehalten, wie ſie die Chrijten vergiften 
wollten, In Chatelard wurden fünf Juden beim Verhör gefoltert, 
und auch jie machten umfajjende Geſtändniſſe, die nicht glaub- 
würdiger find. Einer von ihnen, Aquet, übertrieb jeine Ausjagen 
ins Ungeheuerlihe: Er habe Gift gelegt in Benerig, Gift in 
Apulien uud Calabrien, Gift in Toulouſe in Franfreih?). Alle 
diefe Ausfagen jchrieben die Secretäre nieder, und fie wurden 
durch Unterjchriften beurfundet. Um die Glaubwürdigkeit nicht zu 
Ihmälern, fügten die verfchmitten Nichter hinzu: Die Schladhtopfer 
jeien nur ein wenig gefoltert worden ?). Auf dieſe Geſtändniſſe 
hin wurden nicht blos die Angeklagten und fo zu jagen Geftänpigen, 
jondern jämmtliche in der Gegend des Genferjees und wohl von 
ganz Savoyen verbrannt ?). 

Bon der Genfer Gegend hatte ſich das geflügelte Gerücht von 
der eriwiejenen Schuld der Juden nach der Schweiz verbreitet, und 
alsbald wiederholten fih auch da diejelben Blutfcenen. Die Conjuln 
von Bern liefen jih die Gerichtsverhandlungen aus Chillen und 
Chatelard fommen, brachten auch ihrerjeitS einige Juden auf die 
Volter, erpreßten ebenfalls Geſtändniſſe von ihnen und zündeten 
ebenfalls einen Sceiterhaufen für jänmtliche Juden an (Septbr. °) 

Bon Bern und Zofingen (Canton Aargau) aus, wo man 
ebenfalls Gift gefunden haben wollte, wurde die DVertilgung der 


1) Urkunden in Scilters Noten zu Königshoven a. a. ©. p. 1031 —40. 
Es beißt da ausdrücklich: inquisitio facta est ex officio euriae prineipis domini 
nostri Amadei comitis Sebaudiae ..... contra Judaeos utriusque sexus. 

2) Daj. S. 10124. 

3) Stets im Eingange des Protofolls: positus (vel posita) modicum, ali- 
quantulum ad-quaestionem. 

4, Die Urkunden a. a. O. ©. 1030: Haec enim combustio Judaeorum 

. facta est, in pluribus locis Sabaudiae Comitatus. SHottinger berichtet 
a.0.D. II. ©. 167, daß die Juden zu Genf, Bivis (Vevay) und, dort herum mit 
Rad, Hochgericht und Feuer abgeftraft wurden. 

5) Albertus von Straßburg a. a. D. p. 147. 
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Suden als Giftmifcher ſyſtematiſch betrieben. Die Confuln von Bern 
richteten Sendfchreiben mit der Anzeige, daß die Juden des Ver— 
brechens volljtändig überführt worden wären, nach Baſel, Freiburg, 
Straßburg, Köln und überall bin und ließen fogar einen Juden 
in Feſſeln nach dem letten Orte transportiren, damit fich Jedermann 
von deren teufliſchem Plane überzeugen ſollte y. — In Zürich fam 
zu der Anfchuldigung der Vergiftung noch die eines Mordes an 
einem Chriftenfinde hinzu, und auch hier wurden die feheinbar 
Schuldigen verbrannt, die Uebrigen verjagt und ein Geſetz erlaffen, 
daß fie nimmermehr dahin zurückkehren follten (21. Sept.2). Der 
Judenbrand wälzte fih mit der Ausbreitung der Veit immer mehr 
nordwärts. Wie die Gemeinden um den Genferjee, fo wurden auch 
die um den Bodenſee St. Gallen, Lindau, Ueberlingen, 
Schaffhaufen, Conftanz (Coftnig) und andere durch Scheiter- 
haufen, Rab oder Vertreibung und Zwangstaufe aufgerieben ®). In 
Eonftanz hat einer von. denen, welche aus DBerzweiflung zum 
Chriftenthum übergetreten waren, feinen Schritt gleich darauf bereut 
und fein Haus angezündet, um mit den "Seinigen von eigener 
Hand aus dem Leben zu ſcheiden, indem er aus dem Fenſter rief: 
„Sehet ich fterbe als Jude.” Durch den Brand feines Haufes 
find mehr als vierzig Häufer eingeäfchert worden *). — Noch einmal 


) Albertus von Straßburg a. a. DO. Post haec (post defensionem Ju- 
daeorum factam a Papa Clemente), tortis quibusdam Judaeis in Berna et 
reperto in Zofingen veneno . . . . seriptoque de hoc consulibus Basilien- 
sis, Friburgensis et Argentensis eivitatum. Als Ergänzung dazu das Schrei- 
ben der Kölner an Straßburg (in Schilters Noten zu Königshoven S. 1021) 
- .. quod consules de Berna quendam (Judaeum captivum transmiserint 
nobis ad informandum vos de intoxatione et venini sparsione. Das Datum 
feria tertia ante festum St. Thomae 1349, d. h. 16. Januar. Folglih fanden 
die Vorgänge in Bern noch 1348 ftatt. Vergl. über die Gemetzel in der Schweiz 
Joh. Caspar Ulrich, Sammlung jüdiicher Geſchichten ꝛc. Es find gegenwärtig. 
außerordentlich wiele Quellengefhichten für diefe Zeit gefammelt; vergl. Stobbe 
a. a. O. ©. 284, Note 180, Frantel, Monatsſchrift Jahrgang 1863 ©. 421 
Anmerkung. 

2) Quellen bei Schudt jüdifhe Denfwürdigfeiten I. 323; Datum Mattbäi 
Abend — 21. Sept. 1348 (nicht 1349 wie die erfte Duelle daſ. augiebt). 

3) Mainzer Memorbud) (Ms. bei Carnıoly), " Abxb vn nawa mayı Ton mimman MIR 
NATI Ty InBR NORD JADIIDR PNBWIIT AN) Y9Tpu5y: Tara nad. Zum Theil auch 
bei Schudt. 

4) Mansfeld’ihe Chronik ed. Spangenberg ©. 287, 337. 
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hat jih der Papſt Clemens VI. für die Juden verwendet und eine 
Bulle an die fatholifche Chriftenheit erlafjen, worin er die Unjchuld 
der Juden an dem ihnen zur Yaft gelegten Frevel auseinanderjegte. 
Er brachte alle Gründe vor, die nur geltend gemacht werden fonnten, 
um die Abgeſchmacktheit ver Anſchuldigung ins Licht zu fegen: Daß 
auch ſolche Gegenden von der Peſt heimgefucht waren, in denen 
fein Jude wohnt, und auch die Juden davon betroffen murben. 
Bergebens ermahnte er die Geiftlichen, die Juden in Schug zu 
nehmen und belegte die falfhen Anfläger und Henfer mit dem 
Rirhenbann (September !.., Das Kind war mächtiger geworben 
als jein Erzeuger, ver Wahn mächtiger als das Papftthum. 


Nirgends ift die BVertilgung der Juden mit mehr Gründlichkeit 
und Erbitterung betrieben worden, als in dem beiligen römifch- 
deutfhen Reihe, als wären die Deutjchen froh gewefen, eine 
Gelegenheit zu haben, ungejtraft ihren tiefen Ingrimm an der ihnen 
verhaßten Nation zu befriedigen. Bergebens hatte der Papft vie 
Unfhuld der Juden an der ihnen zur Laſt gelegten Seuche verfündet. 
Obwohl jonft gehorfame Knechte des päpftlihen Stuhles, hörten 
fie auf feine Stimme nicht, wenn jie zu Gunften der Juden fprad. 
Vergebens erließ der neuerwählte Kaifer, ver Yuremburger Karl IV. 
Handfchreiben über Hanpfchreiben, den Juden, feinen Kammer— 
Tnechten, fein Haar zu frümmen. Selbſt wenn fein Anjehen- fejter 
in Deutjchland geweſen wäre, würde er die Deutjchen nicht will— 
fährig gefunden haben, die Juden zu jhonen. Es gab auch damals 
fein bejchränfteres Volk, als das deutſche. Franzofen, Italiener, 
Spanier und Engländer hatten durch ihre Betheiligung an öffentlichen 
Borgängen ihren barbarifchen Urfprung zun Theil überwunden und 
troß des mittelalterlihen Dujels ihren Sinn für die Natur der 
Dinge gefhärft. Das deutſche Volk aber, fern von allem öffentlichen 
Leben, von Adel und Pfaffen bevormundet und gegängelt, lebte in 
einer bejtändigen Traummelt, in ver Schein von Wirklichkeit nicht 
zu fcheiven ift. Nicht bloß, um die Habe der Juden zu plündern, 
wie ein ehrlicher Erzähler jener Zeit, -Elofener aus Straßburg, 
bemerfte: „Ihr baares Gut war die Vergiftung, welches die Juden 


‘) Baronius (Raynaldus) Annales eceles. ad annum 1348 No. 33 von 
VI.Kal. Octobris. 
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tödtete” ), nein, nicht bloß aus Eigennutz, jondern in ehrlicher 
Dummheit, in urmwaldlicher Einfalt glaubten die Deutfchen: Die 
Juden hätten mit einem bischen Gift den Rhein, die Donau und 
alle Flüffe, Quellen, Brunnen, Felder und Wiefen verdorben. Wie 
in der Gegend des Genferjeed der Jude Jakob a Paskate und 
Rabbi Peyret in Chambery, jo foll ein reicher und angefehener 
Jude, Moſes in Mainz, feine Glaubensgenofjen mit Giftmitteln 
verjorgt haben ?). Der „fürfichtige“, weile Rath vieler Stäpte ließ 
daher die Brunnen und Quellen vermauern, damit die Bürger nicht 
Gift einjchlünfen, und man bediente fich des Regen- oder Schnee= 
waſſers. Sollten das die Juden, die Urheber diefes Uebels nicht büßen ? 

Indeſſen gab es auch wenige Einfichtige, welche den Wahn 
nicht theilen fonnten, daß Juden an der großen Sterblichkeit Schuld 
jeien. Dieſe Wenigen verdienen einen Platz in der Geſchichte, daß 
fie troß der fie umgebenden Gefahr menſchlich fühlten und handelten. 
Es war namentlich der Bürgerratd von Straßburg, der. Bürger- 
meilter Conrad (Kunze) von Wintertur, der Schöppe Goſſe 
Sturm und der Handwerfmeifter Beter Shwarber. Dieſe gaben 
ſich unſägliche Mühe, die Unſchuld der Juden an den ihnen zur 
Laſt gelegten Berbrehen an den Tag zu bringen, vertheidigten und 
ſchützten fie gegen das fanatifche Anjtürmen des Pöbels und, felbjt 
‚des Biſchofs. Auch der Kath von Bafel und Freiburg ftand auf 
Seiten der Unglüdlichen. Der Kath von Köln ſchrieb an den von 
Straßburg: er werde fich in Betreff der Juden Strapburg zum 
Muſter nehmen; denn er jei überzeugt, daß die Peſt nicht anders 
wie als eine Strafe Gottes zu betrachten fei. Er werde daher 
nicht zugeben, die Juden megen der grundlofen Gerüchte zu ver- 
folgen, jondern werde fie, wie die Vorfahren es gethan, Fräftig 
Ihügen. In Bafel machten aber die Gewerke und alles Volk 
einen Auflauf gegen den Kath, zogen mit ihren Fahnen vor das 
Rathhaus und verlangten ungeftünt zunächit, daß diejenigen Patrizier, 
welche wegen der früher den Juden zugefügten Unbilde verbannt 
worden waren, zurücberufen, und dann, daß die Juden mindejtens 
aus der Stadt gewiefen werden follten. Die erjte Forderung mußten 


1) Straßburg. Chronik in der Bibliothek der National Literatur J. S. 104. 
Erft von diefer hat es Königshoven entlehnt. Schilters Noten zu Königshoven 
©. 1026 f., wie Stobbe bemerkte. 

2) Urkunden daf. S. 1023. 
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die Nathsherren bewilligen; wegen ber lettern vertröfteten fie das 
Volk auf ven Beſchluß eines Städtetages, welcher zur Berathung 
diefer Angelegenheit in Ausſicht jtand. 

In Benfelden (Eljaf) fam in der That eine Berathung 
wegen der Maßregel in Betreff der Juden zu Stande. Es tagten 
da der Bifhof Berthold von Straßburg, Barone, Herren und 
Abgeordnete der Städte. Die DBertreter von Straßburg traten 
muthig für die Juden auf, jelbjt gegen den Biſchof, welcher aus 
Bosheit oder Dummheit entjchieden für die Bertilgung der Juden 
war. Sie machten wiederholentlich geltend, daß fie den Juden feine 
Schuld an der Beitilenz beimefjen könnten. Allein ſie wurden 
überjtimmt. Es wurde; bejchlojfen, die Juden aus allen Städten 
des obern Rheins zu vertreiben (gegen Ende 13481), Seit der 
Zeit diefes Befchluffes von Benfelden wurden die Juden von 
Elfaß, die noch an den Wunden bluteten, welche die Armleder 
(o. ©. 357) und ihre Schaaren ihnen gejchlagen, für vogelfrei 
erklärt. Sie wurden bald in diefem, bald in jenem Orte verbrannt 
oder ausgewiefen. Die Berjagten aus den Städten wurden von 
dem wüthenden Landvolke einfach todtgefchlagen. Das herbe Gefhid 
ereilte auch die Gemeinde von Bafel. Auf einer Injel des Rheins, 
in einem eigens dazu erbauten Haufe wurden fie ohne Urtheilsipruch 
verbrannt (9. Januar 1349) und der Beſchluß beſchworen: Daß 
innerhalb zweier Sahrhunderte fein Jude jih in dieſer Stadt 
niederlafjen dürfe?) Eine Woche ſpäter fam die Reihe an bie 
Suden von Freiburg (Breisgau). Hier hatte ein Jude, wie ji 
denken läßt, unter der Folter, ausgejagt, er wäre mit vier Glaubens- 
genofjen aus Breifach zu Nathe gegangen, wie man die Brunnen 
vergiften fünnte, und er habe ein Sädchen mit Gift eine Spanne 
lang ins Waſſer geworfen. Die vier namhaft gemachten Giftmifcher 
wurden nach Freiburg gebracht und machten noch viel umfafjendere 
Gejtändniffe: ſämmtliche Juden von Straßburg, Bajel, Freiburg 
und anderen Orten hätten von der Vergiftung Kunde gehabt. in 
andere Jude jagte aus: es fei ein eigener Kath von zwölf Juden 
eingejett worden, welcher die Vergiftung geleitet habe, und dem 
Alle gehorfam ſchuldeten; das Gift hätten fie aus Baſel bezogen. 
Darauf wurden ſämmtliche Juden von Freiburg dem Scheiterhaufen 

1) Albertus von Straßburg a. a. DO. ©. 148. 

2) Daf. 

Graetz, Gejhichte der Suden. VII. 24 


To Geſchichte der Iuden. 


überliefert ’), Bis auf zwölf ver Neichjten, welche vor der Hand am 
Leben gelajjen wurden, damit fie ihre Schuldner angeben möchten ; 
denn es verjtand jich von jelbit, daß alles Eigenthum der Schlacdht- 
opfer der Commune zugefprochen wurde. » Zähringen (unweit 
Freiburg), deſſen weifer Rath und Schultheiß bei ven Juden Gift 
gefunden, hatte jchon früher drei Juden und eine Jüdin gerädert 
und den übrigen noch eine Galgenfrift bis über vie Feiertage 
gelajjen?). Die Zeugniffe für die Schuld der Juden häuften fich. 
In Schlettftadt hatte fich ein angeflagter Jude im Gefängnifje 
entleibt und ein getaufter Jude hatte ausgejagt: Die Juden gingen 
damit um, die Ehriftenheit mit Gift zu verderben ). Sümmitliche 
Städte vom Elſaß waren daher erbittert gegen die Herrn, welde 
Juden hielten. Die Gemeinde von Speier?) fiel als erjtes Opfer 
unter den rheinifchen Gemeinden. Das Volk rottete fich zufammen, 
ſchlug mehrere Juden todt, andere verbrannten jich felbjt in ihren 
Häufern und noch andere gingen zum Chriftenthum über (10. Januar). 
Die Erjchlagenen wurden in Weinfäjfern in den Rhein geworfen. 
Der Rath von Speier eignete ih die Habe der Juden an und 
ließ deren Dörfer in der Umgegend verfiegeln. 


Trotzdem blieb der Rath von Straßburg in der Beihügung 
der Juden ftandhaft. Wintertur richtete überallhin Sendſchreiben, 
um günftige Nachricht für fie in Händen zu haben und fie ber 
täglich ungeftimer auftretenden Bürgerſchaft als Beweisſtücke für 
die Unfchuld der Berdächtigten Baden zu können. Aber von 
vielen Seiten liefen gerade ungünftige' Zeugnifje ein. Der Nath 
von Zähringen antwortete: Er fei im Befit des Giftes, das Die 
Juden ausgeftreut hätten, an defjen Verfuchen Thiere das Yeben 
aufgäben; er wollte es aber nicht aus den Händen geben, jondern 


1) Daf. Schreiber, Urkundenbud I. 2. ©. 379383. 

2) Urkunde in den Noten zu Königshoven ©. 1026. 

3) Dal. , 

4) Albertus von Straßburg a. a. ©. ©. 148. Lehmann Speierſche Chronik 
©. 699; Ih habe in der erften Ausgabe die hiſtoriſche Kinah von Afiba, 
Frankfurt (abgedrudt bei Landshut Amude Aboda IL. Beil. = p. III. fg.) als 
biftorifhe Quelle für die Gemetel des ſchwarzen Todes behandelt, babe mi 
aber bei näherer Einficht überzeugt, daß der Elegiker Berfolgungen aus verjhiedenen 
Zeiten pöle-mele zufammengereimt bat, daber laſſe ich die Belege aus dieſer 
Kinah bier weg. 
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nur einem Sendboten vorzeigen‘). Ein Caſtellan von Chillen ließ 
die Befenntniffe der gemarteten Juden aus der Gegend des Genferjees 
eopiren und fchiete fie dem Rath von Straßburg zu?) Nur der 
Kath von Köln ermuthigte den Bürgermeifter Wintertur, ſich 
unverdroſſen der Juden anzunehmen und das Verlangen der Juden- 
feinde zurückzuweiſen. Denn, meinte er, viele Fleine und größere 
Städte würden dem Beifpiele der Stadt Straßburg folgen). Der 
Rath Fonnte aber dem Ungeftüm des Volfes nicht lange Wiberftand 
leisten. Die niedrige Bolfsmafje konnte ſich nicht denfen, daß die drei 
Nathsherren aus Menfchlichfeit die Juden befhütten, und mar 
überzeugt, daß es nur aus Eigennuß gefhähe „Sie müffen viel 
Geld von den Juden befommen haben, daß fie dieſelben wieder 
Aller Willen jo ſehr vertheidigen,” jo jprachen die Straßburger 
Bürger untereinander). Die Gemerfe, wahrfcheinlih von der 
Geiſtlichkeit aufgeftachelt, votteten fich zufammen, zogen mit ihren 
Bannern vor den Münfter?) und gingen nicht eher auseinander, 
bis der Bürgermeifter Wintertur und feine zwei Collegen ihres 
Amtes entjegt wurden. Darauf wurde ein neuer Bürgerrath gewählt, 
der die Verfolgung der Juden begünftigte. Das Ende war voraus— 
zufehen. Die Gemeinde von Straßburg — 2000 Seelen — wurde 
eingeferfert. Tags darauf, an einem Sabbat (14. Februar 1349) 
wurden jie jümmtlich nach ihrem Begräbnigplage gejchleppt. Ein 
Holzgerüfte war errichtet, das fie befteigen mußten, während e8 in 
Brand gejtedt wurde. Nur diejenigen, welche aus Berzweiflung 
zum Kreuze griffen, ließen die Henfer am Yeben; die Uebrigen 
verbrannten fie mit faltem Blute. Der neue Rath beſchloß auch, 
dag in 100 Sahren fein Jude in Straßburg aufgenommen werden 
ſollte. Die Schäte der Jude wurden an die Bürger vertheilt, 
Einige trugen Scheu, das Sündengeld zu behalten und verwendeten 
es, nach dem Rathe ihrer Beichtväter, zu Kirchenzweden. 

Dann fam die Reihe an die Ältefte Gemeinde Deutjchlands, 
an Worms. Die Juden diefer Stadt hatten um fo, eher das 
Schlimmſte von ihren chriftlichen Mitbürgern zu befürchten, al$ der 


1) Urkunde in den Noten zu Königshoven ©. 1028. 
2) Daſ. ©. 1029 ff. 
s 3) Urkunde daſ. ©. 1023 f. 
4, Königshoven Chronik ©. 294. 
5) Königshoven daſ. 
24° 
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Kaiſer Karl IV. fie vorher der Stadt für die Dienfte, welche dieſe 
ihm geleitet, mit Leib und Gut überliefert hatte. „Alſo, daß die 
Stadt und die Bürger zu Wormd mit den Juden und der 
Süpdifchheit mögen thun und lafjen, brauchen und büßen als mit 
ihrem Gute“ . Die Bürger hatten alſo das volle Recht, mit 
ihnen nah Luft und Willfür zu jchalten. Ms nun der Kath 
bejöloffen hatte, die Juden zu verbrennen, wollten diefe ven Tod 
durch Henkershand nicht abwarten, fondern bejchloffen, ihm zuvor» 
zufommen. Zwölf jüdiſche Vorfteher follen fih auf das Rathaus 
begeben und dort um Erbarmen gefleht haben. Als aber vie 
Schöppen bei den Thränen falt blieben, jollten diefe zwölf mit den 
Waffen, die fie unter ihren Kleidern verborgen hatten, bei verriegelter 
Thüre über die Rathsherren hergefallen fein und ſie nievergemacht 
haben. Die übrigen Juden von Worms follen ſich ebenfalls zur 
Wehr. geſetzt haben. Auf den Kirchhof geeilt, jollen die zwölf 
Borjteher dort auf wunderbare Weife ein gemeinfames Grab 
gefunden haben. Indeſſen iſt diefe Erzählung uur jagenhaft; 
gejchichtlich ift, dag fajt jämmtliche Juden von Worms ihre Häufer 
in Drand gejteckt und fich darin — mehr als 400 Berfonen — 
verbrannt haben; nur wenige entfamen (10. Adar II —= 1. März?) 


') Morig diplomata Alsatiae p. 186. ©. Wolf zur Geſchichte der Juden 
in Worms, ©. 34. Beil. I. 

2, Daß die Juden von Worms fich jelbft verbrannt haben, berichtet Alber- 
tus von Straßburg a. a. DO. Wormatienses etiam Judaei et Spirenses, Op- 
penheimienses et Moguntini se ipsos combusserunt. Es folgt aud aus der 
Urkunde des Kaiſers Karl zu Gunften der Stadt Worms (bei Moriß a. a. D. 
p- 183 und bei Wolf a. a. ©. Beil. ID: „Ob folhe Gejhicht, als in Jrre 
(ihrer) Stadt zu Wormeſſen gefchehen ift an den Juden unde der Judiſchheit 

.. die mit einander verbrannt unde vergangen find, beide an Leibe und an 
Gute. Daran die Stadt unde Burger . . . gejehädigt find. Das Datum giebt 
das Wormfer Minhag- Bud: 73 mmiiw p"sb w'> nm yayno yon) nbon TIRa ’s 
nyasn p”> (bei Lewiſohn Epitaphien von Worms ©. 16.) Auch eine Hand— 
Ichrift im Befite des Dr. Bernays (aus der die Berichte über die Berfolgung 
zur Zeit des erften und zweiten Kreugzuges copirt und edirt find) hat dafjelbe 
Datum: „nor 782 om " Da nie nerpnm MB, wrıp mom: nn 10. Adar Il = 
1. März. Zum Theil folgt das Datum nis aus der oben angeführten Urkunde 
Kaiſer Karls, die ausgeftellt ift 1349 „Sontag jo man fingt Judica in den 
Baften.” Sonntag Judica — 22. März war die Wormjer Gemeinde bereits 
verbrannt. — Aus diefen Angaben kann man fehließen, was von der Geſchichte 
der „zwölf Borfteher von Worms“ (so> 2”) zu halten ift, deren Grab noch 
heute gezeigt wird. Wenn fie mehr als Sage fein fol, fo fällt fie. in die Ver— 
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Die Bürger von Worms erlitten nicht nur bedeutenden 
Schaden durch den Brand, der durch das Abbrennen der jüdiſchen 
Häufer entftanden war, fondern geriethben auch in Händel mit 
einigen Herren und Nittern wegen der Anſprüche, welche dieſelben 
an die Juden gehadt und eingebüßt hatten. Diefe wollten Rache 
an der Stadt wegen der Vertilgung der Juden nehmen, obwohl 
ver Kaifer Karl die Bürger von jeder Schuld freigefprochen hatte %). 
Der Rath verkaufte, um ſich Ruhe zu verfhaffen, die übriggebliebenen 


‚Grundftüde der Juden und bejähwichtigte den edlen Zorn ber 


Herren Ritter mit Geld ?). 

Auch die Juden zu Oppenheim verbrannten fih, um nicht 
als Giftmifcher gemartert zu werden, freiwillig (gegen Ende Juli?). 
Die Gemeinde von Frankfurt, obwohl aud auf fie der Blick der 
Mörder gerichtet war, blieb fo lange verſchont, als die Gegenfaifer, 
Karl IV. und Günther von Schwarzburg, in dieſer Gegend 
einander befümpften. Der Lettere hatte in Frankfurt feine Hof- 
haltung. Als diefer geftorben und beerdigt und auch der Kaifer 
Karl von dort abgezogen war, fan die Reihe zu fterben an die 
Juden zu Frankfurt. Auch fie verbrannten fi in ihren Häufern, als 
ein Angriff auf fie gemacht wurde, und veranlaßten ebenfalls eine 
große Feuersbrunſt in der Stadt (24. Juli). Von den Gütern, 
welche die Bürger von den Juden angetreten, erfauften fie jich mit 
20,000 Mark Silbers die Gnade des Kaifers Karl, den fie früher 
befämpft hatten, und erlangten dadurch wieder das Necht, eine 
Meſſe zu halten, das ihnen Mainz ftreitig gemacht hatte?) 


folgungszeit des Schwarzen Todes, wie nachgewieſen ift B. VIg ©. 427 und 
nicht während des erften Kreuzzuges. Sie ftimmt aber nicht nur nicht mit den 
obigen Berichten, fondern wird duch das Martyrologium der Bernays’schen 
Handſchrift widerlegt. Dafelbft werden nämlich nahe an 400 Märtyrer von 
Worms vom Fahre 1349 (außer dem Gefinde) namentlih aufgefübrt und 
darunter nur elf Borfteher, die aber feinen befonderen Pla haben, fondern in 
bunter Mifhung mit andern Märtyrern aufgezählt werden. 

1) Urkunde a. a. D. 

2) Schaab diplomatiſche Gefhichte der Juden zu Mainz ©. 89. aus einer 
Urkunde und aus Hacsheims Wormfer Chronik daſ. ©. 91 f. 

3) Albertus von Straßburg daſ. p. 148. 

4) Daf. p. 148. Insultu quoque in eos (Judaeos) facto in Frankfurt 
post regis Caroli recessum et omnes domos suas et sibi vicinas eremarunt. 
Daf. p. 152. Rex Carolus extune Frankfurtensibus omni sua privilegia 
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Als wenn ein Wahn noch nicht genügte, das jchwache Israel 
zu verderben, fam no ein Anderer hinzu, welcher die Entartung des 
Chrijtentbums in eine neue Art von Baalcultus befunvdet. Die 
verheerende Pejt des jchwarzen "Todes wurde in der Chriftenheit 
allgemein als ein Zorn Gottes wegen allzugroßer Sündhaftigkeit 
des Volkes und der Priejter angejehen und erregte den Gedanken, 
jie durh außerordentliche Büßungen abzuwenden. Schaaren von 
Menjchen zogen in Deutjchland umher, die, Ähnlich den ehemaligen 
Daalspriejtern, ihren halbnadten Körper mit fnotigen Riemen bis 
zum Bluten zerfleifchten und durch ihre ſchauerlichen Geſänge überall 
Zulauf erhielten. Wurde doch von den Geiflern ein Brief vor- 
gelefen, den ein Engel überbracdht habe, des Inhalts: Jeſus jet 
wegen der Sünde der Welt und auch wegen des Genufjes von 
Fleiſch am Freitag jehr erzürnt und ſei erſt durch Fürbitte feiner 
Mutter Maria bewogen worden, demjenigen Sündenerlaß zu 
gewähren, der jich vierunddreißig Tage hintereinander geißeln würde. 
Die Geißler entzündeten den Glaubenseifer der Bolfsmenge bis zur 
Kaferei, und die nächjten Opfer waren immer die Juden. Einige 
Geigler gingen geradezu auf Ausrottung der Juden aus und 
nannten jih mit einem gewiffen Stolz Judenjhläger. Ein Reim 
auf diefe Zeit charafterijirt in wenigen Verſen vie Zuchtlojigfeit 
der damaligen Chrijtenheit: 

„Die Beftilenz regierte geihwind, 
„Rahm bin viel tauſend Menfchenkind, 
„Die Geißler ſah man nadend geben, 
„Sich ſelber jchlagend mocht' man jehen. 
„Die Erde ganz erbebt zur Hand; 
„Die Juden wurden viel verbrannt‘ t) 
Zum Gemegel der Juden in Frankfurt haben die Geißler gejtachelt. 

In Mainz, wo die Juden bis dahin noch verjchent geblieben, 

hatte ein Beutelſchneider während einer Geifelungsfeene einen 


confirmavit et nundinas restituit, datis sibi viginti millibus marcarum, quae. 
recepta sunt a Judaeis crematis ibidem. Das Datum ift bier unbeftimmt 
angegeben „nach der Abreife des Königs” gegen Ende Juli. Am 30. Juni 
hatte der Rath von Schlettftadt nach Frankfurt von feiner Ueberzeugtbeit gejchrie- 
ben, daß Die Juden wirflih die Vergiftung angeftellt hatten, Urkunden in 
Schilters Noten zn Königsboven ©. 1026. Vergl. darüber Kriegk, Frankfurter 
Bürgerzwifte 2. ©. 423, 545, Stobbe a. a. O. ©. 101. 
1, Bei U. Jaraczewsky, Gedichte der Juden in Erfurt ©. 27. 
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Nahbar den Gelvbeutel entwendet. Darob entjtand Streit und 
Auflauf. Das Bolf nahm die Gelegenheit wahr, die Juden anzu= 
fallen y. Aber dieſe müſſen ſchon früher untereinander den Plan 
verabredet haben, jich nicht wie die Schaafe abſchlachten zu laſſen. 
Dreihundert der Mainzer Juden griffen daher zu den Waffen und 
erichlugen von der fie überfallenden Menge zweihundert Pekſonen. 
Sreilih erregten fie dadurch um fo mehr den Zorn der ganzen 
chriſtlichen Bevölferung, die fich ebenfalls bewaffnete. Die Juden 
kämpften lange, und als ſie von der Uebermacht der Feinde zurüd- 
gedrängt wurden, zündeten jie ihre Häufer an (24. Auguſt). Nah 
an 6000 Juden jollen damals in Mainz umgefommen fein. Die 
größte deutſche Gemeinde war volljtindig aufgerieben. 

An demfelben Tage wie in Mainz erlitten die Juden der altein- 
gejejjenen Gemeinde von Köln ſammt denen, weldhe fie aus der Um— 
gegend Zuflucht in der Stadt gefucht hatten, einen Ueberfall. Der 
Kath, welcher feſt überzeugt von ihrer Unſchuld war, daß die Seuche 
nicht von ihrem Gifte verurfacht, jondern eine Plage Gottes fei, 
hatte fie lange gegen die dummgläubige Menge gejchügt; er hatte 
es für feine Pflicht gehalten, dem Beifpiele der Vorfahren nach— 
zufommen. Allein da die allgemeine Sterblichkeit die Zucht gelöſt 
und die Scheu vor der Dbrigfeit aufgehoben hatte, jo unterlag ver 
Bürgerrath mit jeiner bejjeren Einfiht. ES entjtanden in Köln 
wie an vielen Orten Aufläufe der niedern Volksklaſſe gegen vie 
Juden, denen der Magijtrat nicht gewachſen war, "Die Angegriffenen 
fetten ich theilweife zur Wehr, es entjtanven hier und da Brände, 
und das Ende war, das jämmtlihe in Köln befindliche Juden 
vernichtet wurden?). Wie ein unaufhaltfamer Brand wälzte ſich vie 
Sudenfchlächteret durch ganz Deutjchland. Wer will alle Städte 
von den Alpen bis zur Nordfee und vom Rhein bis zur Oder 
zählen, in denen die Juden verbrannt wurden oder fich ſelbſt 
verbrannten? Von der Gemeinde in Erfurt mit 3000 Seelen 

1) So muß man die Nachricht des Albertus von Straßburg daſelbſt S. 149 
mit dem Bericht des Auguftiner-Möndhs Kebdorf bei Schaab a. a. D. ©. 86 
ausgleichen. Das genaue Datum giebt der Chronift Herb bei Schaab dal. 


©. 87. — Die Zahl der Umgefommenen giebt Nebdorf auf 12,000 an, gewiß 
übertrieben. 


2) Enner, Gejhichte der Stadt Köln II. ©. 331 fg. Stobbe a. a. O. ©. 228, 
Note 80 und ©. 285 Note 132; C. Weyden, Gefchichte der Juden in Köln, 
©. 191 fg. , 
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blieb feine übrig, obwohl fie der Kath, nachdem fie bereitS in ganz 
Thüringen — auch in Eiſenach und Gotha — erfchlagen waren, lange 
geihüst hatte!). In Breslau, wo damals eine nicht unbedeutende, 
ziemlich begünftigte Gemeinde anfäfjig war, wurde fie volfftändig 
vertilgt. Hinterher hat zwar ver Kaifer Karl den Rathsmännern 
befohlen, die Mörder einzuziehen und „ihnen ihr Recht zu thun“. 
Aber er hatte vorher feine VBorfehrung getroffen, foldhe Gräuelthaten 
zu verhindern, obwohl er von dem böfen Anſchlag gegen fie Runde 
hatte 2). Eben fo ging es in amdern jchlefiichen Städten. Im 
Dejterreih halte ebenfalls der Ruf wieder: Die Juden feien 
GSiftmifcher, und auch hier wiederholten fich Die graufenerregenven 
Scenen. In Wien entleibte fich, auf Anrathen des Rabbiners 
N. Iona, die ganze Gemeinde in wer Synagoge). In Krems, 
mo eine bedeutende Gemeinde war, wurde fie von dem Pöbel diefer 
Stadt mit Zuzug von dem benachbarten Städtchen Stein und 
den Dörfern überfallen. Die Juden zündeten ihre Häufer an und 
famen im Feuer um (29. September 1349), jo daß nur Wenige 
ih auf die Burg retteten. So ging e8 auf dem ganzen Oberlande 2). 
Der Herzog Albert nahm fich zwar der Juden an, ließ vie bei 
dem Judengemetzel betheiligten Dörfer plünvdern, die Theilnehmer 
in Kerfer werfen, drei Nävelsführer an ven Galgen hängen und 
legte dem Städtchen Mautern Strafgelver von 600 Pfund, Stein 
und Krems von 400 Pfund auf?); allein er fonnte den rafenven 
Fanatismus nicht hindern. Als er Juden in feiner Burg Kyburg 
Shut gewährte, ließen ihm die benachbarten Städte ankündigen: 
Sofern er nicht die Juden zum Feuer befördern würde, jo würden 
fie es thun. Die Juden wurden richtig von den Einwohnern 


ı) Aus einem Coder bei Kloje, Bon Breslau, Geſchichte in Briefen I. ©. 190. 
Judaei oceisi sunt per Thuringiam, excepta Erfordia, sequenti vero anno 
tetiam Erfordiae per communitatem, invitis consulibus. Bergl. Schudt 
a. a. O. J. ©. 466 f. und Jaraczewsky a. a. D. ©. 25 fg. 

2) Klofe a. a. O. ©. 185, 192. 2. Delsner, ſchleſiſche Urkunden zur Geſchichte 
der Juden im Mittelalter S. 17 fg. und Urkunden dazu. In Breslau erfolgte 
der Schlag 28. Mai 1349. 

3) Chronicon Zwetlense bei Pe; Scriptores Rerum Austriacarum I 
p- 541. 

4) Chronicon Zwetlense a. a. O. Park Chronik bei Menzel, Gejhichte 
der Deutſchen IV. ©. 267. 

5) Dai. 
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ſchonungslos ermordet). Ueberall war der glühende Judenhaß 
oder der Wahnglaube der Deutfchen mächtiger als der Wille ver 
Fürſten. Rupprecht, Herzog von Baiern, mollte in Heidelberg 
und anderen Stätten die Wenigen, welche fih aus dem &emetel 
von Speier und Worms gerettet hatten, jchügen; allein vie 
Devölferung ftand gegen fie auf und befchuldigte ihn der Habjucht, 
als wenn er ſich von ihnen hätte bejtechen laſſen 2). 

Sp brad) denn auch in Baiern und, Schwaben die Verfolgung 
aus und die alten Gemeinden gingen unter, die von Augsburg 
gleih im Beginne (22. November 1348), Würzburg, Münden und 
viele, viele andered). Die Juden zuNürnberg, welche wegen des 
Welthandels diefer Stadt große Reichthümer und ftattlihe Häufer 
auf dem Markte befaßen und natürlich viele Schulden ausftehen 
hatten, erregten ganz beſonders die Mikgunft der verjchuldeten. 
Chriften. Ihr Untergang war fo ficher, daß der Kaifer Karl IV. 
den Rath im Voraus vor Berantwortlichkeit ficher ftellte, wenn fie 
wider deſſen Willen beſchädigt werden follten ®). 

Endlich ereilte auch fie das herbe Geſchick. Auf einem Plate, 
der jpäter Judenbühl genannt wurde, errichteten die Befenner 
der Religion der Liebe einen Scheiterhaufen, und diejenigen, welche 
nicht ausgewandert waren, wurden verbrannt oder erjchlagen 
(6. Debr. 13495). Nur der Rath von Regensburg gab fich alle 
erdenflihe Mühe, die Gemeinde, die ältefte in Süddeutſchland, zu 
ſchützen. Denn aud bier verlangte der Pöbel die Ausrottung oder 
mindeſtens die Bertreibung der Juden, und man fürchtete jeden 
Tag blutige Aufläufe gegen ſie. Schon hatten die Herzöge von 
Baiern, die Söhne des Kaifers Ludwig, die ihre Berfolgung 
begünftigten, urkundlich erklärt: daß fie feinen Anfpruh an bie 
Stadt wegen der Juden erheben wollten, fondern e8 dem Rath und 


1) Pe; a. a. O. p. 970. 

2) Albertus von Straßburg a. a. O. p. 149. 

3) Bergl. Defele Scriptores rerum boicarum I. p. 615; Pez a. a. O. J. 
p. 248. Das Mainzer Memorbuch zählt nahe an 80 Gemeinden baierifcher 
Städte auf, die in demielben Jahre wertilgt wurden. Ueber Augsburg, Stetter, 
Geſchichte von Augsburg I. S. 103. 

4, Würfel, biftoriihe Nachrichten von den Juden in Nürnberg ©. 92. 
vergl. ©. 16. 

5) Daf. andere Quellen bei Schudt I. ©. 363. Hegel, Chronifon der Stadt 


- Nürnberg I. ©. 25. 


—— “ 


3718 Geſchichte der Juden. 


der Dürgerfchaft überliegen, „mit den Juden zu halten, wie fie 
wollten, nach Ehre und Nothwendigfeit, ſie auszumeifen und mit 
ihnen zubandeln mit und ohne Recht“ (1. November). Aber der 
Kath und die Beſten der Bürgerfchaft betrachteten es als eine 
Ehrenfache, ven Juden, mit denen jte von jeher in gutem Cinver- 
nehmen jtanden und denen fie auch ein Sahrzehend vorher (v. ©. 358) 
treuen Beiftand geleitet, Schuß angeveihen zu laſſen. Sie erklärten 
an Eidesſtatt öffentlich und feierlich in die Hände des Bürgermeijters 
Berthold Egoltſpecht: Daß jte diefelben treulich beſchirmen 
und vertheidigen wollen), und fie hielten gewifjenhaft ihr Wort, — 
Der Markgraf Ludwig von Brandenburg, Sohn des 
Raifers Ludwig, der harafterlofe Parteigänger für den Gegenfaijer 
Günther von Schwarzburg, zeigte jeine chriftlihe Gefinnung darin, 
daß er feinem DVerwejer den Auftrag extheilte, ſämmtliche Juden 
von Königsberg (in der Neumark) zu verbrennen und ihre Güter 
einzuziehen. So entmenſcht war die damalige Zeit, daß jich Der 
Henker feiner That noch rühmte und eine urkundliche Erklärung 
abgab, daß er im Auftrage des Markgrafen Ludwig und mit Hilfe 
des Schöffen die Juden durch Feuer umkommen ließ ?). 

In Norodeutichland wohnten zwar damals wenig Juden, mit 
Ausnahme von Magdeburg; aber auch da, wo fie in geringer Zahl 
vorhanden waren, wurden fie verbrannt oder ausgetrieben. So in 
Hannover (1349), wohin ebenfalls die Geißler die Baalsraferei 
verpflanzt hatten). Ein jüdiſcher Dichter (Poetan) Barud 
beflagt die Gräuelfcenen, welche die Juden in Deutfchland erlitten 
haben, mit einem Thränenftrome, und liefert ein Zeugniß, wenn es 
deſſen noch bevürfte, daß fie an den ihnen aufgebürbeten Verbrechen 
unjhuldig waren: 

Wir haben wohl gefündigt ſchwer! 
Zu den Brunnen läuft ein boshaft Heer, 


Legte uns einen Hinterhalt, 
Um uns zu überfallen mit Gewalt. 


1) Gemeiner, Negensburgiiche Chronik 11. ©. 56 f. 

2) Kehrberg, Beichreibung der Stadt Königsberg in der Neumark ©. 241. 

3) Inſchrift in der Sakriftei einer Hannoverſchen Kirche bei Wiener, Noten 
zu Emek ha-Bacha ©. 187. In diefer Infchrift kann der Ausdrud: tor- 
quens et Ebreos eher bedeuten, daß die Juden da gefoltert, als daß re 
ausgewiejen wurden. 
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„Gift Ichreien fie, ift im Waſſer, 
Das habt ihr Ungläubige, Haffer, 
Hineingeworfen, uns zu verderben; 
Bleibt ihr Juden, müßt ihr fterben.“ 
Sie felber legten in die Geräthe, 
Was nicht fie, was uns nur tödtete, 
Und das Gift, das unfindbare, 
Macht das Getränf, das Untrinfbare, 
Zu einem Meer von Thränen, 

D Gott! Deinen treuen Söhnen. 
Israel ging duch die Fluth, 

Die verwandelte fih in Blut. 

Und aus den Fluthen 

Ging es in die Gluthen. 

Edle wurden angebunden. 

Sie follten Gott verrathen; 

Aber feiner ward gefunden, 

Der eingewilligt in fo verruchte Thaten Y. 

Es blieben von den deutjchen Juden nicht viele übrig, welche 
Klageliever über die Tauſende ihrer unſchuldig gemordeten Brüder 
hätten anjtimmen fünnen. 

Außerhalb Deutſchlands, ſelbſt unter den noch barbarijchen 
Bölfern, famen damals verhältnigmäßig nur geringe Berfolgungen, 
vor. Der König von Ungarn, Yudwig, ein Glaubenseiferer, hat 
fie zwar in verjelben Zeit aus Ungarn vertrieben, aber nicht als 
Giftmifcher, ſondern als Ungläubige, die feinem Befchrungsplan 
Widerſtand geleiftet hatten, obwohl er ihnen vollſtändige Gleich— 
berechtigung mit den Chrijten und noch obendrein Privilegien zuge- 


ſichert hatte. Die ungarifchen Juden, die ihrem Glauben treu geblieben, 


wanderten nach Defterreih und Böhmen aus?). — In Polen, we 
die Peſt ebenfalls wüthete, haben jie nur eine geringe Berfolgung 
erlitten; denn fie wurden gerade in dieſer Zeit von dem König 
Kaſimir dem Großen einigermaßen begünftigt. Auf den Wunſch 
einiger Juden, welche vem König Dienfte geleiftet hatten, beftätigte 
Rafimir ein Jahr nach feiner Thronbefteigung (9. Dftober 1334) 


1) Ueberſetzung einer Kinah von Zunz, Synagogale Poeſie ©. 41. 

2) Löw, Geſchichte der Juden in Ungarn in Bush, israelitiiges Jahrbuch 
Jahrg. 1847 ©. 115. Daß die ungarifden Juden aud nach Polen ausgewandert 
wären, fagen die von ihm citirten Quellen feineswegs, fondern ‚lediglih: Au- 
striam et Bohemiam inundarunt oder in Austriam et Bohemiam se recepe- 
runt (Judaei). 
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die Geſetze, welche Boleslaw Pius, Herzog von Kaliſch, beinahe 
ein Jahrhundert vorher, oder eigentlich zuerſt Friedrich "ver Streit— 
bare, Erzherzog von Defterreich, erlaffen hatte, und die vom König 
von Ungarn und einigen polnifhen Herzögen angenommen worden 
waren (o. S. 97). Dieje hatten jedoch nur für das bejchränfte 
Gebiet des Herzogtums Kalifh und allenfalls für Großpolen 
Geltung; fie jollten aber von Kafimir erneuert und beftätigt, für 
die Gejammtprovinzen des damals ausgedehnten polnifchen König— 
reich$ bindend fein. Und auch nur in dieſem Umftande liegt ihre 
Bedeutung; denn an fih enthalten te feine befondere Begünftigung 
für die Juden, nur daß fie dadurch vor Quälereien und Todtſchlag 
geſchützt waren, eigene Gerichtsbarkeit erhielten und nicht der Will 
kürjuſtiz der polnischen Edelleute unterworfen waren. Freilich war 
es von hohem Werthe für die Juden, daß Kaſimir auch das Gejek 
Boleslaw's aufgenommen hat, daß die Juden nicht wegen Chriften- 
findermordes verurtheilt werden dürften, es jei denn, daß die 
Angeklagten durch drei chriftlihe und ebenfo viel jüdiſche Zeugen 
des Mordes überführt worden wären. Der Anfläger jollte gar der 
Strafe der Verleumdung verfallen, wenn er feine Bejchuldigung 
nicht vor Gericht durch ſechs Zeugen beweijen könnte. Es mar 
ferner günftig für die Juden, daß das Gefeg bejtimmte: Wenn 
ein Jude des Nachts bei einem Morvdanfalle um Hilfe gerufen 
und die-chriftlichen Nachbarn ihm nicht Beiftand geleiftet, dieje zu 
einer Geldftrafe verurtheilt werden follten. Endlich war aud das 
von Kafimir bejtätigte Gefet für die Juden Polens günftig, daß fie 
frei Alles von Chriften faufen und an Chriften verfaufen durften. 
Diejenigen (Geiftlihen), welche den Gefchäftsverfehr mit Juden 
hindern würden, follten dafür beftraft werden. Alle diefe ſechsund— 
dreißig Paragraphen in Betreff der Juden betätigte Kafimir nicht 
blos aus eigener Machtvollfommenheit, jondern mit Zuftimmung der 
Starojten (Adligen) des Yandes }). 


1) Der Wortlaut in der Einleitung zu Kafimirs Betätigung ber „Jura“ 
ift hierbei zu beachten: Casimirus rex Poloniae . .. Notitiae universorum 
tam praesentium quam futurorum praesentibus declaramus, quod cum 
nostram nostrorum baronum praesentiam accendentes viri idonei, 
nostrique fideles Judaei terrarum nostrarum, nobis Privilegium dueis 
Boleslai . .. gquondam dueis Poloniae, super juribus suis ostendissent etc. 
(bei Sternberg Verſuch einer Gefhichte der Juden in Polen ©. 86). Alſo auf 
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Dreizehn Jahre jpäter hat zwar Kafimir den Wucher der Juden 
bejchränft und Gefete darüber erlajien, daß die Zinfen nur einen 
Groſchen von der Mark wöchentlich betragen, daß jie, wenn über 
zwei Sahre laufend, verfallen follten, und daß Eltern nicht für vie 
Schulden ihrer Söhne zu haften brauchten. Aber daraus tft feines- 
weges auf eine feindfelige Stimmung des Königs gegen die Juden 
zu jchließen, da er ausdrücklich bemerkte, er habe dieſe Beſchränkung 
lediglich auf Antrieb des Adels gutgeheißen . Die übrigen Geſetze 
zum Schute des Lebens und des Eigenthums hat Kafimir, der ein 
jtarfer, energifcher Regent war und für Ordnung und Handhabung 
der Gefeße Sorge trug, nicht verlegen laſſen. Auch in dem Peſt— 
jahre jcheint Kafimir die Juden Polens gegen die Wuthausbrüche 
der irregeleiteten Bevölkerung beſchützt zu haben. Denn das Ge— 
ſchrei von der Brunnenvergiftung der Juden war von Deutſchland 
aus auch über die polniſche Grenze gedrungen und hatte das Volk 
gegen ſie aufgeſtachelt?). Aber ſelbſt wenn die Zahl von 10,000 Juden, 
welche in diefer Zeit in Polen umgebracht worden fein jollen, genau 
ift, jo fteht fie in feinem Berhältnig zu der großen Menge ver 
Schlachtopfer in Deutfchland. — Später (1356) ſoll Kaſimir, ver 
von Liebe zu den Weibern beherrfeht war, nachdem er feiner big- 
herigen Geliebten überdrüffig geworden war, eine fchöne jüdiſche 
Concubine Namens Ejther (Ejterfa) gehabt und mit ihr zwei 
Söhne Niemerz und Pelka) und zwei Töchter erzeugt haben. 
Die beiden Töchter follen jogar Jüdinnen geblieben fein. In 
Folge feiner Liebe zu Ejther foll der König von Polen einigen 
Juden (vielleiht ihren Verwandten) bedeutende Begünftigungen 


Berlangen feiner wadern und treuen Juden, d. h. feiner Günftlinge, erneuerte 
Kaſimir diefes Statut. 


1) Sternberg a. a. D. ©. 87 ft. 

2) Es ift merfwürdig, daß der erfte polnische, judenfeindlihe Geſchichts— 
ſchreiber Dlugoſz (Longinus) fein Wort von der Berfolgung der Juden in 
Polen während des Peftjahres erzählt, obwohl er von dem Wüthen des ſchwarzen 
Todes in diefem Lande berichtet, die Flagellanten erwähnt, uud die Gemegel 
der Juden in andern Ländern nicht verichweigt, historia polonica p. 1090 ff. 
Matteo Billani, welcher angiebt, daß mehr als 10,000 Juden in Polen damals 
umfamen, fügt hinzu: in den Theilen, welche an Deutjhland grenzen, d. b. 
wohl zunächſt Schlefien: nelle parti confinanti con le terre dell’ imperio 
(bei Muratori scriptt. rerum Ital. T. XIV. zum 3. 1348), 
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und Privilegien ertheilt haben y. Doch find diefe Nachrichten, 
von einem verdächtigen Zeugen überliefert, nicht gefchichtlich gefichert. 


Jedenfalls hatten es die Juden in Polen viel befjer als in 
Deutſchland, indem fie da, wenn auch nicht den römischen Katho- 
lifen, fo doch den ſchismatiſchen Nuthenen, Saracenen und Tataren, 
die in polnischen Gebieten lebten, gleichgejtellt waren?) Die fano- 
niſchen Befchränfungen der Juden in Polen hatten da noch nicht 
Platz gegriffen, weil die polnische Geiftlichfeit im Durchſchnitt mehr 
Sinn für die ftaatlichen als für die firchlichen Interefjen hatte, 
mehr patriotifch als bigott war. Noch durften da die Söhne jü- 
diſchen Stammes nicht nur die eigene Yandestracht und goldene 
Ketten, fondern auch den Degen, wie die Nitter, tragen’). Sie 
wurden ſogar zum Kriegsdienfte zugelafjen. 


Wie an der öftlichen Grenze Deutfehlands, fo wurden die Juden 
auch an deſſen weftlicher Grenze, in Belgien, in der Zeit des ſchwarzen 
Zodes verfolgt. In Brüffel ftand ein reicher und gewandter 
Jude in Anfehen bei vem damaligen Herzog von Brabant, Johann II. 
Als aber die Geifler dahin Famen, fah diefer den fihern Tod feiner 
Slaubensgenofjen voraus und flehte feinen Gönner um kräf— 
tigen Schuß an. Johann fagte ihn gern zu. Allein die Judenfeinde 
hatten dem bereitS entgegen gearbeitet und fich von dem Sohne des 
Herzogs Straflofigfeit für das Dlutvergießen an Juden zufichern 
laffen. Dann überfielen fie die Gemeinde von Brüffel in den 


1) Dlugoſz, die Hauptquelle über das Liebesverhältnig zwiſchen Kaſimir 
und Efther (Hester) a. a. O. p. 1100. fügt hinzu: Ad preces quoque praefatae 
Hester Judaeae et concubinae. exorbitantes praerogativas et libertates 
per literas singulis Judaeis . ... concessit. Quarum foetor olidus 
etiam in diem hane (1450) perseverat. Man bat unter diefen Prärogativen 
und Freiheiten das von Kafimiv erneuerte Judenſtatut verftanden und dem 
polniſchen Gefchichtsfchreiber einen Anachronismus vorgeworfen. Denn jenes 
Statut ift vom Jahre 1334 ausgeftellt, das Verhältniß zu Efther dagegen jet 
Diugofz felbft 1357. Der polnifche Hiſtoriker Caro bezweifelt daher das ganze 
Liebesfactum, zumal Feine Ältere Quelle davon ſpricht. Allein unter praeroga- 
tivae et libertates singulis Judaeis concessae, braucht nicht jenes Statut 
gemeint zu fein, fondern Privilegien für einzelne Juden. 

?) Folgt aus der Urkunde für Lemberg von 1356, Abhandlung in Zeitjchrift 
der hiſtoriſch-philologiſchen Gefellichaft in Breslau ©. 33. 

3) Lelewel bei Sternberg a. a. D. ©. 78, 80. 
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Häufern, jehleiften deren Bewohner auf die Straße und tödteten 
fie ſämmtlich, an fünfhundert?). 


Die Gemeinden von Gatalonien, welche, nächſt der Provence, 
im Beitjahre die erjten Opfer hatten, faßten einen gejhidten Plan, 
um ähnlihen Ausbrüchen des Fanatismus vorzubeugen. Zunächſt 
folften jämmtliche Juden des Königreihs Aragonien einen gemein- 
famen Fonds zufammenfchießen, um diejenigen unter ihnen, welche 
bei einem Auflaufe oder einer Verfolgung Schaden erlitten haben 
würden, zu unterftügen. Dann follten fie Depntirte erwählen, 
welche dem Könige (damals Don Pedro IV.) ans Herz legen jollten, 
die Wiederkehr ſolcher Gräuelfcenen durch ftrenge Gefete zu 
verhindern. Der König follte vom Papfte eine Bulle erwirfen, daß 
die Juden nicht mehr für natürliche Unglüdsfälle verantwortlich zu 
machen feien, auch nicht dafür, wenn ein Jude wegen einer Hoſtien— 
ihändung angeklagt werden würde. Der Papſt ſollte auch ein 
Dekret erlaffen, daß Juden nicht wegen Ketzerei oder wegen Unter— 
ftüßung chriftlicher Keter angeklagt werden dürften. Der König 
jollte erjucht werden, den Juden wieder die peinliche Gerichtsbarkeit 
einzuräumen, um Angeber und Verräther aus ihrer Mitte betrafen 
zu fünnen. Die Deputirten, je zwei für Aragonien und Katalonien 
und einer für Valencia und Mallorca, follten Vollmachten befom- 
men, im Intereſſe ſämmtlicher Gemeinden zu handeln und namtent- 
fih bei Cortesverfammlungen das Wohl ihrer Glaubensgenofjen 
wahrzunehmen und es durchzuſetzen, daß jeder Chrift, der einen 
ungerechtfertigten Angriff auf Juden machen würde, des Yandes 
verwiejen werben ſollte. Noch andere Erleichterungen und Abftel- 
fung von Bebrüdungen und Chifanen follten vom König erwirkt 
werden. Bei dieſem Entiwurfe, der in Barcelona ausgearbeitet 
wurde 13542), war höchſt wahrfcheinlich der Rabbiner A’ Niffim 
b. Keuben Gerundi betheiligt. Die Provinz Catalonien hatte be— 


1) Duelle in Carmoly’s revue orientale I. p. 169 f. Auch das Mainzer 
Memorbud nennt aus dem Jahre 1349 neben syaw sen nbmp auch aöyiersn, 
was wohl Brüffel bedeutet. 

2) Das höchſt intereffante Aktenſtück bat Schorr mitgetbeilt in der Zeitfchrift 
Chaluz Jahrgang I. (1852) p. 22 fi. Mit Recht vermuthet der Herausgeber 
(daſ. p. 23 Note 7), daß R' Niffim bei der Berathung betheiligt war oder fie 
vielleicht gar angeregt bat. Falſch ift indeß die Angabe deffelben, daß der 
damalige König von Aragonien Alfonfo IV. gewefen fei. 


— 
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reits ihre Deputirten erwählt: Don Jehuda Eleaſar und 
Moſe Nathan. Balencia hatte ebenfalls den Ihrigen abgeordnet: 
Don Crescas Salomo. Aber die Gemeinden des eigentlichen 
Aragonien zauderten mit dem Anſchluß. Der Plan kam gar nicht 
zur Ausführung, entweder wegen Zurückhaltung der aragoniſchen 
Juden, oder weil dem Könige zu viel zugemuthet wurde. Die Juden 
unter dem aragoniſchen Scepter blieben alſo, wie bisher, gegen 
die im Königreich Caſtilien zurückgeſetzt. 


be 


Elftes Kapitel. 


Die Macht der caftilianifchen Juden unter Don Pedro. 


Der Ihwarze Tod in Toledo. Günftige Lage der Juden unter Don Pedro. Der 
jüdifhe Troubador Santob de Earrion. Der Finanzminifter Don Samuel 
Abulafia. Parteinahme der Juden gegen die Königin und für Maria be 
Padilla. Die prachtvolle Synagoge in Toledo. R Nijfim Gerundi. Don 
Samuel® Tod unter der Folter. Der Bruderkrieg. Parteinahme der 
Zuden für Don Pedro. Unfägliche Leiden der Juden. Aufreibung der 
Toledaner Gemeinde. Don Petro’3 Tod ein Wendepunkt in der jüdiſchen 


Geſchichte. 
(1350— 1369.) 


Der ſchwarze Tod hatte auch in Gajtilien feinen jchauerlichen 
Zanz gehalten. Aber hier war die Bevölkerung einfichtsvoller als 
an andern Orten, und dachte gar nicht daran, die Juden dafür 
verantwortlich zu machen. In Toledo und Sevilla raffte die Peſt 
viele angejehene Gemeindeglieder hin, aus den Familien der Abu— 
lafia, der Ajcheriden, ver Ibn-Schofhan und andern. Den Schmerz 
der Ueberlebenden über ſolche Verlufte verlebendigen die erhaltenen 
Injchriften der Grabiteine des Toledaner jüdiſchen Friedhofes !). 
Auch der König Alfonfo XI. von Caſtilien fiel ein Opfer der tüdi- 
ihen Seuche, und auch nicht eine leife Stimme Flagte die Juden 
als Urheber dieſes Todes an. Kann nicht diefer Umftand als Grad» 
mejjer der Bildungsitufe der verjchiedenen europäifchen Völker dienen? 
Unter Alfonſo's Sohn und Nachfolger Don Pedro (1350—1369) 
jtieg der Einfluß der cajtilianifchen Juden zu einer Höhe, wie nie 
zuvor. Es war der legte Glanz ihrer angejehenen Stellung in 
Spanien, worauf bald dunkle Abendjchatten folgten. Seine zahl- 


1) Epitaphien des Toledaner Friedhofes, gedrudt von Luzzatto in einem 


Werke Abne Siccaron (Prag 1841) aus einem Coder der Turiner Bibliothek. 
Graetz, Gedichte der Juden. VO. 25 
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reihen Feinde gaben dem als fünfzehnjährigen Jüngling zur Negie- 
rung gelangten König ven brandmarfenden Namen „Pedro der 
Graufame“, und feine Begünftigung der Juden hatte auch ihren 
Antheil an diefem Schimpfnamen, obwohl er nicht graufamer war, 
als viele feiner Vorfahren und Nachfolger. Don Pedro war ein 
Naturmenſch im ſchlimmen wie im guten Sinne des Wortes, der 
fih dem Zwange der Hofetiquette und der politifchen Rückſichten 
nicht unterwerfen mochte. Durch die Faljchheit und Zreufofigfeit 
feiner Baftardbrüvder von der Concubine Leonora de Guzman, der— 
felben, welche ohne es zu wollen, zur Rettung der Juden vor fiche- 
rem Untergang beigetragen hatte (N ©. 323), wurde der König zu 
blutigen Bergeltungen förmlich herausgefordert. Selbjterhaltungs- 
trieb, Wahrung feines königlichen Anjehens, Kindesliebe und Ans 
hänglichfeit an eine Sugendgeliebte hatten an feinem vüdjichtlojen 
blutigen Verfahren mehr Antheil als angeborene Graufamfeit und 
Rachedurſt. Der junge König, welcher ein fo trauriges Ende neb- 
men und die caftilianifchen Juden in feinen Sturz mit hineinziehen 
follte, war vom Anfang feiner Regierung an von tragiſchen Mächten 
umgeben. Seine Mutter, die portugiefiihe Infantin Donna 
Maria, war von ihrem Gatten auf Anreizung feiner Concubine 
Leonora de Guzman gevemüthigt und vielfach gefränft worden. 
Don Pedro felbft war gegen feine Baftardbrüder und namentlich 
gegen feinen älteren Halbbruder Don Heinrich de Traſtamara 
zurüdgejegt worden. Seine erjte bedeutende KRegierungshandlung 
mußte alfo fein, feiner gevemüthigten Mutter Gerechtigkeit zu ver- 
ihaffen und ihre Nebenbuhlerin, die Urfache jo vieler Kränkungen 


in den Staub zu vrüden und unfchädlich zu machen. Daß er feine 


Baſtardbrüder dulvete, beweiſt, daß er feinesweges allzu graufamen 
Herzens war. Seine Strenge traf mehr die Granden und Hidalgos, 
welche Recht und Menjchlichfeit mit Füßen traten und das Volk mit 
junferhaften Uebermuth mißhandelten y. Don Pedro hatte auch 
nur in diefem Kreife erbitterte Feinde, aber nicht im Bolfe, das 
ihm, wo es nicht verlodt wurde, bis in den Tod freu war. Auch 
die Juden waren ihm anhänglich und haben für ihre patriotifche 


) Buchon zu Froissart Chroniques I. p. 462 aus einer catalonijchen 
Chronik zur Rechtfertigung Don Pedro's, die von dem modernen Gejhichts- 
ſchreiber Lafuente historia general de Espaüa T. VIL 308 ff. überjeben 
wurde. 
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Gefinnung ihre Habe und ihr Leben eingefett, weil er fie gegen 
Unbilde und Uebermuth geſchützt und nicht wie Verworfene behandelt 
hat. Die Juden haben zwar dur ihn viel gelitten, aber nicht als 
puldende Schlachtopfer wie in Deutichland und Frankreich, fondern 
als eifrige, leivenfhaftliche Parteigänger und Mitkämpfer, welche vie 
Niederlage ihres Parteihauptes in gleicher Weije wie feine hriftlichen 


Anhänger getheilt haben. 


Als Don Pedro den Thron beitiegen hatte, und der Schmerz 
um dem Berluft des verehrten Königs Alfonfo XI noch friſch war, 
Durfte ein greifer jüdifher Dichter ihm in ſchöngeſetzten jpanifchen 
Verſen, Lehren und Unterweifungen zu ertheilen wagen. Diefer 
Didter Santob (Schem-ZTob) de Carrion, aus der nordipa- 
niſchen Stadt diejes Namens (um 1500—13501), aus einer beveu- 
tenden Gemeinde, war in der jüdifchen Literatur volljtändig ver— 
geſſen. Chriſtliche Schriftjteller haben fein Anvdenfen und feine 
Derje erhalten. Santob's (oder verfürzt Santo’s) poetifche Hinter- 
Saffenfhaft verdiente aber auch aufbewahrt zu werden. Seine 
Berje fliegen janft und Far wie eine jungfräulich plätichernde Silber- 
quelle, die ihrem Feljenferfer entlaufen ift. Seine Reime hören 
fih wie das ſüße Gelalle einer reinen Kinverftimme an. Er hatte 
fih nicht blos die wohltönenden, klangvollen Laute der jpanifchen 
Sprache, welche gerade zu feiner Zeit im Uebergange von der zarten 


1) Diefer Dichter wird zuerft von dem Dichter Jñigo Lope de Mendoza, 
Marquis de Santillana (ft. 1458) erwähnt. Santillanı bemerft dabei, er habe 
zur Zeit feines Großvaters gelebt und proverbios morales und consejos 
gedichte. Ticknor hat diefe consejos oder trobas im dritten Bande feiner 
history of the spanish Litterature aus einer Handſchrift abgedrudt. Daraus 
ergiebt fih, daß der Dichter Santob und nidt Santo geheißen hat (wie 
unwiſſende jpanifche Literarhiftorifer ihn genannt haben, um ihn zum Heiligen 
und zum Convertiten zu ftempeln), ferner, daß er Jude war und blieb, und 
endlich, daß er im Anfang von Don Pedro's Regierung lebte, vergl. über ihn 
Ticknor I. c. L 86 ff. und Kapferling Sephardim 19 ff. Dieſer hat nachge— 
mwiejen, daß Santob nicht nur biblijche, ſondern auch talmudiiche und religions- 
philoſophiſche Sentenzen in feinen Verfen verarbeitet bat. Der lette Vers giebt 
an, daß Santob bereits unter Don Pedro's Vater Alfonfo XL gejfungen und 
von ihm Berfprehungen erhalten habe, die der Sohn erfüllen follte: 

Et la merced que el noble 
Su padre prometio, 
La terrna como cumple 
Al Santob el Judio. 
Ei 
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Jugend zur Fräftigen Männlichkeit begriffen war, zu eigen gemacht, 
fondern fie auch bereichert. Santob hat abgelagerte Gedanfen ver 
praftifhen Weisheit feiner Zeit in jchöne Strophen gebracht. Seine 
„Rathihläge und Belehrungen“ an Don Pedro tragen ven Charakter 
von Sentenzen und Sprüden. Er’hat, was nicht fehlen Fonnte, 
goldene Sprüche aus dem Talmud und den neuhebräifchen Dichtern 
zu feinen Verſen benußt und den Honig feiner Poeſie aus verſchie— 
denen Blumen gejogen. 


Santob's Gedichte find aber nicht durchweg harmlos, jondern 
haben auch Stacheln. Er geißelte feine Stammgenofjen, welche ſich 
durch die fünigliche Gunſt bereichert haben, und rügte die Borurtheile 
der jpanifchen Chriften gegen Alles, was von Juden kommt. 


Ich bin nicht weniger 

Als Andere meines Glaubens, 
Die vom König haben 
Reichliche Geſchenke. 


Iſt meine Lehre gut, 

So ſei ſie nicht verachtet, 
Weil ſie ein Dichter lehrt, 
Geringer als ein Ritter. 


Aus dünner, Shwacher Wurzel 
Wächſt das duftreihe Kobr, 
Und aus einem häßlichen Wurm 
Stammt die feinfte Seide. 


Die Roſe riecht nicht weniger, 
Weil fie auf Dornen blüht; 

Der Wein ihmedt nicht jhlechter 
Weil er auf Reiſern reift. 

Der Habicht gilt nicht geringer, 
Weil im ſchlechten Neft geboren, 
Und aud nit die guten Yehren, 
Weil fie ein Jude ertheilt. 

Man acht” mich nicht geringe; 
Welcher reihe Jude Fünnte 

Sn die Rennbahn mit mir treten, 
Zu fingen, was ich ſinge? 


1) Dieje Probe mag genügen, um die Darftellung Santob's zu darakterifiren 
(bei Tieknor IL p. 487 Stanze 3-8). Derſelbe theilt eine befjeve Leſeart 
von der einen Stinze mit (I. p. 87): 
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Santob jagte auch in feinen Stanzen (mehr als 600) unter ber 
Blume dem jungen König bittere Wahrheiten, indem er ihm einen 
Tugendſpiegel vorhielt und das Lafter in feiner abjchredenden Ge- 
Ttalt zeigte. Zulest richtete er an Gott das Gebet: er möge dem 
Könige, dem Erhalter und Vertheidiger des Geſetzes, daS Leben ver— 
längern, die Bölfer feines Landes in jeinem Gehorfam erhalten und 
von Spanien Uebel, Krieg und Aufftand fernhalten. Santob erin- 
nerte noch den König an Verſprechungen, die ſchon deſſen Vater 
ihm gemacht, und bat ihn, fie einzulöfen. Denn dieſer jüdiſche 
Troubador, dem die Mufe jo hold war, jcheint, wie viele jeiner 
Kunftgenoffen, fein Kind des Glücdes gewejen zu fein. Ob feine 
Ditte Erhör gefunden hat? Man weiß es nicht, wie denn über» 
Haupt gar nichts aus dem Leben diefes anmuthigen, füßen jüdiſch— 
ſpaniſchen Dichters befannt geworben ift. 

Andern hervorragenden Suden hat aber der König Don Pedro 
feine ganze Gunft zugewendet. "Sein Erzieher und allmächtiger 
Minifter Don Juan Alfonfo ve Albuquergue hatte ihm feinen 
eigenen Agenten, der ihm viele Dienfte geleiftet, zum Finanzminifter 
empfohlen, und der König übertrug ihm diefes vertrauensnolle Amt, 
ohne Rückſicht auf jenen Cortesbefhluß, daß Juden nicht mehr 
dazu zugelaffen werben follen (vo. S. 317). Es war Don Samuel 
b. Meir Allavi, aus der angejehenften Toledaner Familie der 
Abulafia-Halevi. Samuel Abulafin blieb aber nicht blos Dber- 
ibatminifter (Tesoreo mayor), jondern brachte es bald zum Ver— 
trauten (privado) des Königs, der bei allen wichtigen Berathungen 
und Bejchlüffen feine Stimme abgeben durfte). Don Samuel 
ſchildern zwei Infchriften, die eine bei feinem Leben und die andere 
nach feinem Heimgang angefertigt, als einen edlen, fhönen Mann, 
voll von religidfer Gefinnung, „der nie von Gottes Wegen abging, 
der Tadel vertragen Fonnte,“ und auch wohlthätig war. Aber daß 


Non vale el agor menos 
Porque en vil nido siga, 
Nin los exemplos buenos, 
Porque Judio los diga 
Eine fpätere Hand ſcheint Aenderungen und Berbefferungen mit Santob's 
Stanzen vorgenommen zu haben. Mehr Proben giebt Kayferling a. a. O. 
!) Der zeitgenöffiihe Gefhichtsichreiber Ayala in feiner Cronica zum 
Sabre 1350 c. 16. 
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er auch jüdiſche Kenntniffe in Bibel und Talmud befaß, verfünden 
die Infchriften nicht Y. 

Noh ein anderer Jude verfehrte an Don Pedro's Hofe, 
Abraham Ibn-Zarzal, der deſſen Arzt und Aftrolog war. Er 
und andere Sterndeuter follen Don Pedro prophezeit haben : 
vermöge feiner Geburtsconjtellation werde er der mächtigſte König 
von Gajtilien werden, die glänzendften Siege feiern, die Muhamme- 
daner überall demüthigen und zulett noch Serufalem für die Kirche 
erobern ?). Wenn dem fo war, jo baben die Sterne gelogen. Don 
Pedro war überhaupt fo fehr von Juden umgeben, daß fein Hof 
von feinen Feinden als ein jüdifcher verjchrieen umd verläftert wurde. 
Man weiß nicht, ob er aus eigenem Antriebe oder durch Anregung 
feiner jüdiſchen Günftlinge die Juden feines Yandes fräftig beſchützte. 
ALS er zum erjtenmale die Cortes von Valladolid eröffnete (Mai1351), 
und dieſe dem Könige eine Bittjchrift überreichten, daß er die eigene 
Gerichtsbarkeit der Suden aufheben und ihnen nicht mehr einen 
eignen Alcalden lajjen follte, antwortete er ihnen, daß die Juden 
als ſchwaches Völkchen des beſondern Schutes bedürfen. Sie 
würden vor chriftlichen Richtern fein Recht finden, oder ihre Proceffe 
würden verjchleppt werden ?). 

Während jeine Berwandten daran arbeiteten, den jungen 
König mit Blanca, Tochter des franzöfifchen Herzogs von Bourbon. 
zu vermählen, verliebte er ſich in ein geiftwolles, ſchönes Edel— 
fräulein von echt ſpaniſchem Blut, Maria de Padilla. Er fell 
fih jogar vor Zeugen förmlich mit ihr vermählt haben. Den 
Heirathsantrag an Blanca ließ Don Pedro widerrufen; aber die 
Prinzeffin von Bourbon kam dennoch nah Spanien oder wurde 
von ihren ‚ ehrgeizigen Berwandten dahin geſchickt, um fich das 
Diadem zu ertrogen. Sie hat aber nur für jih und für das Land 
Unheil gebracht. Die nächjten Verwandten des Königs intriguirten 
nämlich jo lange, bis fie ihn bewogen, das Beilager mit ihr zu 
halten. Er vermochte aber nicht Länger als zwei Tage bei ihr zu 


1) Diefe Infchriften find in der von ihm erbauten Synagoge, jett in eine 
Kirche verwandelt (wovon weiter ımten) erhalten und feine Grabſchrift in ven 
Toledaner Epitaphien Abne Sikkaron p. 19 f. 

2) Summario de los Reyes de Espaüa por el despensero mayor de la 
reyna Leonor (Berf. Juan Rodriguez de Cuenca, gedrudt Madrid 1731) p. 61 ff. 

3) Mitgetheilt bei Linde, history of the Jews of Spain p. 147 £. 
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verweilen; dann eilte er in die Arme ſeiner Geliebten de Padilla 
und ließ die Bourbonin in Gewahrſam bringen. Zu der alten 
Parteiung im Lande fam dadurch noch eine neue hinzu, indem ich 
einige Granden für die verjtoßene Königin ausfprachen, andere zu 
Maria de Papilla hielten. Don Samuel Abulafin gehörte zur 
legtern Bartei ?), und mit ihm jümmtliche Juden Spaniens. Als 
Grund wird angegeben: Blanca habe mit Mißfallen wahrgenommen, 
welchen Einfluß Samuel und andere Juden an dem Hofe ihres 
Gemahls hätten, und wie fie große Ehren und Gunftbezeugungen 
gendjjen. Sie habe daher einen bejtimmten Entjchlug gefaßt, ja, 
habe bereitS daran gearbeitet, nicht blos die jüdiſchen Höflinge zu 
erniedrigen und aus dem Hoffreife zu verbrängen, jondern auch 
ſämmtliche Suden aus Spanien zu verbannen. Ihren Widerwillen 
gegen die Juden habe fie nicht verheimlicht, ſondern öffentlich aus— 
gejprochen. Dadurch hätten die jüdifchen Höflinge Partei gegen jie 
genommen und jie in den Augen Don Pedro's verhaßt gemacht ?). 
Wenn die Bourbonin Blanca wirklich eine folche judenfeindliche 
Stimmung gehegt haben jollte (es jprechen auch andere Thatjachen 
dafür), jo waren die Juden zur Selbiterhaltung gezwungen, ben 
Einfluß der Königin nicht auffommen zu lafjen, fih zur Partei 
der de Padilla zu Schlagen und fie Fräftig zu unterjtügen. Spal- 
tungen und Bürgerfriege folgten aus diefem unfeligen Verhältniſſe 
des Königs zu feiner faum recht anerkannten Gattin. Albuguergue, 
der anfangs gegen die Königin war und fpäter jich für fie gewinnen 
ließ, fiel in Ungnade, und Samuel Abulafia nahm feine Stelle 
als vertrautejter Nathgeber des Königs ein. Auf allen Ausflügen 


’) Ayala a. a. O. zum Jahr 1353 ce. 16. Don Simuel el Levy... pri- 
vado del Rey et su consejero, servia quanto podio a dona Maria de 
Padilla. 

2) Unus Judaeus ....adversum dietam reginam (Blancam) specialiter 
conspiraverat pro eo, quia ipse, videns quod tam ipse (Judaeus, Samuel), 
quam plures alii suae legis multiplieiter frequentabant dietum regem (Pe- 
trum) habebantque multos favores et honores in aula sua, jam tractabat 
et disponebat, quod ab his retraherentur, immo vel a regno totaliter 
expellerentur. In quo eadem regina nimis se caute habuit, cum talia in 
prineipio debuerit aut ad tempus dissimulare, aut sie caute et occulte 
tractare, quod omnino lateret eos qui tangebatur, ne sequerentur quae 
postea sunt subsecuta. Ein anonymer Chronift bei Baluz Historia Paparum 
Avenionensium, unter dem Titel: vita Papae Innocentii VI. T. L p. 224. 
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war Samuel mit andern hochgeftellten Granden des Reiches jtet8 
in Begleitung des Königs. 

Eines Tages verlodten feine Feinde — an deren Spite feine 
Bajtarbbrüder ſtanden — den König nach der Fejtung Toro; fie 
hatten die Königin- Mutter, auf welche der junge König viel hielt, 
in ihren Verſchwörungsplan gezogen, und dieſe hatte ihn dahin 
eingeladen. Demüthig famen die Brüder ihm entgegen. Don 
Heinrih von Traftamara, der Ältere Bruder, fügte ihm die Hände, 
bereute feine Feinpfeligfeit gegen ihn und bat, flehentlih um 
Berzeihung. Arglos antwortete Don Penro: Wenn Gott ihm 
verzeihe, jo wolle er mit jeiner Verzeihung nicht zurüdhalten, und 
ritt in die Thore der Feftung ein. Die Verſchwornen ließen fie 
aber alſogleich jhließen und nur Wenige von des Königs Begleitung 
einziehen. Diefe wurden fofort ergriffen und in Kerfer geworfen, 
darunter auch Samuel Abulafia (1354 2). Den König hielten die 
Verſchworenen in Toro wie einen Gefangenen. Während fie einige 
Granden und jogar den Grofmeifter von Kalatrava binrichten 
ließen, verichonten fie merfwürdiger Weiſe den Günftling Samuel. 
Diefem gelang es fpäter mit dem König zu entfliehen. Weil er 
jeinen Unfall mit dem König getheilt hatte, ſtieg er noch mehr in 
deſſen Gunft. Er hatte außerdem für die Finanzen des Königs 
Sorge getragen und durch feharfe Benuffichtigung der Steuerein- 
nehmer es dahin gebracht, daß der König einen Schat anlegen 
fonnte, was feinen Vorgängern jelten gelungen war. Die 
verrätheriihe Gefangennahme des Königs in Toro bildet einen 
Wendepunft in jeiner Regierungszeit. Es entſpann fih in Folge 
der Zwiftigfeiten ein erbitterter Bürgerkrieg in Caftilten, der Don 
Pedro zu graufamen Handlungen aufftachelte. Aber die jüdifchen 
Günftlinge hatten feineswegs die Hand dabei im Spiele; felbjt die 
Sudenfeinde legten fie nicht- dem jüdifchen Minifter zur Laft. Die 
Baſtardbrüder mit ihrem Anhange bemühten fich, Meifter ver Haupt- 
ſtadt Toledo zu werden. Dort hatte aber Don Pedro eine zahlreiche 
Partei, darunter auch fümmtliche Juden, und diefe mochten feine 
Brüder nicht in die Stadt einziehen lafjen. Bon ihren Freunden 
jedoch heimlih durch eine Pforte eingelaffen, überfielen ihre 
Schaaren die Stadttheile, wo viele Juden wohnten. In der Straße 


1) Ayala a. a. D. zum Sabre 1354 ce. 25 und die Notizen in Appendix 
zu T. I. p. 577. 
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Alcana brachten fie faſt 12,000 Männer, Frauen, Greiſe und Kinder 
um. Aber in die innere Stadt fonnten vie Feinde nicht eindringen, 
weil die Juden die Thore verrammelt, fih zur Wehr gejetst hatten, 
und bon den Rittern der föniglihen Partei kräftig unterjtügt 
wurden (Mai 1355. Einige Tage jpäter z0g Don Pedro nad 
Toledo, wurde von feinen Pärteigenojjen freudig aufgenommen 
und übte ſchwere Vergeltung an denen, die es mit feinen Brüdern 
- gehalten. 

Samuel Abulafia ftieg durch feine klugen Rathſchläge, feine 
Finanzverwaltung und feinen Eifer für Marin de Papilla zu höch— 
fter Gunft beim König. Er hatte mehr Macht als die Granven 
des Reiches. Er beſaß fürftliche Reichthümer, und achtzig ſchwarze 
Sklaven dienten in feinem Haufe. E8 fcheint ihm aber jener Hoch- 
finn gefehlt zu haben, ver ihn gemahnt hätte, die günjtige Stunde 
zu benuten, um für die Zukunft feines Stammes und feiner Religion 
Sorge zu tragen. Wohl „juchte er das Beſte feines Volkes“, wie 
die Inſchrift von ihm ausjagt; aber er veritand eben nicht, was 
das Befte fei. Er jchütte fie wohl vor Unbilden und Gehäfligfeiten, 
beförderte manche unter ihnen zu Aemtern, gab ihnen Gelegenheit 
fih zu bereichern; allein er mar nicht das, mas Chaspai Ibn— 
Schaprut und Samuel Jon -Nagrela ihren Religionsgenofjen waren. 
Samuel Abulafia ſcheint auch wenig Sinn für Geiftiges, für Hebung 
der jüdiſchen Wifjenfchaft und Poefie, gehabt zu haben. Kein Mann 
des Wifjens wurde, jo viel befannt ift, won ihm unterftügt. Er 
baute allerdings Synagogen in mehreren Gemeinden Eajtiliens und 
eine beſonders prachtwolle in Toledo, aber nicht einmaliein Yehrhaus 
für Talmudſtudien 2). 

Diefe abulafianifhe Synagoge in Toledo, welche noch heutigen 
Tages als Kirche eine Zierde dieſer Stadt ift, war halb im 
gotbifhen, halb im maurifhen Style erbaut, wie faft die meiften 
jpanifchen Kirchen jener Zeit. Sie beftand aus mehreren Schiffen, 
melde durch Säulen und Wölbungen von einander gefchieden waren. 
Feingeſchnitzte Arabesfen verzieren den obern Theil der Wände 
ringsherum. ‚Innerhalb der Arabesfen ift auf grünem Grunde und 
weiß herwortretend der achtzigjte Pſalm in hebräifcher Schrift zu 
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1) Ayala a. a. DO. zum Jahr 1355 c. 7. P 
2) Zacuto in Jochasin: no» nn Sbwbwa nos na mwye non mp 'ı.. 
Anenb ma mans wbsowp2 mon. 
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lefen. Auf der Nord- und Sitpfeite find Infchriften in halberhabener 
Arbeit angebracht, welche in zwölf langen Yinien die Verdienſte des 
Fürſten Samuel Yevi b. Meir verewigen. Die Gemeinde dankt 
darin Gott, „der feine Gnade feinem Volke nicht entzogen und 
Männer erwedt hat, die fie aus Feindes Hand erretteten. Wenn 
e8 auch feinen König mehr in Iſrael giebt, jo hat Gott einen 
Mann feines Bolfes Gunft in den Augen des Königs Don Pedro 
finden laffen, der ihn über alle Großen erhoben, zum Rathgeber 
in feinem Neich ernannt und ihm faſt fönigliche Ehren zugewiejen 
hat“ Sammel Abulafia it in diefen Imfchriften übertrieben 
verherrlicht. Der Name des Königs Don Pedro ift mit großen 
Buchſtaben hervorgehoben, als follte es in die Augen fallen, daß 
diefer Fürſt in einem innigen DVerhältnig zu den Juden ftand, 
gewiffermaßen zur Synagoge gehörte. Zulest ift ver Wunſch aus- 
gefprochen: Samuel möge die Wiederherftellung des Tempels 
erleben und darin mit feinen Söhnen als Leiter fungiren. 


Der Bau diefer prachtvollen und großen Shnagoge war im 
Sahre 1357 vollendet ?). Für das darauf folgende Jahr hatten der 


) Ich habe in der Frankelſchen Monatsſchrift (Jahrgang 1855 ©. 321 ff.) 
die Inſchriften der Toledaner Synagoge (melde viele Federn in Bewegung ge— 
tet haben), zum Theil ergänzt, abgedrudt und ausführlich nachgewiejen, daß 
die Snfchriften auf beiden Wänden zufammengehören und beide Samuel Abula— 
fir gewidmet find, gegen die Behauptung der Madrider Akademie, daß eine ders 
felben einem fonft unbefannten Meir dedicirt ſei. So ſchreibt e8 noch Amador 
de Los Rios in feinen Estudios sobre la historia de los Judios (p. 54 ft.) 
nad. Sonft erkennt auch er an, daß Haydek, ein getaufter Jude, fie gefälicht 
bat, d. h. eine falfche hebräifche Ueberſetzung diefer Inſchriften aus einer mans 
gelhaften Caſtilianiſchen für die echte DOriginalinfchrift ausgegeben hat. De Los 
Rios bemerkt auch, daß der Fälſcher Haydeck viele Buchftaben an den Ur-In— 
ſchriften gefliffentlich verftimmelt und unlejerlich gemacht hat, damit fein Betrug 

unentdeckt bleibe. — In Betreff des Datums für die Vollendung der Abyla- 
fianiſchen Synagoge ift jedenfalls das Jahr 1557 fiher. Wenn in dem Pafjus 
der Inſchrift: oma mo nwa, nur das Wort DD punfirt war, wie die Madri— 
der Akademie behauptet hat, jo muß man zu diefer Zahl (17) die Tauſende 
und ein Hundert binzudenfen: 5117 — 1357. Auf einigen Toledaner Grab- 
Schriften aus dieſer Zeit fehlen ebenfalls nicht blos die Taufende, jondern aud 
das erfte Sahrhundert vom jechften Jahrtaufend adra mundi. Waren aber, wie 
Haydeck behauptet hat, auch ſämmtliche Buchftaben: Sn punklirt, fo ſollte 
wohl das 7, vielleicht befonders hervorgehoben, die 5000 und die übrigen Buch— 
ftaben im Zablenwerth 100, zufammen dieſelbe Zahl 5117 bezeichnen. Auch 
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Aitronom Abraham b. Chija, der Rabbiner und Kabbalift Nachmani 
ein Sahrhundert vorher und auch der Philofoph Leon de Bagnols 
einige Sahrzehnde vorher (v- ©. 351) das Eintreffen der Meſſia— 
nijchen Zeit verfündet. Da jie aber nicht eingetroffen war, jo jahen 
manche Juden in der hohen Stellung Samuels und anderer jüdifcher 
Günjtlinge eine Spur von dem Scepter Juda’s!) ES war eine 
Berblendung, die eine bevenflihe Seite hatte. Dieſe faßte bie 
damalige bedeutendſte rabbinifche Autorität, R' Niſſim Gerundi 
b. R&uben (Ran?), Rabbiner von Barcelona, ins Auge und 
predigte gegen die Berechnung des meſſianiſchen Erlöfungsjahres 
aus den Daniel ſchen Jahreswochen. Er fürchtete nämlich mit Necht, 
der Glaube an das Erfjcheinen des Meſſias könnte durch die Wahr: 
nehmung, daß die jo vielfach angejtellten Berechnungen fich trügeriich 
erwiefen haben, erjchüttert werden. Haben doch jelbjt, jo predigt 
er, ganz bejtimmt gehaltene Zahlen für die Erlöfung aus Egypten 
und die für die Dauer des babyloniſchen Erils jo Mande zu 
irrthümlichen Hoffnungen verieitet, um wie viel mehr die geflijjentlich 
in Dunfel gehüllten Daniel’fhen Zahlen 3)! 

R'Niſſim Gerundi (blühte um 1340 — 1380) in Barcelona, 
fajt der einzige Vertreter des höhern Talmudſtudiums in dieſer 


Lindo nimmt das Datum 1357 an (a. a. O. p. 149). In feinem Werke befindet 

fih eine Abbildung der Synagege aus Autopfie (in Frontifpice und p. 148.) — 

Diefe Synagoge in Toledo führt jett als Kirche den Namen: iglesia de nuesta 
 senora de San Benito oder del Transito. 

1) Baulus de Santa Maria, Citat oben Seite 310. Anmerf. 

2) Es kann fein Zweifel darüber fein, daß R' Nilfim, der Hauptcommen- 
tator zu Alfaßi und der Verf. der Deraschot ein und diejelbe Perſon ift, wie 
Ben-Jakob in den Additamenta zu Schem ha-Gedolim bemerkt hat (p. 172 a). 
Su dem completen Jochaſin werden fie geradezu ibentificirt (p. 225a): 7 7 
mabyıaa mn Kim ab TS mw... . mr Seo nobn) awin mwy%w JOINT j2 D°D) 
np 'n mıwa Y’y wm own ınusnen. Geine Blüthezeit ergiebt fih aus feinen 
Keiponfen. No. 30 hat das Jahr 1340 und No. 77 das Sahr 1374. In einer 
der Predigten (No. 10) jpricht er von dem fchwarzen Tode, 16 «Jahre fräter, 
alſo 1364: 97 77% »> mwnıa 7b une 7y mw Yan mbn 7018 DIN) han DAN 
HAAR 3 By mw Ty ... . Buwp armbn ma "hm abıy saw a1) Amtoana. 
Allerdings wideripricht fi Zacuto oder war im Unklaren über Niffims Zeit, 
wenn er ein anderes Mal (daf. 222c) den Berfafjer der mer 1264 fterben 
läßt und ihn zu Nachmani's Schüler madt. Weber jeine literarifchen Leiftungen 
vergl. die Bibliographen. 

3) Niffim Predigtiammlung (mer) No. 7 Ente. 
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Zeit, war ein klar denkender Kopf, welcher der finnverwirrenden 
Myſtik abhold war. Er ſcheute es nicht, den von ihm jo hochver- 
ehrten Nachmani zu tadeln, daß er fih zu tief in vie Kabbala 
eingelaffen habe!). R' Niffim war Arzt und verftand auch etwas 
von Ajtronomie; aber jeine Stärfe war die talmudijche Gelehriamfeit. 
Seine Auseinanderjegungen zeugen ebenfo jehr von jcharffinniger 
Tiefe wie von lichtooller Klarheit. Freilich erhob auch er ſich nicht 
über die unfelbjtjtändige Richtung der Zeit. Er hat fein jelbit- 
ftändiges Werf hinterlaffen, jondern feine Forfhungen an gegebene 
Torte angelehnt; er verfaßte lediglich Commentarien zum Talmud 
und zu Alfaßi. In der rabbinifchen Literatur gilt A Niffim als 
eine der legten Autoritäten und wird nod zu den „erften oder 
ältejten“ gezählt. 

Don Samuel hatte einen zu bejtimmmten Einfluß auf die 
Entjehlüffe des Königs, als daß er feine Feinde hätte haben follen. 
Selbft wenn er Chrift geweſen wäre, hätte die Hofpartei Ränke 
zu feinem Sturze erſonnen. Und nun gar erjt ein Jude! Nicht 
blos Don Pedro's Baftardbruder Don Heinrih und die Königin 
Blanca, ſondern auch foldhe, welche früher in des Königs Dienft 
ftanden, ſuchten Die caftilianifche Bevölferung gegen die Juden, und 
namentlich gegen den jüdiſchen Rathgeber, aufzumwiegeln. Don 
Pedro Xopez de Ayala, Dichter, Chronifjchreiber und des 
Königs Bannerträger, gab in einem Gedichte zu erkennen, wie die 
Höflinge von den hochgeftellten Juden dachten: „Die Juden trinfen 
der geplagten Chriften Blut und lechzen nach ihren Gütern Dur 
die Steuerpadt. Don Abraham und Don Samuel, mit Yippen 
füß wie Honig, erlangen vom König Alles, was fie wünjchen“ 2). 
Samuels Sturz war Vieler Wunſch. Selbjt einige Juden aus 
Toledo follen, neidifeh auf fein Glüd, ihn beim König angeklagt 
haben, daß er auf des Königs Koften fih jo unermeßliche Neich- 


1). Iſaak b. Scheihet No. 167: war 217 mo na Wan ma pnymm ja 
nn nbapn yay3 porn) 5" Y'aoın 1039 Yon nTa In» marı 2 5" DD). 

2, Diefes Gediht bat aus dem Rimado de Palacio der Verfaſſer des 
diseurso sobre el estädo ... de Judios (o. ©. 154. Anmerf. 2) zuerſt mitgeteilt, 
dann auch de Los Nios a. a. ©. p. 53. Es ftammt won Lopez de Ayala. Ver— 
gleiche Tieknor Spanish Literature I. p. Um jo werthvoller erſcheinen jeine 
günftigen Nachrichten über die Juden in feiner Cronica, wenn man bedenkt, 
daß er ein Judenfeind war. 
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thümer erworben habe, und daß ihm keiner darin gleich käme. Auf 
den Rath dieſer jüdiſchen Feinde ſoll nun Don Pedro feinen 
jüdiſchen Günftling haben rufen und in freundlichen Worten ihn 
angerevet haben: „Water ich bin ruinirt, leiht mir zur Verheirathung 
meiner Kinder 20,000 Mark Goldes, welche ih Euch durch Renten 
nad und nah abzahlen werde.“ Samuel habe darauf barſch erwidert: 
er könne dem König nicht eine Mark vorſchießen. Selbjt der 
Drohung des Königs habe er Troß entgegengeſetzt). Das Ganze 
flingt aber mährchenhaft; denn fo dumm war wohl Samuel nicht, 
um dem Könige zu verfagen, was diejer ihm mit Machtmittel hätte 
nehmen fönnen. Gewiß iſt nur, daß Don Pedro das ganze 
Bermögen Samuels und feiner Verwandten einziehen ließ, welches 
in 170,900 Dublonen, 4000 Mark Silber, 125 Käfthen mit Gold- 
und Silberjtoffen, SO Sklaven und 60,000 Dublonen von jeinen 
Berwandten beſtand. Nach Andern foll man in Samuel$ Haufe 
unter der Erde eine eritaunliche Menge Goldes und Silbers gefunden 
haben. Don Pedro ließ jeinen ehemaligen Günftling Samuel in 
Toledo verhaften und in Sevilla foltern, um ihn dahin zu bringen, 
noch mehr Schäte zu entdecken. Er blieb aber jtanphaft, gab nichts 
an und gab unter der Tortur feinen Geift auf (Dftober oder 
November 13602). Eine Grabjchrift verfündet mit einfachen Worten, 
wie hoch er früher geftelft war, und wie feine Seele, durch Folter: 
qualen gereinigt, zu Gott aufitieg. Sie enthält fein gehäffiges Wort 
gegen Don Pedro. 


1) Zurita’8 Zufat zu sommario de los Reyes de Espaüa p. 72, Note. 
Allein die Ungejchichtlichfeit diefer Anklage gegen Don Samuel verräth ſich in 
dem Paſius: vos ha robado nuestros Reynos mas de veinte aio (Don 
Samuel Levi). Da Don Pedro nur 19 Jahre regiert hat, jo kann ihn Don 
Samuel nit zwanzig Jahre betrogen haben. 


2) Ayala jest Samuels Tod unter der Folter im Jahre 1360 an, cronica 
e. 17 I. p. 322. Der Apoftat Paulus a Santa Maria jagt ebenfalls, er fei 
furz nah dem Sabre bingerichtet worden, an welchem nad Gerſonides und 
Nachmani der Meifias ericheinen follte, alfo kurz nach 1358. Auf feiner Grab- 
ſchrift (in Abne Sikkaron No. 13.), wo auch von feiner Folterung geſprochen 
wird, ift das Jahr ausgefallen, nur der Monat ift geblieben: yon» wrın2 22; 
au das Tagesdatum fehlt. Der Monat Marſcheſchwan begann damals am 
12. October und reichte bis 11. November. Ueber die Schäte Samuels und 
feiner Berwandten vergl. Ayala a. a. O. und sommario p. 73. 
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Don Samuel's Tod änderte nichts an dem freundlichen Ver— 
hältnifje zwifchen dem König und den Juden). Sie blieben ihm 
nach wie vor anhänglich, und er ertheilte einigen unter ihnen große 
Auszeichnung. Dafür mußten fie den Haß feiner Feinde gegen ihn 
theilen und wurden für feine Unthaten verantwortlich gemacht. 
Don Pedro ging damit um, feine ihm verhaßte Gemahlin aus der 
Welt zu ſchaffen und forderte zu dieſem Zwede den Gefängnif- 
wärter Drtiz de Zuniga auf, ihm diefen Dienft zu leiften. Da 
diefer die Zumuthung zurüdwies, jo übertrug der König einem 
niedrigen Trabanten Perez de Rebolledo das Mordgeſchäft (1361). 
Ob die Königin eine Heilige oder eine Intriguantin war, ob fie 
den Tod verdient oder nicht verbient hat, die Art ihres Todes bleibt 
ein Schandflef in Don Pedro's Leben. Sp ſehr auch der Ehronik- 
Ichreiber de Ayala den Juden abgeneigt war, fo bat er doch in 
jeiner Chronif mit feinem Laute angedeutet, daß einer von Don 
Pedro's jüdischen Günftlingen an diefer Schändlichfeit betheiligt ge- 
wejen wäre. Erſt fpäter erfand der Judenhaß allerlei Märchen, 
um des Königs jüdische Parteigänger in die Blutſchuld mit hinein- 
zuziehen. Es wurde gefabelt: Ein Jude hätte der Königin Blanca 
auf Befehl des Königs Gift beigebracht2), weil fie darauf beſtan— 
den hätte, die Juden aus dem Königreich zu vertreiben. Eine 
franzöfiihe Romanze, welche die Thaten und Unthaten franzöfifcher 
Abenteurer an Don Pedro und den Juden ausſchmücken wollte, be- 
‚ gründet den Tod der Königin durch eine jüdische Hand auf eigen- 

thümliche Weife. 

Die Königin Blanca fei über einen Juden, ihren Bafallen, 
aufgebracht geweſen, weil er gewagt habe, an ihrem Hulbigungs- 
tage mit andern chriftlichen Nittern ihr, dem Brauche gemäß, die 
Wange zu füffen. Obwohl fie fich anfangs von ihm diefe Hul- 


1) de Los Rios berichtet zwar von Strafgeldern von 20,000 Dublonen, die 
der König den Juden aufgelegt, mit der Verfchärfung, ihre Güter zu confiseiven 
und fie felbft als Sklaven zu verkaufen, bis die Summe gezahlt fei (a. a. ©. 
p- 61. Note). Allein da er die Duelle nicht in extenso mittheilt, jo weiß man 
nicht, was von dieſer Angabe zu halten fei. Das Jahr 1407 aera — 1365 
verdächtigt fie ohnehin, da Don Pedro gerade in diefem Jahre die Juden brauchte, 

?) Florez, Reynas catholicas I. p. 631. Der Gewährsmann Rodrigo 
Biſchof von Valencia lebte exft im XV. Saec. Der moderne ſpaniſche Geſchichts— 
Ichreibev Don Modefto Lafuente erzählt den Tod der Königin Blanca, wie 
oben angegeben, T. VII. p. 243. 
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digungsceremonie habe gefallen laſſen, habe ſie ſich doch dadurch 
ſpäter für ſo ſehr beſchimpft gefühlt, daß ſie nicht nur ihre Wange 
und ihren Mund mit heißem Waſſer abgewaſchen, ſondern auch be— 
abſichtigt habe, den zudringlichen jüdiſchen Ritter hängen zu laſſen. 
Dieſer habe ſich aber zu Don Pedro geflüchtet, ſei von ihm freund— 
lich aufgenommen worden und habe ſich bereit finden laſſen, „dieſen 
Dorn aus des Königs Fuß“ herauszuziehen. Aus Rachegefühl 
and Willfährigfeit für Don Pedro's Wunſch habe dieſer Jude einige 
feiner Stammgenofjen um fich gefammelt, ſei mit ihnen bis zum 
Schlafzimmer ver Königin gedrungen und habe durch die Borfpiege- 
lung: der König wolle noch in diefer Nacht fich mit ihr verſöhnen 
und ehelich vereinigen, es durchgejekt, daß die Thüren ihnen geöffnet 
wurden. Darauf hätten fie ihr des Königs Befehl mitgetheilt, daß 
fie jterben müfje, hätten fie aus ihrem Bette in einen Keller ge- 
fchleppt und ihr da den Tod durch Erftifung beigebradht. Die fü- 
diſchen Mörder hätten fih der Rache durch die Flucht in ein Caftel, 
das ihnen Don Pedro angewiefen, entzogen und wären überhaupt 
jtraflos geblieben. — Ein anderes Mal erzählt dieſe franzöfifche 
Nomanze: Zwei Juden Namens Daniot und Türguant wären 
von ihren Religionsgensfjen als Mörder ver Königin Blanca ver- 
rathen worden. Der Lettere habe feine Unthat ſogar eingejtanden 
und habe Daniot und noch andere jechs Juden als Mitfchuldige 
angegeben. Diefer habe aber alle Schuld von fih ab und Türquant 
zugewälzt und von fich behauptet: Er habe das Zimmer der Kö— 
nigin gar nicht betreten und feine Genofjen injtändig gebeten, eine 
fo tugendhafte Fürftin doch nicht zu tödten 9. 


ı) Wie wenig Zeit die Sage braudt, um die feften Thatfachen der Ge- 
Ihichte in die Gasform des Mythus zu verwandeln, beweift Nichts Ichlagender, 
als die romantische Literatur über den Bruderfrieg in Spanien. Trüeller, 
ein franzöfifcher Troubador, dichtete eine Art Epopde, „Roumant“ genannt, 
deren Held Du Gueselin ift. Diefer Heldenroman wurde 1387, alfo erft 16 
Jahre nach tem Sturze Don Pedro’s, auf Beranlafjung eines Capitäns Eftoute- 
ville in Profa überarbeitet und fpäter herausgegeben von Menard, unter 
dem Titel: histoire de Messire Bertrand du Gueselin (Paris 1618). Aus 
Diefer und andern Romanzen zur Berberrlihung defjelben Helden bearbeitete 
fpäter le Febvre fein m&moire de Du Guesclin, herausgegeben in dem 
Sammelwert von Petitot: collection complete de m&moires r&latives a 
Phistoire de France T. IV. V. (vergl. Petitor’s Ein. zum T. IV.) Es giebt 
auch eine dritte Bearbeitung aus Nomanzen über Du Gueselin, von Bewville: 
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Den Pedro erklärte öffentlich nor der Cortesverfammlung von 
Sevilla, daß feine Ehe mit der Bourbonin Blanca ungefeglich ge— 
wejen jei, indem er fich vorher auf rechtmäßige Weife mit Maria 
de Padilla vermählt habe und jtellte Zeugen dafür auf. Dieje, 
darunter auch Geiftliche, betheuerten dieſe Thatſache mit einem Eide. 
— Sein Baſtardbruder Don Heinrich de Traſtamara war froh, 
dur den Zod der Blanca und dejjen Folgen eine Gelegenheit be- 
fommen zu haben, Bundesgenofjen zur Entthronung des rechtmäßigen 
Königs zu gewinnen; Die Bourbonen in Franfreih und auch 
der König fagten ihm Hilfe zu und ließen fir ihn die wilde Aben- 
teurerfchaar der jogenannten großen oder weißen Compagnie anwerben, 
welche nach Beendigung des Krieges mit England das franzd- 
jiihe Gebiet unficher machten. So fonnte der König von Frankreich 
zwei Fliegen mit einem Male jchlagen. Auch der Papſt unterftütte 
den Dajtard, weil ihm Don Pedro's Gunftbezeugung gegen die 


histoire de Bertrand Du Guesclin (2 Bände). Alle dieje profaifirten Epopoen, 
welche auch den Krieg der feindlichen Brüder Don Pedro md Don Heinrich 
behandeln, geben auch viel Nachrichten über die Betheiligung der Juden an 
diefjem Zwifte. Das ganze Unglüd Don Pedro's wird namentlih in Eftoute- 
pille’8 (oder nah dem Editor, in Menard’s) Schrift dem böſen Einfluß der 
Zuden zugeſchoben, mit einer feden Entftellung der Geſchichte, wie fie in der 
furzen Zeit von kaum 16 Jahren gar nicht erwartet werben jollte. Diejelbe 
bat gleih im Anfange der Erzählung .. .. que de toute chose queleonques 
il (le roy Pietre) se conseilloit aux Juifs, qui en sa terre demeuraient 
et leurs descouvraient tous ses secrets (p. 155). Die Romanze erzählt ferner, 
wie Don Heinrich feinem Bruder Vorftellungen wegen feines Berfehrs mit den 
Zuden gemadt. Ein Jude Jakob habe fih dabei herausgenommen, den Lebteren 
gegen den Erfteren zu reizen; Don Heinrih habe dafür Jakob mit einer Lanze 
getödtet, und jein Bruder habe ihn deswegen mit dem Tode bedroht. Die ver- 
trauten Juden des Königs heißen bald Juda, bald Manecier (Manafje)r 
bald Armader, bald Türguant und Daniot, Namen, die gar nicht ſpaniſch 
Hingen. Die Züge von der "Ermordung der Königin duch Juden (Menard 
p- 161 f. und 346 f.) verftoßen geradezu gegen die beglaubigten Nachrichten bei 
Ayala und bei $lorez: Reynas catholicas I. p. 631. Die Berherrlihung 
des Du Guesclin, die Bejhönigunggjeines Gemetels in Spanien und die Brand- 
marlung des Don Pedro, als von den Juden verführt, ift Haupttendenz diejer 
franzöfifhen Romanzen. Manche Erdihtungen rühren geradezu von Don Heinrich 
ber, der feine Rebellion gegen feinen legitimen Bruder und feinen Kronenvaub 
damit beſchönigen wollte, daß er Spanien aus den Griffen der Juden befreit 
babe, wie fih auch aus einer andern Quelle ergiebt. Jedenfalls ift daraus zu 
erfeben, welchen bedeutenden Einfluß die Juden in Spanien hatten. 
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Juden ein Dorn im Auge war. Er that den König von Spanien 
ohne Weiteres in den Bann. 

Um feiner Empörung einen Anftrich von Gefeglichkeit zu geben 
und die Gemüther für fich zu Bewinnen, ſchwärzte Don Heinrich 
jeinen Bruder vielfah an und ſchilderte ihn als einen Unmürbigen, 
der die Krone verwirft habe, weil er jeine Staaten durch Juden 
regieren ließe, ihnen und ihrer Religion anhänglich ſei. Don Heinrich 
ging in ver Verleumdung feines Bruders fo weit, zu verbreiten: 
. daß nicht nur deſſen Geliebte, Maria de Padilla, eine Jüdin 
gewejen jei, ſondern daß Don Pedro ſelbſt von jüdiſchem Blute ab- 
ſtamme. Er erzählte folgendes Mähren: Alfonfo XL, ihr gemein- 
jamer Vater, jei mit jeiner Gattin ſehr unzufrieden geweſen, weil 
fie ihm lauter Töchter geboren habe. ALS fie einer neuen Nieder- 
kunft entgegenjah, habe er ihr mit feiner Ungnade gedroht, falls fie 
ihm diesmal nicht einen Sohn zum Thronerben jchenfen würde. 
ALS nun die Königin Maria wieder von einem Mädchen entbunden 
war, habe jie aus Furcht vor dem Zorn des Königs ein neugebornes 
jüdifhes Kind, anftatt der Tochter untergefhoben. Und viefer 
Wechſelbalg jet eben Don Pedro, der jich legitimer König von 
Spanien nenne). 

Mit ven Soldknechten der „weißen Schaar“, einer gewiſſen— 
fofen Bande, welche fih dem erſten bejten Anführer vwermiethete 
und bald für, bald gegen eine Perſon oder Sache kämpfte, über- 
jchritt Heinrich die Pyrenäen, um feinen Bruder zu befriegen und 
ihn zu entthronen. An der Spite dieſer franzöfiichen und englifchen 
Auswürflinge jtand der gewaltigjte Krieger jeiner Zeit, der Held 
und Abenteurer Bertrand vu Guesclin (Claquin), berühmt 
durch feine Helventhaten, feine Häßlichfeit und feine drolligen Ma- 
nieren, den die Sage, gleich dem Eid, verherrlicht hat. Die Juden 
nahmen durchweg für Don Pedro Partei und unterftügten ihn 


) Continuatio Guilelmi de Nangis: Henricus objieit fratri suo: Petrum 
elegisse Judaeos . . et eis adhaesisse; per Judaeos domum suam regebat 
et totum regnum suum per eos gubernabat ete. Der Chronift war ein 
Zeitgenofje Don Pebros, wie er felbft angiebt (in d'Achéry veterum seripto- 
rum specilegium III. p. 139). Auch die zeitgenöſſiſche Romanze bei Eftouteville 
oder Menard p. 165 bat diefen Zug. Ein getaufter Jude babe verratben, daß 
Don Heinrich legitimer König von Spanien, Don Pedro dagegen ein jidifcher 
Wechſelbalg geweſen ei. 

Graetz, Geſchichte der Juden. VII. 26 
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nicht bloß mit ihrem Gelde, ſondern auch mit ihrem Blute. Sie 
ſchaarten ſich unter die Reihen ſeiner Krieger oder vertheidigten die 
Städte gegen die Angriffe Don Heinrichs und du Guesclins 9. 
Sn Briviesca (in Altcaftilien) „fümpften die Juden tapfer und 
vertheidigten die Mauer der Stadt, welche in ver Nähe ihres Quar— 
tier lag, gegen die Engländer, denen die Eroberung diefes Stadt- 
theils zugewiejen war. Die Juden unterlagen. Die wilden Söloner 
tödteten nicht bloß die jüdischen Kämpfer, fondern auch die Wehr- 
(ofen. Bon den zweihundert jüdiſchen Familien Briviesca’s blieb 
nit eine Seele am Yeben; ihre Leichname blieben den wilden 
Thieren und den Vögeln des Himmels preisgegeben 2). 

Don Pedro verließ wegen der Nähe des Feindes Burgos, 
die Hauptſtadt von Altcaftilien. Nach feinem Abzuge traten. die 
Einwohner, Chriften, Yuden und Mohammedaner, zu einer Be— 
rathung zufammen, ob ſie die Stadt vertheidigen oder dem heran- 
rückenden Heinrich und feiner Schaar übergeben follten. Auf einen 
angeregten Vorſchlag berieth won den drei verſchiedenen Glaubens— 
genofjen jede Gruppe getrennt von den übrigen, damit einer jeden 
uneingeſchränkte Freiheit bliebe. Die Chriften entjchieden jich auf 
ven Vorſchlag des Erzbifhofs von Burgos für Uebergabe der 
Stadt; ihnen fchlofjen fi die wenigen Mohammeraner an. Die 
Juden aber erflärten durch den Mund ihres Nabbiners, ehe jie 
ihren Entſchluß verlauten Tiefen, follten ihnen die Chriften durch 
einen Eid zufichern: Daß ihnen unverwehrt bleiben follte, mit den 
Hhrigen nad Aragonien oder Portugal auszuwandern, falls ihr 
Entſchluß nicht mit dem der übrigen Bevölkerung übereinftimmen 
folfte. Die Chriften ſchwuren ihnen darauf Freiheit der Entſchließung 
und Ausführung zu. Darauf fol der Rabbiner von Burgos jtatt 
des Entſchluſſes das Wort ausgefprocen haben: Sie betrachteten 


1) Die Romanzen und nach ihnen Ye Febure und Berville laſſen zuerjt von 
dü Guesclin eine faft unbefannte Stadt Maghalon oder Mugalon in 
Spanien erobern und dann eine Burg, wobei die Juden ſich zur Wehre fetten 
und umfamen. Gftouteville p. 186; Peritot IV. p. 338 f. Berville I. p. 354 ff. 

2) Die Nachricht bei Eftoutevilfe p. 188 und Berville a. a. O. I. p. 360 
ftimmt mit dev Angabe des Zeitgenofien Samuel Carga von dem Gemetzel 
in Briviesca überein (av mp» Ms. Einleitung mit vielen Fehlern abgedruckt 
in der Zeitung des Judentbums Jahrg. 1848 und in Wieners Schebet Jehuda 
p. 131.) Lefebwre dagegen veferirt, die Juden hätten zur Rettung ihres Lebens 
den Feinden ihr Quartier übergeben (Petitot a. a. O. IV. p. 342), 
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die Zuneigung eines Chriſten zum Judenthume ebenſo als Abfall, 
wie ben Uebertritt eines der ihrigen zum Chriſtenthume, d, h. fie 
gäben Don Pedro's Sache wegen feiner Auhänglichfeit an die jü- 
diſche Religion auf ?). 

Geſchichtlich beurkundet ift nur, daß Don Heinrich bei feiner 
Uebernahme von Burgos, wo er zuerſt als König ausgerufen wurde 
(März 1366), die jüdifche Gemeinde nicht fehr glimpflich behandelte, 
wohl weil fie fich feinem Bruder zugeneigt hatte. Er legte ihr eine 
‚Geldftrafe von 50,000 Dublonen auf und. hob die Forderungen jü— 
diſcher Gläubiger an rijtlihe Schuldner vollitändig auf. Da bie 
Suden von Burgos dieſe bedeutende Summe nit erjchiwingen 
fonnten, mußten fie ihre Habe und ſelbſt die Ornamente von den 
Thorarollen verkaufen. - Diejenigen, welche ihren Beitrag. nicht 
leiten fonnten, wurden als Yeibeigene verfauft?). 

Es ift durchaus nicht zu verwundern, wenn in dieſer aufge- 
regten Zeit der Barteiung und des erbitterten Bruderkrieges, wo die 
Dande des Gejetes gelöft waren, die Juden hin und wieder, wie 
in Segovia und Avila, geplündert wurden, oder richtiger. bie 
Reichen ihrer Schulpforderungen an Chriſten verluftig gingen). 
In Deutfhland wäre bei jodher Gelegenheit ein Blutbad unter 
den Juden angerichtet worden. Der ſpaniſche Pöbel begnügte jich 
mit Wenigerem. — Ganz Spanien fiel dem Sieger zu, weil Don 
Pedro es verabfäumt hatte, die ihm anhängliche Bevölkerung zu 
eoncentriren oder durch bedeutende Summen die wilden Abenteuer 
der weißen Schaar für fich zu gewinnen, wie ihm gerathen wurde. 
Don Samuel mit jeiner Klugheit fehlte ihm. Auch die Thore der 
Hauptitadt Toledo wurden dem Sieger geöffnet, obwohi die Don 
Pedro'ſche Partei, wozu auch die Juden gehörten, eine Zeitlang für 
Widerſtand gejtimmt hatte. Der Zoledaner Gemeinde legte Don 
Heinrih ebenfalls eine jehr hohe Geldſumme als Strafe für ihre 


!) Diejer Zug, welcher übereinftimmend bei Eftouteville a. a. O. p. 199 
und bei Lefebore a. a. DO. IV. e, 253 vorkommt, verräth die Sagenhaftigfeit 
oder vielmehr die Tendenz, Don Pedro als jo verworfen darzuftellen, daß jelbft 
die Juden ihn verachtet und verlafjen hätten. Bei Eftouteville daf. p. 165 heißt 
es geradezu: mesmes les Juifs en blasmoient le roy en son absence et 
l’apelloient Tiran. 

2) Samuel Carga a. a. D. 

3, Daf. 
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Treue an ven legitimen König auf. Don Pedro's letzte Zuflucht— 
ftätte war die Stadt Sevilla. 

Derjelbe franzöfifhe Romanzendichter, welcher ven Helden du 
Guesclin verherrliden und zugleih in die Erzählung von deſſen 
Kriegsthaten romantische Züge einflechten wollte, erfand ein Mährchen, 
als wenn Sevilla durch den Berrath der Juden an Don Heinrich 
gefommen wäre. Die Romanze erzählt: Daniot und Türquant, 
diefelben, welche die Königin Blanca aus dem Leben geſchafft haben 
folfen, hätten Don Pedro's Gunft verloren, weil fie ihm nur zu 
ichlimmen Dingen gerathen und ihn dadurch ins Unglüd gebracht. 
Er habe jie dafiir in die Verbannung geſchickt. Unterwegs feien fie 
in die Hand eines von du Guesclin's Kapitänen geraihen, der fie 
als Juden dem Tode habe weihen wollen. Um ich zu retten, hätten 
die Beiden ihm verfproden, vermittelt ihrer Stammgenofjen 
die Stadt Sevilla und auch die Perfon Don Pedro's an Don 
Heinrich zu überliefern. Der Capitin Mathieu de Cournah 
habe ihnen. unter diefer Bedingung das Leben zugefichert, habe 
Daniot als Geißel zurücdbehalten und Türquant nach Sevilla ziehen. 
faffen. Diefer Habe fih heimlich in die Judenſtadt einzufchleichen 
und den Rabbiner zu überreden gewußt, daß die Sevillaner Ge- 
meinde nicht: jo feft in ver Treue gegen Don Pedro verharren follte, 
weil dieſer Böfes gegen fie im Schilde führe. Es ſei demnach 
unter den Juden bejchloffen worden, heimlid Don Heinrich, 
du Guesclin und feine Schaaren dur das Judenviertel in die Stadt 
zu laffen und diefe fammt dem König in deren Hände zu fpielen. 
Eine Jüdin, welche die Geliebte des Don Pedro geweſen fei, habe 
aber ven geheimen Plan an benfelben verrathen und ihn veran- 
laßt, die Stadt zu verlaffen. Vermittelft des Einverftändniffes 
mit den Juden ſei es nun dem Sieger leicht geworden, Herr von 
Sevilla zu werden !). Eine andere Nomanze läßt, im Wiperfpruc 
damit, die Juden von Sevilla gemeinschaftlich mit den Ehriften und 
den Mohammedanern diefer Stadt tapfer für Don Pedro kämpfen 
und Don Heinrich feinen Eintritt erjt durch einen harten Strauf 
erzwingen ?). 

i) Eftouteville a. a. O: p. 215; Lefebvre a. a. DO. p. 369. Die beglaubigte 
Geihichte weiß nichts von der Eroberung Sevilla’s durch Verrath oder gar durd) 


Berratb der Juden. Ayala hat feine Spur davon. 
2, Berville a. a. ©. I. p. 408 ff. du Chastelet histoire de Dugueselin 


p. 111. Auch diefer Zug ift nicht geichichtlich. 
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Koh einmal lächelte Don Pedro das Glück, nachdem es ihm 
den Rüden gefehrt hatte, als er, ein Flüchtling, die Pyrenäen hatte 
überjteigen müffen, und alles Land dem Sieger zugefalfen war. 
Der heldenmüthige Prinz von Wales, von feiner Eifenrüftung 
der ſchwarze Prinz genannt, der in Südfrankreich jtand, unter 
nahm es, dem entthronten König im Namen der Legitimität und 
in Ausfiht auf reichen Lohn an Geld und Yand Beiltand zu 
leiften. Heinrih von Zraftamara mußte wiederum Spanien ver- 
laffen (1367). Ganz Spanien jauchzte wieder dem Sieger Don 
Pedro und feinem Schildhalter, dem jchwarzen Prinzen, zu, wie es 
früher feinem Bruder und dem wilden Connetable von Frankreich 
du Guesclin zugejauchzt hatte. Bald wendete ſich aber wieder das 
Blatt. Der ſchwarze Prinz ließ Don Petro im Stih, und Don 
Heinrich fehrte abermals mit neuen Schaaren aus Frankreich zuräd. 
Die nördlichen Städte Spaniens fielen ihm wieder zu. Die Bürger 
von Burgos öffneten ihre. Stadt dem Sieger; nur die Juden 
blieben dem unglüdlichen Don Pedro treu. Unterſtützt von einigen 
Kittern, Parteigängern Don Pedro's, vertheidigten fie die Judenſtadt 
von Burgos, fümpften tapfer und unterwarfen fich erft der Ueber: 
macht. Sie erlangten auch von Heinrich eine günftige Eapitulation, 
daß fie in der Stadt unangefochten bleiben durften; nur mußten 
fie eine Million Maravedis zahlen’). Diejes Mal wollten aber 
die Ehriften den Abfall von Don Pedro ausbeuten. Die Cortes 
von Burgos ftellten daher an Heinrich folgendes Gefuh: Da vie 
Juden Schuld an dem Bürgerfriege tragen, indem fie Günftlinge 
und Beamte des frühern Königs waren, fo möge der neue König 
ein Gejet .erlafjen, daß fortan fein Jude zu einem Amte beförvert 
werben jollte, nicht einmal zu dem eines Yeibarztes des Königs 
oder der Königin. Auch jollten die Juden nicht mehr zur Steuer- 
pacht zugelafjen werben. Heinrich erwiverte darauf: Die Juden von 
allen Aemtern auszufchließen, fei etwas, was noch fein caftiliani- 
jher König gethan habe. Indeſſen werde er die Juden, die an 
jeinem Hofe wären, nicht zu Rathe ziehen, auch ihnen feine Macht 
einräumen, wodurd dem Yande Schaden erwachjen follte2). Heinrich 
hatte aljo Feine befondere Abneigung gegen die Juden, oder mochte 

1) Ayala eronica zum Jahre 1367 c. 34, 35. 


2) In de Asso etc. discurso sobre el estado de los Judios a. a. ©, 
p. 154. findo a. a. O. ©. 151 f. 
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fie nicht durch Zurückſetzung zur Verzweiflung treiben. Die Be- 
ihränfung, Die er den Cortes in Betreff der Juden zufagte, war 
mehr darauf berechnet, feine PBarteigänger nicht zu verlegen. Denn 
er ſaß noch Lange nicht feft in der Regierung. Don Pedro zählte 
noch jehr viele Anhänger, die meiften jüdiſchen Gemeinden hielten treu 
zu ihm, die Juden dienten auch im Heere und fümpften gegen den 
Ufurpator fir den König, der fie bis zulegt mit Vorliebe behan- 
delte. Don Pedro hatte nämlich ſelbſt in feiner verzweifelten Lage, 
als er den mohammedanifhen König von Granada zu Hilfe rufen 
mußte, demfelben ans Herz gelegt, der Juden zu jhonen!). In— 
dejjen litten die Juden von Freund und Feind unfäglih; denn da 
Don Pedro allein nichts vermochte, jondern auf Hilfstruppen zuerft 
des ſchwarzen Prinzen und dann der Mohammedaner angewiejen 

war, fo wurden die Juden von ihnen nicht nah Wunſch des Kö— 
nigs behandelt. Die Gemeinde Villadiego, als wohltbätig und 
Wiffenfchaft fördernd berühmt, wurde von den Englänvdern voll- 
jtändig aufgerieben. Cbenfo erging es der Gemeinde Aguilar 
und anderen. . Die Einwohner von Balladolid, welde Don 
Heinrich huldigten, plünderten die Juden jplitternadt aus, zerjtör- 
ten ihre acht Synagogen, raubten deren Schmud und zerrifjen vie 
heiligen Schriften?). Es war eine gräßliche Verwilderumg einge- 
treten Wo Don Heinrih hinkam, brandfchagte er Die Juden, 
ftürzte jie in Armuth, und ließ ihnen nur das Leben. Der moham- 
medanifche König, Don Pedro's Bundesgenofje, führte 300 jüdiſche 
Yamilien aus Jaen al® Gefangene nad Granada. Noch 
ſchlimmer behandelte fie der wilde du Guesciin, der, von franzöſiſchem 
Judenhaß geleitet, fie nicht. als ebenbürtige Parteigänger und 
Kämpfer anjah, jondern als Knechte, die es gewagt haben, gegen 
ihren Herrn die Waffen‘ zu ergreifen‘. Die Noth war fo groß, 


!) Samuel GCarca Einf. zu Mekor Chajim (Ms)... . sum: j2 on a2: 
m D33 Ina No NTTB 7 Don my Dinmdi IBCD PR Ty DIN wm maa PN: wann 
yNlS 097 v2 Dim ya Niko I nn An an. ann er Ari on Han. 
Auch abgedruckt in’ Wiener’s: Schebet Jehuda p. 131: aus der Zeitung Des 
Judenthums Jahrg. 1838, aber jehr corrumpirt. 

2) Samuel Larga daſ. 1, 

3) Daf. f. Anmerkung 1. 

4, Guilelmi de Nangis 'continuatio (bei d’Achery spicilegium II. zu 
Ende)... et postremo infinitos Judaeos, qui in potentia armorum regem 
Petrum adjuvabant, trucidavit (Bertrand de Claquin). 
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daß viele Yuden in dieſer Zeit zum Chriftenthum übergingen. 
Andere aus Nordſpanien wanderten nach dem nahegelegenen Navarra 
aus und wurden von der Königin Donna Juana für außerordent- 
lihe Steuern aufgenommen und gegen die einheimijchen Juden— 
feinde geſchützt }). ! 

Am meijten litt damals die Gemeinde von Toledo. Sie 
brachte um die Wette mit den hriftlichen Anhängern Don Pedro's 
die größten Opfer, um die Stadt gegen den Feind zu vertheidigen 
und hielt eine lange und fchredliche Belagerung aus. Im diefer 
Belagerung war die Hungersnoth jo groß, daß die Unglüdlichen 
nicht bloß die Pergamente der heiligen Schrift, jondern auch das 
Fleiſch ihrer eigenen Kinder verzehrten?). Der größte Theil ver 
Toledaner Gemeinde fam durch Kriegsunglüd und Hungersnoth 
um, 8000 ®Berfonen (nad Einigen über 10,000). Endlich fiegte 
Don Heinrih über jeinen von allen Seiten verlaffenen Bruder 
bei Montiel (14. März 1369). Das Ende Don Pedro's war tra- 
giſch. Beim Zufammentreffen mit feinem feindlichen Bruder foll 
diefer ihm die beleidigenden Worte ins Geficht geſchleudert haben: 
„Wo ift diefer Jude, Sohn einer Dirne, der ſich König von Ca— 
jtilien. nennt.“ Darauf rangen Beide mit einander, bis Don Pedro 
unterlag und von jeinem Bruder und vu Guesclin enthauptet 
wurde. Der Papſt Urban V. fonnte bei der Nachricht vom Tode 
Don Pedro's feine Freude nicht zurüdhalten. „Die Kirche müffe 
jubeln“, äußerte er fich, „über den Tod eines ſolchen Tyrannen, 
eines Nebellen gegen die Kirche und eines Gönners von Juden 


1) Yanguas y Miranda diccionario Xrtifel Judios II. p. 115. 

2) Der Zeitgenoffe Samuel Garga berichtet darüber in der Einleitung zu 
jeinem Werte von 5550 (Ms.) TO,» nıy1o3 vI25 -yenm omeyp Tao naw min mim jor2 
map bar Da Iyz2 on pen mbwwp man mbnp 55 Tax Tann AT Snyanw Dipd 
Ina? nney mia mbovym Ip wnıpm 5mpi ... „122 1D8pn min muwom Amna mans 
DITTIN 7 TOT >38 ToX PIyDa 1303 win olpın nIlwyn "nv own sw Sy2 Dm2 ınd 
sn mamma vo 53 Yan ayın arm „wb nmab ons wa nison owim „omby 
INyN DB32 DwB) IHw OnD am mM DSN 057 Dianamn m my v5 51 oMEo 
nd Bm Bnpm mbnp naIm... . 2973 mOIwD sın2 mw mv ammın >> bon uno) 
Dan 3D mom nba an a7 ma ma ann ©>.nonm „557 jo Innern 397 099 mIyn 
mas pro „pam Dino mins 55 1805 SION Om na 85 77 Ya gun minwan 15 aa 
12 mad pw 55 neo mins) m om mn 85. Zu biefer graufigen Schilderung 


dient als Ergänzung die Einleitung des Menahem b. Zerach in feinem Zeda 


la- Derech. 
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und Saracenen. Der Gerechte freut ſich, wenn er Race fieht.“ ?). 
Was das Papftthum lange nicht durchfegen fonnte, die Demüthigung 
und Erniedrigung auch der ſpaniſchen Juden, das gelang ihm 
unvermuthet durb den Bruderfrieg in Caſtilien. Auch fie 
erlitten bei Montiel eine Nieverlage, weldhe für ihre Zufunft 
verhängnißvoll war. 


1) de Beyrat vita Urbani V. (bei Baluz vitae Paparum Avenionensium 
I. p. 432): Papa et ecclesia debebant gaudere de morte Petri, quondam 
regis.... . interfecti per spurium fratrem suum, pro eo, quia rebellis 
erat ecclesiae, fautor Saracenorum et Judaeorum. 


m 





a 


Noten. 








1. 


Die chronologiſche Reihenfolge in den Streitfehriften 
für und gegen Moimuni. 


Der Herausgeber der Maimuniſchen Sendihreiben und eines Theils feiner 
gutachtlichen Beiheide bat auch 15 Streitichriften für und gegen Maimuni 
mit aufgenommen, aber lettere jo untereinandergewürfelt und mit irreführenden 
Ueberſchriften verjeben, daß dadurch fih Hiftorifer in der That baben in die 
Irre führen laffen. Namentlih ift Nahmani’s Verhältniß zur damaligen Partei- 
bildung falich dargeftellt. Der chronologiſche Zuſammenhang der Streitichriften 
ift in den Editionen gar nicht beachtet... Das Berftändniß der Parteiftreitigfeiten, 
namentlich des Ganges und der Entwicklung derjelben, ift dur dieſe Confuſton 
außerordentlich erſchwert. Da aber die hronologiie Reihenfolge der Streit- 
Schriften, jo nothwendig für die biftoriiche Beleuchtung, meines. Wiffens bisher 
noch nicht kritiſch ermittelt ift, und außerdem in jüngfter Zeit noch andere 
polemiſche Sendſchreiben aus diefer Zeit befannt geworden find, jo verdient 
diefer Bunkt eine eingehendere, kritiſche Unterfuhung. 

Die alte Sammlung der Streitichriften (zuerft Eonftantinopel 1522) enthält, 
wie gejagt, 15 Biecen: Drei von David Kimi; beginnend mit den Worten: 
D wes ns v8 375 IL): pre pm ans amm; IIL): 9395 Sons 85. -Drei von 
Sehuda- Alfachar. IV.): pann> ww; V.) op sın nT wen 72 ya; VIE):nnan nam. 
Ferner VII.) die Aufforderung der Saragofjaner Gemeinde an die Gemeinden 
Aragonien’s, für Maimuni und gegen den Keterrichter Salomo von Montpellier 
Partei zu nehmen. Dieſes Senbichreiben, das von eilf Perfonen und darunter 
auch von dem Leibarzt des Königs von Aragenien Badiel oder »nd b. Moje 
unterjchrieben ift (dev ame feines Bruders Salemo fein darin ausgefallen zu 
fein), diejes Sendſchreiben ift das einzige, weldes ein Datum bat: Monat 
Ab 1232, und es muß als chronologiſcher Ausgangspunkt für die übrigen dienen. 
Berner VIIL) ein befonderes Sendihreiben des Bachiel b. Moſe an die aragor 
niſchen Gemeinden in demjelben Sinne. Bier zuftimmende Erffärungen zu dieſer 
Aufforderung: IX.) der Gemeinde von Huesca, X.) von Monzon, XL) 
von Salatajud und XII) von Lerida. Ferner XIIL) das Sendichreiben des 
Meit b. Zodros Abulafia an die Gemeinde von Gerona, XIV.), das Send» 
jchreiben des Abraham b. Chasdai an Jehuda Alfahar nnd endlihd XV.) ein 
Sendihreiben Nahmani’s an die Gemeinden von Aragonien, Navarra und 
Eaftilien (das fleinere genannt‘. Dazu kommt noch XVI. ein größeres Send» 
ſchreiben Nachmani's mit dem Anfang: zw un myn oo, Das zuerft in ber 
Delmedigo’ihen Sammlung (7937 non Bafel 1629) und feitdem noch zweimal 
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(auh aus einem Ms.) edirt ift, daß größere Sendichreiben oder Tan na 
genannt. Bon den neuerdings binzugefommen weiter unten. 

Folgt man der Ordnung in der Sammlung, jo müßte man annehmen, daß 
der erfte Kimchiſche Brief das erfte Zeichen in diefem Streite war. Dem wider: 
fpricht aber der Inhalt, der angiebt, daß bei der Abjendung dieſes Sendſchrei— 
bens bereits die Gemeinden der Provence, Catalonien’s und Aragonien’s Partei 
für Maimuni genommen und Salomo von Monpellier in den Bann gethan 
hatten: yarsıı upon. mars mbnp 55 vın wunm. Folglich ift diefes Send— 
fchreiben zur Zeit erlaffen, nachdem die Hauptgemeinde von Aragonien, Saragofja, 
ibre Aufforderung hatte ergeben lafjen, und nachdem die wier genannten Gemeinden 
(und wohl noch andere) zu Gunften Maimuni’s zugeftimmt hatten, d. b. alfo 
nah Ab 1232. Als Kimi diejes (erfte) Schreiben an Alfachar abjandte, war 
die Bewegung nicht erft im Entfteben, ſondern neigte fih fhon ihrem Ende 
zu. Kimdi bemerkt nämlich darin, daß die nordfranzöfifhen Rakbinen, welche 
früher auf Seiten des Verketzerers Salomon ftanden, die Hand von ihm abge- 
zogen hätten; na1s 27 saw ns ombo> por ıawrn Dub nban >. Sm dritten 
Sendichreiben bemerkt Kimi: weil die franzöfiihen Rabbinen Salomo von 
Montpellier im Stiche gelaffen hatten, habe er fich zuerft an die Minoriten- und 
dann an die Prädicanten- (Dominikaner) Mönche gewendet: 37 > ımnT2 2 
omysnı 535 mann mp7... Dbpen Typ aD mm... . mar bapbı mw hey 
ewmın Dy aa man amd m nd... Denn. Alle diefe Vorgänge: die Zuftimmung 
der aragonijchen und anderer Gemeinden, die Reiſe Kimchi's, feine Sendfhreiben 
und alfo auch Salomo's Berbindung mit den Mönchen, fallen ſämmtlich nad 
Ab 1232. Bon den 16 Piecen gehören alfo die zwei aus Saragoffa dieſer Zeit, 
die drei kimchiſchen, die drei Alfacharifchen, die der wier Gemeinden und auch 
das von Abraham b. Ehasdai einem fpätern Datum an. Es bleibt alſo no 
die Zeit von drei Sendfchreiben zu ermitteln, den’ zwei nachmaniſchen und dem 
abulafianifchen. 

Borher muß aber unterfuht werden, welche Stellung Nachmani in biefem 
Streite eingenommen bat. Die Ueberſchrift zu Nachmani's Heinerem Send» 
ichreiben Täßt ihn gegen Salomo Partei ergreifen und fein Schreiben an die 
Gemeinden von Aragonien, Navarra und Eaftilien gerichtet fein, um diejelben zu 


beeinfluffen, Salomo und feine zwei Zünger in den Bann zu thun, weil fie es 


gewagt, mit freder Stirn gegen Maimuni aufzutreten: yayın ambw nun man 
sa probn wen mob nn aan mm) ambowp mia jun mbnpb. Von biefer 
Ueberichrift ließen fih Hiftoriter leiten, Nahmani als Gegner Salomo’s zu 
betrachten. Nichts Tann falfcher fein. In dem größeren Sendſchreiben ift Nach— 
mani gar ſehr auf Salomo's Ehre bedacht, warnt, ibm nicht zu nahe zu treten, 
und bemerkt, daß er fein Freund und ein Frommer fei: 7 Tonz aı7 urn 5m 
2... mas mm InmD na NT wo mp22 omby nam wor m gabe mob 
wos... . InmD2 DyamBı Am253 amayan npıonnn yas nyow m... . . inbmaa mb 
a2 m nmym main Damaı 5b na nols mi npionos ıı)y soon Dy ınpına man). 


I) &o lautet der Gigenname in der Handjchrift der Semmarbibliotbef, woraus 'Dr. Perles dieſes 
Schreiben in der Franfelichen Monatſchrift abgedrudt hat. In der erjien Edition ſteht dafür nobe 
‘572322, was natürlich Unfinn if, da das Folgende dadurch ganz unverjtändlich bleibt. 
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Nahmani’s Parteinahme für die rigorofen franzöftiigen Rabbinen folgt auch aus 
dem Berfe des antimaimunishen Dihters Mefhulam Daftera: ny> pm na m 
(weiter Note 3) und aus der Entgegnung des maimuniftifchen Dichters: om 721 
DypuyB ED np anı jomn any» (Ozar Nechmad II. 85). Es folgt aus folgen- 
dem Paſſus des Keinen Sendichreibens, daß Nachmani einen blinden Autoritäts- 
glauben predigte: una wow 5y maT Din un onobn wo Tun n573 137 DN 
won 217 by YS.... Dinnb osamıa yaı. Drnds ny Timo nm Do ann 'mo>) pnwn 

‚nxun 03925 997 


Und aus demjelben nachmaniſchen Sendichreiben geht hervor, daß er gegen 
die Maimuniften eingenommen war. Er wünjcht darin das audiatur et altera 
pars, weil die Sendboten, die Heuchler, verführerifche, frömmelnde Schriften 
bei fich führen und einen Bann ausgefprohen wünſchen: 5y2 127) ıyoen 8 


mn> ner... „1272 MN pIIS 2. mbmm palm 17.5y2 Ba SR 1y.... nponon 
hy IT 2219 J272 DIR YNOnD 923 MINI 5... Im DT.Na Want mX ır DwnDHN 
737 58 ıypen 315... osun mab Snaasım... man Dra0  Mpom ana ara 


an 2py> oma unm oyayın. Welche Tragweite diefe Worte haben follten, und 
gegen went fie gerichtet waren, verdeutlicht das Schreiben des Meir Abulafia, 
das eine Antwort darauf if. Sch gebe die betreffende Stelle ausführlich, weil 
daraus Nachmani's Stellung zur Streitfrage unzweideutig hervorleuchtet. Meir 
Abulafia, der Finfterling, der asen 757, wie ihn ein Epigrammı bezeichnet, der 
entjebiedenfte Gegner der Maimuniften, johreibt an Nahmani: nass mar mm 
sy phy abeı oiabonn na Diet nom > Yo Dnban wnpm 5mp n8p maRdı pn ın 
(anbw ı) an and osarın 9937 In mb yIsmıyowr ja nam... var by ana 
wp2 on man pr ar Dyr... mm as meyp om mom. ab mon. ann 
oYnBISm maın127 Dy nm TTIana nıYadı wma mar anmn ma9b Ip) Son 
yon myı Ta ma DmmoR mas) 13 mon wn>., Diefe jo deutliche Erklärung, 
welche nicht nur ausſagt, daß Nachmani M. Abulafia's Geſinnungsgenoſſe war, 
ſondern auch daß Nachmani ihn aufgefordert hat, ſich für Salomo auszuſprechen 
und den nordfranzöſiſchen Rabbinen beizutreten, dieſes Alles hat man überſehen. 
Nachmani's und Abulafia's Sendſchreiben ergänzen und erklären einander. 
Nachmani's Brief war zugleich von anderen aus ſeiner Gemeinde, im ſelben 
Sinne erlaſſen, begleitet. Die chronologiſche Einreihung iſt dadurch ebenfalls 
gefunden. Beide Sendſchreiben, das nachmaniſche (kleinere) und das abulafianiſche, 
ſind erlaſſen, ehe noch Salomo und ſeine Jünger in Spanien gebannt waren. 
Denn Nachmani wollte verhindern, daß ſie (d. h. die Toledaner Gemeinde) auf 
die Heuchler und Falſchen (a2), die Provenzalen, hören ſollten, Salomo und 
feine Jünger in den Bann zu thun: donh a nn) ete. Abulafia bemerkt darauf, 
daß es ihm und jeinen Gefinnungsgenoffen gar nicht einfalle, gegen Salomo 
aufzutreten; im Gegentheil. Diefe beiden Sendfcreiben gehören aljo ber Zeit 
vor Ab 1232 an. — Das größere nachmaniſche Sendichreiben, an die nord» 
franzöfifhen Rabbinen gerichtet, ift dagegen zur Zeit erlaffen, als einige von 
ihnen ihren Sinn geändert und die Hand von Salomo abgezogen hatten. 
Nachmani tadelt darin ihre Geſinnungsänderung: nam nuwn man mn mnyı 
nd. MT DUMM MIOINTT 17 by DYIIN3 DM MIN DIN DIT nypD1 unnwb 
137 yyomw ınbb man nawah on ar ber mar yypw.... Prpy mb 101. Das 
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trat wohl zur Zeit ein, als Salomo von den Provenzalen und Nordipaniern 
gemeinjam vwerurtheilt worden war, alfo nach Ab 1232. 
Ordnen wir nad dieſem Reſultate vor der Haud die ſchon früher befannten 
Streitſchriften: 
1) Das kleinere nachmaniſche Sendſchreiben; 
2) Meiv Abulafia's Antwortſchreiben an denſelben, 
3) Das Sendſchreiben der Saragoſſaner Gemeinde; 
4) Bachiel's Sendſchreiben. 


beide vor Ab 1232, 
| 
5) Zuftimmungsjreiben dev Gemeinde Huesca | 


beide Ab 1232. 


BEE EN IE REAIBIN A DT 
BERNER RIETBERG BEER ER. 37 E RILLTND 
BD DIE TREE EHER I ER TRETEN, 
9) Nachmani’s größeres Sendfchreiben. 

10) Erſtes kimchiſches Sendſchreiben an Alfachar. 
11) Erftes Antwortichreiben Alfachars (aarıı>2 a I) 
12) Zweites Kimchiſches Sendichreiben. 

13) Zweite Antwort Alfachar’s. 

14) Drittes Kimchiſches Sendſchreiben. 

15) Dritte Antwort Mfachar’s. 

16) Senpfchreiben des Abrah, b. Chaspai gegen Alfachar's Angriffe auf Kimchi 


nach dieſer Zeit. 


1) Das Sendfchreiben mit dem genannten Anfang it ald erftes von Alfachar zu betrachten, nicht 
wiein der Sammlung angegeben ift, als zweites. Alfachar giebt darin an, warum er Kimchi's erſtes unbe 
antwertet gelaffen habe „wegen des Vorfalls mit den franzöfifchen Rabbinnen‘*: swb snss.n) N 
0. Jon wann 33955 ana) nam nya SnD° 5 > mallann nn Paayaıy DNaTT MBH 
MEI NDIS 27 DY 49 YyaYnW Sb mn 307 TON YNMINSDT 322. Es ſcheint, daß 
Kimchi von den franzöſiſchen Rabbinen mit dem Banne belegt worden war. Darum durfte Alfachar 
nicht mit. ihm verkehren. Der Grund des Bannes ift aus Kimchi's und Alfachar's Aeußerungen zu 
erklären. Kimchi hat in irgend einer Schrift, vielleicht in feiner Bolemif gegen die Karäer — mbysT BD 
(vergl. Carmoly in Joſt's Annalen Jahrgang 1839 p. 156) behauptet: die halachiſchen Controverfen 
(837 WIRT MN) werden zur Meffiaszeit aufhören. Er hatte ferner für alle Welt die Ezechielifche 
Viſion von Gotted Thronwagen im ariftotelifch »maimunifchen Sinne interpretint (TI2797 mwyn WTB 
ndsn 777 59). Beides wirft ihm Alfachar in feinem Schreiben ald Sünde vor: a7 Aunnd 
S35103 mbyb yannıby nam Wan nm Su35 mpbpora. Kimchi rechtfertigt fih in feinem 
zweiten Sendfchreiben gegen diefe Vorwürfe: hr MI KIN MIN AMMMITITNI INIT NIT IN NT 
„op 55%. Dann erwähnt er feine verfeßerte Schrift: ann) Dir nad * IST MIN 7BDT IN 
PNID Da vSBD DB1vS2 ımnn 3 75 nam m non a md mm ons 
mim rd 83 mm ua won ma 5... my oya 555 'nan> non IN .y7 PN nanat 
DON). BD DEIW2 M’NT NEND maınA II DINDIT II TI MI... YRmN2 NND) p»D 
IND DNYy HN 107 ‚DaWya Snwnnb 0335 YO DD DIyDIT Kimchi fügt dann hinzu: Die 
franzöfifchen Rabbinen hätten ihren Ausſpruch gegen ihn zurücgenemmen und ibn jogar um Verzeihung 
gebeten: mM SPD won DIM TAN 12a ND73 927 2 mn. Kimchi kommt noch einmal 
in demfelben Briefe darauf zurüd: +... Dmnnbr 5y dan pe > nam war mm nbua Rd MI 

Ha Ra MEN PN... ma mn ap Ton Dbıpa masına my YENAN DIN. Ohne 
diefen Hintergrund bleiben die kimchiſchen und alfacharifchen Briefe unverftändlich. Dennoch ift diejer 
Punkt von den Literatoren und auch von Kimchi's Biographen ganz unbeachtet geblieben. 
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Dieſe acht Streitfcgriften gehören, wie oben angegeben, nad dem befannten 
Datum: Ab 1232. — Die Zahl der Sendſchreiben, richtiger der Pamphlete, in 
diefer Sache war aber viel größer, wie theils aus Abraham Maimuni’s Send- 
ſchreiben Milhamot, theils aug neu entdedten handſchriftlichen Funden bekannt 
geworden if. Ein Theil davon ift daraus’ in Ozar Nechmad I. p. 170 fi. 
ercerpirt. 

17) Der Gegenbann der Maimuniften von Lünel, dem fih die von Nar— 
bonne angeſchloſſen haben, Sendſchreiben an ſämmtliche ipanifche Gemeinden: non 
-..Bnny ws... Dnaran on mibnpn 53. by... bu vy an nomna ION Damm 
533 mon mempn mbnpm Rt x omana ınber MON mans Im anna ma-aan 
120, (Abraham Maimuni in feinem Milchamot p. 13). Dieje Sendjchreiben 
dürften die allererftien von Seiten der —— geweſen ſein. Es ſind wohl 
dieſelben, über die Nachmanĩ Hagt: — an ara vy IT. may) 1273 DIS Wond 
Bram 27 ma2ss an mon —. Sie wilden demnach vor Ab 1232 erlafjen fein. 

18) Ein Sendjhreiben der Maimuniften nah Spanien: mw nınsm n> no 
SIIND N2 m 5 7720 m>np>, (daf.) vielleicht eins der vorgenannten. 

19) Sendichreiben des Salomo von Montpellier an die franzöfiihen Rabbinen, 
worin er fih über etwas beflagt hat, wahrſcheiulich über ihre Gefinnungsänderung 
nars 9295 aan j2 mob 12 bapw ano now (daſ.), vermuthlic nach Ab 1232, 

20) Eine Art renocirendes Glaubensbefenntniß des David b. Saul, eines 
von Salomo’3 Hauptparteigängern, um den ihnen zur Laft gelegten Anthropomor= 
phismus zu mildern: ns» 72 77 7 mo 12 Aa mann ron (daf.) Aus einem 
Pafi us daj. R- 25 erfahren wir etwas Näheres darüber: (n7 ) win ar Dans 
SNIY® nor and byı emby mann man yo 1osy band... nm sinn yronde 
NIPDT OWEI BON EIERN IND INS 8 miDT.nm25 mon am mbyen s> ymbao2 

„nut 035 by nby abi ar. 27 85 obıyamı 

21) Eine Bannformel der Antimaimuniften, erlafjen mit Unterftügung von 
Ehriften, d.h. den Mönden; .... .omı2 psann amp abywn be Dınm no9 
EmBDn np Dy arıın n>2 sonne (daſ. p. 13). 

22) Ein Sendjchreiben des jonft wenig befannten Samuel b. Abraham 
Sasporta an die franzöfiichen Rabbinen, abgevrudt in Kerem Chemed V. 
Anfang. Luzzatto hat dajelbft (p- 16) nachgewieſen, daß dieſes große Sendjchrei- 
ben, eine Art Abhandlung, an die n373 27, beginnend: ana Ym am on, nicht 
Abraham Maimuni, jondern dem genannten Autor angehört. In diejem ift 
noch nicht die Hede von Salomo’3 Denunziation bei den Dominifanern. Es ift 
alfo in dem erften Stadium des Streites eriaſſen. 

23) In der Bodlejana befindet fih von demjelben amıan 2 >sinw 7 num, 
n233 37 5x worin über die Denunziaion bitter geklagt wird: was) ny Ton nun 

84 55 ty 5% PN xomor w'y bonn: 2... Ay MANDY) DER uni 
99 nn vo „onbw mnaıy2 Dmmyb buswna ©> an nam omeon mov mia mbana 
my Spw mars: >> (Auszug in Ozar Nechmad a. a. DO. p. 170 £.). Diejes ift 
alſo ſpäter erlaffen. Daraus ift noch der Pafjus interefjant, daß die Antimai- 
muniften als Maßſtab für die redhtgläubige Agada » Auslegung Raſchi bezeichnet 
haben: mar 127 wuenm 55 mn 23 mwb "7 mes Drpmmon na bp oma 

ws a7 now Bram" 
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24) Ein zweites Sendfhreiben des Abraham b. Chasdai gemeinjhaftlic 
mit feinem Bruder Jehuda an die fpanifchen Gemeinden erlaffen, eine brennende 
Anklage gegen die Antimaimuniften, weil fie die Mönche dur Aufſtachelung ihrer 
Ketzerjagd und duch Beftehung gewonnen hatten, die maimuniſchen Schriften 
zum Feuer zu verurtbeilen. Dieſes Sendſchreiben führt eine ſehr ſcharfe Sprache: 
DYY’YS7 eından rn, DIDI TI ANDM 797 T3D IIDDN, ANDI IND WR 55 won" 
AN m BIN, ... Yan map Ty pimind, oawe ya! m mob... Bmama am 
DT? ‚ıNIp? YIDI 19 DEI „DEIN DWD "ED ‚DBD ı13 DI non s.. DBDAmMI DBIaT 
ny2... omb3 moa ‚ (Possına ].) o3> wann wnowb ner myon os5yI „ı85D DD: 
un 0525 ‚mus mbwbr ab som nano and 1277 v2 .omba y men n> Dmaznda OR 
"m DI ıny mer 7y mumımı mern (Ozar Nechmad a. a. ©. p. 171.) Es ver- 
ſteht fih von jelbft, daß auch diefes Sendfchreiben nad Ab 1232 gehört. 

25) Sendſchreiben des „Fürften” Meihullam 5b. Kalonymos 
b. TZodros aus Narbonne, „eines Freundes von Alfachar“, eines Antimai- 
muniften, an denjelben, Kimchi glimpflicher zu behandeln; deun es gäbe auch 
unter den Maimuniften wahrhaft Gottisfürdtige, d. 5. daß nicht ſämmtliche 
Parteigänger Maimuni’s G:fegesübertreter wären, wie Alfadhar behauptet bat. 
Er ermahnt ibn, Kımdi um feines Alters willen zu fhonen: nr ı aan pay Sy: 
mwyn syD5 — ınmn 5bnn bey ınawy by Sion innen vayıb ... me mon) nn 
(Daf. p. 172). 

26) Antworiichreiben Alfachar’s, daß er um des Freundes und Lehrers willen 
jeine Fehde gegen Kimchi einftellen wolle: x vwnuypı ‚ıny 52 ns nm Ta... 
mm dx van Demi... many pn (Dil. p. 173). — Auch diefe zwei GSend- 
ichreiben gehören derjelben Zeit an. 

Genaue Daten für den Verlauf diejes Streites laſſen ſich nicht aufftellen, 
fondern lediglih der Monat Ab 1232 als Grenzmarfe bezeichnen und die übrigen 
Borgänge als ante oder post unbeftimmt binftellen. Durch Vermuthung fünnte 
man indeffen dieſe Unbeftimmtheit ein wenig einſchränken. Es läßt ſich nicht 
denken, daß die provengaliihen Maimuniften bei der Kunde von Salomo's 
Bannſpruch in Monpellier mit ibrer Polemif und ihrem Gegenbanne lange 
gezögert haben. Demnach trat wohl auch Salomo mit feiner Verfegerung erft 
in demjelben Sabre auf. Andrerfeits wiffen wir, daß der Streit bereits einige 
Zeit vor Schebat — Januar 1235 fein tragiiches Ende damit erreicht hatte, daß 
den antimaimunifhen Denunzianten die Zunge ausgejchnitten worden war. 
Diefes jo wie den ganzen Berlauf hatte Abraham Maimuni in der angegebenen 
Zeit über Akko erfahren: !"opn 'n wıe) n"s nıwa vaw wm mo2 1ayD mn Ina 
"a aban nmowb5 (Milchamot p. 12). Da A. Maimuni dieſes Alles lediglih durch 
die Berichte folder, welde die Schifffahrt von Südfrankreich nad dem Kriftlichen 
Sean d'Acre zurücgelegt hatten, erfahren haben fann, jo fiel die Beftrafung ber 
Denunzianten ohne Zweifel, wenn nicht früber, fo doch im Laufe des Yabres 
1234 vor. Das Verbrennen der maimuniſchen Schriften fand demnach um 1233 
ftatt. In Betreff der Localität bemerft A. Maimuni, daß die maimuniichen 
Schriften in Montpellier verbrannt wurden: > nyına Ip man DrIaTn YpinybDı 
mn na3 ybwausıD ni Inp wand man ponT DM 1E7W „.. IND NIN DT YiBo 
ayınya a7. Hillel von Berona giebt dagegen an, daß es in Paris flattgefunden 
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babe: jo ımVmyar (o2017 eo). men m2 mw wRT Ty Don ab mıyana owı abi 
Emhy ana, wa y27,.DDISm,, „mar. na) winD be man woanınaa an Turm 
Bao. own ayr 53. op wine y.aınn2.,(Taam Zekenim p. 81 a. Chemda 
Grnusa p. 19). 


2: 
Einiges zu Nachmani's Biographie. 


Nahmani’s Biographie, obwohl er aud in die Entwidelung des Judenthums 
eingegriffen bat und als eine Autorität galt, war zur Zeit der erften Ausgabe 
diejes Bandes noch wenig befannt. Dr. Berles war der erſte, welcher wenigſtens 
das Literarhiftariiche zufammengeftellt hat, (in Frankel's Monatsjchriften Jahr— 
gang 1859 ©. 81 folg.). Seitdem ift Mehreres darüber befannt geworden. Es 
bat ſich herausgeftellt, dag Nachmani auch einen landesüblichen Namen geführt, 
unter welhem man ihn eine geraume Zeit nicht erfannt hat. — 

1) Die Hauptthat Nahmani’s war feine Disputation in Barzelona am Hofe 
Sacobs I. gegen Pablo Ehriftiani, um derentwillen vor Aufehtungen erlitten bat. 
Nun theilt Benedict Carpzov in der Einleitung zu Raimund Martins pugio 
fidei introductio in Theologiam judaicam et lectionem Raimundi CXII. p. 91) 
Folgendes mit, daß nicht nur Nahmani, fondern auch ein anderer Rabbiner 
Bonaſtrüc habe mit Pablo Ehriftiani disputirt, und diefer fei wegen weröffent- 
lihung der Disputation vom König velegivt worden. Seine Worte lauten: Paulus 
(Christiani) cum doctissimo Mose Gerundensi Rabbino Anno 1263 coram 
rege Jacobo congressus est ac vietoriam reportavit..... Interim cum 

. alio Rabbino Bonastruc nuncupato, perito ac locuplete Paulus manus 
conserit et de illo triumphat. Verum vafer hie recutitus Magister, 
disertationis peractae falsos commentarios edit: quam ob causam a rege 
relegatur, non sine Christianorum, Pauli praecipue et Raymundi queri- 
monia (quod leviori poena damnatus esset) apud Clementem IV! Pon- 
tificem deposita. Dieje Nachricht ift ohne Quellenangabe. Sie ftammt aber 
aus Diego (historia de los atiguos condes de Barcelona) Auffallend ift es 
und widerſpricht allen Nachrichten aus jener Zeit, daß in demjelben Jahre 
in Barcalona zwei öffentlihe Disputationen gegen Pablo Chriftiani gehalten 
worden fein jolen. Die Urkunde, aus welcher das Factum von Bonaftrüc ftammt, 
ift aber gegenwärtig dem ganzen Inhalt nach befannt durch Prospero de Bofaruel 
y Mascara (Colleccion de documentos ineditos del archivo general de la 
Corona de Aragon, Barcolone 1848 — 1864, T. VI p. 16). Nach Einficht diefer 
Urkunde ergiebt fich, daß in dev That nur eine einzige Disputation im Jahre 
1263 am Hofe. Jacobs I. ftattgefunden bat, und zwar Tebiglich zwijchen 
Nahmani und Pablo Chriftiani, daß aber der in der Urkunde genannte 
Magifter Bonaftrüc de Porta identifh ift mit Moſe b. Nachmani aus 
Gerona. Diejer letzte Name war der landesübliche, unter weldbem Nachmani im 
chriſtlichen Kreiſe befannt war. 

Graebz, Geichichte ver Juden. VII. 237 
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Die Urkunde lautet: 

Noverint universi quod, cum nos Jacobus etc. fecerimus venire apud 

Barchionam Bonastrugum de Porta, magistrum Judeum de 

Gerunda, ratione accusationis, quam prior fratrum praedicatorum 

Barchinonensium, frater R. de Pennaforti et frater A. de Sigarra et frater 

Paulus ejusdem ordinis de ipso nobis fecrant qui asserebant quod in 

Domini nostri vituperium et tocius fidei catholice dixerat quaedam verba 

et etiam de eisdem librum fecerat de quo transceriptum dederat episcopo 

Gerunde: idem Bonastrugus in nostra presentia constitutus presentibus 
venerabili episcope Barchinone Berengario A. de Angularia, magistro Be- 
rengario de Turri, archidiacone Barchinone, magistro B. de Olerda sacrista 

Barchinone, B. Vitale Ferrer de Minorica et Berengario de Vico, juris- 

peritis et pluribus aliis sie respondit: quod predieta verba dixerat 

in disputatione, que fuit inter ipsum et fratrem Paulum predietum et 
in nostro palacio Barchinoni, in principio cujus disputationis fuit, nobis 

sibi data liceneia dicendi omnia quaecunque vellet in 

ispa disputacione: quarum ratione licentia a nobis et fratre R. de 

Pennaforti predieto sibi data in dieta disputacione de predictis non 

tenebatur in aliquo, maxime cum praedietum librum quem tradidit 
dieto episcopo Gerunde scripsisset ad preces ipsius; super quibus nos 

Jacobus Dei gratia rex predietus nostrum habuimus consilium cum 
episcopo Barchinoni et aliis supradietis, qualiter in facto dieti judei 

procedere deberemus : habito tamen consilio cum eisdem cum nobis certum 
sit dietam licenciam a nobis et fratre R. de Pennaforti sibi 

tune temporis fore datum volebamus ipsum Judeum per sententiam 

exulare de terra nostra per duos annos et facere comburi libros 
qui seripti erant de verbis supradictis: quam quidem sententiam dieti 
fratres predicatores admittere nullomodo voluerunt. Quapropter nos 
Jacobus Dei gratia rex predietus concedemus tibi dieto Bonastrugo de 
Porta magristo Judeo quod de premissis vel aliquo premissorum in 

posse alicujus persone nOn....... tempore aliquo respondere nisi 
tantum in posse nostro et presentia. 

Dat. Barchinone I. id Aprilis A. D. 1265. 

Aus diefer Urkunde, die manches Intereffante enthält, geht die Identität ent- 
ſchieden hervor. Das angeflagte Buch, von welchem darin die Rede ift, ift das edirte 
Sp 078 Dy yamız man. Darin iſt auch angegeben, daß Nachmani fi im 
Beginne Redefreiheit bedungen habe, und fie ſei ihm auch gewährt worden vom 
König und dem Dominikaner- Prior de Penaforte. nm on ‚ms misD moyN 
BAM... WOMERDDT 07 SN7D mim TOT mia Wpan MN ‚nsT> 71275 men 5 
gs and oda mw 5. Das ift eben die licentia sibi data a nobis (rege) 
et fratre Raimundo de Pennaforti, welde als Entjhuldigungsgrund für 
den Verf. angeführt wird. Damit find alle Schwierigkeiten gehoben. Es ſcheint, 
daß auch Nachmani's Nachkommen den Namen prrvonns führte mit dem Beinamen 
-onnDT. Vergl. darüber Frankel, Monatsjchrift Jahrg. 1865 ©. 308 fg. und 
S. 428 fg. — Aus diefer intereffanten Urkunde geht hervor, daß der König den 
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von den Dominifanern angeifhwärzten Bonaftrüc oder Nachmani in Schuß 
nehmen wollte, daß er ihn zwar auf zwei Jahre relegirte, nichts deftoweniger ihn 
gegen weitere Behelligung ficher ftellen wollte. Darauf bezieht fi die oben won 
Carpzov mitgetheilte Notiz: quam ob causam a rege relegatur. Diefe Rele- 
gatio muß jedoch uach der Urkunde auf zwei Jahre beichränft werden. Mit 
diefer ihnen zu gering fheinenden Strafe waren die Dominikaner und befonders 
Pablo Ehriftiani und Raymund Martin nicht zufrieden (wie Carpzow veferirt) 
und beklagten fich darüber beim Papfte Clemens IV. (Bergl. darüber weiter 
unten Nr. 5). — Die Richtigkeit der Identität von Nahmani und Bonaftrüc 
ergiebt fich auch aus Altamara Bibliotheca dominicana ad an 1273 p. 455 
Daf. wird von der Thäthigfeit des Pablo Chriftiani erzählt und angegeben, er 
babe mit Bonaftric und Moyſe Gerudenfis disputirt. Vom Tetteren heißt e8 
dann: qui ut gentem suam deciperet falsos edidit commentarios. Quam ob 
eausam per regem a patria relegatur. Hier wird alfo das in der Urfunde 
angegebene auf Nachmani bezogen, freilih mit dem aus der Berlegenheit ent- 
ftandenen Irrthum, als babe noch ein anderer, nämlich Bonaftrüc, disputirt. 

2) Nachmani's Geburtsjahr ift zwar nirgends angegeben; indefjen da er 1267 
im Paläftina eintvaf, dort noch einige Jahre lebte, alfo um 1270 das Zeitliche 
verließ, fo kann ev nicht lange vor 1200 geboren fein, und die gewöhnliche Ans 
nahme feines Geburtsjahres um 1195 geht wohl nicht weit von der Wahrheit 
ab, zumal wenn man noch Zacuto’8 Angabe dazu nimmt, daß er bereits 1210 
feine ſchriftſtelleriſche (talmudiſche) Ihätigfeit begann: mwy> nam y"ann nam 
28. Dieje Notiz muß Zacuto in einer von deffen ung unbekannt g bliebenen 
Schriften ‘gefunden haben. Welche feiner vorhandenen Schriften gehört Nach— 
mani’s Zugendzeit an? In dem chaldäiſchen Einleitungsgediht zur Bearbeitung 
der ovıın mm>2 m>br, als Ergänzung zu Alfaßi, ſtellt ev ſich ſelbſt als jehr 
jung bar: 

sn>»o0b map ‚np am ‚nm>yrb amob ‚nmsy Ind mb 
andıy onbıy Yb2 yon mb ymya ‚yIBD nv nnd ‚mop up pP 

Daß Nahmani feinen Commentar zum Traftät Aboda Sara noch vor 1223 
gefchrieben bat, geht aus feiner Berechnung des nächſtfolgenden Erlaßiahres her— 
vor (baf. p. 98): nun» mw a"apnn on 7 naw mınn mr yawn vahı« 

Dieſer Commentar enthält bereits Hinmweifungen auf feinen Commentar zu 
Jebamot, und diejer wiederum verweift auf feinen Commentar zu Schebuot, fo 
daß man annehmen fann, er habe dieſe drei noch vor 1223 werfertigt, jeden- 
falls erft im beginnenden Mannesalter, wie denn iiberhaupt feine Talmıd- Com- 
mentirung zu feinen frübeften Arbeiten gehört. Im Commentar (avm) zu 
Schebuot deutet er bereits die Fabbaliftiihe Theorie an: an ya ma wm 
mwwb nvn9 „Ma nyT MIIANT 72 Pa ‚MD! y225 ID ,TmD Do myawb 
pP ,mypawa 75 yı ‚om mson bush 79 ‚op amn sa by punmw son „my 
Ban onoa yms bar ır2 or Dam past np jnino ons >. Man faın bar» 
aus ſchließen, was auf die Sage (bei Gedaljah Ibn-Jachja und Chajim Vital) 
zu geben ift, daß Nachmani ſich erſt jpät nach Ueberwindung feines Widerwilleng 
zum Stubium der Kabbala entjhloffen habe. — 
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3) Spätere Kabbaliften geben Nachmani zum Lehrer in der Geheimlehre 
Eſra oder Ariel (vergl. Note 3). Indeſſen kann er darin von feinem Haupt- 
lehrer im Talmud, Sehbuda b. Jakar, eingeweiht worden fein. Zomber hat 
nämlich eingehend nahgewiejen, daß der Genannte Nachmani’s Hauptlehrer war, 
auf den er fih am meiften beruft (vergl. Frankels Monatsjchrift Jahrg. 1860 
©. 421 ff.). Nun wird diefer Jehuda b. Jakar, der wahrjcheinlih ein Nord- 
ipanier war, von den Kabbaliften des dreizehnten Jahrhunderts als eine Autorität 
"in der Kabbala citivt. In Mofe de Leon’s uanT var ‘od (Nr. 69.) fommt ein 
Paffus vor: mb ınm naar. Ins wırp ovoya a Noms m bp... „ Inb Dyo wine 
Ton any Jpr J2 am ng na man ned amp haben 
m a7 72 pre u. Schem-Tob Ibn Gaoı führt ihn als fabbaliftiihen Gewährs— 
mann an, deſſen Worte ihm jein Lehrer Iſaak b. Todros mitgetheilt. Im 
Supereommentar zo zw ın> zu Abi. vıny heißt es: oma ya pre I Tonm mp: 
Sp ga amm an or2 dr ya, und dann weiter: a Iar ya nm. SION Sy 
navy wos wohn naypı Sawo) naw2ıR2) nermp Dyo m yensp ywb Ins pn ng 
naw5. Er führt aud von ihm einen Ausspruch über Seelenwanderung an, die 
er aus einem Vers in Kobelet bewielen bat: awı 9 ax mm ya pnzr "I ns 
(zu mons3) . 29T Brrp pam sm DTaP Dyeı mn) Proz ny Ipyannmtm an. 
Nachmani lebte in Gerona in einem gewiſſermaßen Fabbaliftiihen Medium und 
hatte in feiner Geiftesrichtung Empfänglichfeit genug dafür, um je Antipatbie 
gegen fie zu empfinden. 

4) Die Nachricht der Späteren, daß Nachmani Arzt war, ift von Manden 
bezweifelt worden. Sie ift aber durch feinen Jüuger Ben-Aderet bezeugt, der ſich 
in feinen Respp. No. 120 auf defjen Beifpiel beruft: wa Tann ns ınis7 un 
(Jaynnw. 72 mmısab), Taw2. nmssm Is m mandon ıppyne 5" yansı Da aber 
diejes Responsum etwas Gebälfiges enthält, jo bat es eutweder die Cenjurbe- 
börde oder die Selbjtcenfur aus den uncenfiirten Editionen weggelaffen. Aſulai 
beruft fih darauf. 

5) Die Folgen von ‚Disputation in Nachmani's Leben find geeignet, auf 
die derzeitigen Borgänge ein helles Licht zu werfen. Aus der von Carpzov mit- 
getheilten Notiz, daß fih die Dominikaner über die geringe Strafe des (Zwei- 
jährigen) Erils beim, Papfte beklagt haben, und dieſer darüber ſich gegen ven König 
beſchwerte. Qui (Pontifex) mansuetudinem regiam epistola arguit ac durius. 
tractari hujusce modi homines jussit tamen citra maximam capitis diminu- 
tionem. Dieje Bulle Clemens IV. an Safob vom Jahre 1266 ift zum Theil 
befannt. Raynaldus giebt in den Annales ecclesiastiei (zum Jahre 1266 No. 29) 
den Inhalt dieſer Bulle epitomatiſch wieder: Instruxit pontifex (Clemens IV) 
eundem regem (Jacobum Aragoniae) saluberrimis monitis.... ut Judaeos 
submoveret dignitatibus, ac sceleratum illum justa poena affi- 
ceret, qui post habitam curam ipso de religione concerta- 
tionem, ut :trophaeum errori erigeret, librum composuerat, ac 
plura illius exemplaria in varia loca transmisserat. Der Name Nadhmani’s _ 
ift zwar in diefem Auszuge nicht genannt; aber er ift durch den Sat: „der nad 
gehaltener Disputatton vor dem König ein Buch darüber verfaßt“, kenntlich 
genug gemacht. Dieje Bulle datirt vom Sabre 1266, aljo ein Jahr jpäter als 
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der König dem Bonaftrüc oder Nachmani eine Art sauve-conduite ausgeftellt 
hatte. Ob der König auf diefe Weifung einging, den „Frevler“, welcher feinen 
Slaubensgenofjen reinen Wein eingeichenft hatte, dafür zu beftrafen? Ein Jahr 
fpäter 1267 war Nachmani nah Paläftina ausgewandert. In einem Send- 
ſchreiben Nahmani’s (im Anfang zu feinem Pentateuch - Commentar) fommt 
eine Aeußerung vor oder vielmehr ertönt eine Klage aus beflommener Bruft, 
daß feine Auswanderung nah Paldftina eine unfreiwillige war: 227 ns 
at nom NR nl man Analy ar. ya am npnr unbe bya vmrba mıy NS 
man ınmaB TER DT Ey WED TON NWam EST By ınpen mı Inmin. So Hagt 
fein Pilger, der jeine Sehnſucht nad dem heiligen Boden bifriedigt hat, fo 
Hagt vielmehr nur. ein Berbaunter, der die Seinen und das Seine bat 
verlaffen müfjen. i 
Dem wideripricht feineswegs die Notiz, welche ous einer handſchriftlichen 
Predigt Nahmani’s befannt geworden ift (Libanon p. 468). In derjelben heißt 
e8: ntoys „nom nn Snwwa „ma HN Ynary „or209. bob sans main mb an 
‚por pa: one ‚ohe mim) mismw spb smas-bp man ‚2 by amp 
(Die Ueberichrift diefer Predigt lautet: apy% and Tmwa Y’aoız wma mewıT 
anmer yarı m2y5). Allerdings war es die Sehnſucht nach dem heiligen Lande, 
die ihm den Entſchluß eingab, fich jo weit von den Seinigen zu entfernen. Aber 
die Auswanderung überhaupt kann eine Folge der Pladereien gewejen fein, die 
er von den Dominifanern nnd beionders von dem Konvertiten Pablo Ebhrifti- 
ani erduldete. Er hätte allerdings, um dieſen zu entgehen, nah dem König- 
reiche Eaftilien oder nach Frankreich gehen können. Aber einmal zur Auswan- 
derung genöthigt, zog er Paläftina vor. 


3. 
Urfprung der Kabbala. 


Die Kabbala galt eine Zeitlang als noli me tangere. Die Frommen 
trugen Scheu, an fie näher heran zu treten, und die Männer der Wifjenichaft 
mochten ſich mit diejer abftrujen, verrufenen Studie gar nicht befaffen. Sie 
war auch eine Hieroglyphen - Schrift, wozu der Schlüffel fehlte. Man Fannte 
in der wifjenihaftlihen Welt von ihr nur den Sohar und allenfalls die Porta 
Coeli des Abraham de Herera. Erſt feit faum zwei Decennien fing man an, 
der Kabbala ein wiſſenſchaftliches Intereſſe zuzuwenden. Epochemachend find 
für die Scientificirung ‘der Kabbala die hinterlaffenen Blätter eines jung ver- 
ftorbenen Gelehrten Landauer, welcher zuerft auf Urfprung und Entwidelungs- 
gang berjelben aufmerkſam machte (aus feinem Naclaffe mitgetheilt Orient 
Literaturbl Jahrg. 1846 Nr. 12 fl.). Ungefähr zur felben Zeit veröffentlichte 
Frank fein Wert „La Kabbale‘“ (Paris 1843): Jellinek hat die fabbaliftifchen 
Studien fortgejegt und manchen Schönen Beitrag aus feltenen Schriften zur Löſung 
diefer räthſelhaften Theorie geliefert. Indefjen ift das Verſtändniß der Kabbala, 
ihres Urfprungs und ihres Zufammenhanges mit der Kulturbewegung innerhalb 
des Judenthums noch nicht bis zur Durchſichtigkeit ermittelt. Eine eingehende 
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Unterſuchung darüber, welche auf den gewonnenen Reſultaten weiter baut, dürfte 
daher in einer Geſchichtsdarſtellung, welche ſich zur Aufgabe macht, alle Seiten 

des geſchichtlichen Lebens bis zu ihrer Keimung zu verfolgen, nicht überflüſſig fein. 
; Bor Allem muß der Unterfchied zwiſchen der alten Myftif aus der gaonäi- 
ſchen Zeit und der eigentlihen Kabbala feftgehalten werden; die Confundirung 
beider, gar nicht mit einander verwandten Erjheinungen bat das Verſtändniß 
unendlich erſchwert. Landauers Urtheil: „dieſe Art Kabbala (der s2py "7 mens. 
des map my, der mon, felbft des ms 120 und Äbulicher Schriften) unter- 
ſcheidet fih wejentlih von der fpätern; fie weiß nichts von den fogenannten 
Sefirot und nichts von Speculationen über das Wefen Gottes, und wir follten 
nah unferen Begriffen von Kabbala ihren Inhalt eher agadiich als fabba- 
fiftifch nennen‘ (Orient 1. c. No. 14 col. 213), djefes Urtheil beftätigt fich, 
je tiefer man in beiderlei Schrifttbum einbringt. Sie alte Myſtik ift weiter 
nichts als die jüdiſche Muſchabbiha oder Mugafiima, d. b das confequente 
Feſthalten des Biblifhen und agadiihen Anthropomorphismus, um gegen die 
rationaliftifche, den mohammedanifhen Schulen entlehnte, fih in den Karkismus 
verlaufende Mutazila zu reagiren, wie ich des Weiteren nachgewieſen zu 
haben glaube (in Franfels Monatsſchrift Sahrg. 1858 p. 115 ff.). Die Myſtiker 
der gaonäiſchen Zeit fennen nicht einmal das Wort 75272 oder y'n = Ind noan; 
ihre Schriften ipreden nur von no „Geheimniß.“ 

Scheidet man die Ältere Myftif von der eigentlichen Kabbala (obwohl zuge- 
geben werden muß, doß jene auf dieje influirt hat), fo entjteht die Frage nad 
dem Urſprung der Letteren. Nun, der Charakter als Ueberlieferung, den fie jo 
ſehr betonte, ift ihr jelbft in ihrer Blüthezeit won Autoritäten ftreitig gemacht 
worden. Obwohl Ben-Aderet Reſpect vor ihr hatte, jo geftand er doch ein, 
daß in feiner Zeit feit dev Tempelzerftörung die kabbaliſtiſche Tradition verjiegt 


fei (Bespp. 1. No. 94): or223 asy» 'mnn nmo ya) Dr (m39) or 555 Syn 
bwow... Woipo ma Sam Nonm.on InmN Moarn: MYD 18nnD) sr Ty2 ID AN IND 


mans oma Tun) mama means eo m. Es ift befannt, daß die angejehen- 
ftien Rabbinen des vierzebnten Jahrhunderts, Simjon von Chinon, Perez 
Kohen, R. Niſſim b. Reuben, dann ſpäter Sfaaib. Sheihet und Salomo 
Duran ihr Mißbehagen an der Kabbala an den Tag gelegt haben (Respp. 
vs No 157 und Salome Duran, w"sen No. 189). Am jchärften zog gegen 
die Moftification Sfaat Bulgar im der erften Hälfte des breizehnten Jahr— 
hunderts zu Felde und verlachte ihre Anmaßung, fih mit Bibel und talmudifcher 
Tradition auf gleiche Linie ftellen zu wollen. Da diefe Auseinanderjegung Licht 
auf die Dunkel jchleihende Kabbala wirft und bisher nicht befammt geworden 
ift, jo tbeile ich fie aus einem Me. (Der Seminarbibliothef No. 53 nı7 my 
BI. 55 a) in extenso mit: .odnpp m 73 DWpIT DWINT na Hiya m nun miyonı 
asbın wp33 5 ‚munanmı oby mo und om baw2 ni ap 2 Ad 
mbapr »> ‚non emo oym on m ‚win mp) Map Tr ca 9,mpm marpTO 
pm nat yın PD ToTn mon JONDIr „DINIST BD nyowan Rn Bra Dim NT TON 
„EINDT 125 oyowam om San miyr mm aber mean va Taondı pandab aaa) wen a5 
Pyyınıpb many > on ninbam nmast ante ahnt andrT IND OPEN N 
Bipman ovınn van mbun mibanpbm ba Ynimoxz peo ana anph > Hrn νν 
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moTbı nen) ans ır ya nmn 1202 pands 5 IND „WUy2 
1pDynm sn bmw ESTER WO MD Erd 5 pr „wTpn sI205 pimvban ’Iı2D 
„AAN Aryn ı8 min omD Jon a5 72 Divans nmDD mx Tora Sinnen win 55 Tor 
am .MDpB nspbs wıpn Sans2 om BrM ınyD) anmona DmbTnem ansmn 5> ayı 
RED 93.737. Ny PnDND My NDSN DDNDD NT TON mn vede yon Dun yır 
DINZDIN DYI2D3 DINT NPD „wma TON D’innOT DYIBDT Ina mon) mind mID 12 
Sy mmo ında yoryı ba mbsm2n mm mdD nnkm „op wa ommaT ao aapon 
rosa prrsmbombao apım 235 m 72) orneY nD,on ®> O9 DNB pian2 yIy Di 
232m „aban: men 33° No) ıy7 x> 2.9277 naw5H3 DR) Nm MD 1073 098 73723 
anmm mn Jen2 Ins vaup para up Dis DTNT oma yıanı) Wax Tun DET 2 © 
„ENNDNT Inn. nenam 32m INT Nm mIndDp mp3 23 Enspn „nyın pen Dawn 
ayınvon ba mman ya op 18 ms my Doy 270 an TR nınm Donaom 
ans mon 0277 2D mama D»or Yan mr mob) „oma omsım waprban 502 a7p5 
obzy3 o’swinn: „yon nuwı mRbeyn mwyor mobyan on) Bam bawb ra y Ten 
DI MIN. DM’J2. 07233. DYIBO npayr2 27 Jay my’ DIV 29 a8 DIT RE DIN > 
enpnyn. DrT5 En Man ty y Dnmabn armann na arm. Der lebte Pafjus 
Icheint auf den Sohar anzufpielen, der erft in Pulgar's Zeit in Eirculation 
fam. Stärferes fönnte in der That von der Kabbala nicht gejagt werden: daß 
ihre ganze als alte Ueberlieferung ausgegebene Weisbeit jehr jung daß ihre 
Schriften untergefhoben, und daß ihre Formeln nichts weiter als hoble Töne 
find, die nicht bloß gegen die Logik, jondern auch gegen den Gottesbegriff 
verftoßen. 

Ein Kabbalift aus derjelben Zeit wie Iſaak Pulgar geftand freimüthig und 
ehrlich ein, daß die Hauptlehre der Kabbala, die Begriffe von En- Sof und 
Sefirot, weder in der Bibel, noh im Talmud angegeben und nur höchſtens 
durh eine Spur angedeutet feien. Der Berfaffer des kabbaliſtiſchen Werfes 
nor naryal) bemerft nämlich, nachdem er die Emanation der med vom mo pr 
auseinander geſetzt bat (c. 7 p. 82 b. ed. Mantua 1558): ex MD par va yr 
1129.71 2 33 22 IN Ar 372 5 22n22 RL DINI232 N al? x NOT BN BIST 
07 nsp. — Die Differenzen, welche bereits im breizehnten Jahrhunderte in Be- 
treff der Hauptpunfte in den verjchiedenen kabbaliſtiſchen Schulen eingetreten 
waren, beweiſen gerade nicht jehr für eine uralte Tradition. Darüber referirt 
ein Kabbalift jelbft aus der erften Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts Joſeph 
Ibn-Wakar in feinem 522 20 (Ms. Anfang): Die Stelle ift ebenfalls für die 
Geſchichte der Kabbala belehrend: om od ans... . admıpan ya npıbno nben 
mDD mIEw TVEDH2 IpUnt . . .MTED DMN np? Dal may MD Yan jo ya. 
Jam An87 n2070 med." DR > DW PNW PER !D DNDI. ... . IND ımNTp2 yaz 
moan mon myewn ın> a7p3 ano man son mn. Noch wichtiger für die Entwide- 
lung der Kabbala ift folgende Stelle aus derielben Schrift, deren Inhalt der 


1), Das Zeitalter des Verf. von MITIR MIND ergiebt fih daraus, daß er Ben-Aderet ald eben: 
den citirt c. 4. p. 66 b und öfter. Seinen Lehrer nennt er c. 5 PS, höchſt wahrſcheinlich Ifaat 
aus Segovia und niht Sjaak b. Todros, den Lehrer des Schem-Tob Ibn Gaon in der Kabbala, 
da die von beiden Schriftitellern mitgetheilten Ausfprühe im Namen eines R. Iſaak nicht ftimmen. 
Ob Moje aus Burgos Verf. des Buches war, iſt ſehr zweifelhaft. Gewiß war Were; Koben nicht der 
Berfafjer, wie gemöhnlih angenommen wird, da er gegen die Kabbala eingenommen war. 
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Sohar benußt hat: "3770: mar ne mepme one To Din 
AImB TS HImoon mieor 555 Dina my Bbun SI 


SS INH Hyaw DBIS AT 5... nn m ko TE myannson 5b Po 
ya mit mon yes yo Dim Syıprr br n3B nImBbn 
19 men) 33 Inst and Ten Mypiwon muıToı Es, er Pnae Aa e ahen 


MB EM PNTp mir „BT In nd na na. Der Sohar war alfo nicht 
der erfte Urheber diejer Fabbaliftiihen Lehre von dem Gegenfage der guten und 
böfen Sefirot und von den map. 

War demnah die Kabkala weder eine ununterbrochene, von den Propheten 
durch die Talmudiſten ſich hindurchziehende Weberlieferung, noch überhaupt eine 
uralte Lehre, jo fragt es fih, zu welcher Zeit ift fie entftanden. Nun, auch 
davon machen die Kabbaliften feinen Hehl. Sie führen fie auf den blinden 
Iſaak, einen Sohn des Abraham b. David aus Posquieres zurück. Diefen 
Urfprung giebt bereits einer der Alteften Kabbaliften des dreizehnten Jahrhunderts 
Joſeph G'ikatilla: son 73310 mwyo n5ap nbewben oimanı Ir ni Iy mal map 
(wrpinsaw I.) wıpasw omas 7 wınpm 3 mm SD pres Tone Won may ıy (in 
Jeinem ann wıya, enthalten in Mofe de Leon's muarT vorm). Wenn fih Sofepb 
Sifatilla no ziert und einen Zufammenhang zwifchen der Kabbala und ber 
Merkaba aus der talmudifchen Zeit annimmt, jo find andere Kabbaliften weniger 
genirt. Sie find froh, ihre Lehren auf diefen Blinden Iſaak zurüdführen zu 
fönnen: jo nennt namentlih Bachja (im Commentar zu nswn) Sfaaf „ven Vater 
der Kabbala” : aap7 as 9m So pr 7, und Schem-Tob Ibn-Gaon in feinem 
Supercommentar zu Nahmani (zw ow n> zu nben Ende) bemerkt: wıya »> 
ST TOR TY (dan) SIT pre 4 WyowR mp Din nm m DB. Ebenſo in 
feiner Schrift Bade Aron: » 5y mann wis man maman Damp Yan amp am 
m SD pn van Yapw 183... . mbenm ans ans nty 7 mom mbap (Eitat bei 
Carmoly, Itineraires p. 276). Dafjelbe wiederholen andere Kabbaliften und 
Iſaak von Akko, Rekanati. Einige fegen aus eigener Machtvollfommenheit etwas 
ältere Autoritäten als Urheber, entweder Abraham Ab-Bet-din, Schwiegervater 
des Abraham aus Posquieres, oder Jakob Nachir, beide befanntlic in der 
Mitte XII. Saecul. Doch das find vereinzelte Stimmen. Die Urheberſchaft 
Iſaaks des Blinden für die Kabbala ift um jo glaubwirdiger, als fein Name 
fonft ohne Klang ift, und er fi) durch Fein talmudiiches Werk ausgezeichnet bat. 
Freilich ziehen die Kabbaliften nicht nur feinen Bater, den berühmten talmudiſchen 
Kritiker Abrabam aus Posquieres, fondern auch den Propheten Elia mit 
hinein, machen den letzteren zum erften Glied der kabbaliſtiſchen Traditionskette, 
Abraham zum erften Empfänger, feinen Sohn zum zweiten, deffen Sünger Afriel 
zum dritten oder fügen die oben genannten Perfonen ein. Doch Elia's Urheber- 
ſchaft beruht ficher auf einem Mißverſtändniß oder einer gefliffentlichen Myſtifi— 
cation. Abraham aus Posquieres bediente ſich einmal einer pompbaften Phrafe 
bei einer unbedeutenden Halacha-Fixirung: „Elia oder der heilige Geift ift feit 
Jahren in unferem Lehrhauſe erſchienen und wir haben die Halacha jo und fo 
feft geftellt”: oupw o77) minw woym nwsTo mas (HmbR) ana mn ya a9 
»o» (wen (zu Hilchot Lulab VII. 5). Daraus ganz allein haben die Kabba- 
fiften entnommen, dev Prophet Elia oder der heilige Geift fei mit dem Rabbiner 
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son Posquieres in Verkehr gewefen, und — da fein Sohn ein Kabbalift war — 
babe ihm fabbaliftiihe Offenbarungen gebracht, die er nur feinem Sohne über- 
Liefert hätte. Allein jene Phrafe ift blos eine Umfchreibung für den Gedanfen: 
„es ift in unferem Lehrhaufe zur Gewißheit erhoben worden, daß 2c. 
Indeſſen haben die Kabbaliften doch nicht fo ganz Unrecht damit, Abraham 
aus Posquieres als erften Urheber der Kabbala zu betrachten, indem ihre 
Hauptlehre in nuce von ihm aufgeffeltt ſcheint. Iſaak von Alto und der Berf. 
des mind naıyo theilen nämlich won ihm eine Erklärung mit, deren Tendenz ift, 
den Anthropomorphismus in der Agada dadurch zu Schwächen, daß eine zweite 
von Gott emanirte Potenz die Role der fihtbaren Gottheit in den 
prophetifchen Theophanien gefpielt habe. ‚Die Stelle ift höchft intereffant, weil 
fie den Ausgangspunkt dev Kabbala conftatirt, nämlich das Bedürfniß, die anthro— 
pomorphiſchen Agadas wo möglich buchſtäblich und doch annehmbar zu deuten. 
Die Stelle lautet bei beiden Schriftftelleen gleich: mosw mama jan» 54 Tanım 
NINw Inn BI NDWIIN 127 Da ınow ON one mw Dy Posen nun map 3b 
m ypbya na ım 5 wu (nenn) mivvsyn maon jo bynı nn nbynb 
„oa N Rn, mbynbn by an mnn> bpb 15 Anm mim, manb Yb mom 
Da an man ana nd Innia abı yoıı nd on mob mn nD miby nby Dan 
ana NoIy2 DIN mwys an mr byr.nwnns sy bio impto ya 55 ion moyD2 
(n27y» Eapitel 10 p. 157 a und Iſaak von Alto nv» zum Abſchnitt sa mit 
dem Anfang : ar yo Sn ma722 8’23 Tanıı nam msn y. Was dem be- 
ſchränkten Iſaak von Akko fo wunderlih vorkam, ift ganz natürlid. Hier ift 
einerfeits die abjolute Transſcendenz Gottes erkannt, und daß von ihm nicht 
ein Erjcheinen und Sichtbarwerden ausgefagt werden könne. Allein die Bibel 
jest eine Perfönlichkeit Gottes und ihr Eingreifen in die Welt voraus. Die 
Agada jagt von ihm aus, er lege Tephillin an; noch mehr das myſtiſche Tyw 
norp fagt geradezu: die Gottheit habe Haupt, Glieder, Bart und alles Dienjchen- 
ähnliche. Wie find diefe einander jo widerſprechenden Borftelungen miteinanse 
der zu eimen? Kun, es wird eine zweite Subftanz, in welcher die Gottesfraft 
ift, zwiſchen Gott und die Welt gejhoben, ähnlich wie der philonifche Logos, ge— 
wiffermaßen als deursgog Heos eiugeſchoben ift. Dieſe Potenz, noch zweifelhaft 
gelafjen, „ob der Angeſichtsengel“ (Metatoron) oder eine noch höhere Emanation, 
jei die eigentlihe Trägerin der Theophanie, fie erjcheine unter Menſchen— 
geftalt, won ihr heißt es: wir wollen einen Menſchen in unferem Ebenbilde 
ichaffen“, fie bilde die menfchenähnliche Merkaba. Gewonnen wäre daburd, 
daß man Diejes nicht in methaphyſiſche Gemeinpläge zu vwerflüchtigen brauchte, 
und die allerfrafjeften Agada’s jo ziemlich buchftäblich beibehalten fünnte. Auf- 
_ fallend ift es, daß dieſer Hauptpafjus von der Emanation inmitten des 
Ausfpruches von Abraham, b. David nur als Anmerkung angeführt wird. Herr 
Moſe Soave theilte nämlich diejelbe Stelle aus einer Schrift von David, Entel 
des Abraham b. David, mit (Ozar Nechmad IV. p. 37) und daſelbſt lautet ee: 
Du Dub ww by pban muo m’apme j0D .. pr m7 13 Dman 7 am am ywb 
nassen mıwbynnmaoı yon ııoD nbyob nınw Inn DI NDDIN Ina 139 083 
mann yob ynD 7y :yı syn. Dadurch wird e8 wieder zweifelhaft, ob Abraham 
b. David diefen Gedanken ausgeſprochen hat. Indeſſen da zwei, wenn nicht 
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ältere doch zeitgenöſſiſche Schriftſteller, nämlich Iſaak von Akko und der Berf. 
von ms naıya ihn direkt aus Abraham b. David's Commentar zu den Agada's 
eitiren, jo dürfte deſſen Autorſchaft doch nicht zweifelhaft jein. Es wäre inte- 
reffant, wenn der Agada - Commentar des Abraham b. David aufgefunden würde 
und die Authenticität diefer Stelle erwiejen werden fünnte. Dann wäre der erſte 
Keim der Kabbala, nymlich das DVerhältnif des yo ya zur Welt vermöge ter 
Emanation (mss) gottähnlicher Subftanzen oder Potenzen gefunden, und es wäre 
erflärlih, wie jein Sohn, von diefem Gedanfen, oder diejer Verſöhnungsmethode 
ergriffen, fie weiter ausgebildet hat und als Schöpfer der Kabbala angejehen 
wurde. Indeſſen ift die Autorfchaft diejes Bafjus mit dem Fabbaliftiichen Fruct- 
feime gleichgültiger als die Stellung, welche der dort kurz hingeworfene Gedanfen- 
gang zur Zeitbewegung einnimmt. Dieſer Gedanfengang kann unmöglih zur 
Zeit entftanden fein, als die Lehre von En-Sof nebft Zubehör bereits aus- 
gebildet war, weil fih darin ein unfiheres Herumtappen bemerkbar macht, während 
die Kabbala bereits eine ganz beftimmte Löſung für die dort aufgeworfene Frage 
aufgeftellt bat. Mag es nun Abraham b. David angehören oder nicht, es ent- 
bält, wie gejagt, die Kabbala in nuce; denn auch jie ift von dem lebendigflen 
Intereſſe durchdrungen, einen Mittelweg zwiichen der kraſſen Buchſtäblichkeit der 
Agada und der rationalifirenden, die Agada verflüchtigenden Keligionsphilofopbie 
zu finden. Wir find eigentlich durch dieſe Erörterung von dem Außenwerfe in 
das Innerfte der Kabbala gedrungen, müfjen aber wieder umkehren, um einige 
geihichtlihe Punkte vorher zu erledigen. 

E3 bat ſich ergeben, daß Iſaak der Blinde, der Sohn des Hauptlebrers 
(277 72), wie Abraham b. David ohne weiteres genannt wird), von den erjten 
Kabbaliften als Urheber der Kabbala angegeben wird. Die Kritif braucht daher 
nicht ſerupulöſer als die eigenen Anhänger zu fein, um ihr ein höheres Alter 
zu vindieiren. Abraham b. David ftarb Freitag am Chanufafefte 4959 (nach 
Zacuto) d. h. Anfang 1199. Sein Sohn ragte alſo jedenfalls in das dreizehnte 
Jahrhundert hinein, und feine fabbaliftiihe Thätigkeit coimeidirt mit der Zeit, 
als der maimunifhe More duch die Tibbonſche Ueberjegung in Südfrankreich 
(wo diejer Iſaak beimifh war) befannt wurde, was befanntlich jo böſes Blut, 
gemacht und eine Reaktion gegen dieſe philofophirende Richtung hervorgerufen 
hat. Man ift aljo biftorijch beredtigtigt, wenn der Inhalt der Kabbala 
dafjelbe Refultat ergeben jollte, anzunehmen, daß die Kabbala eben nur gegen 
die maimunijhe Theorie reagiren wollte. Sie gehört aljo mit ihren 
Anfängen der unmittelbar nachmaimuniſchen Zeit an. — Bon der kabbaliſtiſchen 
Theorie diejes blinden Iſaak, von dem ein Kabbalift bemerkt: feine Kabbala jei 
tief und vein gewejen: pop mp2 no ınsape, ift wenig befamnt, doch jo viel, 
daß er das myſtiſche 758 720 fommentirt bat, und daß er bereits die Sefirot 
unter ihren Benennungen ın>, 22 etc. und die Metempſychoſe annahm. Man 
erzählte von ihm, er habe alte won neuen Seelen unterſcheiden können: > nyaw: 
onen. }0 IN Dwrnn jD.Nm ON DIN 552 TOD ar Tann apart won Melanati 
zu zen). Plantavitius bejaß von Iſaak, dem Blinden, oder mınppp = ps 
einen handſchriftlichen Kommentar zum Buche Jezira (Bartoloccio H. No. 987, 
1002 und Wolf I. No. 1248 und 1260), Es braucht Kennern nicht gejagt zu 
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werden, daß ınpo> =, oder, wie Wolf las: owıpo2 7 nichts Anderes bedeutet 
als de Posquieres, und daß Bartolocci's und Wolf’s Erklärung diejes Orts— 
namens falſch ift. Da wir aber dieſe Schrift nicht kennen, fo läßt ſich nicht 
enticheiden, in wie weit die Kabbala in feinem Kopfe eine ſyſtematiſche Abrun— 
dung gefunden hat. Um diefes Syftem kennen zu lernen, muß man fi an feine 
zwei Hauptjünger halten, an Ejra und Ariel aus Gerona. — 

Ueber dieje beiden Kabbaliften ift viel Dinte verfchrieben worden, ob fie 
verfchieden oder identisch find. Weil fie nämlih von den Späteren öfter mit 
einander vermwecjelt werden, war man geneigt, ihre Spentität zu behaupten. 
Sndefjen diverfirt fie nicht bloß Schem-Tob Ibn Gaon (v. ©. 424), ſondern 
auch ihr Zeitgenofje, der Dichter Meſchulam En-Vidal Dafiera, in feiner Satyre 
gegen die Maimuniften zur Zeit des bitigen Kampfes 1232—35. Ich theile 
diefe Berje mit, weil auch daraus die Entftehung der Kabbala beleuchtet wird. 
Gegen die verflachenden, die Wunder Teugnenden und die Agada refpectsmwidrig 
behandelnden Maimuniſten jatyrifirt dieſer Dichter: 

„ars ad Da mm ‚DR IRB NY 2792 TON 

‚mm ab Dip Yo ab om ny Sumb Jans 1a v5 

* ‚pa a rohr my a8 any IR satyı y 
ID nI a) I DT ‚NO NP OT SD Dr 

I ID 305 PN ‚22D Dy m2DI BD Diym’ D7 

; „mp ara nayh yo ban ‚my ons In.Dyım DS 
{Dibre Chachamim p. 77). 

Die Tragweite diefer Verſe wird ſich fpäter zeigen. Hier handelt es ſich 
um die Verjchiedenheit von Ejra nnd Ariel. Da fie gleichklingende Namen 
baben, Zeitgenofjen und Kabbaliften waren, jo wurden fie mit einander ver- 
wechſelt. Zacuto madt Ejra zu Nahmani’s Lehrer in der Kabbala: my 27 
n"sonn nz ass mbap2 y'anın bi 127 (fo in ben alten Ausgaben des Jochaſin; 
diefer Paſſus und auch das Folgende fehlt in der Filipowſkiſchen Edition). Das 
gegen tradirten Meir b. Gabbai, Chajim Bital und Andere, da Ajriel fein 
Lehrer gewejen jei. Die Fabbaliftiihe Erklärung zum boben Liede (fälſchlich 
Nahmani beigelegt) windieirt Rekanati dem Kabbaliften Ariel; (msn) awıam 
nmaya nen br in 9 how mmwn mw wenyen DnYary m Dann Dnv want rom by 
mmarmifin mzor voyo p. 4); in einigen Handſchriften dagegen und auch bei 
Iſaak von Alto wird Eſra als deffen Berfaffer aufgeführt. Schorr befitt eine 
Handſchrift des fabbaliftifchen Hohenlied- Kommentars, wo der Zweifel an der 
Spite ſteht: an20 nspm btary m Danmb om wonp oem) arm 1 wma 
xp „5 onvo (Chaluz IV. p. 84 Note). 

Wenn es demnach zweifelhaft ift, ob der genannte Commentar Afriel oder 
Eira angehört, jo ift der erftere jedenfalls Berfafjer eines Werfchens über die zehn 
Sefirot in Fragen und Antworten. ©. Sachs' lichtvolle Combination (in Palit 
p- 45 f. 53 f.) über Aſriel's Autorjchaft ift nicht blos durch den fpäter lebenden 
Meir Gabbai beftätigt, Jondern auch durch eine Angabe des Iſaak von Afto 
(in Ein, zu nano). Dort beißt e8: 5" Daasııy war “ mine ey Ip my 
sy abys arı mp Ins. Dann theilt 3. von Akko eine ganze Partie aus dem 
Werkchen mit, welches zu allererft vollen Aufſchluß über das fabbaliftiihe Syſtem 
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giebt. Dieje Heine aber höchſt intereffante Schrift, welche den Titel führt: 
nmy (won ©. Sachs dal. nachgewieſen), ift jet vollſtändig edirt (aus einem 
Biſſlichesſchen Codex, Berlin 1850, zufammen mit nos 777 des Meir Gabbai). 
Sie war aber ſchon früher in der Sammlung des Gabriel Warſchauer 1798 
edirt und befindet fih auch als Handjrift in der Michaelichen Symmlung. In 
dem Coder Biſſliches geht eine Einleitung voran, welche einige biograpbiiche 
Notizen über den Verfaſſer und zugleich Beweife giebt, auf welchen Unglauben 
die Kabbala auf ihrem erften Ausfluge ftieß, und welche Anftvengungen die Kab- 
baliften machten, um Propaganda zu treiben. — Da der kritiſche Katalog Palit 
des ©. Sachs, in welchem diefes Vorwort abgedrudt ift, nur wenig verbreitet 
ift, jo ſoll es hier feiner Wichtigkeit wegen feinen Plag finden. 
any neo noIpn 
RD MT, DyS MT Ind ‚myb IWpo Snpas \nble pma3 Say BDNEDT yTr BON NR 
TEN ‚BSDDT 1272 MIONm PyD n8d73 Pay /nv /n’ Don nD2- wpabı WeEnd- md Hm 
BipD 5592 ‚mian 72 m .10yb Tan veyp > an ar „worbpn Dar an bs sand 1a an? 
Amma2 Rt „2m END Jap map yayo on ban Sinwb ma ınnsy x) ‚nunn mamd 
‚DIBDNIT By pa bawnl) poly mpoa Jon asian amo> zen Tim Dwanı 713 TI2D YIna 
PS DI AN DinsD omaT Tan Joan war 05 'm bye nnı- 120° ndı „D’s1bb’B nnd 
naoı ma Pay oyo- yo mon Dbys mim „yinwb mio re in 1275 mar br 
en5 7317 9nvaa WyY onpına v2 ypunm Ty ommmoben ann oma Yy arm Pay 
x> on ons mon DIT YIR2 13089 85 ENT ID Pa) mı7WaD T12y I9yD 
SYN DiDwS a'naın Die> N obyn nbBl TND nam »3 Dinny N .npios ImiyT> 
ET DIRD nsı nam) Tprn PR To mim wm pn rd nbB Din an 
‚o ornbys om and) 29737 Yan) m SBtnBid wby nm N 272 DN 9 Ponnb 
5a ‚ponma oma 535 nmar wmaom > vb my Din ..onvpny noy) I PR DIN pr 
2 Jan „nynannam bawa obw n3 Al mama. Jon Nm Dam EN N7aD3 NEID 
nam ampp and so wann jan ab maTb n72D 07 8) DR DIT JD 07T TOR 
bya mm TS0 12 pannb par mins byatr Nonw (Doans) anhand In Dam 27 MmNT 
EION MINI NaNI „apa Tin 3) DT yora um „aT md SD wonnh 29 jan ‚man 
st ann „bhebern po mern yyp sun bioanı ‚onbwnw myDb ob wm) SnBaD 
mu»yD aD yon po ammar prnunb nem mon hrs may) ommeb nnd mBDn 
'Somdı many Bor m DW map ‚nyb Ty aim np) Dipioybn min 
yaww ıy bnen m nnd ‚Dmaa2 m Dy nuyb and mind vn Saar aan AnDdr 
.nuns nd sy inıan 

Sn diefer Schrift treten zum erften Vale die kabbaliſtiſchen Schlagwörter 
En-Sof und Sefirot auf, aber fo, daß die Zeitgenofjen fie, als etwas bis 
dahin Unerhörtes, nicht annehmen mochten. Dagegen wird das Wort ahaıpa 
in einer eigenthümlichen Prägung, jo wie das Wort Kabbala darin ſchon als 
befannt worausgejeßt. 

Das Zeitalter diefes Kabbaliften, der jedenfalls einer der älteſten war, 
kann nicht zweifelhaft fein. Der Dichter Meſchullam Daftera, der während des 
Streites 1232 — 35 dichtete (o. ©. 427), fpricht von ibm und Era wie von 
Zeitgenoffen, die Autorität genoffen. Beide gehören alfo der nahmaimunischen 
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Zeit an und waren Zeitgenofjen jenes evften bitigen Kampfes für und gegen 
Maimuni, d. b. für und gegen den Nationalismus im Judentbume. Da Beide 
aus Gerona ftammten, von wo aus Nahmani fein Sendichreiben für Abraham 
von Montpellier erließ (Note 1), jo läßt es fich denken, daß Ariel und Eſra 
ebenfalls gegen die Maimuniften Partei genommen hatten. — Dod gehen wir 
jest auf den Inhalt der Kabbala näher ein, wie fie zum erften Mate vollftändig 
und ſyſtematiſch in Airiel’s Schrift entwidelt ift. Nebenher ſei bemerkt, daß 
feine fabbaliftiiche Terminologie bei mehreren ſpätern Kabbaliften wiederfehrt. 

Die Afriel’ihe Schrift hat zu ihrer Aufgabe die Kabbala den Ungläubigen 
gegenüber ins rechte Licht zu fegen und ihr ein philoſophiſches Gepräge zu geben. 
Aus ihr laſſen ſich daher die Hauptpunfte des Fabbaliftiihen Syſtems in ihrer 
urſprünglichen Geftalt, jo zu jagen die Fabbaliftiihe Methaphyſik, erfennen und 
würdigen. Die Hauptlehre der Kabbala ift, wie Ariel e3 in der Einleitung 
ausjpricht, die Begriffe von En-Sof und Sefiret. Mit Neht wurden dieſe 
Begriffe mit Unglauben angehört, weil fie, namentlich der Ausdruck mo yıs, bis 
dabin in dem jüdiſchen Schriftthum unerhört waren. Diefe Bezeihnung ift in 
der That fremdartig und dem griechiſchen azzeıgos nachgebildet. Das Fremd- 
artige des kabbaliſtiſchen Grundprincips zeigt ſich auch in Aſriel's negativer 
Definition: daß Gott weder Wille, noch Abficht, noh Denken, noh Spreden 
und Thun beigelegt werden dürfe: sy m son ya v5 wer > eb pr mid pn v2 yr 
mtoyor a7 an maerno an yen (ed. Berlin p. 4a). Diefer Sat kehrt auch bei 
ipätern Kabbaliften wieder. Gott fünne nicht einmal die Welterſchöpfung gewollt 
oder beabfihtigt haben; denn Wollen verrathe die Unvollfommenheit des Wollen- 
den (daf- 2D): 5y sonb wi (mmaoı »b30) wbry ansaa ya 7253 mm © TORn DON 
yaor yon 5y mm san 22 m. Wir brauchen nicht Lange zu rathen, weldem 
philoſophiſchen Syſteme dieje Ueberihmwänglichkeit in der Auffaffung Gottes ent- 
lehnt ift; es ift die neuplatoniiche Philoſophie, welche Gott jelbft über das Sein, 
die Krafttbätigfeit des Geiftes und über das Willen hinaushebt: Errexsıra ovoias, 
Evepyias, vou yai voroewos. Dafjelbe fommt auch in G’ebirols Mekor Chajim 
vor. Aſriel bemerkt ausdrücklich, daß er fih der Philoſophie anfchließe, die 
Begriffe von Gott lediglih in negativer Natur zu fallen: 1272 ame "pnon voam 
xD 77 by an v2 une PR 5 ammımı (2a). Dieje Negation — Ev apmpeoı — 
der göttlihen Attribute ift befanutlich ebenfalls neuplatoniſch. — Die Gottbeit 
fönne daber weder mit dem Gedanken erfaßt, noeh mit einem Worte bezeichnet 
werben (Aa): Hsaıoı 5 ww vacdy am) Sara yow In mas RD PN yT 
32° 1a H37 PR By min yo (noo par yrw, 137. Indeſſen mußte auch 
Aſriel, wie feine Vorgänger, von dem Negiren abgeben, und etwas Pofitives in 
den En-Sof fegen: nämlich 1) die abfolutefte Vollkommenheit (2a): yo po: 
yon 53 mob sı7; 2) eine abfolute Einheit und fich ftets aleichbleibende Unver- 
Anberlichfeit (daf.): ‚now nıımsa mmoı mmwan wen mo yie np band mn ms 
„nBo yız zn Dias ao mim om ‚mw ma pw. Auch ein drittes Pofitives fegt Afriel 
vom En-Sof voraus: dag Nichts aufer ibm ift, d. b. daß Alles, das AL, 
in ihm ift. Dieſen Gedanken wiederbolt und betont er öfter: nao pin mw, daß 
gar nichts außer ibm ei. 
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Aus diefen Vorderjägen wird eine Schluffolgerung gezogen, welde den 
Angelpunft feiner Kabbala vildet, mit dem fie fteht und füllt. Iſt Alles in Gott, 
fo ift au die mangelhafte, beſchränkte Welt in ibm. Sollte ev nit au darin 
feine Kraft haben, jo wäre jeine Vollkommenheit beichränkt, indem er mur das ° 
Unendliche beberrichte und nit auch das Endlide (2a unten): 9 ww "onn oxı 
mob nomd nn „232 na 35 Pan (ana v5ba2 1.) 93 Ya m2 (mo Yab). Anderer- 
jeits kann nicht angenommen werden, daß der En-Sof die endlihe Welt 
unmittelbar geihaffen babe; denn dann hätte er einen beftimmten Willen haben 
müfjen, fie zu Schaffen, während doch Wollen eine Beichränftbeit in der Gottheit 
jei. Ferner müßte die fichtbare Welt, wenn won Gott hervorgebracht, ebenjo 
unendlih wie ihr Schöpfer fein, während fie gerade diefe unendlide Seite 
vermifjen läßt (daj.): (adıy7) were mn ap mr adrn mon sn Dame TENn ON 
(na 2 n2) von wine man mon ımobeonn on. Um eine kühne Schluffolgerung 
zu ſollicitiren, befeitigt Afriel auch die Anficht, daß die endliche Welt etwa gar 
nit von Gott ftamme, jondern ihr Dafein dem Zufalle verdanke, durch die 
Hinweiſung auf die in ihr herrſchende Ordnung (2b): ınsn22 ra n9Ww Tann DNı 
DIRT UN 5770 9 PR anppa san ars .m7P92 a7 IN > ON —⏑——) 

.owımnd or mio Iyı ‚arswano an Toby ‚oiopna ar mo Iyı „ID onb wı oma 
Weiſt die Welt durch ihre zwedvolle Ordnung auf einen, von Vernunft geleiteten 
ſchöpferiſchen Willen, jo beweift fie andrerfeits durch ihre Endlichfeit und Unvoll— 
fommenheit, daß fie nicht unmittelbar aus der Hand des unendlichen et 
hervorgegangen jein könne. Wer war denn nun ihr Schöpfer? 

An dieſen Punkt festen Ariel und die Kabbala überhaupt ihre Hebel an. 
Um aus dem Dilemma hevauszufommen, daß Gott weder die Welt erihaffen, 
noch nicht erſchaffen habe, ſchiebt Aſriel's Iheorie, wie die Neuplatonifer und 
Sebriol, intelligible Principien oder Subftanzen zwiichen Gott und 
die Welt ein, und nennt dieſe: mr2o (daf.) nıysox2 oını2in miSY3d w’Iny 
nı°227. Das notbwendige Dafein von ſolchen intelligiblen Mittefwejen wird 
dadurch gefolgert, weil jonft der Hervorgang des Endlihen aus dem Unendlichen 
unerflärlich bliebe, ganz auf diejelbe Weije, wie es G’ebriol beweift (Mekor 
Chajim IH. Anfang). Die Entftehung diefer Seftrot = Subftanzen erklärt Ajriel 
auf folgende Weiſe. Zuerſt jonderte fi oder emanirte vom En-Sof eine 
Intelligenz, die alle Hebrigen enthält, im En-Sof aber von Ewigkeit ber vor— 
handen war, und nur durch einen Akt in die Wirklichkeit gejegt wurde (3a): 
0535 me np mean MVBDT 105 MD Jin n52 va mwebna mn. Es wird 
bejonderes Gewicht darauf gelegt, daß dieſe erfte Sefira wie die übrigen emanirt 
und nit geihaffen find (sn: ift der Ausdruck 2b, 4b). Der Unterſchied von 
Emaniren und Schaffen wird darin gefett, daß beim Erfteren feine Kraftab- 
nahme ftattfindet, was beim Letsteren der Fall ift: vyonn mon phanw mann Joa 
Jon pym man yon Mbssum ns... . „ nonnm. Aus der erften Sefira entwideln 
fi die Uebrigen. ' 

Diefe Emanation aus dem En-Sof, die Sefirot in ihrer Geſammtheit, haben 
Theil an feiner Bolltommenheit (2 b): no n3075 Innon Dyern one Inne nmepnt 
yon Sa» abe yn> nwnb van morn 0; fie find demnach unbegrenzt und bilden 
doch das erſte Endliche. Folglich find fie zugleich endlich und unendlich, aber in der 
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. Art: Wenn die Fülle des En-Sof fich ihnen mitteilt, find fie gleich ihm vollkommen 
und unendlich, ift fie dagegen ihnen entzogen, fo find fie mangelhaft und endlich 
(2 b.3 a.) 555 (mo-yan) won bassı amt... San man bab non on oT mad 
Jon na bben na one nmeon ... mona mobeha Siyeb ns ob ww nmeoH on SD 
Son na o72 ws pap ya — L.) yon dhoe on ımobienn 37 yawıın maps oma 
„mmonaı modem * n> en2 os 7>5. Sie bilden die Wurzel des Endlichen (3 a.) 
Hanlkarwil.) wow or Jam 555.555 om nmson web. Auch in dieſer 
Bermifhung des Unendlihen und Endlihen in den Antelligibeln erfennt man 
den fremden Urjprung. Der Neuplatonismus nimmt ebenfalls an, daß die aus 
dem Einen (Oott) hervorgegangenen Subftanzen voög, wuyr und gvoss nicht ihrem 
Urſprung gleich fein können: od loov de To ro0i0v TO neiravrı. Afriel erflärt die 
entlihe Seite der Sefirot, die er eigentlih am meiften braucht, auf folgende 
Weiſe: Der En-Sof ift an ſich unerfennbar; denn das Unendliche vermöge der 
menſchliche Geift nicht zu fallen. Alles, was er begreifen fol, muß Maß, Ver- 
bältniß und Grenze baten. Wollte ſich daher der En-Sof offenbaren, d. b. 
von feinem Daſein Kunde geben, jo mußte er fih im Begrenzten und Endlichen 
zeigen, mußte im Emaniren = Sefirot die endlihe Seite hervorkehren (3 a.): 
Toy I 2 ash na 9b mm oman wen nd Ina (mmeob) ob wson x) om 
EN) (MO-R) Dby3 NIT WI TON win or (a. 2) ;sson Saat vw yın vpp 
TIME HDORT2 MONI 399 1077 IT TmN DD Yan Yin nos sınam na (a. 4) 
FIIR MIN DIRORT MOM TTT UDO yon Pau yon. Prägnant ift folgende, ee 
dunfle Stelle (3 a.); ‚anbaanı on abannmw ‚aan won ‚non yın yo Tymb 
ebynar ‚nbynD min) md Pad ar Nm Gem 1) wo ‚mbyob Suas pair ve by Ak 
nun monb uwennn Taunom mar. an a2 wenn 555 bıaaa — (91332 vwennD 
moyab mw m272 —— über dieſen Punkt Meiv Gabbai a. a. ©. p. 13 a. b.) 
— Bon diefer ihrer endlichen Seite könne man fogar von den Sefirot ausfagen: 
fie ſeien körperlich. Auf die Frage, warum foll man den Seftrot Grenze und 
Körperlichkeit beilegen? antwortet Ariel (daf.): 5 wen nyw dw Shan nam I9 
er an ba ID Span warm; ma Wap ab mumına Dana ws 55 >> ‚mais 
ar pe a er mn som 37 55 v2 om DR Amon yo An der körper— 
lichen Seite der Sefirst ift die Möglichkeit gegeben, daß der En-Sof, welcher 
in den Sefirot immanent ift, ſich auch verkörpern fünne. 

Die Zahl der Sefirot ift bei Afriel, wie bei allen ſpätern Kabbaliften, zehn, 
eine reine Willfür in Zahl und Benennung. Die no? wy des Sefer Jezira, 
die Agada (Chagiga 12 a) 1 ma nyraı mans nBana obıya 893 DIT mDyY2, 
ferner bie zehn Sphären in der damaligen Aftronomie, die Ueberihwänglichfeit 
der Zebnzahl bei Ibn-Eſra, alle diefe Momente zufammen haben bei der An— 
nahme mitgewirkt. Die erſte Sefra nennt Ariel nicht wie die Späteren ın>, 
fondern »ayn 017, die zweite ift auch bei ihm on. Es dürfte auffallen, daß die 


1) Diefe Leſatt hatte Meir Gabbai ver fih (Derech Emuna p. 13 b. oben): NN YmbssR 

Ysıa nam bb ww 

2) Ajriel etymologifirt das Wort 77°3D von EBD „Zahl“ (2 b.): (EINI337) om m 7081 

SBDn 732 mn msn bad ms om nınY2D nn Nm 12 Duanst DO®pnD. Spätere leiten 
8 von Saphir DD oder von IN 33 DWBDH Din ab. 
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Rabbaliften, jei es Ajriel oder ein Aelterer, welcher Begriff und Benennung ein- 
geführt hat, nicht die Weisheit oder ‚das Denken, den vous, als erftes Ahgeleitetes 
und Emanittes aus dem En-Sof gejett haben. Es jcheint, daß er dasjenige, 
worin Gott dynamiſch enthalten fein ſoll, noch höher als den Geift babe fublimiren 
wollen, und daß ibm „ver Wille‘ — year des G'ebirolſchen Syſtems vorge— 
ſchwebt hat. Ein zeitgenöfjticher Kabbalift, Jakob 6. Scheſchet, nennt geradezu 
die erſte Sefira ys7 in feinem amwer y»1) (Ozar Nechmad III. p. 157): 
NY23..9ON 321 1375 IT Ta ImWD- IDN  DONBN NN INDEM apT7 a Ya 57 
an wermbsabns nn. 2. (mer ıy aba) nbTb ab na Ina byby nmuan 
UM NNSD ..... miym ann 2 DN DIR SIT nam geben so —— 
A923 Dom maona an. nor (Vergl. auch weiter das Citat aus: Abulafia), 
Ih will damit nur die Ihatfache conftatiren, daß Afrie?s Kabbala überhaupt 
Elemente des Neuplatonismus entweder durch G'ebirol's oder ein anderes Medium 
aufgenommen bat. Ariel gebraudt auch bei der Gruppirung der Sefirot bie 
neuplatonifche Dreitbeilung der drei großen Weltfphären: voos, wuzy, pics. Er 
verlegt nämlich drei Seftrot in den er ahıy, 3 in den warn obıy und in den 
ya07 ony (3b) und gebraucht als ausgeprägte Formeln Jsere, wann, yanı (4a) 
Auch feine Vergleihung der Emanation der Sefirot aus dem En-Sof mit dem 
Entftrablen des Lichtes, um die Immanenz und vollftändige Einheit zu bezeichnen: 
Eon man pre ab arm bonn Says mern anpb „mo pas ben busnnb ynt sE’yN 
TAN TpyD ad ‚Yonım mnz nm amp obs mo Anm nn Sr ‚mas, biefe Ber- 
gleihung erinnert ebenfalls an das won den Neupfatonifern gebrauchte Bild von 
der Emanation aus dem Einen (Gstt): oior &x Pwrös nv EE alrov repilamwı, 
ein Bild, das auch G’ebirel im Mekor Chajim gebraudt. 

Aus dieſer Auseinanderſetzung ergiebt fi zur Gemwißheit, was die Kabbala 
mit ihrer Lehre bezwedte. Sie erklärte die Gottheit vor der Schöpfung als 
gewifjermaßen nicht vorbanden, weil nicht erfennbar, und die Schöpfung als eine 
Manifeftation Gottes in drei Wefenskreifen,. der Welt der Intelligiblen, der 
Seele und der Natur. In jedem derſelben maltet Gott nicht direkt, fondern 
indiveft dur die Subftanzen der Sefirot, welche auch die niedere Welt, die 
Natur, aus fih herausgefett haben. Damit wollte die Kabbala die unmittel- 
bare Berührung des En-Sof mit der Körperwelt durch den Schöpfungsaft 
vermieden wiffen. Da fie aber einen andern Zweck damit verband, mußte fie 
in allerlei Willfitrlichfeiten nnd Ungereimtheiten "verfallen. Sp weiß fie nicht 
recht, was fie mit der zehnten Sefira anfangen joll, da fie in die dreimal Drei- 
tbeilung nicht paßt. Ihre Schwäche beſteht befonders darin, daß fie feine klare 
Borftelung davon bat, was denn eigentlich die Sefirot bedeuten follen, ob fie 


!) Dieſes kabbaliſtiſche in Reimprofa geichriehene Werk, von Mortara aus einem Goder mitgetbeilt, 
ift bereits cdirt in Gabriel Warſchauers Sammelwerk unter dem falichen Titel: 2 0% ons p. 25. fl. 
Denn dar ed Jakob b. Scheſchet aus Gerona angehört, bezeugt Iſaak von Affo (in MIND zu nbem) 
und giebt den letzten Theil wörtlich wieder: ORT NID TON... sbyan NIDT ans) nn my 
Sbann pıya oimodran nalen by sun new 3 JHyY "7... IpPD". Das Zeitalter giebt 
der Verfaffer ſelbſt an (p 163): Tab mw m'yp ads 1729 722%, im der Warſchauer Edition "YP, 


alfo 1175 oder 1178 jeit der Tempelzerftarung — 1243 oder 1246 iſt es geichrieben. Vetgl. über ihn 
Carmoly Itineraires p. 230 Note 10. Jellinef Beiträge II. 4. 
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als Prinzipien (deyai) oder als Subftanzen (Umooruozıs) oder als Kräfte 
(duvansıs) oder als intelligible Welten (z00u01 vontızoi) oder endlich als 
Attribute oder Organe der Gottheit zu betrachten feien. Dieje Unbeftimmt- 
heit und Unflarheit entging auch den Gegnern der Kabbala nit. Salomon 
b. Scheihet Duran (XV. Saeculum) wirft das der Kabbala vor (in Respp. 
No. 189: now ı8 own: om oX „on mb med 0y dor ıyp a5 (Datpon) om np 
man’ ınnd myaw myawı ı8. Entſchieden vernichtend ift dafür die Kritif des 
Abraham Abulafia, der dem Urſprung der Kabbala näher ftand und jelbft 
Kabbalift war (in feinem 12w ınx bei Sellinef, Philofophie und Kabbala p. 38): 
u byr meıba nımap ey oy ww nioann jmı Diwsaı 75 baple mIDIN (eHapon) om 
m n5 mubnwem ..... mow man map 5b np „> abıym amam N72 MmBDn 
ba’ omon by ın wos miss by on „Dyy2 Dimnme bar 137 mn by nıyadn mo Dymın 
mmes mes Sy ın na nina Bm pie by om DIIpD ın Thin Yoya 9nda mins Dy In mınS 
SoNTn Diypws auny Du onen va ammın han . oimısı odaw anIp3T miyT 5y ın Dba nn) 
m32 BoD na va msn spb ban pr onbı mim nd Dinsss pda DIN Di 'n 
3137 mTEDHD nr pw oismp „obnym mad mywa byam IN na jb DWST TON Nm 
Nbrp wıpb TTT ins mb oı 2 innpb 777 oosya insb ar. Die fpätern Kabba- 
liſten waren daher im Streite darüber, ob die Sefirot als Wejenheiten (masy) 
oder als Drgane (255) anzufehen jeien. 

Die Frage entfteht nun, was bat Afriel oder feinen Vorgänger bewogen, 
eine ſolche gefhraubte, anderswoher entlehnte, geradezu unjüdiſche Theoſophie 
aufzuftellen, die Sefirot zwiihen Gott und die Welt einzufchieben und den 
Weltſchöpfungsakt auf ein anderes Princip zu übertragen? Die Antwort giebt 
das oben gegebene Citat im Namen des Abraham 5. David (v. ©. 425), und’ 
auch Afriel Kiefert in derfelben Schrift den Schlüffel dazu. Zwei Motive haben 
die Entftehung der Kabbala veranlaßt. Derjenige Kreis in Südfranfreih und 
Catalonien (Posquieres und Gerona), welcher ſich mit der kraſſen Budftäblid- 
feit der Schule des Abraham von Montpellier und iiberhaupt der Nordfranzofi- 
ſchen Rabbinen nicht befreunden mochte, mußte fih die Anthropomorphismen in 
Bibel und Agada zurecht legen. Ja noch mehr, er mußte über den allerfraffeften 
Anthropomorphismus des mp Tyw binwegfommen. Diefe myſtiſche Schrift 
aus Dtijot di R. Akiba, welche in diefer Zeit jo recht in Eirfulation gefommen 
war, bat eine große Berlegenheit erzeugt. Da aud fie als eine Partie der 
Agada galt und als von R. Afiba und R. Ismael beurfundet auftrat, mochten 
fie au die Südfranzoſen aus der Schule des Abrabam b. David nicht ver- 
morfen willen. Aus diefem Grunde führten die erften Kabbaliften die Sefirot 
ein und behaupteten, daß fie die adttlihe Verfihtbarung in der Erſcheinungs— 
welt bedeuten. Ariel drückt fih darüber aus (5a): 122 wıp3 mmeon 5> »> yr. 
Darum betonte diefer die endliche, ja förperlihe Seite der Sefirot, damit die 
Anthropomorphismen und Theophanien in Bibel, Agada und Schiur Koma 
buchftäblich genommen werden Eönnten und nicht gedeutelt zu werden brauchten. 
Diefen Gedanfengang fest Ariel deutlich auseinander (4a). Er will die Frage 
beantworten, ob die Sefirot auch in Bibel und Talmud angedeutet feien: ern 
(nmwom mo zn by) 5" mad ın nam jo mm 75? Die Schrift ſpricht von’ 
Gott, wie von einem endlichen, veränderlihen Wefen. Diefe Ausdrüde können 
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daher nicht von dem En-Sof jelbft verftanden, fondern müſſen durchaus auf 
die Sefirot bezogen werben: n237 777 mis (mo 7) mn Annan TnD par us 
BMDON: n33 DINSDIT Dr1277 53 ON . „12 na 55 335 12, 
nını2on on 5r2371 „. . Braan 777 53. Noch deutlicher entwidelt diejen 
Gedanfen (4b): wm22 m ?mown Jan my (mwaod)) ob wr ox «none nn by 
... «8DIMT- MDT un „DWN’232 -» W973 20533 an37 Ana. .DD2A 372 DAN na -« 
827 ap 2 ww mono mens ar br ya yon won ara. ‚Hier haben wir es 
deutlih: das Schiur Koma hat den Kreis, welcher zwiſchen den kraſſen Agabiften 
und den Philojophen in der Mitte fand, am meiften gedrüdt. Die Deutung 
des Schiur Koma war das Hauptbeftreben Aſriel's und Ejra’s, wie der (o. ©. 427) 
eitivte Ders des Dichters Meihulam Dafiera angiebt: 
18Y DIBI2 DR. „nn dan „my Dr In D'ym (ep Nmy) Bi. 

d. h. fie, Eſra und Aſriel, wiffen wohl anzugeben, in wie fern von der Gott— 
beit ausgejagt werden Zünne, daß jie ausgedehnte Maaße habe; aber fie halten 
mit der Sprade zurüd aus Scheu vor den Gegnern. 

Kähft den Anthropomerphismen und den Theophanien waren es Die 
NRitualien des Judenthums, welde das Sefirst- Syftem der Kabbala erzeugt 
haben. Die Ihora jchreibt gewiſſe Geſetze vor, welde die Gottheit in finnlicher 
Geftalt vorausſetzen, namentlih das Opferritual. Man könne doch nit von 
dem En-Sof behaupten, daß er den Opferduft rieche, daß er die Opfer als 
jeine Speije betrachte, wenn man nit einmal von ihm Wiljen und Eriennen 
prädiciren dürfe? Folglih ſollen die Nitualien nit auf den En-Sof wirken, 
jondern erſt unmittelbar auf die Sefirot und dann erſt mittefbar auf den 
En-Sof, als ihre Quelle und ihren Urgrund (4a): Ynısom wor nuesna To dar 
an 4a and Sarp.ns a2 anam nmarTpa pe ha amnmya nnisor Tb Ay san 


EITD MIEDAT m22 720° 87. 22.7277 732 JS2.872 TIP. 21708 Ni An DE Dy) 






- mem" malt m mbar "mungen m ya .am 1 ums DER 
ENDE IHNEN, a JEOT TIO SETZE. SITM III NETN DSNDziapiDn wanıD2 


be a... BR, DR Sina nDanm nz, AST TOR nen 
aor I sbwanıı aan) yar (mon) 123 ine mar Dass Bergiibarkber nie 


kabbaliſtiſche Erklärung der Opfer die Frage an Iſaak Allatif und feine Ant- 
wort (Kerem Chemed IV. p. 10): „namen 1nonen wrpo) Jaıpa aaa Jasaına non 
2 30 PD aus EJU InR IN P73. DD Dyo Ins eus MAN DN 
‚naaps mon Iy3: mo-Iyı A785 mo Je.nusnpn Soyua.na9 

Bon allen Seiten tritt die Thatſache ans Licht, daß die Kabbala weiter 
nichts war, als eine energifche Realtion gegen die Verflüchtigung der Agada und 
der Ritualien in der maimunifhen Philoſophie. — Es ergiebt fi aus ber 
fabbaliftiichen Auffaffung der Ritualien die Annahme einer magiſchen Wirkung 
derielben, und bier lehnte fih die Kabbala an Jehuda Halewi’s Syſtem im 
Khosari an. Die Belebung und die Segensjpende gehen vom Eu-Sof auf 
die Sefirot über und gelangen durch dieſe zur niederen Welt. Durch die 
Uebung der Nitualien werden erft die Sefivot angeregt, die Ausgiefung der 
göttlihen Fülle, des göttlichen Segens (zer), auf. die endliche Welt zu bewirken. 


I) Statt der finnlojen Yedart MIT YITD hat Meir 'Gabbai fa. a. D. p. 4b.] das Richtige 
AMIIOT MD. Auch für dad Folgende hat ir beſſere Lesarten. 
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Diefer Gedanke kommt öfter bei Ajriel vor: aransz 525 ayewn (nmeo ) amw 
mo-pno ondape S20. Die Nitualien baben dadurch eine außerordentliche Be- 
deutung gewifjermaßen für das ganze Univerſum, weil dadurch der Zufammen- 
bang mit dem En-Sof erhalten und geförbert wird, Diejer Gedanke kommt 
zwar nit in Aſriel's kabbaliſtiſcher Schrift, aber im fabbaliftiihen Commentar 
zu Santicum (p. 11.) vor, der demjelben oder Ejra angehört (vergl. o. ©. 427): 
Bn> way Bopo wo) Anis merym.prn IR NT 30T nwy >. Diejer Commen- 
tar kann überhaupt als Ergänzung zum fakbaliftifhen Syſtem in jeiner 
Urfprünglichfeit dienen. Der Verfaſſer defjelben, der ſämmtliche Gebote und 
Berbote unter den Defalog jubjumirt, hat aber mehr die nomiftijche, als Die 
methaphyſiſche Seite der Kabbala hervortreten lafjen. Das Opfer habe, nad ihm, 
die Bedeutung, den Geift duch die Sefirot und „die Kanäle‘ herunterzuzieben 
und näher zu bringen (daf: p. 21a): mamas2 mans mv omma mr ra my 
J2Ip ps weni japan m 5y anpnor menspn. Der’ Briefterjegen, mit erhobenen 
zehn Fingern als Hinweis auf die Sefirot, habe den Zwed, den Segen von 
oben auf die Erde zu leiten (daſ. 12b): snıyasa wya m) eie2 nwwss yran Taw 
Burn. mRSIn own v2 yınnb on naar bannın mweo 23%. Das Gebet erhielt durch 
die Anſchauung der Kabbala eine jehr hohe Bedeutung, um die Segensfpendung 
vom En-Sof gewiffermaßen zu ſollicitiren (daſ. 10b): m3727 To my mans 778 
NPD RD (Mops). mawndn NBVOND mawom m2Dn NISS 8 MI1an2 8) Dapm 
— — — a my ann ınK 533 mm 18y > MSR2 nd nT Jan med 2... 
Der Tempel war, nad ber Auffaſſung Aſriel's oder Eſra's, nach dem Speale der 

Sefirot erbaut: poyn adıya 777 5y mwyı 72 ma jpwom (daſ. 3b). ‚Sm Erile,- wo 
es fein Opfer und feinen Tempeldienft giebt, find die geiftigen Kräfte und der 
Segenftrom gewifjermaßen verfiegt (daf. 23 b): nam mar ps an man wa m Im 
Bnp DIpO IN mawon BYynD aNnIIT Dam. 

Man bat dieje rituale, gewifjermaßen praktiſche Seite der Kabbala nicht 
genug ins Auge gefaßt und ftets lediglich die theojophiihe Seite behandelt. 
Allein für die Kabbaliften, namentlih für die älteften, war jene viel wichtiger 
und dieje diente jo zu jagen nur als Einleitung dazu. — Aus dem Beftreben, 
die talmudiſche Agada einerjeits in ihrem buchftäbligen Sinne feſtzuhalten und 
andererfeits ihr höhere Beziehungen zu windieiren, famen die Kabbaliften auf 
wunderlihe Annahmen, welche die Kabbala eigentlic) discreditivt haben. Es 
fag auf der Hand, bie Ezedieliihe Bifiou von Thronwagen Gottes, (72272), — 
die zu deuten jih auch die Philojophen (Maimunifien) gedrungen fühlten — 
auf die Sefivot zu übertragen. Da nun die Agada einen allerdings finnigen 
Ausſpruch hat: „Die Patriarden bilden den Thronwagen“ (733797 77 7 mamm), 
jo war es den Kabbaliften nahe gelegt, die Patriarchen mit den Sefirot in 
Beziehung zu jegen. Abraham, Iſaak und Jakob werden dayer als Träger oder 
Berkörperung gewifjer Sefivot dargeftellt. Ariel deutet diefe Beziehung nur an: 
Iſaak wird nämlich bei ihn mit der Sefira „Strenge sn = ma = 7 in 
Beziehung geiegt (5a). Näher ift diefe Parallele im Kommentar zu Canticum 
entwidelt (Eint.) Abraham wird mit der Sefira „Liebe oder „Milde“ (Ton), 
Iſaak mit der Sefira „Strenge‘‘ oder „strenges Recht“ identifieirt, und in Jakob 
fei die Perjonificirung jener Sefira, welde eine Miihung von Milde und 
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Strenge bildet: Der „Friede“ oder die „Schönheit” 812 nyro zo Wan DTIIN 


NM... 28T pm... 173 TDRN NTD InN InyD . . . DMDNIT WDR 
yınnmoo npb .. . map bir nıpit mar abıya man app Ta NND „m nn mpb 
Manı mobw min... . mw man MON 777 PaTT vn nymar IT DRS mTDB 


o7p mw men as) masın. Vergl. das fabbaliftifche Massechet Azilut, das 
die Parallelifirung der Sefirot mit den biblifchen Heroen noch weiter führt (zu 
Ende): mı... mar mwD mıb ms}... Ipy' nTbnnNnen... prsvıns... DIaNd Ton 

‚Por mind... mobn... AD no op nd PS... Pan no 

Damit ift die Anwendung der Sefirotlehre noch nicht erſchöpft. Auf dem 
Thronwagen in der Ezedielifchen Bifion ſitzt, „gleih einer Menſchengeſtalt“ 
(a8 8709). Die Kabbaliften, welche den Sefirot neben der Unendlichkeit auch 
eine endliche und körperliche Seite beimaßen, glaubten ſich dadurch berechtigt, Die 
Seftrot ſich in menſchlicher Geftalt worzuftellen. Sie waren auch dazu gendthigt, 
durch die Befchreibung der Organe und Gliedmaßen Gottes im Schiur Koma. 
Sie vergliden alfo friihweg die ‚Seftrot mit Kopf, Augen, Armen, Schenfeln 
und fcheuten fih nicht eine Sefira mit dem Zeugungsgliede zu parallefificen. 
In Aſriel's Schrift ‘7 nıry findet ſich allerdings nichts davon, weil er für ein 
philoſophiſch gebildetes, ungläubiges Publikum fchrieb und daher Scheu trug, 
dergleichen Abjurditäten auszuframen. Aber im Commentar zu Canticum wird 
diefe Parallele angedeutet. Mehr fommt davon in Midrasch des R. Nechunja 
oder Bahir, in Massechet Azilut und bei Spätern vor. Die Sefirot wurden 
von den Kabbaliften wie ein vollftändiger menjchlicher Organismus dargeftellt. 
Das Hohe Lied bot die befte Folie dazu. 

Die Kabbala hat au eine eigenthümliche Pſychologie und die Lehre von 
der Metempſychoſe, welche mit der Lehre von den Sefirot nicht direct zufanımen- 
hängt. Ohne Zweifel hat fie diefelbe ebenfalls aus dem Neuplatonismus 
genommen, auf, wer weiß, wie viel Unwegen. Die platonifche Seelenlehre von 
der Prüeriftenz der Seele fagte ihnen mehr zu als die ariftotelifche, welche die 
Seele als tabula rasa auffaßt. Afriel bringt die Seelenlehre mit den zehn 
Sefirot in Berbindung und nimmt an, daß die Seele ihre Kraft von ihnen ziehe 
(3b): wear naa Haya ar mr or by oma (mVeo "o) oma Toms DTNT wa) mai 
mm n32 mm ‚mm wa NIpT wen na2 mbanm ‚mm nnıpım, und jo gehts fort 
in der Spielerei, zehn Benennungen für Seele in der Bibel als zehn verſchiedene 
Seelenkräfte auszugeben und fie mit den Sefirot zu parallelifiven. — Iſt die 
Seele präeriftirend, jo muß die Geſammtheit der Seelen, welche ſich in die Eri- 
ftenz ringen follen, fih in einem geiftigen Pleroma befinden, ehe fie in das 
leibliche Leben eintreten. Die Kabbala fand diefe Annahme in einer Agada 
angedeutet, daR der Meffias nicht eher erjcheinen werde, bis ſämmtliche Seelen 
erichöpft jein werden: gun» mawam 55 baw y na 7 j2 yn (Jebamot p. 63a). — 
Die Metempiychole benutten die Kabbaliften, um eine eigene Vergeltungslehre 
aufzuftellen. Eine Seele, welche fih durh Sünden von dem Zufammenbange 
mit der Geifteswelt der Sefirot losgelöſt und befledt bat, muß öfter in das 
feiblihe Leben wieder eingeben, bis fie fich geläutert hat. Das nennen bie 
Kabbaliften das Geheimniß d. Durhganges oder der Seelenwanderung 
(may no). Sie führten darauf die Beftimmungen der Leviratsehe zurüd. Durch 
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die Ehe des Hiberlebenden Bruders mit der finderlos gebliebenenen Wittme joll 
die Seele des verftorhenen Bundes wiedergeboren werben. Das ift das Myſte— 
rium der Schwagerehe, (a12’7 70). Davon fpricht auch der Verf. des Tabbalifti- 
jhen Commentars zu Canticum, alfo Ariel oder Ejra. Vergl. darüber das 
Gedicht von Nachmani in feinem Hiob-Commentar zu c. 32. Es giebt aljo 
nad) diejer Lehre alte und neue Seelen (wergl. o. ©. 426). Auch der Neupla- 
tonismus und namentlich Proklus hatte dieſe Lehre: daß reine Seelen, die nicht 
Ihon im Xeibesleben waren, nur felten zur Erde fteigen; die meiften Seelen 
dagegen find bereits ſchon früher dageweſen und durch Verſchuldung wiederge- 
boren. (Bgl., Zeller Geſchichte der Philofophie II. b. ©. 944). Nachmani und 
fpätere Kabbaliſten bejehränften die Seelenwanderung auf dreimaliges Wieder— 
geborenwerden und mwendeten darauf den Vers Hiob 33, 29: Is Iya mon 52 77 
123 a9 wo any» an. — Auch die Meffiasfeele jol die Ietste fein von denen, 
welde aus dem Pleroma (Mmowı7 3:8) zur Erde gelangen. Ein frommer Wandel 
fann daher das Erſcheinen des Meſſias fördern, jo wie ein fündhafter es ver- 
jögert; denn wenn ftetS die alten Seelen wiedergeboren werden, was durch 
Sündhaftigfeit geichiebt, fo kann die Seele des Meſſias nicht in das irdijche 
Dajein treten. Bol. dariiber Schem-Tob Emunot VII, I. So weit die Lehre 
der Kabbala in allen ihren Verzweigungen.  , 
Es kann nah dem Vorausgeſchickten nicht zweifelhaft fein, daß fie erft zur 
Zeit entftand, als die Bewegung gegen die maimunijche Richtung im Judenthume 
anfing, ıyıd daß fie gegen diejelbe reagiven wollte. Woher die erften Kabbaliften, 
jei es Iſaak der Blinde oder ein Anderer ihre, dem Neuplatonismus entlehnten 
Grundprineipien bezogen haben, kann noch nicht mit voller Gewißheit angegeben 
werden. Daß die Kabbaliften feine Scheu trugen, philoſophiſche Ideen der Zeit- 
philofophie aufzunehmen, beweift eine fchlagende Stelle im Commentar zu Canti— 
cum, wo der Berf. fih mit der platonifchen Anfiht: Gott babe die Welt 
aus einem byliichen Stoffe geichaffen, befreundet und den Einwurf bejeitigt, als 
werde damit die Ohnmacht Gottes angenommen, daß er nicht aus Nichts babe 
Ihaffen fünnen. Denn es bekunde teineswegs die Ohnmacht Gottes, daß er 
nicht das Unmögliche geihaffen habe, 5. B. daß die Diagonale eines Quadrats 
einem feiner Seiten gleich fei, oder daf zwei Gegenſätze zu einer und derjelben 
Zeit ftattfinden jollten (daf. 6a): ssow min mw v2 ont ywban nyr by im 
man ma35 5raas ın Tu9 JoımD beim 77 by mim nyn3 Join ws 95 ‚27 058 37 NH 
SP PRI „mr nom n0D Ws) DyBT .yinı DOW Shin JB 33° /nıınman 2 „my nn DD 
D’YIBIT DIT mıSD abwa Inh IP .PRw DD ‚137x558 727 0ı2 N amam pina 
ma333 IS12 m pin 102 IN yaIa DIET 1 yapdı pub me Yoaın nm yarın mia 
ayyanam 5533 mr »> 127 nom ar Dam ab on Sp In 72. Die Kabbaliften polemi- 
firten alfo eigentlich nicht gegen die Philofophie überhaupt, fondern gegen die 
ariſtoteliſch⸗ maimuniſche und überhaupt gegen diejenige Richtung, welche die 
Autorität des geheiligten Schriftthums, Bibel oder Agada, zu ſchmälern fuchte. 
So hat der Verf. des Fabbaliftiihen Canticum- Commentar eine ftarfe Polemik 
gegen Ibn-Eſra's Anficht, daß manche Verſe im Pentateuch erſt fpäter hinein— 
gekommen jeien (daf. 20): ya mmaaT wu mon 55 ana 3 ny75 78 anne nn 
DBR Jim .mtapn be ınwa may ombn ua mb 95 usb abe nm mp hin ma 
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‚Au _yone mens mar ner ya Dry am bin Hm. 2 wen yıanı 73 
mat 1505 mar mean non bp RD ae Jon 1on> ai nm m ont 
Sy sem... map nom anni... pp abs Sonst nm mmDn mann Bob 

. PARI IE Spa 109 ınpnyma aba 72 Sonn 991077 witp °9 mans e— 
me: mma2. wm © bma any wıy mr. Das lebtere iſt gegen Ibn⸗-Eſra 
gerichtet. 

Die erite apokryphe, myſtiſche Schrift, welche kabbaliſtiſche Lehren, tafmudi- 
ſchen Autoritäten, zuweilen aud fingirten, in den Mund legt, iſt das Bud na 
oder mp7 2 nom m be wos. Daß es unecht und jung ift, braucht kaum be— 
wiejen zu werden. Bor Nahmani wird es von feinem einzigen Schriftfteller 
eitirt. Auch verräth fih die Jugend durch die Befanntichaft mit den Namen 
der hebräiſchen Vokal- und Aecentzeihen und durch deren myftiiche Deutung, wo— 
bei aud ein Ausiprud Ibn-Eſra's benutzt ift; daß die Vokale ih zu den Con— 
jonanten wie die Seele zum Yeibe verhalten (vergl. Zellinef; Philofopbie und 
Kabbala p. 42 f.). Aber auffallender Weile ift diefe Stelle in chaldäiſcher 
Sprache gehalten (vergl. Anmerk.), während alles Uebrige bebtäifch lautet. Be— 
merfenswerth ift, daß der Verf. des Canticum- Commentars (Eira oder Ariel) 
mebrere Sätze bat, die aub im Bahir vorkommen, obne daß dieſe Schrift oder 
überhaupt ein vo als Duelle derielben angegeben wäre. Sie ftehen da in 
ſelbſtſtändiger Haltung: vergl. z. B. p. 22a. ff "2a vr os mit Bahir p. 5 
d. ff; Commentar Cant. zweite Einleitung: ... yasbo nk „yaab ns aan mbom: 
ner son va nbap mit Bahir p. 10 c. Dritte Einleitung: daß man. von der 
Sinfterniß nicht das DVerbum +3 gebrauchen könne, mit Bahir p. 2.c. Die 
Symboliſirung der 32 Schaufäden 7 c. mit Babir 5 d. Nur den Paflus von 
dent Berbältniß der Vokale zu din Konfenanten eitivt derſelbe Commentar 
unter Aufführung eines Midraſch!). Diejer Punkt bebarf noch einer Unter» 
ſuchung. Jedenfalls fann der Babir, da Fabbaliftiihe Theorien darin vorkommen, 
und er im zwölften Jahrhundert noch nicht befannt war, nur der Zeit des 
Ursprungs der Kabbala angehören. Die Sefirotlehre ift im Bahir noch nicht 
entwicdelt, jondern ſehr roh gehalten; kaum daß die Zehnzahl erwähnt wird. 
Der Ausdrud aıo x kommt nur einmal vor (4 c.) und mır wie Bingebaucht. 
Dagegen wird auf die Seelenwanderung viel Gewicht gelegt (8 d. 11 a. d.), 
worauf Nachmani feine fabbaliftiiche Theorie und jeine Hiob-Erklärung bafirt hat. 


4. 
Das Martyrium von Lauda und Fulda. 


Zunz bat, um einen vollen Eintrud von dem Blut: und Thränenftrom in 
der mittelalterfichen jüdiſchen Gefhichte zu geben und dadurch das Verſtändniß 
der ſynagogalen Gebete mit ihren Seufzern zu erleichtern, Leidenannalen an— 


1) Nach einem Schort'ſchen Mi. (Chaluz IV. S9 Note) lauter der Paſſus: A222 In San 
87 7887 Rnin3 NND W703 Zn IONW- 03 Ma MIT 103 MIDINZ MIPMe .nmpb 
BINT NNDWIS NNYNNI. Sn der Edition fehlt das Wort 2979, und der chaldäiſche 
Paſſus ift auch gekürzt. Es ift möglich, daß die ganze chaldäiſche Stelle erft jpäter in den Bahit 
interpolirt wurde. 
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‚gelegt und die Judenverfolgungen und Martorien Jahr für Jahr vom erften 
Kreuzzug und noch früher bis in die fette Zeit regiftirt (iynagogale Poeſie, 
©. 19-58). Er wollte, wie er ſich To ſchön ausdrüdt, mit dem „Trauergange“ 
durch die Jahrhunderte die Thatſache conftatiren, „daß die Geſchichte der 
europäiihen Juden größtentheils nur eine Reihe von Experimenten enthält, 
welche die Feinde diefer Unglüdlichen, um fie zu wertilgen, angeftellt haben.‘ 
Er wollte ‚die Motive des Zorns und der Erbitterung erklären,‘ welche in den 
poetanifhen Kinot und Selichot vorfommen, wollte die Duelle der Thränen 
öffnen, die Schmerzey und Wunden zeigen, die Leiden fühlbar, die Flüche hör— 
bar machen.“ Der Werth ſolcher martyrologifhen Annalen befteht natürlich in 
ihrer Genauigkeit und Geihichtlichfeit, die Zunz' Gelehriamfeit auf dieſem 
Gebiete nicht vermiffen läßt. Daß auch bin und wieder Mißgriffe vorfommen, 
Thmälert das Verdienſt diefer großartigen Zufammenftellung feineswegs und 
liegt in dem dornenvollen Gegenftand und in der Zerftreutheit der Duellen. 
Diefe nur allzugerechte Anerfennung darf jedoh die Kritit nicht hindern, Be- 
zihtigungen in diefen Annalen anzubringen. Hier will ih ein Martyrium, das 
zu feiner Zeit viel Auffehen gemadt und den Kaiſer Friedrich I. veranlaßt bat, 
eine Commiſſion von Rechtsgelehrten zufammentreten zu laffen, um zu entjcheiden, 
ob die Anfhuldigung des Menſchenblutgebrauches gegen die Juden, gerechtfer- 
tigt jet, ins Licht jegen, weil e8 Zunz ganz und gar in Abrede geftellt hat. 
Diejer bemerft nämlih (daf. ©. 29): Im Jahre 1236, berichtet Trithemius 
(Berf. der Chronik Hirfaugenfis), haben die Juden in Fulda einige Chriften- 
fnaben in einer Mühle hingerichtet; die Schuldigen wurden verbrannt. Der 
Abt ſchickte dem Kaifer Friedrih, bei welchem die Juden Hagten, zum Beweiſe 
die Leihen nah Hagenau. Nah Schannat haben die Juden fünf Knaben er- 
mordet, wofür 34 Juden mit dem Schwerte erichfagen wurden. „Beide melden 
die Unwahrheit.“ Zunz verlegt nach drei übereinftimmenden Selichot viejes 
Martyrium von 1236 auf Ende 1234 und Anfang des folgenden Jahres, wobei 
viele Juden einfach ermordet und acht gelehrte Männer gemartert und zum Tode 
verurtheilt wurden. Hier hat Zunz ein Martyrium fir ein anderes jubftituirt 
“und mit Unrecht das von Fulda 1236 geleugnet. 

Denn nicht Trithemius und Schannat find die erften Quellen für das Mar- 
tyrium von Fulda, fondern zwei Zeitgenofjen. Der anonyıre Verf. dev Annales 
Erfordenses (bei Bert monumenta Germaniae XVI. p. 31) und ein anderer 
Anonymus bei Urftifius (Germaniae historiei II. p. 9). Durch fie find Fak— 
tum und Datum über alle Zweifel conftatirt. Der Erſtere referirt: 1236 Hoc 
anno 5 Kal. Januarii in Fulda Judaei utriusque sexus 34 a eruce signatis 
Christianis sunt perempti, quoniam duo ex iisdem Judaeis in Sancto die 
Christi (natali) cujusdam Molendinarii extra muros habitantis . . . quin- 
que pueros miserabiliter interemerant, ac ipsorum sanguinem in saccis 
cera linitis susceperant igneque domui supposito recedentes, eujus rei 
veritate comperta et ab ipsis reis Judaeis confessa, puniti sunt, ut supra 
dietum est. Die zweite Duelle giebt intereffante Thatſachen dazu: Eodem 
tempore (1236) apud Fuldense monasterium Judaei quosdam pueros 
Christianos in quodam molendino, ut ex iis sanguinem elicerent ad suum 
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remedium, peremerunt. Unde eives ejusdem eivitatis multos ex Judaeis 
oceiderunt. Sed cum puerorum corpora castrum Hagenowe delata et 
ibidem venerabiliter tumulata feeissent, imperator tumultum, qui tune 
contra Judaeos exortus est, aliter sedare non valens, multos viros potentes, 
magnos et literatos- ex diversis partibus convocans, diligenter a sapien- 
tibus inquisivit, utrum fama communis habet, Judaei Christianum sanguinem 
in Perasceve necessarium habeant, firmiter proponens, si hoc ei de vero 
constaret, universos sui imperii, Juadaeos fore perimendos. Verum quasi 
nihil certi super hoc experiri poterat severitas imperialis proposita, 
accepta tamen a Judaeis magna pecunia, acquievit. Solche Berichte von 
Zeitgenofjen über ein Factum, das nicht in einem Winkel vorging, fondern in 
ganz Deutichland Auffehen erregte, dükfen nicht ohne weiteres verworfen werben. 
Das Factum und die Zeit werden aud durch eine jüdiſche Duelle bezeugt. Das 
Mainzer Memorbudh (bei Carmoly) führt das Martyrium von Fulda folgender- 
maßen auf: "a1 narsa m7 7 mans gon ı n202 ı"» vsonn sb an. Auch 
das Datum ftimmt aufs Haar. 17. Tebet — 28. December und V. Kai. 
Januarii — 28. December. Das Factum fand aljo einige Tage vor dem 
Beginn von 1236 ftatt. Die Ammeftie des Kaifers für die Judenmörder ift in 
einer Urkunde erhalten bei Böhmer Codex diplomaticus Moenofrankf. I. p. 76. 

Wie fteht eg aber mit dein Factum, das Zunz im drei Selichot gefunden 
und in Zeit und Umftänden verjchieden von dem obgenannten ift? Auch damit 
bat es feine Richtigkeit; nur fand diefes Martyrium nicht in Fulda, ſondern 
in Lauda an der Tauber (Baden) ftatt. Das genannte Memorbud giebt 
vollftändigen Aufjchluß darüber: 12,8% „uawa > Dvmwawa wma m'ypnn mawa 
2 oma „mn man typ JMD'2 DWBINZD DASY ınnaı 11DWna DIPS 13973 
sÖn a son) noavn mnasev m AD mypraynı a ja Yan Diaızı Anına? 
oT nn TRD Na. pnSY In n no 72 nd m mar Mor na Ins ar 
ma ann Imst „>02. Es find diejelben, die Zunz (daſ. ©. 30) aufführt. 
Diejelben fommen in einer Seliha vor, (aus einem handſchriftlichen Drachfjor!) 
der Breslauer Univerfitätsbibliothef) in einer >> som) n»o Anfang: ans 
unn2, deren Verf. Iſaak b. Nathan war. Darin wird die Ichauderhafte 
Folterung der acht Frommen haarfträubend geſchildert: ... . amdvayı Ip wp on 
DNS mine mwonn Dam DW by onwı mna .... Amnmwa ala. umman jawr 
yın 53 ‚Dramıan dyN DUBIN yaIR MM „DONIT MYIIN NT D3WwI By IMS DW „Erdı 
am ma mern md... bar nes. ayı ya nnd... . MAN PIDI2 Pniad MONI INN 
m ‚MDNN ma nen ınDb Öinnn mr Sy „pe ano op) ana bonn aDı MD> nal 
ynnab nn mn no TI 13 ylD „ADD M22 Y37y9 1701 yaD MD1' Ann Aa nndaN 77 
23 mYonI 2 pam ann DW... MMS MIED PDT ISIN I... 0. 
pbn... ... mann myonm oYın 7 amp Iwy BY. DW... „pin mm aaa DnaRYın 

. DNB 12 pp Dyiınpbw m. . wim mama Jprm yna 7 by soon yon» aba 

.ınnay babaa. on oben HIN Syaw oma .DoNsyın by ın72 HN BNIT.HN rn 1770 
web DYS Yan ER panaıa mb Amy Sinn PeIp.... pre 1 Anm mid by m 
anma aut mn oma nam onnmob. Aus diefer Selicha ergiebt fi eine Differenz, 


1) Dieſes werthvolle Ms., welches auch MINI zu Neujahr enthält (aljo für Worms beftimmt war) 
ift gefchrieben von einem Jünger des N. Meir v. Rothenburg vor des Letztern Tode, vor 1295. 
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daß einige der acht Märtyrer erft am 12. Schebat hingerichtet wurden. Wir 
haben es alfo bier mit dem Martyrium von Lauda und dem benachbarten 
Bifhofsheim zu tbun und nit mit dem von Fulda, welches eilf Monate 
ipäter ftattfand. Landshut bat in feinen Amuda Aboda, nah Zunz' Vorgang, 
Lauda und. Fulda zufammengeworfen. Der Irrthum beruht auf der hebräiichen 
Schreibweife. Hängt fih nämlich zufällig an das Wort sy) ein ı an, und das 
aus der Mitte füllt aus, fo ift die Verwechslung von Lauda und Fulda leicht. 


5; 
Das Datum für das erſte Verbrennen des Talmud in Frankreich. 


Obwohl das Datum, an dem zum erften Male der Scheiterhaufen für den 
Talmud in Paris angezündet wurde — ein Faktum, das den Zeitgenofjer wenf- 
würdig ſchien — in jüngfter Zeit Gegenftand für Bemerkungen geworden ift, jo 
vermißt man nod immer kritiſche Gewißheit hierüber, weil die chriftlihen und 
jüdiſchen Quellen darüber noch nicht confrontirt worden find. Jüdiſcherſeits 
wird das Jahr 1244, chriftlicherjeits dagegen 1240 als dasjenige Datum an— 
genommen, an dem zuerst viele Wagen mit Talmuderemplaren auf Befehl des 
Königs Ludwig, des Heiligen, verbrannt wurden. Welches ift das Richtige ? 
Das Erftere ſtammt, wenn auch nicht von einem Augenzeugen, jo doc) aus durch— 
aus glaubwürdiger Quelle. Zidkia b. Abraham, Berf. des Sammelwerfes über 
Ritualien 1575 a2), der in der zweiten Hälfte deffelben Jahrhunderts geblüht 
bat, berichtet aus einer Jugenderinnerung oder aus Tradition von Älteren Lehrern, 
daß die franzöſiſchen Rabbinen den Freitag der Perifope npr zum Fafttage ein- 
gefett haben, weil im Sabre 1244 eine Menge Talmudexemplare verbrannt 
wurden (der Paffus fehlt zwar in der Edition des Schibole Leket, ift aber in 
einer Handſchrift erhalten und ift auch in das nach demfelben gearbeitete Buch won 
No. 58 übergegangen (vergl. Schorr in Zion 1. p. 94 Note). Die Stelle lautet: 
“eeepaig yoRw mD Jar 7 manı mn mnamw ya nuyn mabna Ypoıy Aw yı 
BYawy3 non. nen ww ma Dbıyı mama) m Dahn 'n onawa nn nn man 
9 En \.yn yowb uyow nex> nan32 nam mabm mobnm neo owbo np TysTR‘ 
APR NT 058 ET NIT NND NT IM DN ah nInw Yone »2y22 Da NY EIN 
nuynnb amby oyı'n® wmy3D TORI BI MIDI "Tan No npPn nwI2. TEN 1991 ,NNWUN 
wann ww ımyap nn np 2 be ı ava m mw ba2. Freitag in der Woche der 
Berifope n>7 fiel auf 9. Tammus — 17. Juni 1244. Eine fo beftimmte Datum- 
angabe verdiente allerdings vollen Glauben, wenn fih nicht von anderer Seite 
Bedenken dagegen erhüben. 

Aus einem Ermahnungsjchreiben des Papftes Innocenz IV. an den König 
Ludwig, das Mai 1244 ausgeftellt ift, gebt nämlich hervor, daß der Talmud bereits 
vorher verbrannt worden Sei. Diejes päpftlihe Schreiben, welches noch gar 
nicht in Betracht gezogen worden ift, lautet in extenso: Ad Ludovicum Fran- 
eorum regem .... Et licet dilectus filius cancellarius Parisiis, et doctores 
regentes Parisiis in sacra pagina et mandato felicis recordationis Gregori 
papae, tam praedictumabusionislibrum (quam Talmud Hebraice 
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nuncupantur), quam alios quosdam cum omnibus glossis suis perleetos in 
parte ac examinatos, ad confusionem perfidiae Judaeorum publicecoram 
clero et populo incendio coneremarint, prout in literis eorum 
perspeximus eontineri, quibus tu ut tanquam catholieus rex et princeps 
christianissimus impendisti super hoc auxilium congruum et favorem ... 
Quia tamen nondum Judaeorum ipsorum abusio profana quievit, nee 
adhuc dedit eis vexatio intelleetum, celsitudinem regiam aftente rogamus 
et obsecramus . . . ut qui excessus hujusmodi detestabiles et enormes .. 
prout pie incepisti laudabiliter persequendo faciens debita severitate 
percelli, tam praedictos abusionis libros reprobatos per doctores eosdem, 
quam generaliter omnes cum glossis suis.... mandes per totum Regnum 
tuum ubieungue reperiri poterant, igne cremari. Datum Laterani V. Idus 
Maji, anno primo (Mansi concilia XXIII. p. 591, Raynaldus Annales 
ecclesiastici ad annum 1244 No. 42.) Da Innocenz IV. den päpftlichen 
Stuhl den 24 Juni 1243 beftieg, jo ift dieſes Schreiben den 11. Mai 1244 
erlafjen, und diejes beruft fih darauf, daß jhon früher der Talmud „mit den 
Gloſſen“ d. h. mit Raſchi und Toffafot dazu verbrannt worden war. — Hier 
ift zwar das Jahr des Verbrennens unbeftimmt gelaffen, der anonyme Berf, 
der Annales Erfordenses, der in demjelben Sabrbundert gejchrieben, giebt 
ganz beftimmt das Jahr 1242 für das Faktum an: Circa festum St. Michaelis 
(eodem anno — 1242) rex Franeiae..... nimiam studii sui jactantiam 
24 carratas librorum suorum Parisiis incendio jussit eremari. Daß bier 
von Juden und vom Talmud die Kede ift, ift leicht zu erkennen; die betreffenden 
Wörter waren aber in dem oder, aus dem Manft in einer Note zu den 
eitirten annales eccles. p. 313 ven Pafjus entnommen bat, nicht leſerlich und 
ift auch bei Berg XVI. p. 34 defeit. Aus der Angabe des zeitgendjfiihen zelo— 
tifhen Dominicaners Thomas Cantipratenfis jcheint jogar hervorzugehen, 
daß der erſte Scheiterhaufen für den Talmud noch früher angezündet wurde. 
Die Sade ift alfo nicht fo Leicht, wie es fich einige Hiftorifer mit der Firirung 
diejes Datums gemacht haben. 

Um nun das Jahr zu ermitteln, ift e8 nöthig, die Aktenſtücke, welche von 
der Verhandlung über die Aechtung des Talmud zwiichen den Päpften, den 
Regenten Europa’s und dem Klerus vorhanden find, zufammenzuftellen. Denn 
die Gejhichte hat einige Jahre geipielt. Von dem Convertiten Nikolaus Donin 
ging die Anregung dazu aus, der als Ankläger des Talmud 1239 vor dem Papft 
Gregor IX. auftrat. Die Netenftücde darüber find gefammelt in Duetif und 
Ekhards sceriptores ordinis Praedicatorum I. p. 123 und in Efhards St. 
Thomae summa suo authori vindicata, daraus im Auszug mitgetbeilt in 
Acta sanctorum zum 25. Auguft 359 fg. Dort beißt es: Tempore Gregorii 
papae quidam conversus Nicolaus nomine, dieto summo pontifiei inti- 
mavit, quod Judaei lege veteri eontenti immo prorsus eandem praemittentes 
affırmant, legem aliam, quae Talmud i. e. doctrina dieitur, dominum 
edidisse ac verbo Moysi traditam . . . . cujus volumen in immensum 
excedit textum bibliae...in quo tot abusiones et tot nefaria eontinentur, 
quod pudori referentibus et audientibus sunt horrori, et hanc esse causam 
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praeeipuam quae Judaeos in sua perfidia retinet obstinatos. In Folge 
dieſer Anklage erlieh der Papft ein Handjchreiben an die Kirchenfürften, daß fie 
mit ‚Hilfe des weltlihes Armes die Talmuderemplare am erften Sabbat in den 
nächſten Faften (1240) faifiren laflen und den Dominifanern und Francisfanern 
übergeben follten: Si vera est quae de Judaeis in regno Franeiae et aliis 
provineiis commorantibus asseruntur, nulla de ipsis esset poena sufficiens 
sive digna. Ipsi enim lege veteri non contenti, affırmant legem aliam, 
-quae Talmut . .. dieitur ete. (wie oben). Fraternitatem vestram monen- 
dam diximus...quatenus primo sabbato quadragesimae proxi- 
mae venturae mane, quando Judaei in Synagogis conveniunt, univer- 
sos libros Judaeorum vestrae provineiae capi et apud fratres Praedicantes 
et Minores faciatis fideliter conservari. 

Das Schreiben an den Bilhof von Paris übergab Greger IX. Nikolaus 
jelbft zum Ueberbringen, weil dort die Hauptichlacht gegen den Talmud geliefert 
werben follte: Literas nostras ad negotium super libro Judaeorum tibi ac 
eollegis tuis a nobis eommissum speetantes tibi ex parte nostra per dile- 
etum filium Nicolaum, quondam Judaeum, latorem praesentium, 
praesentandas . . devote receipiens ipsas venerabilibus fratribus archiepis- 
copis Franeiae, Angliae, Castellae ac Legionum et Portugalliae regibus 
illustribus desinatas a nobis transmittas, cum videris expedire. Wie an 
die Könige, jo ſchrieb auch der Papſt (20. Juni) an die Frovineialen der beiden 
Orden, fih die Schriften der Juden ausliefern zu laffen und nah Befund zu 
verbrennen. Quatenus universos Judaeus in regno Franciae, Anglicae, 
Aragoniae, Navarrae, Castellae et Legionum ac Portugailiae commorantes 
ad exhibendos omnes libros suos facientes eompelli brachio seculari, illos 
quos invenitis errores hujusmodi contineri, faciatis ineendio coneremari. 
Datum Laterani XI. Kal. Julii post pontificatum anno XII. — Ras 
weiter gejcheben ift, referirt der Kanzler Odo von Paris, welcher dieſe Corre- 
ſpondenz zur Erinnerung mittheilt, um das Anathema gegen den Talmud nicht 
rückgängig machen zu laſſen: Omnia vero, quae interclusa fuerant (nempe 
25 articuli in Talmud) sub bulla et singula in praedietis libris in prae— 
sentia . . . Galteri arehiepiscopi Senonensis et venerabilium patrum 
Parisiensis (et) Silvanectensis episcoporum et fratris Gaufridi de Blevello, 
Capellani vestri tune Parisiis degentis, et aliorum magistrorum Theologiae 
et etiam magistrorum Judaeorum, qui praedieta in libris suis con- 
tineri confessi sunt in praesentia praedietorum. Faeta enim diligenti 
examinatione inventum est, quod dieti libri erroribus erant pleni. 

So weit die Vorbereitung zum Autodafé für den Talmud. Die eigent- 
liche Ausführung erzählt der Mönch Thomas antipratenfis (de apibus p. 16) 
in Folgendem: Daß ein bochgeftellter Geiftlicher fih beim König zu Gunften der 
Juden verwendet habe und noch andere interefjante Nebenumftände: Rex 
Franciae Ludovicus anno cireiter 1239, instigante fratre Henrico 
dieto de Colonia ordinis Praedicatorum . . sub poena mortis congregari 
fecit Parisiis nefandissimum librum Judaeorum, qui Talmud dieitur ... 
Hujus itaque libri diversa exemplaria ad comburendum Parisiis delata 
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sunt. Flentes ergo Judaei adierunt Archipraesulem, qui regis consiliarius 
summus erat, et pecuniam ei pro conservatione librorum innumerabilem 
obtulerunt. Qua corruptus, regem adiit et ad voluntatem suam juvenilem 
animum mox invertit. Redditis ergo libris Judaei solemnem diem 
agi constituunt omni anno, sed in vanum, aliud spiritu Dei ordinante. 
Revoluto enim anno die certo et ipso loco, quo libri execrabiles redditi 
sunt Judaeis, hoc est in Viceniis prope Parisiis, dietus archiepi- 
scopus ad consultationem regis veniens diro viscerum dolore correptus 
est, et eadem die cum ejulatu maximo vitae finem accepit. Fugit autem 
rex de loco cum tota familia, nimium verens, ne cum archiepiscopo divi- 
nitus feriretur. Nec multo post, ut prius instigante dieto fratre Henrico 
Judaeorum libri congregati sunt sub mortis poena et in maxima multitu- 
dine sunt combusti. Nota autem lector, quod omnes ÖOrientales Judaei 
haereticos et excommunicatos reputant hos Judaeos, qui contra legem 
Moysis et prophetas hune librum .. Talmud . . reeipiunt et conscribunt, 
et tamen Archipraesul' legis Christi talem defendit. Obwohl der Mönch 
Thomas fein fehr zuverläffiger Scriftfteller war, vielmehr alle Vorgänge nad 
der Enge feiner Höfterlihen Zelle beurtheilt hat, jo ift feine Angabe doch nicht 
ohne Weiteres zu verwerfen, zumal er Zeitgenofje der Begebenheiten war und 
damals vielleicht gar in Paris weilte. Jakob Efhard’s Kritik, daß Thomas’ 
Kelation im Widerfprud mit Odo's Referat ftünde, die erftere daher feinen 
Glauben verdiente, ift nicht begründet. Ein Aufſchub zwiſchen der Berordnung 
des Papſtes Gregor, den Talmud zu verbrennen, und der Ausführung hat jeden- 
falls ftattgefunden. Das bezeugen jogar die Akten über dieſes Factum in einem 
Coder der Sorbonne, woraus Ekhard feinen Bericht gefchöpft hat: Daß der 
König die Frage, ob der Talmud zu verbrennen ſei, einige Zeit ventilirt 
bat, bis er fih endlich entjchloß, Cenforen zur Prüfung zu ernennen: ... 
Quod cum super combustione librorum Talmud ... coram Christianissimo 
rege nostro Ludovico causa fuissetaliquamdiu ventilata, tandem 
dedit nobis alios auditores, videlicet archiepiscopum Senonensem, epis- 
copum Silvanectensem, cancellarium Parisiensem (Odonem), in Seriptores 
ordinis Praedd. l. c. p. 129. Zweimal find alfo Prüfungen mit dem Talmud 
vorgenommen worden, die erſte unmittelbar nach der Eonfiscirung der Talmud— 
Eremplare, und die andere, genauer eingehend (facto etiam postea diligenti 
examine, wie ſich der Kanzler Odo ausdrüdt), erſt ſpäter. Wozu wäre eine 
zweite, genauere Prüfung und eine zweite Berufung einer Commiſſion nöthig 
gewejen, wenn die, Talmuderemplare nad der erſten Confiscation verbrannt 
worden wären? Die erfte Prüfung hing, wie es jcheint, mit der Disputation 
zufammen, welche der franzöſiſche Hof zwifchen Nikolaus Donin und vier fran— 
zöftihen Rabbinen vweranftalten ließ, wovon die disputatio Jechielis cum 
Nieolao handelt. Diejen Zuſammenhang deutet der Sorbonner Coder (bei 
Quetif und Ekhard an): Statuta itaque die nobis, vocatisque peritio- 
ribus Judaeorum magistris coram se ceitatis, coeperunt inquirere 
super praemissis veritatem. Dieje Disputation, welche, wie die Einleitung 
angiebt, durch Nikolaus und feine Denunziation angeregt wurde: araya Fam 2 
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AR Nat nR NS . 0. 0 9 nnd par pr mn meonnD Pam wbipn 1blr np 
won ya oyabs omaım abaım Bam Im ont) — fand ftatt 1240. Montag 
in der Woche der Pericope p53, den 20. Tammus — 24. Juni. 


Gehen wir jett an die Ermittelung der Data für die angegebenen Thatſachen. 
Juni 1239 erließ Papſt Gregor die Bulle, den Talmud während der Faften- 
zeit des nächften Jahres zu confifeiren. Es läßt fih denken, daß der Befehl 
nit eher zur Ausführung fam. Wenn nun Thomas angiebt, die Eremplare 
wären ungefähr 1239 faifirt worden, jo war er eben in Betreff des Jahres 
zweifelhaft. Unmittelbar nad der Confiscation derjelben (Winter 1240) haben 
wohl die Barifer Juden jene Schritte gethan, durch Bermittelung eines Erz- 
biſchofs die Zurüderftattung der Eremplare zu erwirfen. Sedenfalls ift ein 
Aufſchub eingetreten. Durch den Tod diefes Prälaten oder durch den Eifer des 
Nikolaus und des Heinrih de Colonia wurde die Aechtung des Talmud von 
Neuem angeregt. Wenn der für den Juden günftig geftimmte Erzbiihof Walter 
Cornutus gewefen fein fol, wie. Bulaeus (hist. universit. Paris II. 177) an— 
nimmt, jo erfolgte deſſen Tod 21. April 1241, und won diefem Tage an wäre 
die Wendung anzunehmen. Das revoluto anno bei Thomas ift jedenfalls als 
Ausſchmückung anzuſehen. Die Disputation fand im Sommer 1240 ftatt. Mag 
fih num die zweite Prüfung durch die Bemühung der Juden bis zum nächften 
Sahre bingejchleppt haben, bis 1241; jedenfalls bleibt es auffallend, daß der 
Scheiterhaufen erft drei Jahre ſpäter angezündet worden fein jollte, während 
das Urtheil lange früher geiproden war. Die Borausfegungen der Bulle Inno— 
cenz IV., jowie die deutliche Angabe der Erfurter Annalen für das Jahr 1242 
haben aljo eine Stüte an dem Umftände, daß der Urtheilsfpruh über den 
Talmud jpäteftens 1242 gefällt wurde. Das Datum bei Zidfija in Schibole 
Leket dagegen hat das Alles gegen jih. Man müßte alfo annehmen, daß fich 
Zidfija im Datum geivrt hat, oder daß die Zahl 2 7 von Kopiften in 7 
eorrumpirt worden if. Das Datum für das erfte Berbrennen des Talmud in 
Paris 1242 hat demnach mehr Wahrſcheinlichkeit. Daß in allen diefen Urkunden 
von dem erften Akt die Nede ift, braucht faum erinnert zu werden. 


Das Monatsdatum bei Zidfija, Monat Tammus, fteht jedenfalls feft. Denn 
e8 wird auch durch die Zionide des R' Meir von Rothenburg bezeugt. Die 
Elegie saw Saw in der Kinot-Sammlung gehört nämlich entjchieden demjelben 
an, wie Zunz mit Recht annimmt (Synagogale Poefie S. 310, Ritus S. 143) 
obwohl einige Ausgaben die Ueberjchrift haben: mas mbw nn 7 row; vergl. 
Landshut Amude Aboda p. 161. Die Ueberfärift: smnı new by... mp 
bezieht fih ohne Zweifel auf das Verbrennen des Talmud, wie einige Verſe 
deutlich angeben: arer an3 Han yın I Tohw 1BDR Te 'minT rn Dan var) 27y° TR 
op bw und weiter: Ton ms neo phnb mnsv wr mmyanı hy pw wiab un 


1) Die Wagenjeil’iche Ausgabe des MI ift jehr fehlerhaft, wie ich mich durch Vergleihung mit 
einer Handſchrift in der Hamburger Stadtbibliothek überzeugt habe. Gleich der Anfang lautet im Mi. 
anterd. Leider ift diefes auc) gegen das Ende defekt und unlejerlih. — Die WEI?) find die Jako— 
Hiner oder Dominikaner von Paris, die aha Cordeliers. 
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Nun giebt dieſe Zionide den vierten Monat an, in dem das Unglück die Thora 
traf, die im dritten Monate geoffenbart worden: 
Tabs von an Inmon. nmwa5 yyaın Toaım who won. ; 
Noch ift zu bemerken, daß Ludwig der Heilige ein befonderes Dekret er-| 
laffen haben muß, daß der Talmud auch fünftighin verbrannt werden jollte. 
Denn in einem Defrete vom December 125 heift es: Ceterum ordinatio- 
nem factam in perpetuum de Judaeis observari distriete preeipi- 
mus, quae talis est: Judaei cessent ab usuris et blasphemiüis, sortilegiis et 
caracteribus et tum (tam) Talibus (Talemus, Talmit — Talmud) quam 
alii libri in quibus inveniuntur blasphemiae, comburantur, et Judaei qui 
hoc servare noluerint, expellantur et transgressores legitime puniantur. 
(bei de Lauriere ordonances des rois de France de la troisieme race 
#.9..75, No. — Hillel von Berona deutet es ebenfalls in feinem Sendſchreiben 
an: m ara y waa2 mean eo my ob abo my ans or. Hille’8 Angabe, 
daß der Salmıh # in Paris zum erften Male in kaum 40 Tagen nad dem Ber- 
brennen der maimunifchen Schriften (1233) verbrannt wurde, beruht auf nichts 
weiter als auf einer Sage, die fi jpäter ausgebildet hat, um das Letztere als 
Strafe für das Erftere zu bezeichnen. Vergl. darüber Dr. Levin, die Religions— 
Disputation 2 R' Jechiel von Paris 1240. Franfel- Graeg, Monatsichr. 
Jahrg. 1869. ©. 97 fg. 





6. 
Die jüdifchen Naturforſcher am Hofe Alfonfo’s des Weifen. 


Der fogenannte aftronomifche Kongreß, den der weile Alfonfo zufammen- 
treten gelaffen, und dem er ſelbſt präſidirt babe, ift eine ‚plaufibel zugeftußte 
Fiction, die Romanus de la Higuera dur) feine historia toletana oder einen 
von ihm mißverftandenen Prolog und Epilog zu aſtronomiſchen und aſtrologiſchen 
Werten aus der alfonfinifhen Zeit in die Weltgefchichte eingeführt hat (vergl. 
den Nachweis o. ©. 133), und die nicht jobald daraus verſchwinden wird. Der 
geiftwolle Autor der fpanifchen Literaturgejchichte Ticknor und der ziemlich 
vorurtheilsfreie, modern ſpaniſche Gejhichtsichreiber Don Modefto Lafuente 
behandelten den aftronemifhen Kongreß noch immer als eine jo ausgemachte 
Thatſache, daß fie es gar nicht für nöthig hielten, die Quellen einer kritiſchen 
Prüfung zu unterwerfen. Das ift aber nicht die.einzige Fiction in der Literatur— 
geichichte der Alfonfinifhen Zeit. Ein Literaturbiftorifer, im deſſen Adern jüdi- 
ihes Blut floß, und deſſen unvertilgbarer jüdiſcher Patriotismus ihn bewog, 
die Leitungen jüdiſch-ſpaniſcher Schriftfteller gegen Verkenn ing und Beratung 
hervorzuheben, Sofeph Rodriguez de Caftro, "hat in feiner bibliotheca 
espanola de los escritores Rabinos espanoles (Madrid 1781) unter wielen 
anderen Mißgriffen einen jüdiichen Aſtronomen und Aftrologen an Alfonſo's 
Hof eingeführt, dev feitdem in der jüdiſchen Literaturgeſchichte figurirt, aber jein 
Dafein einem Meißverftändniffe verdankt. Sehuda Mosca, der Kleine, hat 
nie eriftirt und hat lediglich eine Corruptel zu jeiner Mutter. 


1 Nas a Ahsecae a Bl Fa I EEE ET era 
3 fi eg rs “ y E 2 
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Zacuto, der, ſelbſt Aftronem, fih nach jüdiſchen Aftronomen aus der älteren 
I Zeit umgefeben hat, iennt bloß zwei aus dem alfonfiniihen Zeitalter: Iſaak 
1 Sbn-Said (oder Sid), Vorbeter in Toledo, welcher die alfonfinifchen Tafeln 
angelegt hat: 23 mn Jon amisu pm TO 72 prsY  Dama (onebs 97 Tran vorn) am 
VemBhR au ownp37 om Than mıpa w by m 97772 ann, und einem zweiten Jehuda 
b. Mose Kohen, ebenfalls aus Toledo, welcher das arabifche Werk eines 
Aftronsmen Abulhaffan Avicenna, Ibn⸗Sina?) über 1022 große Firfterne aus dem 


Arabiſchen in’s Eaftilanifhe übertragen hat: TI27) 15 W725 1" ne chuh m men 
OR a 9 23 Bo ip 5 ya 137 DD a nem Dann Dreh 


Bars 61239 2 ah apa obyarın 79. Dieje zwei Namen muß man fefthalten, 
um fih aus dem Gewirr von Corrupteln bei de Caſtro zurecht zu finden. Iſaak 
nad ſpaniſcher Ausſprache Zag oder Cag, fommt in den ſpaniſchen Eodices 
aftronomiiher Schriften beide Caſtro auch unter der Form Rabisag, d. b. 
Rabbi Zag vor. So daf. I. p. 148b: Der König Don Alfonjo fpriht in der 
Einleitung: mandamos a nuestro sabio Rabizag el de Toledo que lo (un 
instrumento Armillas) fisiesse bien complido. Er wird als Auter ven 
Schriften über Anfertigung von Wafjerubren, Duedfilberubren, von Stunden- 
simmern und anderen Schriften angeführt (daſ. p. 144a, 156a, 157 b, 1382 134a). 
Im Prolog einer Ueberjegung eines aftronomiihen Werkes von Sarkel beikt 
e3: Der König habe es zum zweiten Male überfeten laffen: Despues mandalo 
trasladar otra ves en Burgos mejor e mas complida mientre a maestro 
Bernaldo el Arabigo e a don Abrahem su alfasan en el anno XXVI del 
su regno ... era de Cesar 1315. Das Wort alfasan bedeutet im Spani— 
ichen ebenfo viel wie alhasan, d. h. pr. Da nun Ifaaf Sbn-Said Chafan 
war, jo muß man in dieſem Pafjus eine Lücke annehmen, die ohnehin nöthig 
ift, da doch ſchwerlich der Aftronom oder Ueberjeger der Chafan oder Borbeter 
des Königs Alfenio gewejen if. Er muß aljo eraänzt werden: mando 
traslador ..... a don Gag figo de Abrahem su sabio, alfasan, wie (ag 
sder Iſaak oft genannt wird: Weijer des Königs, oder jein Weifer. Esgab 
alſo feinen Aftronomen Abraham an Alfonfo’s Hof, wie de Caſtro (daſ. p. 117a 
und Il. 647a) behauptet, jondern war Tebiglih der Name von Cag’8 Bater. 
Ob diefer (ag den Beinamen Surjurmenza führte, wie derſelbe unzuverläffige 
Autor angiebt, ift mehr als zweifelhaft. 

Koh mehr Eorrupteln als bei diefem Aftvonomen Iſaak fommen bei Sehuda 
5. Moje Kohen in den Codices vor, aus welchen de Eaftro Auszüge gemacht hat, 
und daber nod; mehr Mißverſtändniſſe bei dem Letsteren. Zunächft Toll conftatirt 
werden, daß diejer Sehuda, der Weberjeter des Abulhaſſan'ſchen Werfes über die 
Firfterne, zugleich Yeibarzt des Königs Alfonfo war. In einem Buche über die 
Sphäre (la Espera von Eofta b. Lufa heißt es im Borwerte (daf. 1. p. 119a): 
Et fiso este Libro en Arabigo et despues mandolo trasladar de Arabigo 
en lenguaje castellano el Rey don Alfonso .... a mestre Juan daspaso 
elerigo (l. Daspa so clerigo) ea hyuda EI Coem Sohalaquin (d. h. ea 
Yuda el Coen so alaquin). „fein Arzt“. Aus dem arabiihen Worte 
ars, aronds entftand bekanntlich das ſpaniſche Wort haquin, faquin, alhaquin. 
Wenn nun der König zum Schluffe des Werkes faat (taf. p. 122b): mandamos 


* 
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(nos Rey don Alfonso) a don Mosse nuestro Alfaquin que lo fisiesse, 
jo muß man bier eine Liide annehmen: a don Yehuda fijo Mosse, d. b. 
Sehuda b. Mofe. Zum Schluß eines Coder heißt es (daſ. 117a): Este libro 
fue sacado de uno, quel (que el) Rey don Alfonso deseno (deceno) mando 
traducir de Caldeo y Arabigo en lengua castellana Ayuda el cohem 
so Alhaquin 6 Guilen Arremon Daspa so clerigo en la hera (era) de 
1294 y emendado por el dicho Rey en el lenguaje.... En lo qual 
ayudaron Maestre Johan de Mesina y Johan de Cramona y el sobredicho 
ea (l. e) Yehuda ea Samuel en... 1278 Chr. €s ift alſo wiederum 
derjelbe Sehuda, welcher ein Werk, das urſprünglich chaldäiſch geweſen, aus dem 
Arabiſchen überjett hat. Man kann daraus beurtheilen, welche Gedanfenlofigfeit 
dazu gehört, daß de Caſtro aus Juda filius Mosse eine ganz andere Per- 
fünlichkeit, einen Jehuda Moſca gemadt bat. Bon einer Ueberſetzung der 
Aftrologie des Ali Ibn-Ragel beift es in einem Coder (daf. 114b) Hie est 
liber magnus ... .. quem Juda filius Mosse de praecepte Domini 
Alfonsi ... transtulit de arabico in idioma maternum et Alvarus ... 
transtulit de Ydiomate materno in latinum. Freilich lautet die lieberjchrift 
eines andern Buches: Hic est liber magnus ... quem Yehuda filius 
Musce precepto Domini Alfonsi . .. transtulit de arabico in maternum 
vel hyspanicum ydioma daf. 115a). Allein jedes Kind erfennt, daß Juda 
der Sohn des Mofje und des Mufce einerlei ift und die Berfchiedenbeit nur auf 
verjchiedener Schreibweife beruht. Dennoch ſprechen nicht nur de Caſtro, jondern 
auch neuere Literaturhiftorifer von einem Jehuda Mofca, als verſchieden von 
Sehuda b. Moſe Koben. Denn auch der Prolog zu einer Schrift über die 
(aſtrologiſche) Eigenfaft der Steine, angeblih aus dem Chaldäifchen ins Ara- 
bijche übertragen, die von Juda Mofca ins Eaftillanifche überjett worden, bat 
feinen andern Meberfeger im Sinn, als eben Sehuda b. Moje Kohen, Leibarzt, 
Aſtronom und Aftvolog des Königs Mfonjo. Die Stelle lautet im Original 
(daſ. p. 106a): El desque este libro tuvo en su poder (el Rey) fisolo leer 
a otro su Judio que era su fisico e disienle Yhuda Mosca elmenor 
que era mucho entendudo en la arte de Astronomia e sabio e entendio 
bien el aravigo e el latin. Et desque por este Judio su fisico ovo enten- 
dido el pien e la grand pro que en el yazie, mandogelo trasladar äe ara- 
vigo en leguaje castellano ete. Diefer Prolog jheint mir aus ſpäterer Zeit zu 
ftammen. Denn die Angabe, daß Jehuda Mofca, d. h. wie wir ohne Weiteres 
annehmen fönnen, Jehuda b. Moſe Koben, auch Lateinifch verftanden habe, ift 
jehr verdächtig. In den oben citivten Quellen aus der alfonfinifchen Zeit wird 
ausdrücklich bemerkt, derfelbe habe Schriften Lediglich ins Caſtilianiſche überjetst 
und andere (Ehriften) daraus ins Lateinifche, was eben vorausjett, daß er nicht 
Latein verftanden bat. Auch der Beiname „der Kleine‘ (el menor) ſcheint auf 
einem Mißverſtändniß zu beruben, begangen von einem, der jo viel Hebräiich 
verftand, um Schniger machen zu können. Derjelbe mag nun den Beinamen 727 
falich gelefen, yopn daraus gemacht und diefen Beinamen dem Jehuda Moſea 
oder Jehuda b. Moſe aus Toledo beigelegt haben. — Der Coder bei de Caſtro 
ſpricht noch von einem dritten jüdischen Aftvonomen an Alfonſo's Hofe: Samuel 
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Levi. Derfelbe war mit Jehuda an einer Ueberſetzung betheiligt (oben) und 
bat eine Schrift über Anfertigung einer Kerzenuhr (relogio de la candela) 
verfaßt (daſ. p. 156b). Der König ſpricht in der Einleitung dizu: a Samuel 
el Levi de Toledo, maestro Judio, que fisiesse este libro ete. 


* 
4. 


Die meſſtaniſche Apokalypſe von den Mongolen. 


Die Apokalypſen- Literatur, welche einen Einblick in die innere Stimmung 
von Hoffnungen und Befürchtungen gewährt, hat ſich im jüdiſchen Kreiſe eine 
geraume Zeit hindurch fortgeſetzt. Ich habe auf die nicht wenigen apokalyp— 
tifhen Schriften aus: verſchiedenen Zeiten aufmerkſam gemacht, Frankel, Monats— 
Schrift, Jahrg. 1860—61, Gefhichte Bd. V. Note 17. Bd. VI ©. 65). Eine 
junge Erſcheinung diefer Literatur ſcheint mir das von Sellinef aus einer Hand» 
ſchrift edirte „Gebet des Simon b. Jochaĩ“ erw ja pyow 'ı ndsen, zu fein 
(Bet-ha-Midrasceh IV. p. 117 ff.). Um die Abfaffungszeit diefer Piece zu firi- 
ven, — man das bereits früher bekannte und von Jellinek nen edirte 
sum 33 pyber An5505. hinzuziehen, indem dieſes mit jenem gegen Ende vollſtändig 


übereinftimmt. Nach dem Ausmalen des Glanzes in der meffianiichen Zeit be=- 


ginnt in diefem offenbar ein neuer Abfchnitt (Bet-ha-Midrasch III. p. 81): 
Dh35 yar mp2 en mia) piwb map np Ton yyow '7 und von hier ab lau—⸗ 
tet der Inhalt ganz fo, wie in der Hauptpartie der "awı n»en, jo daß beide 
Texte eineinder berichtigen können, wo fie fehlerhaft find. Aus einigen Momen- 


ten fcheint mir bervorzugehen, daß gerade dieſe Partie zur Zeit der Mongolen- . 


Eroberung in Aſien und Europa gejchrieben wurde. 
Sch will zuerft die Punkte ins Licht jegen, welche überhaupt von den Mon⸗ 
golen zu ſprechen ſcheinen. 
amt pypee ’ı nen (p. 120.) um 32 ya 97 NIIND3 
yanı TOR BIST) .. Sb /n per in ons | mwnSp2 Ten mmaT... Tiny Tan pyoß 
PER ont (2) BmSWunT Dy monba awıyı 9 “nm (?) Dnys ına manso away di 23H 
VI 200. DMNIN by ID NS BIN A710 by47 79% 73% 017 ADOEIINTT 
* D133PND1 Won DISaAnD Em Yan by TND | phrt D1B2DND1 ıTn 5y TND MM... PTR 
3 By Honbo ownyı Damıa by Io own | Dwip vyna Dinsin Dmaıa by IT108 BWIN 


Z 


DIBB NN aSA DNS DIN Iny 2a) BETEN DIII25 BD —W 2 8y 70 nnso 
emneawarn Im 07 y2DWIS DEIN DEI 2 | 2937 1073 yı2n Bivan Di ‚DWIII NN) DIIAD 
euinw obs: END OS Bm MID ainyın Gym. DNB DIT DIN AI PORN NS DIN 


Baumann by ap ... mpim yanb oma | ann Sana yınab (2) Jam Innen Did 
app man Dissen Darm aysmer Inner “192 Ara Inpy® 
‚nından 


Diefe Beihreibung von außerordentlih häßlichen Menſchen, die auf Roſſen 
reiten, aus einem entfernten, ande fonmen, mit den Ismaeliten Mohammeda— 
nern) Kriege führen und fie beſiegen, paßt Zug für Zug auf die Mongolen oder 
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Tataren, wie fie die Zeitgenoffen ihrer gewaliigen Eroberuugen ſchildern. Unter 
dem erften Könige, welcher von feinem Herrn abgefallen ift, und um den fich 
Rebellen jammelten, Fanı wohl Temudfhin G’ingis-Ehan verftanden fein. 
Die Aufeinanderfolge von vier Königen, welche in der Apofalypfe aufgeführt wer- 
den, läßt fih um jo weniger beftimmen, als der Tert defekt ſcheint und nicht ge— 
nau angiebt, ob von wirklichen Chans oder — von Feldherren die Rede ift. 
Sn dem einen Terte heißt es: yesıı ano ae pinwi ae amay ı7by> omba m 
nsbon yo 73 on bass praip e®N, in dem andern dagegen: — Jnoyr NY 
DmhR 175p° Dvann ann om amd anw our. Statt vier werden gar nur drei ge- 
ſchildert. Ein Zug im der Beichreibung des vierten Königs weift auf einen be— 
fannten mongoliiden Chan hin. Sch ftelle wieder beide Terte darüber neben 


einander. 


wasw7 moon | R9T. MIND 
aa Ip SIT IM ADD 2m 297 Jan san ANDI IMS my may ya an 
namen 557 Der dns 5 sie Y) wm Ip. | MN AT 1 F Be Fa NTIBIN-NIMT 
nAn. DNB. nm) I miyaun. Sy nenn be moaD Rey masban Ymsdsınte 


Di. DI 2371 52229 NI2 73 M noan DNS JOD Im DD DNS N ndoı 
‚Iso oymny om 1329) ayaand 
Die eingehende Beichreibuug dieſes Königs bis auf feine Zehe führt zwar 
nicht zur Crmittelung deſſelben, weil wir feine eingehende biographiſche Be- 
ichreibung von der mongolifchen Dynaftie befigen; aber der Zug von den Schäßen, 
weldhe von demielben König verborgen wurden, führt auf Hulagu, Gingis 
Chans Enkel, Chan von Berfien und Vruder der beiden Großchans Mangu, und 
Kululei. Er war es, welcher die Schäße, die er von der Eroberung Bagdad's, 
Georgien’s, Armenien’s uud anderer Yänder gefammelt hatte, 1268 in eine Feſtung 
quf eine Inſel des Sees Ormia (Urmia oder Maragha in Adher Baigan) nie- 
derfegte und aufbewahren ließ. Bergl. d’Ohsson, histoire des Mongols IH. 
p- 257. Houlagou £tait maitre de sommes immenses prises dans Bagdad 
et dans les fort des Ismailijens, ou enlevdes par les généraux mongols 
dans le Roum, la Georgie, ’Arm£nie, le Courdistan et le Lour (Louristan). 
Il fit bätir un chateau fort sur une ile escarpde, nommée Tala, qui est 
située au milieu du lae d’Ormia dans ’Azerbaidjan, oü furent déposées ces 
especes d’or et d’argent, fondues en balitochs (lingols). — Note daj. Selon 
le G£ographe Aboulfeda on y mit une garnison de mille hommes, dont 
le chef &tait change tous les ans. — Daſ. p. 146. Houlagou mourut dans 
son quartier d’hiver la nuit de dimanche 8 f@vrier 1269. Il fut enseveli 
sur le sommet de l’ile de Tala, situ6e au milieu du lae d’Ormia, oü il 
avait fait bätir uneforteresse, qui rec£lait ses tr&sors. Eine ſolche Thatſache 
von dem Anbäufen unermeßlicher Schäte auf einer Inſel, ift fo felten, daß man 
wobl nicht fehl gebt, wenn man fie auf den Mongolen-Chan Hulagu bezieht. 
Man mühte aber annehmen, daß der Apofalyptifer den Ormia-See mit dem 
Euphrat verwechielt hat. Die Apofalypje würde demnach zwifchen 1258 und 1265 
geſchrieben fein. 
Das nmncı bat neh einen Zug, der in der andern Duelle fehlt, von den 
blutigen Eroberungen im DOften und Weften, in Aften und Europa, der wiederum 


‚mw 9° 


a 
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E nur auf die Mongolen paßt: nm (? nınma) mianye ynp yeen (‘ — bs oa) Yosı 


x 


a9 SINN SUN DIND a7 MM nes: Im MID 23.2071 DYND NT MDS nes 
Ss782 arers (in der Parallele defect). Der Verfaſſer hatte wopl geringe Kunde 
von den Eroberungen der Mongolen in Europa, in Rußland, Polen, Schlefien, 


Mähren und Ungarn, darum find die Züge nur angedeutet. Er war wahrſcheinlich 


ein Orientale. Hulagu's Kriegsthaten hallten in Aſien überall wieder. Er 


eroberte Bagdad (Februar 1258) und machte dem Chalifat ein Ente. Er eroberte 


Syrien, nahm Aieppo, die Haurtftadt (Januar 1260). Im März deijelben Jahres 
ergab fih Damascus Hulagu's Unterfeldherrn Kitu-Boga (oder Ketbogha), 
der von da aus ganz Baläftina durchftreifte bis Gaza, und überall Spuren von 
Barbarei zurüdließ. Vergl D’Ohsson a. a. ©. p. 330. Les Mongols s’avan- 
eerent jusqu’a Gaza et ravagerent la partie meridionale de la Syrie piliant, 


tuant et faisant des captits (auch Weil, Chalifengeihichte IV. ©. 14). Nähere: 


Nachrichten über die Verwüſtung Paldftina’s und namentlich Serufalem’s ent- 
halten Die externen Quellen nicht, weil die Ereberung nicht von langer Dauer 
war und feine Beränderung nah fih zug. Nur Nachmani, der fieben Sabre 
ipäter einwanderte, fchildert die gräßliche Berwüftung, zum Theil in dem Schreiben 
am Schluſſe jeines Pentateuch- Commentars und ir noch in dem Briefe an 
feinen Sohn Nach man (zum Schluß des va:7 7y2 edirt in einigen Ausgaben). 
mann. enaas 5at37 de Nobsunaneim Ban my 721.2 Pen paya DI TIN ml 


sn man 93 Bu ar a man ya, daB Han Ind Darm. man. av. Sn 


» 


aaa Inii TI ONE DO Ewa mind 335 arsbnd AMP WAR IND 7230 
12 mp3 Bi? 2735 Diss So 97 .Bin2 RIP E79 099 IA EIIDIN5 3832.95 92 


MI MENSEI EHiN "nt mm /.Anaes ‚anaa mibbenn. 58 "Sy.eow ‚Baba ıbenan 
— —2— 50 Pat 1527 72 „Dan —R nð vndo MD) MB 22. Pi9y2 “2.27 
abunn m TAN mn MED DO wand 532 938 insen nnn. 23 00%. FOR Ra 
AITIIT IN22..82 DT 
Auf dieſe Verwüftung Paläftina’s durch die Mongolen oder Tataren ſcheint 
die Apokalypſe mit den Worten anzuſpielen: Jan aster Inmer un by op, nur 
kann bier unter bar nicht der Tempel verftanden fein. Noch mehr in varı nven 
Des NDE Tyan N a2 Nine 9 bs pm mb 1337 yIR2. ap. (daſ. p. 121); 
Auch das Folgende handelt davon, nur wimmelt der Tert von Corruptelen. In 
diejer Zeit graufiger Zerftörung in Baläftina jcheint der Verfaſſer die Apofalypfe 
geichrieben zu haben 1260), und prophezeite aus dem Kampfe der „bäßlichen Män— 
ner“ mit den Mohammedanern und Chriften das Morgenroth der mefjianifchen 
Zeit. Haben doch die Chriften die Mongolen als die Schaaren des Antichrift 
betrachtet, welcher dem Wiederericheinen Chriſti unmittelbar vorangehen müſſe, 
warum jollten die Inden ig auch in diefer Dramafalszeit in Paldftiua „vie 
Wehen der, Meſſiaszeit“ (mw. zn) erklidt haben? 
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8. E 


Salomo Petit und das Datıım des Bannes 
über Die Antimaimuniften in Akko. 


; Salome Betit, defjen Name zuerft durch die Veröffentlihung des Brief- 
wechiels zwiſchen Hillel von Berona und Maeſtro Gajo befanıt wurde, Tpielte 
eine Hauptrolle in den Wirren für und gegen Maimuni, welche zu Ende des 
dreizehnten Jahrhunderts von neuem entftanden. Durch Iſaak von Alto erfahren 
wir, daß er ein Kabbalift war; er theilt nämlich Fabbaliftiiche Bemerkungen 
von ihm mit. ash 7 27 082 5 or (Mm ammo 7a prss '7 Dana) Wan Br 
mS2 Dnwa2 > mampı non bay vw ws n"ns mann n99p2 yapn (Meirat-Ena- 
jim Ms. zu Abi. mpr2). Bei einer andern Fabbaliftiihen Schnurre bemerkt 
er: 5; ap mob 27 093 nyow m yıyor (zu Abſch. Som). Sn Abi. noer 
veferirt er von ihm ein albernes Mährchen über Ariftoteles; aww Yy vya sr 
70 ob TIITMOSN 55 BIT DIDI DYT’ oonn WEN TAN DV SWR YO 1233 I — Yin! 
UT TEN INDaT DS1Y2 7 TEN 1ODIN by 13% Syar NIR 230 ‚munbr rn INa73n 
NEON WIR ’BD YDDE H2 MIY2 PN NDS TI73 185y2 19 5 DS! R-VrrN) N Mm 

Br Ton DI TBOSIR NEIN pen? D: IITID3IN bu 37 Yin Ban BDIN 2 

131 17712 33m aa 5 * ıNan2 7 AN37 NT IN yon: Da wir jetzt aus dem 
Sendſchreiben Hillel's wiſſen, daß Salomo Petit geſchäftig war, den Bann gegen 
die maimuniſchen philoſophiſchen Schriften ausjprechen zu laſſen und dazu Unter— 
joriften in Europa jammelte, jo unterliegt es feinem Zweifel, daß der Anony- 
mos, dem der Exilarch Jiſchal und das Rabbinat ven Safet alle Schuld an ver 
Berfegerung der maimuniſchen Schriften aufbürdeten, fein anderer war als Sa— 
lomo Betit. Die zwei Bannſchreiben gegen den anonymen Wühler (yIyS) in 
Kerem Chemed IH. p. 170 #. erhalten erſt dadurch Licht. Man vergleiche 
folgende Parallelen. Hillel von Berona ſchreibt an feinen Eorrefpendenten 
(Chemda Genusa p. 15. nnd Taam Zekenim p. 71. a. f): oo owr any mr 
Spy »> yna app any Tn—ı5y >y Jayı wies no5w DW D2wND InN NTIE2 N2D Snyee 
ARDIO ISDD wann I SDy REN NIT SD I173y Rem 3 on) abe) m mad Kyal) 122% 
DIT y DIE HR Asa 37 Dy MID AIIIT DION nor T3D AAN One ara, 
Der Exilarch ZJiſchal jagt in feinem Banufchreiben daljelbe von dem Anonymen 
aus DT — many Tyayan Ran — pa j2 mem ın27 %y yıya Bd nyam 
Sy- a7 age von 55 by (wenn I.) SEE ar RT TR 
m zw — — moin Jan — word Ins ner 
„937 °39 Bain2 0937 non on orans yab nam ym Dr Dom Noch deutlicher 
in * Verdammungsſchreiben des Rabbinats won Safet daf.: npinen ern 


DI372 nd om vn Span Tasm me nor Term on Say ap 


le 





yDvo 18 ’B3 


syn. Es ift — in beiden von derſelben Perſon und 
derſelben Thatfache die Rede; nämlich da Salomo Petit einft in Affo die mai— 
muniſchen Schriften verfegert batte; aber, von dem Exilarchen Jeſchal in Damas- 
cus gewarnt, veifte er überall berum, brachte Zuftimmungsjchreiben von Rabbi— 
nern nach Akko und ſprach von neuen den Bann gegen die Leier der maimuniſchen 


ar? mm ya — pha wann voor a9 YyDwis md ’e> „Mina Ionng na nu: 
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Schriften aus: pohy mr ma mm NS namp yunb arm daj.). Hillel von 
Berona bezeichnet die Parteigänger des Salomo Petit näher durch nson war oder 
mars nos man, die Orientalen unbeftimmt: aypımı7 ers 227: Dafür murden 
nun Salomo Petit und fein Anhang von dem genannten Erilarchen, feinem 
Collegium und dem Kabbinat von Safet mit dem Baune bedroht, wenn fie nicht 
die verfeternden Schreiben an David Maimuni ausliefern follten. 

Iſt nun die Identität der Perfon und des Vorganges hiermit feftgeftellt, 
fo läßt fih auch das Datum kritiſch ficher ftelen, und alle Schwierigkeiten, welche 
Edelmann in der Einleitung zu Hillel's Sendfchreiben aufgeworfen bat, laffen 
fih einfach löfen. Die Schwiergfeit ift nämlich diefe. Das Bannfchreiben des 
Erilarhen Sifhai trägt nämlich in dev Eopie das Datum 935 "a ’n men = 
1286. Dagegen giebt Schem-Tob Falaquera, welcher über daſſelbe Factum re— 
ferirt, das Datum 1290 an: TS owmm piebn nwon natwa snmam 137 by ansnl) 
BbuT uam sw DR DIaTT Syn ‚Ds mo by myb DinsIsmh. np nuw np 
Dasın by ayın ame won 55 959 sam as as momp 553 107 mar mim mn — pwDTI 
wur Gmbws 1.) naws own?) Snbyab foansm ınlen meo bp. Zu Ende des 
Minchat Kenaot). Man merke wohl, daß diefe Ueberichrift deutlich von der 
zweiten Derfegerung der maimuniſchen Schriften jpricht, das heißt einmal 
durh Salomo von Montpellier und Genofjen und im Jahre 1290 das zweite 
Mal. Bon einem dritten Male, 'wie Edelmann und Andere vermutbhen, kann 
aljo feine Rede jein. Gegen dieje zwei einander widerſprechenden Data fcheint 
Hilfel von Verona ein drittes aufzuftellen, das beiden wiberfpricht. Er beftimmt 
nämlich die Wirren des Salomo- Petit in Akko mehr als 60 Jahre nad der 
erften Bewegung gegen die maimunifchen Schriften: mn mw 'o st, d. h. 1290 
oder gar 1294—1295. Dazu fommen noch drei Sendichreiben in derfelben An— 
gelegenheit, welche früher nur allgemein aus de Roſſi Codices (Mr. 166, 6) 
befaunt waren und jet dur Hrn. Halberftamm aus Handſchriften der Biblio- 
thefen von Parma und München veröffentlicht find. 1) Das Senpjchreiben des 
Bannes des Erilarhen von Mofful David b. Daniel, datirt Sjar 1599 
Seleueidarum. In demferben hieß e8: "12 mobw men Inn win Tape uyaiee 
E23 ad TeD3 porn 72 Two mm ar Dy anyın Iyıyı bniww. 2) Ein Schreiben 
des Schulhauptes Samuel Kohen b. David an David Maimuni, datirt 
Tiſchri 1600 3). Sendichreiben veffelben an einen Anonymus vom jelben 
Datum (Kobak Jeſchurun 7. Jahrg. 1871 ©. 69—80). 

Don diefen verfchiedenen Daten kann alfo nur eins richtig fein. Prüfen 
wir nun, welches am meiften gefichert if. Daß von Hillel angegebene ift zu 
unbeftimmt gehalten, als daß Gewicht darauf gelegt werden Fünnte. Es kommt 
hier auf den terminus a quo an. Es fünnen alfo nur noch die Jahre 1286, 
1288 und 1290 in Betracht fommen. Die Zuwerläffigfeit der erften Zahl 
ift Shen dadurch erjchüttert, weil die Handichrift, aus der fie David Kalo— 


1) Dieſe Abhandlung trägt zwar in der Ausgabe und der Quelle, woraus fie der Editor genommen 
nicht den Namen Falaauera's, wohl aber in einer de Roſſi'ſen Handſchrift. Coder Nr. 142. 

2) Herr Halberitam bemerkt, das in einer in feinem Beſitze befindlichen Hſchr. bier nody die Worte hinzu 
gefügt find: MITN 73 mobw 7 29m dx, wie ich früher vermuthet habe Kobak. Jeſchurun Ig. 1871. 
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nymos im Jahre 1506 copirt hat, wie derſelbe angiebt, Bis zur Unleſerlichkeit 
verdorben war: wıp75 Tat Ynba ups 217 mon narı> nasnaa (Kerem Chemed 
a. a. D. p- 169 unten). Außerdem kann von den drei Zahlen 1286, 1288 
und 1290 die Letztere nicht vichtig fein, wenn man die zwei Sendſchreiben 
Hillels an feinen Eorrefpondenten Maeftro Gajo kritiſch betrachtet. 

In dem erften Sendjchreiben bemerft er, daß er erfahren, wie ſchon viele 
Jahre vorher Salomo Petit aus Deutichland über Ferrara nach Akko gereift jei; 
neulich babe ev erſt von feinem Treiben gehört, ev babe Feindjeligkett gegen 
Maimuni’s Schriften nor: yrm mIpa ny 78 SI933 82% \nyawe Dia any mh. 
Er beſchwört feinen Freund, fih nicht der maimunifeindlihen Bewegung anzu- 
Ichließen, führt ihm den erften von Montpellier ausgegangenen Streit mit feinen 
Folgen, der Verbrennung des Talmud, dev Neue des Jona Gerundi, und defjen 
unnatürlichen Tod vor die Seele, und giebt an, er wolle deswegen an David 
Maimuni, an die Weifen Egypten’s, an die Vorffeher der babyloniſchen Gemeinden 
Ichreiben. In dem zweiten Sendfchreiben, ebenfalls wie das erfte in Forli 
gejchrieben, bemerkt Hillel, daß er vor’feinem Correfpondenten erſt nach mehr 
als I Monaten eine Antwort auf das erfte empfangen habe: nm own "a mıay sa 
TNIR HR ya Dr Typ man or Indie oe: In der Antwort hatte ihm Maeftro 
Gajo mitgetheilt, daß die Wirren in Akko zu Ende’ feien, indem die Weijen 
Babels und der Fürft von Damascus (Exilarch Sihai) für Maimuni aufge 
treten feier: — 13% by na (am 79) TI me Snpna na. ner SbR Snas nyın 
BIT ANIPHHTTINT poor wen 523 warnen —. Merken wir, daß innerhalb eines 
Jahres der Parteiftreit in Akko duch das Aufteeten der Autoritäten beſchwichtigt 
worden war. Im Verlaufe theilt Hillel feinem Freund mit, er babe: fein Werk: 
wen San, ein unfterbliches Kind des Alters, vollendet: nn — 3 rn TpImSN. 
ways nah Sao sow Snyante 20 mim mon Ten Jam oma 12. Nun bat-Hillel 
diefes Wert im Jahre 5051 in Forli vollendet, wie der de Roſſiſche Coder 
Nr. 1243 angiebt: na Ty2 wer mon) ns nuwa (wein man nen) nalen. 

(Die Zahl 5031 oder 5033, welche einige Eodices haben, Edelmann Einl. zu 
Chemda Genusa p. XXV. ift entjchieden corrumpirt ftatt 8’; denn ſonſt müßten 
wir den Steit in Akko um zwanig Sabre früher anſetzen). Alfo im J. 1291 
oder 1290, als Hillel fein Werk Swan vollendete, war das Treiben des Saloıno 
Petit in Akko bereits gefcheitert. Folglich ift das von Falaquera angegebene 
Datum nicht ganz richtig, daß der neue Kampf gegen Maimuni's Schrift 
erft 7 ausgebrochen wäre, felbft wenn man diefen Vorgang in Herbit ver- 
feßt und daraus 1289 mad. 

Das richtige Datum geben lediglich die neuerdings befannt gewordenen 
Bannſchriften des Erilarchen David von Mofful und des Schulbauptes Samuel 
Koben von Babylonien. Die Erftere datirt wie ſchon angegebene, usan 'n TS 
nme), und bie zweite Y'n 's wen, und ift ein halbes Jahr jpäter erlaffen als 
die erftere. Das ſeleucidiſche Jahr 1599 und 1600 entjpredhen zwar — du 
man bekanntlich bei orientaliichen Schriftftellern 311 abziehen muß — den opriftl. 
Sahren 1288 und 1289. Allein da das feleueidifhe Jahr, wie es in jüdiſchen 
Kreifen gehalten wurde, mit dem Herbſte beginnt, fo iſt mon 1600 doch nur 
Sept. 1238. Demnach bat der Erilarh Daniel im Frübjabr und das Schul- 
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haupt von Babylonien im Herbft 1288 Salomo Petit in den Bann gethan oder 
mit dem Banne bedroht. Beide ſprechen wie die übrigen Quellen von Briefen 
und Unterſchriften, welche Petit zur Unterftägung der von ihm intendirten Ver— 
feerung aus Europa nad Alkko mitgebradt hat. Der Exilarch von Mofjul 
dehnte den Bann auch auf diejenigen aus, welche ſolche Schriften vorzeigen follten: 
ar 550 Tan Nm 57 BIN IS HBaDT NN ANI2. .. pm AN mnooo RD 53 
(a’2975 an) (daj. S. 379). Samuel Kohen und fein Collegium bedrohten mit 
dem Bann diejenigen, welche ſolche Briefe nicht innerhalb dreier T Tage ausliefern 
jolten: By 5b50N 123,057 79 130 73% mannaa. . . MunTty Sybo'nan 
ornm'nzın Sba2 sv open mwbob arı ww vo 52 amım x) Dome 532 war (dal. 

p- 76). Hillel aus Berona bemerkt, Maeſtro Gajo haben ibm mitgetheilt, daß 
die Weifen Babylonien’s und der Erilarh von Damaskus beide zu Ehren Mai- 
muni’s aufgetreten find (Chemda p. 21 b): n2>5 ımynz pwor wen 522 wann 
27. Unter den 522 or find eben Samuel Kohen und jein Collegium zu 
verfiehen, die, wie fich gezeigt, ven Bann 1288 ausgeſprochen baberf. Folglich 
hat der Exilsfürſt von Damaskus ebenfalls in demſelben Jahre den Bann 
gegen den ©. Petit erlaſſen. Folglich iſt das Datum "> falſch; man muß 
nothwendiger Weile dafür lefen n"n '7 non. 

Wir find jest im Stande die Vorgänge genau zu präcifiven. Hille! von 
Berona hatte erfahren, dag Maimuni’s Enkel David in Folge der Berfegerungs- 
nerjuche gegen feinen Großvater in Akko eingetroffen war, um den Schlag zu 
paralyfiven: 123 55 83 77 "me snyen. Das Nabinat von Saphet, welches 
den Bannſpruch des Erilarhen Sifchai beftätigte, bemerkt, daß es diefen Bann— 
ſpruch am Grabe Maimuni's mit einem Theil der Weifen von Alko abgelejen 
babe (Kerem Ch. daſ. p. 172): ans uyarw my 2... . nas3 om np unan Ba 
14Oy1 . . WET WIyI nt Iy . .. wo 7 man byayapı mw why... oT MER 
a mn WEınm mD2onT urıpr 139 Yoan mob Dy ya a Sy. David hatte 
demnach in Akko eine Partei um ſich gefammelt, welche gegen Petit und feinen 
Anhang agitirten. Samuel Kohen nnd fein Collegium jagen aus, daß fie dem 
was die Weiſen Akkto's bejichlofjen haben beiftimmen Maimuni's Gegner zu 
bannen rn dal. p. 79): a ap ap »Dan ıeyo no Jyasnson um 

HT Tan Erd Dr m 

Demnach ift die Reihnfolgen der Bannfprüche gegen Petit und feinen Anhang 
folgendermaßen: 

1) Das Bannformular des Exilarchen David von Moiful Monat x 1599 
Seleucid. Frühjahr 1288. 

2) Das Bannformular des Erilarhen Zifhat von Damaskus Monat 
non 1288. 

3) Das Bannformular des Rabbinats von Japhet in Gemeinidhaft mit 
den Maimuniften von Akko in demjelben Jahre zwiihen nen und ven. 

4) Das Bannformular des Collegiums von Babylonien Monat men 1600 
Septb Herbſt 1288. 

Die Wühlereien des S. Petit fallen alfo vor Frübjabr 1288, und Maeftro 
Gajo theilte die Nachricht von deſſen Demütbhigung an Hillef von Verona nad 
on 1288 mit. Da die Schiffjahrt in damaliger Zeit von Akko bis Italien 
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mehrere Monate brauchte, jo kann Gajo die Nachricht von den Vorgängen in 
Akko Dec. 1283 oder Januar 1289 erhalten haben. Hillels zweites Sendichreiben 
ift demnad im Laufe des Jahres 1289 gefchrieben. — Herr Halberitamm will 
diefe Vorgänge um 1291 anfegen, das Datum vo '7 fefthalten und das 5 nicht 
als Taujender, fondern als Einer zählen 6 +5 = 51 = 5051 = 1291. Allein 
diefe Annahme hat nicht nur die Bannformulare des Daniel und des ©. Kohen 
gegen fih, fondern auch das Factum, daß Akko im Mai 1291 mit Sturm 
genommen wurde. Bei diejer Eroberung wurde die jüdiſche Gemeinde eben fo 
aufgerieben, wie die chriftliche vergl. die Schilderung darüber des Iſaak von 
Akko, Note 12. Alſo im Monat Tammus des Jahres 1291 gab es feine jüdifche 
Gemeinde in Affo, von welcher Bann und Gegenbann hätte ausgehen fünnen. 


J, 


Datum für die Gefangennahme des Meir von Rothenburg 
und Veranlaſſung dazı. 


Die Frage über diefes Datum follte eigentlich als erledigt betrachtet werden 
fonnen, da e8 won zwei Seiten durch hebräiſche Urkunde firirt ift (won Car— 
moly in Joſt's Annalen I. 349 und von L. Levyſohn: Epitapbien der Wormjer 
Gemeinde ©. 75). Allein da noch manche entgegenftehende Zeugniffe und ex— 
terne Quellen, die bis jett noch nicht hinzugezogen find, berüdfichtigt werden 
müſſen, fo verdient fie noch immer eine eingehende Fritiihe Behandlung. Stellt 
ja noch Zunz (Synagegale Poeſie ©. 33) das Datum für die Gefangennahme 
des Meir v. Rothenburg 1297 auf in Widerſpruch mit den Urkunden. Obnebin 
hängen mit der Datum-Frage andere, Punkte zufammen und namentlich ver 
Punkt, welcher Kaifer die Gefangennahme befohlen hat, und wodurch fie veran- 
laßt wurde. Schreiten wir vom Gewiffen zum Ungewiſſen fert. 

Das Datum ift, wie hen angedeutet, nicht zweifelhaft, nachdem der Grab- 
ftein des Meir von Rothenburg aufgefunden wurde, wo es deutlich heißt: Er ift 
gefterben im Kerker 19. Sjar 1293, uud am 4. Tammus 1286 ift er vom römi— 
ſchen Kaifer eingeferfert worden: un 72 7 17 72 TB nam NITb End Ham 8 
Na 2 Solana BB at mb) wir DIyaın- ma non n"b om myansa ron wen 
wen sbnb mw mw In mb Di myaıR Iy map jr a when owen nm. Damit 
ftimmt eine andere wichtige Notiz überein, welche Sarmoly in einer Handſchrift 
fand (mitgetheilt won Naron Fuld aus dem Minhag-Buche in Schem ha-Gedolim 
ed. Frankfurt a. M. und in den additamenta zu Ben-Jakob Afulai p. 84). 
Sie lautet: yannı ıhyar SIT BIS 13Y5 voya ID De am RD TI 
ywba mama wormanb 4 pie Disım num ya nawe Tmney Tyonan ab aan 331 
NOann DINnB mm any asıaıy 55 IN 1BON! TUN. Ty MBw 30) San 
Bm pant (Jeip Var.) n2Brp nr Ins Swap TyT mnın 777 Sornd 259 NUR T) 
Ya nıw mana "7 IDEEN vyn mis um rıy98 BUINMIYD MmBnd DI) yaınb Ta 


y ıb ann ab map a) DIR Bonya mDen2 mon 75777 Job ımmonı win Hand 
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(8 L) os ’7 (ao Var.) vo nw. In diefer Notiz find die Schidfale des 
Meir von Rothenburg genau gezeichnet: Daß er mit den Seinigen und noch 
Anderen hat übers Meer auswandern wollen, in der Lombardei von einent 
Sovertiten erfanıt und verrathen, vom Stadthbauptman Meinhardt v. Görz 
dem Könige (Kaifer) Rudolf überliefert und von diefem 1286 verhaftet worden 
ſei. Damit ſtimmt wieder eine andere Notiz, welche Sechiel Heilperin, in 
einer Sammelſchrift gefunden, wahrjcheinfich aus derjelben Quelle: ınas2 21127 Sn 
“ns (Aomı L.) bis 12 mw son. bo ven m man) Yo mw er yapı 
(Seder ha-Dorot, "od 778 9 mp5 ymı an p"a) 35 WIR w nDBnT pin BEN TINO 
zum Jahr 5046). Bis auf ein Jahresdatum ftimmt damit aud ein Zeugniß, 
welches Gedalia-Ibnja-Jachja aus einer Alten Schrift mittheilt: nsI ana7 msi 
(Pa KL) 3901 naar oT To nen '7 1% Don m nw2 NOIR 1 TR. DIENP2 
y"D ma IR 7 Ip mmapb ja ai) TUN 0% MDen2. Toon Amaaaııb 7 Don. ‚Bei drei 
‚fo übereinftimmenden Zeugniffen muß man das Datum der Gefangennahme 1297 
(daven fih wohl Zun; hat leiten laſſen) für eine Corruptel halten ftatt Y'n. 

Diefes Datum 1236 für die Gefangennahme des Meir von Rothenburg 
muß man auch gegen die Angabe einer erternen Duelle feſthalten, welche das 
Faktum ein Sahr Später anfett. Die annales Colmarienses bei Urftifius und 
Böhmer, fontes rerum Germanicarum p. 23. berichten nämlich vom J. 1287; 
A Judaeis interfectus est „der guote Weinher“ prope Bacracum... 
"Rex Rudolfus cepit de Rotwilre Judeum, qui a Judeis magnus in mul- 
tis seientiis dicebatur et apud eos magnus habebatur in scieneia et honore. 
Daß hier non der Gefangennahme des Meir v. Rotbenb. die Nede ift, und daß 
Rotwilre für Rothenburg fteht, braucht nicht bewiefen zu werden. Es wird aber 
durch einen Pafjus im Chronicon Colmariense bei Böhmer a. a. DO. p. 72 
betätigt. Dort beißt es zum Jahre 1288: Judei regi Rudolfo ut eis de illis 
de Wesela atque Porpardia justieiam faceret, et eos a periculo libraret 
mortis, et ipsorum Rabbi i.e. supremum magistrum, cui schola 
Judeorum et honores divinos impendere videbantur, quem 
rex captiverat, a captivitate carceris libraret, viginti sibi millia mar- 
carum promiserunt. Rex Judeorum petitionem exaudivit, Judeum captivum 
libertati restituit, illos de Wesela atque Popardia in marcis 2000 con- 
dempnavit et eos a mortis periculo liberavit. Insuper fecit rex dominum 
archiepiscopum Maguntinum sollempniter predieare, quod Christiani Judeis 
injuriam maximam intulissent, et quod bonus Wernherus, qui a Judeis 
oceisus communiter dicebatur, et pro divino a quibusdam Christianis 
simplieibus celebatur, deberet igne eremari et ejus ceinis in ventum 
dispergi et ad nichilum (nihilum) dissipari. In hac predieatione domini 
archiepiscopi plus quam quingenti Judaei in armis sederunt, ut si aliquis 
Christianus in contrarium dicere voluisset, ipsum cum suis gladiis ocei- 
dissent!). 





1) Böhmer, der Herausgeber diefes Chronicon, bezweifelt die Rchtigkeit der- hier angegebenen That 
ſache von der Predigt des Erzbifchofs gegen den friihen Heiligen unter dem Schutze jüdischer Bewaffne— 
ten; fie llingt allerdings jeltfam. Indeſſen giebt auch der mönchiſche Chronifichreiber zu: daß der „gute 
Werner‘ lediglich von Einfältigen als Heiliger verehrt wurde. Und dennoch werden noch heutigen Ta— 
ges Wallfahrten zum „heiligen Werner‘ veranftaltet. — 


fr 
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Obwohl aub an diefer Stille der Name des gefangenen KRabbiners nicht ° 
genannt ift, fo ift in der Schilderung, die Juden hätten ihm „göttliche Ehren 
erwiejen“, Meir von Rothenburg nicht zu verfennen. Ob derſelbe wirklich in 
Freiheit gejegt wurde, wird fich weiterhin ergeben. 

Aus dem Umftande, daß eine Mönchschronik es der Mühe werth hielt, vie 
Gefangennahme eines Rabbiners und die Verhandlung über feine Freilaffung 
unter die wichtigen Tagesereigniffe zu reiben, folgt ohne weiteres, daß die Be- 
gebenbeit zu ihrer Zeit viel Auffehen gemacht haben muf. Was war die Ver- 
anlafjung zu dieſer Gafangenihaft? Eine Notiz, welche Gedalja Ibn-Jachja auf- 
bewahrt bat, giebt als Grund an: der deutiche König oder Kaifer habe eine 
Anklage wegen einer gewiffen Angelegenheit gegen ihn erhoben und babe ihm 
eine hohe Summe als Strafe aufgelegt, Die er nicht habe erſchwingen fünnen; 
und darum fei er in Haft gefommen: 5y (mau na 7 5) wIy Say Tan 
Ip 585 yaı sy m sm 9m 7b non bp im nn poy. Indeſſen werben wir 
daraus nicht viel klüger. Die Beranlaffung zur Haft des Meir v. Rothenburg 
läßt fih aber aus einigen Urkunden aus jener Zeit ermilteln, welde Schunk 
veröffentlicht hat (Codex diplomatieus Mainz 1797 Nr. 51. 52. 53.) Erinnern 
wir uns, daß Meir von Rothenburg am 4. Tammus 23. Juni = 1286 einge- 
ferfert wurde. Am 6 December defjelben Sahres erlieh, laut der obengenannten 
Urkunden, Kaifer Audelf einen Befehl an die Mainzer Bürgerfchaft und an vie 
Gemeinde von Mainz, Worms, Oppenheim nnd der Wetterau mit dem Bedeu- 
ten, die Häufer und Güter der Juden, welche ohne Erlaubniß übers Meer 
ausgewandert find, als Eigentbum feiner Kammerfnechte, dem Fiscus auszu= " 
liefern. 

Eine Urkunde bei Schunf Nr. 52. p. 122 ff. lautet: 

Rudolfus Dei gracia Rom. Rex semper augustus, prudentibus viris 
Seulteto, Consulibus et universis Civibus Moguntinis fidelibus suis dileetis 
yraciam suam et omne bonum. Cum universi et singuli Judei utpote 
Camerae nostre servi cum personis et rebus suis omnibus speeialiter no- 
bis attineant, ut illis Prineipibus, qui us iidem Judei a nobis et Imperio 
in feodum sunt concessi condignum et iustum est, utique consonum Ta- 
eioni, ut si aliqui Judeorum huiusmodi facti profugi sine nostra ut 
Domini sui speeiali lieeneia et consensu, se ultra mare frans- 
tulerint, ut se a vero Domino alienent, de illorum possessionibus, re- 
bus et bonis omnibus, tam mobilibus quam immobilibus, ubieungne ea 
reperiri eontingit, nos, ut Domini, quibus attinent, lieite intromittere debea- 
mus, ac ea non immerito nostre attrahere potestati 

Nos igitur, ut in profugos Judeos eosdem iniuria taliter attemptata re- 
dundet, de eireumspeetione ac fide.. . . Archiepiscopi Mogunt: Prineipis 
et Secretarii nostri Karrissimi, ac nobilis viri Comitis de Katzenellenbogen 
dileeti nostri fidelis fiduciam obtinentes, ipsis, super omnes Judeos Spiren, 
Wormat: Mogunt: Oppenheim ae super omnes Judeos Wetreibie: 
damus presentibus plenariam potestatem, ut possessiones, res et bona mo- 
bilia et immobilia profugorum Judeorum, ubicunque ea invenerint 
sine contradietione cuiuslibet, sue attrahant postestati, ac pro sue volunta- 
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tis arbitro de ipsis ordinent ac disponant, prout eis videbitur expedire 
Datum Spirae VII. Idus Decembr. Regni nostri Anno XIV. 

Es waren alfo in demfelben Sabre aus mehreren Städten des Rheinlandes 
viele Juden ausgewandert, um über das Mieer zu gehen. Wie Schaab angiebt, 
haben fich die Mainzer Bürger bei diefer Gelegenheit 54 Häufer der ausgewan- 
derten Juden angeeignet, und diefe führten nocd) lange den Namen das Ju den— 
erbe (diplomatische Geſchichte von Mainz ©. 60 ff). Eine foldhe freiwillige 
mafjenhafte Auswanderung muß einen tiefen Grund gehabt haben. Schunk be— 
merkt (daf. ©. 124); es fei damals in Syrien ein Meffias erfchienen, und biefer 
babe eine unzählige Menge Juden veranlaßt übers Meer zu ziehen, um an dem 
Meſſiasreiche Theil zu nehmn. Indeſſen ift in den bis jegt befannten Quellen 
aus jener Zeit nicht erfichtlich, daß damals ein Pſeudomeſſias in Afienaufgetreten 
wäre. Abraham Abulafiä predigte feine Tabbaliftiiche Neftauration damals in 
Sicilien und nit in Syrien. Wohl aber hatten die forifchen und aftatifchen 
Zuden in derſelben Zeit eine günftige Lage unter dem Mongolen - Chan Argun, 
und auch aus andern Ländern find damals viele Juden nach Afien gewandert, 
(Dergl. folgende Note). Wie dem auch fei, die Auswanderung des Meir v. Ro— 
tbenburg mit feiner Familie uud feinen Genofjen in demfelben Zahre bildete einen 
Theil der mafjenhaften Auswanderung. Um gar feinen Zweifel darüber walten 
zu laffen, fommt der Ausdrud ‚übers Meer’‘ (ultra mare) in den faijerlichen 
Urkunden auch in der Notiz über Meirs Auswanderung vor (av may) way» 7775 29). 
Er erwartete in der Lombardei no Andere, welde mit ihm answandern 
wollten, wie diefelbe Notiz angiebt. War alfo der angefehene Rabbiner Deutſch— 
lands dabei betheiligt, jo muß er an der Spitze der Unternehmung geftanden 
haben. 

Dadurch ift nun Bieles erflärlih. Der Kaifer Rudolf war über die Emi- 
gration der Juden ungebalten, weil er ganz einfach feine Finanzquelle nicht aus— 
wandern lafjen mochte. Darum brachte er die größte rabbiniſche Autorität jener 
Zeit in Haft, als fie ihm durch den Stadthauptmann von Görz ausgeliefert 
worden war, damit er an ihr ein Unterpfand fiir das Verbleiben der deutſchen 
Juden im Lande haben follte. ch fage in Haft; denn im Kerfer war Meir 
von Rothenburg, feinesweges Seine Jünger durften ihn beſuchen und nad) 
wie vor unter ihm ihre Talmudftudien machen. Einer feiner Jünger arbeitete 
unter feinen Augen in der Haft in Enfisheim ein Ritualwerk aus, wie Aſu— 
fai aus einem Ms. des y"swn d. h. pr73 73 ywow nınen bezeugt (8. v.): yaena 
mbsena my TRD 'D Dann own bape vs, Eine Menge gutachtlicher Beſcheide 
auf Anfragen an ihn, find von ihm aus der Haft in Enfisheim erlaffen. nen 
ommern Dann Tor 7"nnb (nd) 137 0 (Respp. in ber Jesniter Ausgabe 
des 8201 zu mes mob Nr. 30); daf. zu es nwwn 7 Nr. 14: ovmemamn bana 
7379 war mm: daf. zu puson 7 Nr. 60; Hagt er über feine Haft, die ſchon 
31/5 Jahr dauerte: mbursm ınyT 727 otws by Dyphin orpoien Bol MBoInme 30° DR 
b38 nawan Syn nymol ou "a m.omD nb1 moby Ten ae yım nyb .Donb 





!) An die Städte Worms, Speier, Oppenheim und in der Wetterau find dergleichen Befehle ergangen 
von demfelben Inbalt und Datum. 
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72 72 In nammmn Smpon nz. Ressp. Meir von Rothenburg Edition Lemberg 
1860 Nr. 151: Tb opnyio ımw p372 mon are) nunwob Sr Amar 
ws33 ..5 DY32 TS in DIENDM DP2T IST INT »vor Rp) INN2 NN MDB 
III 72 TRD NaWw2 RIpIT nDTIT mmpon mas bsp mawin syn inyowab no. Bergl. 
noch Hagahot Maimuni, von feinen Zängen ausgearbeitet zu mon "7, zu namp 'n 
yoaw und andere Stelle, wo Befcheide von ihm aus dem Thurme von awmwamı 
(fol heißen arserms) mitgetheilt werden. In einem Responsum zu sp masn 
beißt es: Meir von Rothenburg habe jeine Novellen zu.Baba Mezia in der Haft 
ausgearbeitet: amwmn 57393 Jaoınz ’s2 mwıına (Ab =) ana ws. Geine Ber- 
baftung war alfo feinesweges eine Strafe, jondern mehr eine Berficherung feiner 
Berfon, damit er nicht wieder „übers Meer‘ auswandere und viele Juden nad 
fih ziehe. (Daß der Hafteort Enfisheim im Colmarichen war, ift.nach den 
ausgezogenen Citaten unzweifelhaft.) 

Es bleibt neh ein Punkt aufzubellen übrig, was von der Narhricht in der 
Collmarihen Chronik zu halten fei, daß die Juden 1285, aljo zwei Sahre nach 
der Berhaftung, dem Kaifer für deſſen Befreiung und für andere Genugthuung 
20,000 Mark geboten, und der Kaifer ihn in Freiheit gejegt babe. Wir willen 
aus der Angabe der Grabſchrift nnd anderen authentifchen Notizen, daß er bis 
zu feinem Tode und noch darüber hinaus in Haft blieb. Wie ging das zu? 
Hier fügt fih die von Salome Luria tradirte Nachricht gut ein: Daß Meir v. 
Rothenburg ſelbſt feine Freiheit nicht annehmen mochte, um den gelderprefjenden 
Kaifer feine Gelegenheit zu geben, durch Berhaftung von Aabbinen große Sum— 
men von den Gemeinden zu ziehen: arm Saas Din ma 2 2 Dmnd 


BROT 28 nv amawı nn PB TR Don >> (Commentar obr 5 u Gittin IV. 
Nr. 66.) Sedenfalls ift die Nachricht in dem Chronicon Colmariense: et Ju- 
deum (Rabbi) libertati restituit nicht genau. Daß Unterhandlungen zwijchen 
dem Kaifer und den jüdifcheu Deputirten ftattgefunden haben; wobei die Letztern 
ihm 23,000 Mark Silbers unter der Bedingung verſprochen haben, daß er jein 
Wort halten jolte, folgt aus einem Responsum des Chajimb. Jechltel 
m yon. (in Respp. Meir von Rothenburg. Folioausgabe Nr. 241); wI Tpnens 
MN MD E73 DIT WdTN?D EDS N? DNS ’NIN 7y N (DNDIN 3"3 TI IR 3 NIS 37 
moyn EN IR jDy omam 77 25 pw Dioyp a Tom.op 'nunm 2... aa lan amp Rd 
an Im as win Don mp „mare Dun n5 19 om (2) pIoys m nm 27 nm nd 
aba 5y Ybon. bymbnpn by Ines on ns Den unn Ds 18) ON AMD „. MByN 
ons ne. Möglich, daß der Gegenftand diefer Unterhandlung damals die Bes 
freiung des verhafteten Rabbiners war. — Die Nachricht, daß fih jein Jünger 
Aſcheri für ihn mit einer Summe verbürgt und wegen Nichtleiftung babe aus- 
wandern müſſen, ift nicht gut zufammenzureimen, da deffen Auswanderung exft 
1503 ftattfand, als Weir von Rothenburg bereits 10 Jahre todt war, umd nur 
feine Leiche nach dem Tode des Kaifers Rudolf von feinen Nachfolgern Adolf und 
Albrecht in Haft gehalten war. — 





- 
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Der jüdifche Staatsmann Saad-Addaula. 


Stellung, Charakter und Einfluß dieſes Minifters am Hofe des mongoliſchen 
Großhans Argun haben d’Ohsson in feiner histoiare des Mongols T. II. p. 
31 fl. und in neuefter Zeit, Weil in feiner Chalifengeſchichte IV. ©. 146 f. aus 
authentiichen Quellen gejchildert, denen ich gefolgt bin. Nur auf zwei Punkte 
will ich aufmerkſam machen, die ich anderweitig nur angedeutet habe. Aus einer 
Notiz des zeitgenöffifhen Fortjegers von Bar-Hebräus’ (Abulfarag) Chronieon 
Syriaenin (Tert p. 592 unten) gebt hervor, daß Saad-Addaula’s hohe Stellung 
den auswärtigen Juden nicht unbekannt geblieben ift, daß fie fich vielmehr in 
feinem Glanze gefonnt und zu ihm, wie zu einem mächtigen Beſchützer und 
Mittelpunkt, hingezegen gefühlt haben. Der kurze, aber wichtige Sat des Coni- 
tinuator lautet: (dos yo mb) mb Anmoy meD3T7 N’T17°9 JOD RNaıD jan ma 
RD | DYPN NAHMEAAT NISDI NIPIBT NINDT NIIT NTDN RDIB In jD Mom pn 
NIIAN poore ım nn2 nsap 525. „Und deswegen haben fih Viele von. den 
Suden von den Grenzen der bewohnten Erde zu Saad-Addaula gefammelt und 
baben aus einem Muude geiprohen: In Wahrheit als Horn des Heils und ale 
Hoffnung des Ruhmes hat der Herr diefen Mann in den jüngften Tagen aufs 
geftellt.” Er ift aljo denkbar, daß auch die deutfhen Juden Kunde won feiner 
Stellung hatten, zumal gerade in feiner Zeit, der Kabbalift Salomo Petit 
(Note 3). der in Paldftina von ihm gehört haben muß, eine Nundreife in Deutid- 
land gemacht hat, um gegen die maimunifchen Schriften Unterjchriften zu ſammeln 

Dar Saad-Abdaula nicht blos den Mechanismus des mongoliihen Staates 
in Gang brachte und das materielle Wohl der verjchiedenen Bewohner zu fördern 
ftrebte, fondern and auf geiftige Hebung bedacht war, theilt d’Ohsson a. a. O. 
33 mit: Sad.ad-Devlet (le ministre isra@lite) r&unit autour de lui des sa- 
vants et des literateurs qu’il encourageait dans leurs'travaux. Aussi com- 
posa-t-on A sa louange un grand nombre de pieces en vers 
et en prose. Une partie de ces pandgyriques fut recueillie dans un 
volume, auquel on a attache son nom. Ich babe daber aus dem Umftande, 
daß Saad-Addaula feinen Stamm- und Keligionsgenofjen nicht unbetant war, 
daß er fich vielmehr ihrer annahm, und das er ſogar von nihtjüdiichen Dichtern 
bejungen wurde, die Bermutbung aufgeftellt, daß ein Gedicht won einem mor— 
genfändijchen Dichter auf einen hochgeftellten jüdiihen Staatsmann (das in 
Chaluz III. p. 153 aus einem Cover der Bodlejana mitgetheilt ift) Saad-Addaula 
beſungen haben fünnte. Die Form des Gedichtes und au der übrigen dert 
mitgetheilten Piecen mit Versmaß und gelungener Berfification weißt auf die 
nachſaadianiſche und nahhatiche Zeit bin, weil in der Zeit diefer Gaonen die 
morgenländiich-jüdiichen Dichter entweder das Versmaaß gar nicht fannten oder 
belprige Verſe machten. Außerdem ift feit Manafje Ibn Kazra (990) fein hoch— 
geftellter Jude im/Morgenlande bekannt. Ueberſchrift und Inhalt diefes Gedichtes 
weifen aber aufeine bedeutende politiihe Perſönlichkeit jüdiichen Stammes bin. 
Die Ueberſchrift lautet arabifch: 3735 8 107 733 In myaınpı msarm nat and 
d.h. von demfelben Dichter (wie die vorangegangenen Piecen) auf Ibn-Alcharbija 
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zur Zeit ſeiner Rückkehr zur Inſpection des Münzpalaſtes.“ — N J > 
—— 


bedeutet Officina monetaria, Münzungsſtätte. Das paßt um ſo eher auf 
Saad-Addaula, als das Finanzwefen zu feinem bejondern Reffort gehörte. Der 
Inhalt des Gedihtes auf Mardodai Ibn-Alcharbija (wie der Beiungene genannt 
wird) paßt neh mehr auf ihn. 
ao dan on Sy oy ma 
mar mwN TI nDD 
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Hier bricht Das Gedicht ab; es ift defect. Seder Zug paßt auf Saad⸗Ad— 
daula bis auf den: daß er aus dem Kerfer zur Standeserhebung gelangte, der 
aus den Urkunden jener Zeit nicht befannt ift. Profeſſor Weil in Heidelberg, 
den ich in ſolchen zweifelhaften Fällen gern als meinen hiſtoriſchen Gewiſſens— 
rath befrage, und der mir ſtets freundlich und zuworfommend belehrenden Be- 
ſcheid ertheilt, bält ebenfalls die Sdentität von Saad-Addaula und dem in die— 
jem Gedichte gepriefenen morgenläudiſchen Mardschai Ibn Alcharbija für wahr- 
Iheinlih. Daß diejes und Die vorhergehenden Piecen von einem morgenländi- 
Ihen Dichter ftammen, kann feinem Zweifel unterliegen. In dem unmittelbar 
vorangehenden (p. 155 f) von demjelben Dichter werden ein Gaon Ali, Schul- 
haupt (wahrjcheinlih von Bagdad) und feine Söhne bejungen: 
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Der Name Ali und die Würde Gaon waren nur im Morgerllande, in Bag 
dad und Umgegend, heimiſch. Würde unter Ali's dort gefeierten Söhnen ein 
Samuel vorkommen, jo fünnte man an den Vater jenes Samuel b. Alt, £ 
des jo beimtüdiihen Gegners von Maimuni, denken. So aber faın man 
dieje Gedichte aus dem Divan eines morgenländiichen Dichters getroft gegen 
das Ende des dreizebnten Jahrhunderts jegen. 
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11. 


Die Schehrung eines Dominikaners zum Indenthume als 
WVeranlaſſung zur Indenvertreibung aus England. 


Zwei geachtete, jüdiiche Chronegraphen, Samuel Usque und Ibn 
„Verga, erzählen aus einer Älteren Quelle, nämlih dem Morlyrologium des 
Prophet Duran (Ephodi), das Faktum von der Befehrung eines Möndes zum 
Zudenthbum in England und bringen damit die Ausweilung der Juden aus 
diefem Lande in pragmatiihe Berbindung. Sie begeben aber jcheinbar den 
Anahronismus, daß fie Diele Vertreibung um ein halbes Jahrhundert zu früh 
anjegen. Darum haben nenere Bearbeiter der jüdiſchen Geſchichte ſei Basnage 
auf dieſes Factum feine Rücdfiht genommen und noch weniger es als Beran- 
Tafjung zur Bertreibung angejehen. Aber das Factum ift wahr und der Prag- 
matismus ift richtig. Es wird zunädft von einem zeitgenöſſiſchen chriftlichen 
Chronifichreiber, von dem Fortieger der Chronik des Florenzvon Worcefter, 
erzählt (Florentii Wigoriensis monachi Chronicon ed. Thape London 1747. 
Der erfte Theil ift längſt edirt, die continuatio ift aber erſt durch dieſe neue 
Ausgabe befannt gewerden). Dort beißt es T. U. p. 214, zum Jahre 1275. 
Londoniis quidam de ordine praedicatorum, dictus frater Robertus 
de Redingge, praedicator optimus, liingua Hebraea eruditissimus, 
apovstavit et ad Judaismum convolayvit, atque Judaeam ducens 
uxorum se ecircumeidi atque Haggaeum fecit nominari. Quem accereitum 
et contra legem Christianam audacter disserentem rex (Eduardus) archie- 
piscopo commendavit Cantuariensi. Der Schluß fehlt offenbar in der Quelle. 
Denu wenn der Erzbiihof won Eanterbury die Sache in die Hand genommen 
bat, jo wird der abtriinnige Mönch wohl Ihwerlid mit heiler Haut davon ges 
fommen fein. Es müßte dem fein, daß die Nedingge Reißaus und feinen Auf- 
enthalt in einem tolerautern Lande genommen bat, wie die jeeundären Quellen 
angeben. 
In diefer Chronik von dem Fortieger des Florenz von Worcefter wird zwar 
nicht erzählt, welche trühe Folgen der Uebertrit des Mönches zum Judenthume 
berbeigeführt hat, aber angedeutet ift e8; denn von dieſem Jahre an 1275 bis 
zur Vertreibung 1290, find in diefer Chronik faft jedes Jahr Judenverfolgungen 
wegen falicher oder halbwahrer Anklagen aufgezeihnet Namentlich zeigte fi 
feit der Zeit die Königin-Mutter Leonora als erbitterte Judenfeindin. Cie 
ließ noch in demfelben Jahre die Juden aus der ihr gehörigen Stadt Cambridge 
verjagen (daſ. p. 215): Ejeeti sunt Judaei a Canabrigia per reginam 
matrem regis. Daß ihr Einfluß auf die Vertreibung der Juden aus Eng— 
land eingewirft bat, bemerfen die Annales Waverlienses ausdrücklich ... 
procurante Domina Alienora, matre dieti regis Angliae (expulsionem 
“Judaeorum) (bei Gale, historiae Angliae scriptores II. p. 242.). Wir fünnen 
uns alſo binter der Feindfeligfeit der Königin Mutter die Dominikaner denten, 
welche die ihnen widerfahrene Schmach durch den Mebertritt eines ihrer begab- 


464 Geſchichte der Juden. ! 


teften Ordensmitglieder zum Judentbume an den Juden rächen wollten, wie die, 
jüdifhen Secundärquellen (wohl aus den genannten zuserläffigen Primärquelle 
des Prophiat Duran) ausprüdlih angeben. Ibn Berga in Schebet Jehuda 
No. 20: wann Tan mD non pen WIRD DNIpıT Dwarm n3b ms MD 

mem ons by mon mer and mm. ... Damm nam. „mand 35 Anpbr yasııa 
DD Am33 nbp npn in mawno mau... mabon I palan ba Sum... 

Aehnlich Samuel Usque, der poetifirendd Hiftorifer (in feinen consolacaos, Dialogo 
II. No. 12)... . deram cocasio a um frade pregador, queda muita fermosura 
de una Judia se namorase....tomou por remedio solrar os habitos de 
sua religiao e cristiandade e vestir aquelles do Judaismo, fazendose mui 
enceubertamente Ebreo.....e achando por grande enjuria todos los frades 
o que aquelle commetera.... procuraran por meo da rainha...y enei- 
tarem ei Rey contra os Judeos. Unter der „Königin“ ift die Mutter des 
Königs Edward I. zu verftehen. Dieje war bigott und boshaft genug, um den 
erbitterten Dominifanern als Werkzeug dienen zu können. Dem Fugen nd 
gerechten König ſelbſt konnten die Mönche nicht direft und nicht ſobald bei— 
fommen. Erſt nad und nach wurde auch er gegen die Juden erbittert. 

Die Einkerkerung ſämmtlicher engliiher Juden wegen Anfchultigung der 
Münzfälſchung und Münzpefchneidung 1278 (bei Florenz von Woreefter a. a. O. 
p- 220, 21 und bei Rymer und Tovey) war fhon eine fchreiende Ungerechtigkeit, 
hatte aber noch einen matten Schein von Grund, aber die Einferferung derjelben 
vom Jahre 1287 war eine tyranniſche Willfür. Sie ift durch einen einfachen 
Stein mit roher Inſchrift verewigt, welche der Nachwelt den Schmerz der Ein- 
geferferten verkündet. Die genannte Chronik theilt diefes Factum mit (a. a. O. 
p-. 238): Judaei per totam Angliam cujuscungue actatis aut sexus die 
Veneris, in erastino Apostolorum Philippi et Jacobi (2. Mai 1287) seeurae 
sunt erustodiae maneipati, qui tandem regem de XII. millia librorum ei 
solventes ‘. .. ad propria quisque redierunt. Der Stein, in dem ein Einge- 
ferferter, Namens Aſcher, hebräiſche Buchftaben eingegraben, und der dent ge- 
Vehrten Staatsmanne und Hebraiften Selden bei der Enträthielung jo viel 
Kopfzerbrehen gemacht hat (de jure gentium II. c. 6 p.190) jagt dafjelbe aus: 
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ee 
Freitag, 2. Mai 1287 fiel auf den 16. Zar. Man muß alſo lejen: or 
a. IR ya am 55 Dion vr men 75, was Gelben nicht entziffern Folnte, 


wie er die Wörter 7 yon, ſonderbar genug, mit „istae terrae“ wiedergab, 
während es bei jüdiſchen Schriftftellern „das Inſelland, England‘ bedeutet. 
Daß zuleßt ſämmtliche Juden Englands und auch der englifhen Beſitzungen 
durch Anftiften aer Königin- Mutter, d. b. in letzter Reihe dev Dominikaner, 
ausgewiejen wurden, ift bereits angegeben Zwei engliihe Chronikſchreiber, 
welche die Thatſachen trocden mittbeilen, geben feinen Grund der Vertreibung 





Note 11. 469 


am und legen den Juden feinerlei Verbrechen zur Laft, um bie tyranniiche 

Maßregel zu beſchönigen. Der Fortſetzer des Florenz non Worcefter berichtet 
zum Sabre 1290: accepta a totis communitatibus bonorum temporalium 
quinta decima, dominus rex omnes cujuscunque sexus aut aetatis per 
universam Angliam habitantes Judaeos, absque spe remeandi, perpetuo 
damnavit exilio. Ein anderer zeitgenöffiicher Chronift, Mattbeu of Weſt— 
minfter, erzählt die Austreibung mit mebr Details (Flores temporum ed. 
Frankfurt p. 414). ad 1290: Circa hos dies, scil. 31. Augusti, Judaeorum 
exasperans multitudo, quae per diversos orbes et inntra fortia habitabat 
per retroacta tempora confidenter, jussa est cum uxoribus et parvulis 
suis una cum bonis suis mobilibus ab Anglia cedere, circa festum omnium 
Sanctorum, quod eis pro termino ponebatur quem sub poena suspendi 
transgredi non est ausa; quorum numerus erat (ut credebatur) 16,511. 
Exierat etiam tale edietum a laudabili rege Anglorum in partibus Aqui- 
taniae, a qua omnes Judaei pariter exulabant. 

Es ift wohl zu merken, daß von diejen heimiſchen und nicht ſehr juden- 
freundlichen Schriftfiellern mit feinem Worte die Münzfälihung einiger Juden, 
als — jei e8 auch nur entfernte — Beranlaffung zur Ausmeifung erwähnt 
wird. Die Anflagen wegen Münzverjchlechterung Hatten 12 Sabre vor dem 
Eril geipielt, und der Huge Edward I. hatte dabei die Erfahrung gemadt, daß 
den Juden von ihren Feinden jalihe Münzen untergeihoben worden waren, um 
ein Object zur Anklage zu haben, dem der König dur ein Gejet eine Schranke 
feste. Wenn jelbft jüdiſche Quellen die Münzfälicherei als letzten Grund zur 
Ausweifung der engliſchen Juden angeben, jo wußten fie nicht, was biuter den 
Coulifjen vorging, daß die Dominikaner wegen der Apoftafie des Robert de 
Kedingge an den Juden Nahe nahmen. Bon der Münzfälfbung als Veran— 
lafjung zur Bertreibung berichtet eine Duelle in Schebet Jehuda No. 18. und 
ein Zeiigenofje in den ——— des Meir v. Rothenberg ed. Lemberg No. 246 
Nm Harz am Rd 1MaHINST BT miyaund Yora. Sonn mr m by mEwI DIDT mD3 

Den Tag ber Hustpanberung der Juden von London giebt das red book 
of exchequer bei Tovey, Anglia Judaica p. 232, an, nämlih des Morgens 
Dienftag am Dionyfius-Tage — 9. Dftober 1290. Wenn die jüdifhen Quellen 
das Factum um 50 oder 30 Jahre früher anzufeten jcheinen, fo beruht das 
lediglich auf Corruptelen. Wenn Ibn-Berga (a. a. DO.) datirt: IT wnman mm 
ms ameyı mebn ’n nv (mon ern), jo muß man fih das Wort avıwy 
in das Zahlzeihen > umgewandelt und dieſes als corrumpirt aus ‘s denfen, 
alje ’: 7 = 1290. Dafjelbe Verfahren muf man mit dem Datum bei Usque 
anftellen (a. a. D.), wo er in dem erften Theil ganz richtig den Uebertritt des 
Dominikaners mit dev Feindfeligfeit der Königin -Mutter) und der Vertreibung 
ber Juden aus England in Caufalnerus bringt. Er bat. wie am Rande ange: 
geben ift, dieſes Factum aus einer anderen Duelle geichöpft. Diefe war eine 
hebräiſche und zwar, wie jetzt zur Gewißheit geworden ift, das mus yıar von 
Prophiat Duran. Wenn nun Usque in der Ueberfchrift das Datum bat: 
Yngraterra anno 5002, jo hatte feine Quelle '2 ‘7. Auch bier muß man das 
‘2 in 2 verwandeln, als eine Corruptel, die entweder ſchon Usque’s Duelle hatte, 

Graetz, Gedichte ver Juden. VII. 30 


466 Geſchichte der Juden. 


oder von ihm felbft eingeführt wurde. Der Borfall von dem Uebertritt des 
Dominikaner-Möndes zum Judentum mit feinen trüben Folgen für die Juden 
Englands hat au, wie ſchon gefagt, dag Schebet Jehuda No. 20 aus einer 
deutſchen Chronik (answer) rem 3272), wohl diefelbe Duelle, die auch Usque 
benutt hat. Nur kommen in Schebet Jehuda zwei Fehler vor. Zunächſt ift 
da England mit Franfreig werwechfelt: m m by) 52 wma mm mans muoban 
un). Dann wird dort der befehrte Mönch (de Redingge) als Beihtvater 
der Königin ausgegeben: wy nmno anıı mbar a nen won Wan) mim Saar 
om pm mwranpn muy 53 75 man mobon In mmpah. 2. vabm meranp ampam 
ma. Das ift aber falſch und beruht wohl auf Mifverftändniß der Grunde 
quelle. Denn Usque giebt richtig an, daß die Dominikaner durh den Beicht- 
vater der Königin Mutter) diefe, den König und das Volk gegen die Juden 
einnehmen ließen: procuraran (os frades pregadores) por meo da rainha, 
que tinha um pregador, seu parente, com quem se confessaya, incitarem 
el Rey ete. — Usque erzählt in der darauffolgenden Nummer, daß den aus 
England erilixten Juden die jungen Kinder gewaltfam genommen und im 
Ehriftentbum erzogen worden wären, und daß dieſe fpäter unter dem darauf- 
folgenden Könige auf die Probe geftellt worden wären durch zwei Zelte, auf 
deren einem die Thora und auf dem andern das Kreuz gemalt geweſen jei. 
Diefe Fabel ftammt aus dem Fortalitium fidei des in Anhäufung von Fabeln 
zum Nachtheil der Juden unerfhöpflihen Alfonfo de Spina. Wir haben 
gefeben, daß die zeitgenöſſiſchen engliſchen Chroniken fein Wort von der gewalt- 
famen Belehrung jüdiſcher Kinder haben, daß fie im Gegentbeil angeben, die 
Suden feien mit ihren Frauen umd Kindern abgezogen. Auch die Urkunden bei 
Rymer und Tovey bezeugen, daß Edward bei der Austreibung der engliichen 
Suden den ‚Behörden die größte Schonung eingeichärft hat. Gedalja Ibn-Jachja 
in Schalschelet (p. 92b.) bat die beiden Berichte von der Befehrung des Mön- 
des und dem Eril der Juden, der gewaltfamen Taufe der Kinder und der 
Probe mit den zwei Zelten zufammengefchweißt. Er bat diefe Nachricht wahr- 
ſcheinlich aus Usque’s Consolagaös entlehnt, wie Bieles Andere. Er beginnt 
den Bericht: nınm oy man 79 mmubnına bau In ID ’> ovaın m mem. Auch 
bier muß man ’> ’7 in 2 ’s emendiren, jo daß in Betreff des Eriljabres ber 
Zuden aus England fein Widerfpruch befteht. Schließlich fei noch bemerkt, daß 
der Zug in den jübifhen Secundär-Quellen: de Redingge fei aus Liebe zu 
einem jüdiſchen Mädchen zum Judenthum übergetreten, und daß er es heimlich 
gethan, von dem Bericht in der Chromif des Florenz von Worcefter wider- 


legt wird. 


12, 
Antorfchaft des Sohar. 


Es giebt wohl ſchwerlich in irgend einer Literatur ein Bud, das gleich dem 
Sohar das Brandmarkungszeichen der Fälfhung an fih trüge und dennoch ſich 
als göttliche Offenbarung eine Zeit lang behauptet und noch bis auf den heuti⸗ 
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gen Tag unverwüftlihe Berehrer und Gläubige gefunden hätte. Nicht blog 
Juden, jondern auch Chriften iraten als Ehrenretter für das hohe Alter und die 
Echtheit des Sohar auf, freilich mit einer Tendenz, welche die Juden hätte 
mißtrauifch gegen ihn machen follen. Neben den beiden Burtorf, Capellus 
und Anderen, welche deffen Jugend behaupteten, hielten ihn Lightfort, Bar- 
tholocei, Pfeifer, vor Allen Knorr von Rofenroth und no in unfrer 
Zeit Molitor für ein echtes Werk des Simon b. Jochau, das theilweife einen 
überirdifhen Urfprung babe. Der Comvertit Paulus Riccio, Leibarzt des 
Kaifers Marimilian zog Parallelen aus Partien des Sohar mit Stellen der 
Pfeudoareopagitica, mit denen der Erftere jedoh nur eine fchillernde Aehnlichkeit 
bat. Man fönnte recht gut eine anfehnliche Bibliothef mit den Schriften aus— 
füllen, die pro und contra gefchrieben wurden. In jüngfter Zeit ift die Sohar— 
frage mit mehr Gründlichfeit und mehr eingehender, jcharfer Kritik behandelt 
worden. Aber noch hat fie feinen Abſchluß gefunden. Landauer hat viel Scharf- 
finn aufgeboten, um ihn dem Schwärmer Abrabam Abulafia zu windiciren. 
Sellinef, der Anfangs ihm zuftimmte, Fam zwar fpäter davon zurüd und 
wies duch frappante Parallelen aus Schriften des Mofe de Leon nah, daß 
der eigentlihe Sohar diefem angeböre, glaubte aber noch immer, die Neben- 
partien Abulafia windieiren zu müffen. Frank ging in feinem Werke la Cabbale 
von der Weberzeugung aus, daß eine Grundpartie des Sohar uralt fei und aus 
dem Parfismus ſtamme. In jüngfter Zeit hat ein Pole, David Luria, in 
einer eigenen Schrift (77 miwrp) die Verthetdigung des Sohar mit Haut und 
Haar übernommen und bat durch Scheinbemweife Mande in ihrem Urtheil 
Ihwanfend gemadt. So weit der Stand der Unterfuhung über die Sohar— 
frage. Meine Aufgabe ift es bier, die bisher geltend gemachten Argumente für 
die Unechtheit des’ Sohar und die Autorſchaft des Mofe de Leon zufammenzus- 
faffen und neue hinzuzufügen, die Beweife für deffen hohes Alter im Ganzen 
oder in einzelnen Theilen zu entfräften und das Facit zu ziehen. 

Eigentlih brauchte die Unechtheit des Sohar gar nicht bewieſen zu werben. 
Denn da die Kabbala, d. b. die Lehre vom En-Sof, den Sefirot und der 
metempſychoſiſchen Bergeltungslehre, nah dem Eingeftändniffe der 
Adepten felbft jung und erft in der erften Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts 
eniftanden ift, und im Talmnd feine Spur davon vorfommt (Note 3), fo kann 
der Sohar, d. h. fein Inhalt, welcher diefelbe Theorie vorausjegt, nidt Simon 
b. Joachi zum Berfaffer haben. Indeſſen wollen wir uns die Aufgabe nicht fo 
leicht machen, fondern, auch abgefeben von jenen Nefultaten, die Jugend bes 
Sohar einerfeits und die Autorfchaft des Moſe de Leon antrerfeits aus anderen 
Momenten herleiten. Zunächſt fpricht die Bezeugung über fein Borhandenfein 
bei Schriftftellern entfhieden gegen jein hohes Alter. 

1) Der erfte, welcher fih auf den Sohar beruft, ift nicht Menabem Re- 
fanati, fondern Todros Abulafia. Wäre diefer 1233 geftorben, wie Zacuto 
(alte Edition) angiebt und auch Zunz annimmt (zur Geſchichte ©. 433), fo wäre 
zwar für das Alter des Sohar nicht viel gewonnen, aber bie Autorſchaft des 
Moſe de Leon wäre hierdurch widerlegt. Allein Todros Halevi, eben derjelbe 
war Günftling des Königs Don Sande und namentlich ber Königin Maria de 
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Molina und begleitete beide bei deren Zufammenfunft in Bayonne 1290. Ab- 
raham Bedarefi, der ihn befungen bat, erzählt e8 in feinem Bude msn anın 
Weil dieſe Thatfache nicht forgfältig beachtet wurde, fo gebeich fie hier in extenso: 
” msıpn nn Yya mas than noroimp "n Jan ben mar ouw mr nbraan T2y 
mm ba mıTTID NIT nn bw aan Dim man mim S7p2 na DiDV 
Dan aın Haan mm Som oy ınınabınm avbwunp mabn myaan Sb an muy Drm 
„Ta pAS® 1a DIN... . mn Bam Byp T nmaa ann Sa Ynbrpi „MimBr apa 
Diefe einzige Zufammenkunft des Don Sancho mit Philipp dem Schönen, mit 
dem jener fo lange in Feindfchaft gelebt, geihah eben 1290, wie aus der fpani- 
ſchen Gefchichte bekannt iſt. Es liegt aber noch ein vollgültiger Beweis vor, daß 
diefer Todros Abulafia, der Verf. des ma>7 sn, mindeftens noch 1304 gelebt 
hat. Sn diefem Buche (das Zunz nur als Mipt. fennt, das aber in Nowidwor 
1808 gedruckt ift) giebt der Verf. an: daß er feinen Obeim Meĩir Abulafia 
Halewi nur als kaum zehnjähriger Knabe gefannt und wenig von ihm gelernt 
habe: banpnb abe mar nme ma mim br DD 7 v7 a by ombıN Inypen 
Ja2 vımı Tabs... mai prea ons meh min mobb anvan aber ab mm... aha 
san Say vo on nn job ınapr my» m» mm ns min nr IN Dips mar T2y 
zum ma9wı m3pr Typ om Ynınaa 5 mroye sm neben man22 (zu Rosch ha-Schana 
p. 25b). Nun ftarb fein Oheim Meiv 1244; Todros ift alfo geboren um 1234, 
und da er fhon hochbetagt war, als er das Fabbiliftifhe Werk verfaßt bat, 
fo bat ex mindeftens noch, auch nur als Siebziger, 1304 gelebt. Er kann noch 
Mofe de Leon überlebt haben. Um gar feinen Zweifel an der Identität des 
Todros, Verfaffers des Ozar, und des von Abraham Bedarefi befungenen, auf- 
fommen zu laffen, eitive ich die Stelle von Abraham Gawifon (Omer ha- 
Schikeha p. 119 b.) ısıx ya wor aoyıno wann... wi Oman Dann 
Jan ab weiran SIT 1881... . Day om mb mr Dans dm aan 

. DaTyn oyywa Unna) 

Bi mw s53 any) nn) 

‚arsıy by Hans man 

Todros war der Vater jenes Joſeph Levi Abulafia, der bei der Entfte- 
hungsgeſchichte des Sohar eine Rolle hat. Das geht aus einem Pafjus des 
Sfaak von Akko (Meivat Abi. ner) hervor: a7 nz web m mıpm m 55 ım8 
Ya san and Tan Isına Pyı 5 nnım nd. Im Eingangsgedicht nennt fich 
der Berf. 1I aor 73 om in Akroſtychen. Wenn alfo Todros nad) 1304 gelebt 
bat, fo konnte ihn Albalag in feinem Werke von 1292 oder 94 als einen der 
Koryphäen der Kabbala anführen (o. ©. 253.) 

Alfo diefer Todros Abulafta eitirt zuerft in eben diefem um 1804 verfaßten 
Werke einen Paſſus aus einem Midraſch, der in einer Partie des Sohar, im 
obyın wırs vorkommt, aber in einer Wendung, daß man daraus erfieht: dieſe 
Partie ſei ihm erſt jüngft als etwas Neues zu Gefichte gefommen (Ozar p. 36 a): 
Si 933 DIN as Dhıyb yaun nr... nm Dun mim mp 9mıaT Dir. Dieſer 
Paſſus Kommt vor im wın 7m (ed. Amsterd. p. 8d). Noch ein anderes Citat 
aus Sohar I. p. 145 b. hat Todros daf. (P. 27 a), eingeleitet wıra2 maT. 
Beweifen dieſe Eitate etwa ein hohes Alter des Sohar, wie David Lurja be- 
bauptet? (dev ſich in der Chronologie nicht zurecht finden konnte). Sie beweijen 
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nur, daß der Sohar in Todros’ Alter befannt geworden, und daß er fo wie fein 
Sohn Joſeph ihn als einen vera anerfannt haben. Todros bildete einen Sam- 
melpunft für Kabbaliften. Ihm dedieirte Mofe de Leon eines feiner Werke: 
a. enorme 7. 0 bamnmwan 225 (wıpn Spw) m man mar nsıyn 
mu I8Tn: Ty2, 35 m nwa ar mann man y5 yo SD -ow 72 men (bei Sellinef 
Beiträge Heft IL S. 73). Ihm widmete Iſaak Ibn-Latif vielleicht mehrere, 
jedenfalls eines feiner Werke; vnıo mwwn pin Tın nw5 vnsıp 71097 7173 7BD 187 
.... Pas mad. Seinem Sohne Levi widmete Mofe de Leon fein poon ed 
und zum Schluffe des zweiten Theiles kommt eine fabbiliftiihe Abhandlung 
von Joſeph Abulafia vor: orInu 7 han mn 19 J2 go» u hun wwon now 
— Mit einem Worte, Mofe de Leon fand mit dem Haufe Abulafia in freund 
fchaftlicher Beziehung, und es war natürlich, daß wenn der Sohar von ihm ver- 
faßt wurde, er feine fabbaliftiihen Freunde zunächſt damit überrafcht hat. 
2) Menachem Recanati eitirt auch den Sohar, aber diefer ftarb nicht etwa 
um 1290, jondern nach 1310, d. h. nad) Ben-Aderet's Tod, da er diejen als ver- 
ftorbenen eitirt, wsp7 »po» No. 211. 

3) Wenn unter sem obyn nd ws, den Schem-Tob Ibn-Gaon eitirt (auf 
deffen Autorität er die Ordnung der Abjchnitte aus dem Pentateuch in der Te— 
filin-Kapjel geändert hat), der Sohar oder die Partie adyır wır2 zu verftehen 
ift, wie e8 den Anfchein bat, fo wäre das die zweite oder dritte Bezeugung. 
Aber aus welcher Zeit ? — erſt nach 1325 (vergl. o. S. 000 Anmerf. 3). 
Die Stelle lautet in ry 57:0 zu Hilchot Tefillin e. 3: anna nıy wby ya a9 

buche; adysı ınay wıTo unser. Klingt das nicht, als wenn Schem-Tob 
(vieleicht erft bei jeiner Rüdfehr aus Paläftina) den Sohar als etwas Neues 
in die Hände befommen hätte? Man begreift nicht, wie David Lurja in 
diefer Notiz das hohe Alter des Sohar bezeugt fehen wollte. Schem-Tob war, 
ein Leichtgläubiger, deſſen Zeugniffen felbft feine Fabbaliftiihen Zeitgenofjen fein 
bejonderes Gewicht beigelegt haben. 

4) Unter dem Namen nrw 72 pyew 4 bw. wo oder mm wo citirt ihn 
Staat Ibn-Minir in einer Schrift vom Jahre 1330 (vergl. Chaluz IV. p. 85 
Note). 

5) Am widtigften ift das Zeugniß des Iſaak von Alto, das bisher nur 
unvolfftändig befannt war, und durch die neue Edition des Jochaſin p. 85 f. eine 


!) Zunz giebt an, der zweite Schriftfteller nächft Refanati, der den Sohar bezeugt, jei Smmanuel 
Romi (in Geigers Zeitjchrift IV. ©. 193 Note 32). Das joll aus dem Verstheil (in Machberet No, 8) 
folgen; 28 717 n7057? Aber wie paßt dorthin der Eohar? Immanuel will die Unwiſſenheit eines 
jungen Freundes, der ſich gegen ihm übermüthig benommen, ans Licht ſetzen. Wäre da der Tadel von 
der Unkenntniß des Sohar angebraht? Es werden da lauter rein wiffenichaftliche Werke genannt: 
“u. Meran TED Ey NT... pinnneo abıyb niwın ann by To nypwn 
MaDsaNd MBIT IBO2 mM... an Inn nahm... wmom wınn "BD AYTT. Ganz 
entichieden harte Immanuel hier die praktiſch⸗mediciniſche Echrift des arabischen Arztes Abulkaſſem Als 
zaharami (aus Zahara bei Cordova), die im Mittetalter ſeht geſchäßzt war, im Einne. In bebräifcher 
Uebertragung lautet der Name bald DV, bald "NIT (vergl. Katalog der Wiener bebr. Bibliothet zu 
Nr. 145 und der Leydner zu Nr. 40, 11). Der Name kann alfo nad Y2NIIT gefchrieben worden fein. 
Es giebt aber feinen Einn, wenn man dad Wort in IT? und IN audeinanderreift. 
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hellere Beleuchtung erhält. Es iſt ein zu intereſſantes Aktenſtück und verdient 
vollſtändig mitgetheilt zu werden. 
Do Inner mon yıman ones (lowan nes νο 129 DT pnY> ana In wına 
AD ne 1299 In (Tmbnoına MIRM2 3Dy 797 pm ‘I m ST non Te mind 
IbD Twyo win tay 307 pr no da aim rom 9737 7202 Ynnzor ‚nborbob 3 mOSy 
13 gora y'aoım be na (P) 72 yara obıa wm 12y mars mern Inbon (Qnwa a53p 
MWy IN mim NED WSrI 30 7813 ıpnb Bob Zar mm 7 D"aoIm 3 Dan ja 
Bd NNONd MER MIN INT IMND AnnENd DIT MIN PD 03 TyIR pp 
yow ’7 37 07 > yon yoheorm zueba nsnas mo v2 52p% DR „AMT DR NSDD Az 
INDNNT BD SED HOT MIT DI a7 DEN %2 vonm sobzrm pwba (182) an Ga 
yaron yon phyn Kr yanz® DinDaiD 337 > nn manr :5"n 155 oben ws ni 
nEH am DT oT2 Dinsoın ormobns ns bau vına Ynarı Mooswa nbapd »nda 
BYSNI2D DW InSDN er um x5 un BD IN 150 Be owbad mImD and 2. PRD 
2123 TDIN mm 23 min mm mman nt anne by omnmen ınnzo int „80 amp 555 
ash pp) Inner yand am na 57 aan yonım am 12 non Ip 7 EMBNR Inyble 
DMOIRD RT Indy mw "1 pam Ta ben Surphnd nn ya panda nam ab 
mn ar neo 7 bar „ar eo "awn Tan ab Days nn „manarm DNTıIT WO voy 
ma no oanı np yo „mon Dia DIT IT DD 7 HD Ina anyan (dow yn 
ar 33 mybR m “aa Jam TON TED TinD TEN] 12727 sauna a7 mon 27 arm HD3 
Er) Por or mrbırdy TYDN an MTIED 132 Om SR 007 075 prnya un 
Boa Sb app 9 on ya 95 Im voy aTT 10P3 Ymnsomm m 720 7b Dr RBOm 
won (2?) Dawn na1D2 Yna2 DIT NT TON yı Tan WON yaTpıT Jap 85 DR Mor ma 
Sy arm mon 7 on won IB) nam DIT InR San .TNIR Dry SON mıa2 mbrR 
18 7y © man 30 mmiean vyowaı .aw non Dan u nDund na In WI RI2I N 
2 1D Pe NDT7 77 7 10 Jon Jim Dar DW ınnsor abyın bn NaNı YOyD 175 DNZNI NSNI 
JDIN At Drpbms DIN Saw mim Bo mmo 15 mans 27089 Inyrazaı Iya In INSDR 
TIBON 8 by ya spnt now Ty pro SD Son (nn?) „> 973 31835y mob I 32 DIN N 52 
min "bir vr n/a * yow peD nb2 v5 Ian) v2 nONn2 YT JDNN ‚PORN SD 7279 
„m aD2 ans mD 53 ans ınam am ew by wo "N mn dp „arm BD oya Jim 
mon 2 yyaaızım 5m TED mn mt mo" 92 yr 29 mama IT mmna N) Pol np 
m or (ta) abx Dr nımoa Dymo omwyn 1) unit am no> bon man arm ty 


x 


1) Hier fehlt die Zahl 'R), denn Akko wurde den Chriſten entrijjen 1291 vergl. o. S. 202... 

2) Muß wohl heißen SWIONPI = Ratalonien. Auch im Sochafin ed. Fil. p. 225 fommt diefe Cor— 
zuptel vor NONI RD 720 277, der in Katalonien gelebt hat. — 

3, Diefes Zablwort bedeutet entweder 5096=1336oder, wenn das "7 Taufende angeben will. 5091= 
1331. Iſaak von Akko lebte alfo noch lange nah Moſe de Leon’! Tod. 

4) Der Echwindeh, dak man vermöge eined myſtiſchen Gottesnamens Echriften verfaflen uud ver 
mittelft eines andern (UNTT D%X) predigen könne — deſſen fich deutjche Myſtiker zur Zeit Ben»Aderets 
und noch jrüber gerühmt haben (vergl. Respp. Ben-Aderet Nr. 548. Dr mn mp BvI 72 711 
YIIT7). — dieſer Echwindel iommt auch in Tikune Sohar vor [No. 55 p. 92 a.:] 2riTT 2% 
ans6 ansom anı3n BwT ampn.... oimab pw sb join 'n Tann mp PIIS Im 
DYTDN. Der Kunde des 22T DW rübmte fih aud Soferb b. Todro 8 Abulafia, in einem Citat, 
mitgetheilt von Sellinet Kerem Chemed VII. p- 105. Bon diejem Joſeph, der bei der Entitebung des 
Sohar eine Rolle fpielte, hat derde Roſſiſche Codex Nr. 166,8 ein Sendſchreiben an die Provenzaliichen 
Rabbinen über den Mord: Josephi fil. Todros dissertatio epistolaria ad Rabbinos Proyinciales 
de Libro More Nevochim 

5) $n der alten Gonjtantinop. Edition: IND 7827. 
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ayı2 Mmw. many man Anaı in ap Sy 102 Jpmm me anıam ara Diana an5 
AN ya mar bian woyn x Im Dip Ian Py2 now nyowiwsı .b2 NDınaı NDyS 
ap a5 wo mim 205 main Ton nya yaz any 2 Tom mann 7 AD1 1 N7pIM 
np mb, Jon ind Ar AD. SP EHRT NIT MSN.TEYPN ION MN MON ON Histan an 
8) >25 .75 NY nomı nInDn Sam > wym mio "7 non) nmıs nd Innaw Ta N Ind N) 
unrb ons om 5 Pbm.mab nam ST 7 103793 7 „mb Ion mp nos na 
PNYD TERN m NN TmImnBD. p7 Ediy2 927. 7D0. niwpan vn pn Tor 55 wınbb 7321 
A2uy) IN 07137 nn ’yownı 135 analı Tab 75 monn mbR 0927 ‚ern ab Im nOD 
Jbn) non.’ nwnb yawnı mwD ’1 nn Yym. 7>2..wym Sm sb ox DWSDD Ya INN 
ınyro abı 1981 Dan win ay I ded Dbiyn DN AND ma DYpan > mwy> 2 
SDRn ya 9b 7137 Y7ybanı ana Amin anisa ı main answ nd ba ana ı)awı 
rawn > on 7b mm ab Fanım Ann TeNıD p7 N2D 5 Ps Anm 1208 prnyD Anne 
x) anı9 8, bawow At mD.omb ymR 1b : 100m Son. 799.75 ma2 MP Inn am MnR 
Swn> any Dan ‚ons Ina sin 1abn >> nm 95 ‚num omay2 un aT2 ınmatar 
DYp' DioTa amın np), DPWID N wıpm ma “awı an UN mim NED TinDw \yDl 
A727 WR DIT. HR wo "DW ına Dy Ir AD ‘ı neoX Ma 73 In8 MINI TWy TINI 
ab mına xb ON. Any wn> 5 yym ‚nbowm onb mon nn mab’nnwm) Son Dy 
9 2 IN PORN IND 'naman 'npbınw) ar PaaT >yow> ?irD Im ANI32 MIIy Yan nV 
my SS .Nanı MÖNND. yon „DIN 25 mn ana min anı37 ow2 pI ep De min 
nn bw na 1a ADıv 102 yyaaı ab am nbein bin oan na mnyom (Imysan5bo 
mt DD °2 JDnmM yT :on TON JyI IT Jpom mıms by SD Mmpmm bpb DITT1D 

mm MN Any yvxyn 20 1wab jnn pinyp um mmpn 1 bw pa mim var Jar mw 
amam ‚ana amıa7 De n32 In Diny® 07p BD ınD.on neo ‘75 Tnıma ON Er 
BR 3 5 ma mins, aan om. DoTmip 5 Yan ν Dow Anm 
TNp MIMR 8) NIT: Jonn ‚naw »b yprnyab IND. na mom OD TAX v5 9% mAHIR 
WEN ‚77 T28 MON pioRı> DW 75 MPINyR NN IMS 82° ION DIMPT MA Dh TIZN 
WIEN ETW2 PN SD NN El By Yun DnpD Dympm > ın Dwyin DiD IR .> 
NI DAN Dan nns mW Dan E37 mw abi Jay ww nd nyun ndı menin n5 553 
NaNı 72800 yo * pin yon yo mama Inv marna Jans „DIiipp DITMP Pnyın 
DINN3D ap ommobn awaonn Dann Jeon by mpnb my go myawsbin Tym DR 
IID8 ann AD» '1 Dan mama Y3y3 Dn5 YnIeD TERM „723 TDIN am 32 Din m Drpbn 
Wpny amıam oW m>2 Sn» DD DImmp oısb ann arow mb bau > man mr ya s5 
Narp 7205 Neon (?pinyon ınm pinps Inm piny® Dax ‚noo pin) ab abıybı sosyb mbrın 
7 Dw pnam wohn (Fapyr 1 own Jpr wer nme oımobn > on puy >) wınm dadn 
“ala Tan mon Tamm TEDw yon Blow may TyD mnw BD Yamın mm TEN mi md 
.Qa77 m orbwn 202 nano N) 


Dan braucht fein Wort zu verlieren, um die vollftändige Wahrheit diejes 
Berichtes hervorzuheben. Sämmtlihe Einwürfe, melde Landauer gegen die 
Echtheit diefer Urkunde machte (Drient Jahrg. 1845 Literbl. col. 711 f), fallen 
durch die urfprünglide Fafjung (welche der erfte Herausgeber, Samuel Schulam, 


1) Daj. APaNDND—Talavera. 

2) Wohl zu Iefen: 7209 POTD Neo p'nyn> 

3) Das ift wohl derfelbe Jakob, dem Moſe de Leon fern Span 72D oder MEINT WEIT 
gewidmet hat (daj. in der Einleitung). 
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gekürzt und entftellt bat) in Nichts zufammen. Die Frage, wie fih die Gläubig- 
feit des Iſaak von Akko zu dieſen Zeugniffen verhalten bat, laßt ſich nicht ent— 
jheiden, da der Schluß fehlt. Wahrſcheinlich war er am Ende do von der 
Cıhtheit des Sohar überzeugt, da er manches Sohariftiihe in fein Meirat Ena- 
jim einflodt. Seine Schrift, in welcher diefe Urkunde urfprünglich mitgetbeilt 
wurde, ſcheint verloren zu fein. Möglich, daß fie die Kabbaliften vernichtet 
haben. — Aus allen diefen Zeugniffen geht mit Beftimmtheit bervor, daß der 
Sohar erft gegen Ende des XII. und Anfang des XIV. Saecl. befannt wurde. 
Zum Ueberfluffe fei noch bier auf einen Ausſpruch des offenberzigen Kabbaliften 
Joſeph-Ibn-Wakar aufmerkffam gemacht: daß der Sohar für die Kabbala 
unzuverläffig fei, „weil er voll von Irrthümern oder Fehlern“ fei (Erich und 
Gruber, Eneyelop. Seetio I. T. 31. &. 101. und Jewish Literature p. 113.); 
ferner auf das gewiß untrüglihe Zeugniß des Stodfabbaliften Sehbuda Cha— 
jot (vom Jahre 1500): daß der Sohar nicht einmal Nahmant und Ben-Aderet 
befannt war, worauf auch Landauer aufmerffam gemacht bat: »5 .... 1m "ep 
NIFIM TINITN Y2OIm NPDDMH Nyonx 71 Na nat ITANM.T 109 nı875) BNP ar 
nam sd mon >... (Einleitung zu feinem Commtentar zu Maarechet Elohut 
p- 2 a). 

Troß des nicht allzugünftigen Leumunds des Sohar bei jeiner erften Ver— 
öffentlihung errang er fih Doch jo fehr die Anerkennung als eine echte labba— 
liſtiſche Tradition von Simon b. Johal, daß jelbft ſolche Männer, welche der 
Kabbala fern ftanden, wie Joſeph Albo und Fofenb Sbn-Shem-Tob, 
ihn in ihren theologiſch-philoſophiſchen Schriftkreis hineinzogen. Erſt Elia del 
Medigo frifchte den Zweifel an deffen Echtheit wieder auf (in feiner Schrift 
Bechinat ha-Dat, Wien 1833 p. 43), mass or > I(mbapN) nyıı nat a yo 
nos WN Im 883 Sum 3a Myo 7 a7 mod mbapa bionsnos mon. Drei Momente 
führt del Medigo gegen die Echtheit an, oder läßt er von den Gegnern ber 
Kabbala dagegen geltend machen: 1) die Unbefanntichaft des Talmud, der Gao— 
nen und der Kabbinen aus der Blüthezeit mit dem Sohar und feinem Inhalte; 
2) jeine Veröffentlihung in fo fpäter Zeit; 3) die vielen Anachronismen, die 
darin vorkommen, indem darin amoräifche Autoritäten mit dem Qauaiten 
Simon b. Jodhai in unmittelbarem Verkehr aufgeführt werden. — Noch ent— 
jchiedener trat gegen die Echtheit des Schar fo wie gegen die Kabbala übers 
haupt der italienifche Rabbiner Leon di Modena auf einer charfgeipisten 
polemifchen Schrift (272 is, zuerft erfchienen Leipzig 1844). Indeſſen hielt er 
fih nur bei allgemeinen Kriterien auf, ohne tiefer auf den Inhalt des Sohar 
einzugeben und daraus fritiiche Beweife zu ziehen. Inzwiſchen gewann der 
Sohar durch feine Verbreitung vermittelt der geſchäftigen italieniſchen Typo— 
graphie immer mehr Anhänger und Berehrer (zuerit wurde edirt 1m pn ciyıw, 
Mantua 1558, dann der eigentlihe Sohar zugleih Mantua 1558—60 und 
Cremona in Folio 1559-60). Zwar erhoben fih damals gewichtige Stimmen, 
welche den Drud des Sohar verhindern wollten. Unter Anderem machten fie 
geltend, daß der Sohar zur Kegerei führe und darum geheimgehalten oder 
gar verbrannt werden müfje, wie aus der Apologie für den Sohar von Sjaaf 
b. Immanuel de Lates, damals Rabbiner von Peſaro, bervorgebt (in den 


N 
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_ Ressp. veffelben, Ed. Wien 1860 p. 124 ff.) :no»17 z3y5 wp2 ex auın 7m pas: 
Msn Han by mısbon na Dyeo min; dann heißt es (p. 126). ann vr ny 
Sy Hey ı8 Am nyo meh nı3305 23° Tmıra 2 mom MID women 
pa. Iſaak de Lates, der Kitter für den Sohar, trug aber den Sieg davon, 
und, mit feiner Approbation verjehen, erichien He Mantuaner Ausgabe. Aud 
Chriften wurden auf ihn aufmerkffam durch den genialen Querkopf Pico de 
Mirandola und den Eardinal Aegidius von Viterbo, den Sünger des 
Elias Levita. So unerjohütterlih feft ftand die Autorität des Sobar in 
der zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts, daß felkft der erfte jüdiſche 
Krititer Afaria dei Roſſi daraus das hohe Alter der hebräiſchen Vokal— 
und Accentzeichen bewies, während umgekehrt die Bekanntſchaft mit diefen Zeichen 
im Sohar deffen Jugend verräth. Bis ins achtzehnte Jahrhundert hinein wagte 
Niemand an der Echtheit des Sohar mit Simon b. Jodhai als Berfaffer auf 
nur einen leifen Zweifel zu begen. 

Die Bewegung, welde der pfeudomeffianifhe Schwindel des Smyrnaers 
Sabbatai Zewi in Aften und Europa hervorgerufen bat, war für die Kritik 
des Sohar ein Wendepunkt. Weil die Sabbatianer dieſes Schriftwert als ihr 
Grundbuch betrachteten, daraus antibiblifhe und antitalmudiſche Confequenzen 
zogen, ſelbſt hriftlide Dogmen darin fanden und die beillofe Berwirrung der 
Apoftaten in Polen verurfacpten, wurden ſelbſt Stedortboderen dagegen miß- 
trauifh. Der Fenntnißreihe, aber beftige Sabez (Sacob b. Zebi Emden) 
unternahm einen fritiichen Feldzug gegen einige Beftandtheile des Sohar, in 
einer eignen Schrift (4Heda nnewn Altona 1763). Seine Beweisführung gebt 
ins Detail. Yabez weit gründlih nad, daß der Sohar Bibelverje falſch 
eitirt, Zalmudftellen verfennt und mandes Rituale enthält, das exft 
von jpätern rabbinifhen Autoritäten (20:2) aufgeftelt wurde oder durchaus 
falſch iſt. Er bebt ferner hervor, daß der Schar die Kriege der Kreuzfabrer 
gegen die Mohammedaner wegen des Befites von Paläftina kennt (Sobar I. 
32a), daß er philoſophiſche Termini aus der tibbonidifchen Heberjegung des 
More (wie my n5y, causa causarum) gebraucht, und daß er einen Gedanfen 
des Jehuda Halevi (im Khofari II. 36) benußt: daß Israel das Herz im Orga 
nismus der Menfchheit jei und darum die Leiden tiefer empfinde (Sobar II. 
221 b.. und 161a). Auch ein anderer Paſſus ift im Sobar aus dem Kbofari 
entlehnt: von der Gewohnheit der Juden fi beim Gebete zu bewegen (III. 
218b). Schlagend jind folgende zwei kritiſche Momente, melde Jabez gegen 
die Echtheit geltend macht. Der Sohar, wenigftens die Partie ssaro xy7, Fennt 
das Wort Esnoga als Synagoge und deutet das Wort Fabbaliftifch (III. 282 b); 
mit ax unws9 Sab mp nano, vn) man, mau mom. Nun ift Esnoga eine portu— 
giefifhe (und wohl auch nordſpaniſche) Verftimmelung von Synagoge. Das- 
felbe fommt auch vor in der Einl. zu Tikune Sohar p. 6a. xsybr mben na 
nnws> 2 na » n22 vun. — Das andere fritiihe Argument weift nach, daß 
der Sohar eine talmudifhe Phrafe wie ein Ignorant vollftändig mißverftanden 
bat. Die Formel wn5 12% 7, welche viermal im Talmud vorfommt (Baba 
Mezia 71a. Kiduschin 28a. Ketubot 50a. und Joma 75a.) ift zwar nicht 
verſtändlich (vgl. Raſchi u. Toſſaſot zur erften Stelle, eine Erklärung im Namen 


Ä 
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des Gaon Zadof), das Wort vn) bedeutet aber jedenfalls „ans Leben, bis 
an die Eriftenz.” Der Sohar aber hat es mit m) „Kinnbaden“ verwechjelt 
und giebt den talmudifhen Sa: — na wy TIP year mans ampn, folgender- 
maßen in feiner Sprade wieder: 75 ynmı ywı man) IpT 708 ba nen I TOR 
sıybyb sb ran ob (II 1222). 


Nach diefer ſchonungsloſen Kritik follte man von Sabez ein unerbittliches { 


Berdammungsurtheil über den Sohar erwarten; indeß fiel fein Endreſultat 
furios genug aus. Er meint: man müffe in dem Schriftihum, das man mit 
dem Namen Sobar bezeichnet, drei verſchiedene Gruppen unterjcheiden. 
Der Kern oder der Sohar im engern Sinne fei uralt und darum beilig, 
entbalte altjüdifche kabbaliſtiſche Ausſprüche, welche einen echten traditionellen 


Charakter tragen und auf Mofe, ja auf eine göttlihe Offenbarung zurüdgeführt 


werben müßten. Zum Kern des Sohar rechnet er Heinere und größere PArtien, 
die darin unter verjchiedenen Titeln enthalten find, nicht Bloß: (som 27) 878, 
und xmy1n3T7 20, jondern au min no, ynund und snaonn. Indeſſen giebt 
Sabez zu, daß die Redaktion diefer Gruppe feinesweges auf Simon b. Yochai 
zurüdzuführen fei, fondern in die gannäifche Zeit falle, vielleicht von einem Autor 
defjelben Namens, in dem der Tanai Simon b. FJohai durch die Seelenwan- 
derung wiedergeboren ſei. Die zweite Partie. unter dem Titel ssann ny7, Wozu 
auch ſämmtliche yapn gehören, die deffelben Geiftes und in derjelben Sprad 
gehalten find, fege dagegen einen ſpaniſchen Autor voraus. Diefer Beftandtheil 
des Sohar könnte von Mofe de Xeon oder auch vielleicht von dem Propheten 
aus Avila verfaßt fein, und zwar fo, daß der Eine ihn produeirt, der Andere 
verarbeitet habe. Endlich der dritte Beftandtheil, welcher unter dem Titel wıın 
oyır figurirt, ſei weiter nichts als das Machwerk eines unverfhämten Fälichers, 
der den ehewürdigen Namen des Simon b. Kodai mißbraudt babe „um fib an 
einen hoben Baum zu lehnen.” Außerdem fünden ſich noch im Sohar Inter— 
polationen aus jpäterer Zeit. Jabez' Kritif gegen den Sohar ift wahrhaft ver- 
nichtend, was Mofe Konin dagegen vorgebradt hat (in feinem Ben-Jochai) 
ift eitel Wind. Gewiſſenlos ift aber die Apologie des Teichtfinnigen Dichters 
$. Satanow für den Sohar (1777 d orenp Berlin. 1783 p. 24 ff.), weil er 
- jelbft ein Stüd Sohar nachgeahmt und darin moderne Anfhauungen angebracht 

bat. — Dan fieht es indefjen der Kritif des Jacob Emden an, daß es ibm 
ſehr ſchwer geworden ift, mit dem Sohar zu brechen; er hätte ihm lieber von 
der Anklage der Fälſchung ganz frei geſprochen und jedes Wort darin, aud) des 
von ibm fo gebrandmarkten adyız wırn als infpirirt geglaubt. Glaube und 


Kritik find bei Yabez im Kampfe begriffen. Seine legte Argumentation für 


die Ehtheit des Sohar im engern Sinne fteht daher auf ſehr ſchwachen Füßen: 
der Sohar müffe mindeftens älter als Moſe de Leon fein, da Bachja b. Aſcher 
in feinem Comentar (won 1291) eine Stelle daraus citirt, nämlich zu Levit. 
22, 22: no n mim mon... Dnoo 5025 m Diwan 189 v2 ninn- Wan by 1zıTbar 
in Inmer. Allein das beweift entweder zu viel oder zu wenig. Denn gerade 
diejer Pafjus fommt im Sohar (II. p. 113) in der Partie sro ap vor, den 
doh Jabez Mofe de Leon vindicirt! Alfo müßte auch diefe Gruppe alt fein, 
was aber gegen Jabez' Annahme Läuft, da gerade in diefer Partie die ver⸗ 
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rätherifhe Deutung von Esnoga vorkommt. Es iſt aber nicht das einzige 
Citat bei Bachja aus dem Sohar. Gleih im Anfang wird eine Stelle daraus 
angeführt mit derſelben Einleitungsformel: ds»o2 1 ayı ins wann be werıon 
dsar m yamı 5y .“. . (aus Sohar J. p. 46b). Allein man erwäge Folgendes. 
Hätte der Sohar Bachja b. Ajcher bei Abfafjung des Kommentars bereit3 vor- 
gelegen, fo würde er fih nicht auf fo wenige Auszüge befchränkt, fondern zu 
feinem efleftiigen Zwecke eben jo viel daraus benugt haben wie Rekanati. Diefe 
Citate find daher weiter nichts als Randglofjen eines Copiſten. Jabez' Haupt- 
beweis von dem hohen Alter des eigentlihen Sohar ift demnach ohne Kraft 


Auch die Unterfheidung zwifchen dem eigentliyen Sohar und dem Raja 
Mehemna (und den mit Recht von Jabez damit identificirten yapn) läßt ji 
kritiſch nicht fefthalten. Denn ganze Stellen in der einen Gruppe fommen auch 
in der andern vor. Beifpielsweijfe ſei Folgendes angeführt. Der jcheinbar fo 
tief myftiihe Anfang des Sohar (in der Ed. Cremona, in der Bulgata nach der 
Einleitung I. p. 564), woraus jo viel Weſens gemacht wird: n>5o7 amuonn wa 
NODUTNIBID MD YNT NEID... DinD a pen NmampT Nasa nby nımaa Yarbı ba 
m om8 x nm 85 spry2 pyyr, dieſer Pafjus kommt mehrere Male in den 
Tikunin vor (V. Anfang p. 158): 770 72 smamıp7 nosı2 n2boT nmuonT wa 
"nr a5 mn) nnpiya Yıya wohn Na TDn8 may... DWNDT ıp ID pi nmwD, auch 
XVII, p. 36b und a. St. — Ein Paſſus des Sohar über angeblich alte myſtiſche 
Schriften (in der Eremonejer Edition I. col. 173): 877... os mmdın 1eD m 
391 TIRT NIDD, 'NTBDNID '77.072D N2D NINOT 377 N72D, JUN poed no», ift wieder: 
bolt und weiter ausgeführt in Tikunin (No. LXX. p. 135b)., Die weitläufigen 
Ausführungen einer wunderliden Art von Phyfiognomit, welde bald an den 
Bers ass nn 720 mr und bald an sırn nm angelmüpft werden, in Sobar II. 
p- 70—78 in Sohar Chadasch ed. Amft. p. 27”—31 und in Tikunin No. LXX. 
p. 1203 ff) gebören als Fragmente eines einzigen Stüdes zufammen. Der 
lange Ercurs in den Tikunin ftand in einem Ms. inmitten des Sohar, wie die 
Annotatoren zur Amfterd. Edition bemerken. Die ganze Einleitung zum Sohar 
mit den Deutungen der Gebote (in der DBulgata, in Ed. Crem. in andrer 
Ordnung erft von col. 17 an), dieſes ganze Stüd gehört feiner Natur nad 
dem some syn an, der befauntlih die Deutung der yrrp> zu feiner Domäne 
gemadt hat. Wer will da noch zwiſchen Sohar und den übrigen Parteien unter- 
fheiden? Ach verweile noch auf das Citat (v. ©. 000) bei Todros Abulafta, 
das gerade dem adyın wre angehört, der nad Jabez entichieden gefälfcht fein 
fol, und doh von Todros als alter Midrafh anerfannt wurde! Warum follte 
auch "die eine Gruppe echter oder Älter als die andere fein? Sie berufen fich 
fammtlih auf Simon b. Zohai, auf feinen Kreis und auf talmudifche Autori- 
täten. Iſt die eine Moftification, jo ift e8 auch die andere. Schriftfteller des 
XIV. Saeel. citiven ohne Weiteres auch die anderen Parteien unter dem Namen 
Sobar. Wozu aud die Zahl der Fälfcher vermehren, wenn Einer entlarvt ift? 
Wir werden auch Gelegenheit baben, auf Parallelen von Sobar und Raja nebft 
Tikunin aufmerffam zu maden Die Tikunin fcheint jedenfalls zum Sohar 
zu gehören, da fie die vermißte Einleitung dazu bilden und die TOfachen 


eu 
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Deutungen des Wortes mosn2 im Anfang der Genefis mit — ——— 
enthalten 9. 

Das Wort pn bedeutet in der Soharſprache jo siel wie „Erklärung“; 
vergl. zu I. p. 38: 87 snwn557 sötpn mabahı yuso yo bhanwn ID ıy, d.h. 
bis hierher das Allgemeine, von da ab die Erflärung im Einzelnen. Mag 
dieſe Anmerkung vom Berfaffer oder einer andern Hand herrühren, jo ift das 
Wort jedenfalls im Sinne des Sohar gebraudt. Ein guter Theil vom Sohar— 
Anfang ift leviglih die Fortjegung und Ergänzung der Tikunin, erft da— 
durch erhält diejer Theil Sinn. Nehmen wir an, daß die Gruppe Raja und 
Tikunin nit dazu gehören, woher jollen denn die Lejer des Sohar wiffen, daß 
das Bud) diefen Namen führen will? Dennnur in diefen beiden Partien fommt 
die Benennung des Buches öfter vor. Man erwäge die Worte in den Einlei- 
tungen zu den Tikunin in Sohar Chadasch p. 72b, 78b: . . „mr abzeem 
— Na RTTTD ITMNTIRTIIM INT Tayob DOOR 13 TV nam pp ya 
BOT AwOT a7 Im... Por yo ba m BumaTm) namT Na amNNTan SNm 
N372 'D vor * — NY oo. oT TBD R MPN TON by7 
mm T2D monn wow by... 87 NSına vr pda... nyr yınund Ind 
NM'YSONT 07827 Sp (auch in der Edition der Tikunin von Amfterd. 176 
p- 1a 15 a bi. GEebenfo in der alten Einleitung zu den Tikunin: »n> 
ya, an san vn T2yD5 aan 734 am po... onen 
897 Pro pn Pb madab rs eybr... wand ah... . ya ah yanp md 
(Rd) ROTa RyI TOR... . NmWwD naher NIT Anm onp yb ba on armnR 
ip PR. DIIZOM TI BD MDNNTNT...NMONDSMI I Wand... Dip 
Ama BD m aa na OONDR Ran Yan 1709 72 2 (BD 138). „Diefeis 
Bud oder diejes Bud der Sohar“ kann doch nur in Partien gefagt werden, _ 
die zu demjelben Bude gehören. Die oft citirte Stelle aus dem Raja 
(zu Sohar UI. p. 133 b) will aud nichts anderes jagen als dieje Einleitung: 
m Han 1mST Im 780 MPRT NT Int2 PIINwD DT ur os. 1m Dawom 
m 52 perrnoa. Don dem Hintergrunde diejer Stelle weiter unten. Bergl. 
noch Tikunin No. VI. 153 b. 

Recapituliren wir das bisher Gejagte, jo darf es als unzweifelhaft gelten, 
daß die drei oder vier Hauptpartien des Sohar, nämli der Grundtert, die 
Tikunin mit den Einleitungen, das Raja und der ody:ı wrT2 nicht auf ver- 
fhiedene Zeiten und Berfaffer zu vertheilen find, fondern derjelben Entftes 
bungszeit und demjelben Autor angehören. — Wäre es noch nöthig, die Jugend 
des Sohar zu conftatiren, fo ließen fi Beweife bis zur Ermüdung häufen. 
M. Says bat nachgewiejen, daß im Sohar Entlehnungen aus Gedichten von 
Iſaak Ibn-Gijat vorkommen (ſpaniſche Poeſie S. 227 f.), und ©. Sads hat 
gründlich erörtert, daß der Sohar in der von Frank für alt behaupteten Idra 
eine pfochologiiche Bemerkung von Ibn Eſra benugt hat (Kerem Chemed VII 
p. 74 f.). Der Sohar benugt das Bud Serubabel (III. p. 173 b), das erft 


I) Die Nachträge der EIPN in der Amſtd. Ed. von 1706 (mit dem Gomment. Y23 N72R) und 
im Sohar Chadasch gehören zu den 70 Tikunin, von denen einige kurz umd defekt find. Der 2ITD 
09937 befindet ich größtentheils im Sohar Chadasch. 
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im XL Saecl. entſtanden iſt; er kennt das Gebet yıx >= (IL p. 132 a 205 b), 
die Formel 73 5> (II. 116 a), das Umtauſchen der Gottesnamen auf der Aufen- 
feite der Meſuſa dur m> rasıoa m» (Lp. 18b, 32 a), das erft im dreizehnten 
Jahrhundert von Franfreihd nah Spanien verpflanzt wurde, (vergl. die Bemer- 
fung von ©. Nifjen in Zion II. p. 161 f.). Erſtaunliche Ignoranz verräth der 
Sohar, daf er die Tempelfäulen Jach in und Boaz ale Perſonen ausgiebt 
(3. p-.39 b): om ryıaı yradı app. . EmaRT az Yarrnw, und daß er hart- 
nädig die Phrafe maro nr", ftatt mer ns gebraucht (Tikunin No. XXI. p. 56b) 
AT>7D vn pm mo mbar ya... amd bar... Dnoo 7 ou» Y2D (baf. No. XXV 
P- 69 a): “or ımby J2y7 jnD yaR MID ID son maID 2 nm a7 TS men Bin. 


Der Inhalt des Sohar beftätigt vollftändig das Zeugniß des Iſaak von 
Akko nad der einen Seite: daß er aus dem Kopfe (und zwar fladhen Kopfe) 
eines Spaniersin die Welt gejegt wurde. Es handelt fih aljo noch 
darum, auch die andere Seite zu conftatiren: daß Moje de Leon der Berfaffer 
war. Nun, hierüber geben die bisher befannt gewordenen Schriften des Moſe 
de Leon den befriedigendften Aufſchluß. Jellinek hat die ſchlagendſten Parallelen 
aus dem Sohar und Moje de Leon’s Spwer ‘0 confrentirt (Moſe de Leon p. 
21 f.). Das umfangreiche yors eo (Me. in zwei Theilen über Gebote und Ver— 
bote nach der Art des son syn) bietet noch viel mehr Parallelen, man fünnte 
viele Bogen damit füllen. Eine fchlagende Stelle wird jedoch genügen, ben 
Berf. des Rimmon aud als Berf. des Sobar zu erfennen. Sn Rim- 
mon II. No. 133 Bf. 25 bemübt fih Moſe de Leon zu erklären, warum das 
Zetragammaton nicht bei der Schöpfungsgeihichte der ſechs Tage, jondern erft 
fpäter verfommt. Er deutet es nun fo: Weil die irdifhe Welt endlich und ver- 
gänglich ift, darum durfte diefer Gottesname, welder die Ewigfeit bedeutet, 
nicht dabei vorlommen, fonft wäre die Welt, wenn unter diefem Einfluffe ge- 
Ihaffen, ebenfalls unvergänglid. Er eitirt dabei als Beleg den Bers Pi. 46, 9. 
yını mow pw won ano moyso mr 125, ben er ebenfalls dahin deutet: mew, 
Zerftörung, Bergänglichkeit paßte nur zum Namen avmın. Der Paffus lautet: son 
mbyanı u 155 bum nor nimm by owpb maınna 90 Tmmon DR mia Inn BITD rw 
„yass -Dvp mw 'n i'm» möyeo vn nsohnz . .. mw op Dino mbyao vn SED 21 
srohnD m ow2 ymmn bw seo emon ob> bewn abıya mr mbyann 53 by ma yıym 
m Bpirp32 nYoYp vn! aba anvon Dow mw. Der angeführte Vers ver- 
räth aber einen Gedächtnißfehler; denn gerade in diefem Pialme kommt ver 
Öottname '7 vor. Moſe de Leon hat ihn aber mit Pi. 66, 5 verwechſelt, wo 
e8 lautet aııa 'o nn 125. Diefelbe Deutung und derjelbe Mifgriff 
fommen nun auch im Sobar vor (I. p. 58 b): asnIx om mb nme amm "m 
ywb) m525 am now NT RT NDR... . Dnm MDPIN ap ’uh Aa mbw Die TR 
DWanT NO mbyen ur 733 Dan yarı .Dvp DD 'n ı 'n » mbyen nm har (nnom 
ao 7 mb nor ‚yana mow 2er Die Annotatoren zum Sobar, Elia da Pefaro 
(in ya nn zu Bi. 46) und Andere waren natürlich höchſt verwundert da- 
rüber, daß der Sohar einen falfch eitirten Vers deutet: po22 uses x) vn mon 
12 pw on ©3559 on or m. Sie können fich nicht denken, daß der Berf. 
ein leichtfinniger Prediger war, dem es nicht auf Genauigkeit ankam. 
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Eine noch frappantere Parallele aus Moſe de Leon’8 nııya pen (verfaßt 
1293) und dem Sohar läßt fih wegen ihrer Obfednität gar nicht wiedergeben. 
Den Ders Ezedhiel 46,1; 9: moynı vo nww Tu mm) DYTP MET nonen Tr Iyd 
12 82 Ten yon IT 2 nND ... nmna non oma, deutet Mofe de Leon auf 
den Coitus am Sabbat (BI. 47): sıTn2 32 mim nd ma ons anbd. 175 AnaT ya 
7 w om mins ad Dmp mem ‚Sara > Sinn mt piDB 2 ... — 
»3 MD mm .... Jam mas ονο mbyonm unmna Tom) j> 5y ’> DD men Yan omb 
mar on ovomD5 'n Ton m w nawb nen yıawm 55 mar ‚matt mar naW) mıyD ımr 
AIN MIBN v2 nnB mad Dar ID. mm... bawon T1D by un »> 1858 nina nN 
mb mau nawb ws s2 nawa2 Haynnw > nbybm ımına mon zer nd ba Inn nd 
w"yb w'yn m'n may dr mmminat NS indd 2... mE N MOND... 1. 
Man wird ftaunen, diefelbe Obfcönität im Sohar wiederzufinden und 
zwar im Namen des Simon b. Soadi (I. p. 65 b unten f.) ... rn» pynw "7 
DI PORN... RT HTRT MI NDSNDND. MIN NP RT N ID Mm MDNbm Syn pi 
nunpa Din swonend ndT 130 mmonı span bin. Was bier nur wie bingehaudht 
vorkommt, wird verdeutlicht in den Tikunin (No. XXL p. 61 b): nny x7 ya 
PR MI MByOT or mim MD mm a2 JonK yiBun ww bin PanaT nawa mn 
An» mas Bra ayın sa (No. XXXVL p. 80 b): som ara sms np mt 
NT jan mayab mbapb nnans Sayaw noinm Ha vad mm .. 7a bin yo nwa 
naeh nzwss n'nı sam (auch No. XXX. und zu No. XVII). Man erwäge wohl den 
Umftand, daß fi Moſe de Leon in feinem Mischkan auf diefe obfeöne Deutung 
viel zu Gute thut und fie als ein von ihm gefundenes Geheimniß ausgiebt. 
Darf man da noch Anftand nehmen, ihn als Autor derjelben Deuteleien im 
Sohar anzuerkennen? 

Einige kühne Andeutungen in den verfchiedenen Partieen des Sohar geben, 
wie mir ſcheint, zu verftehen, daß ein Moſe Verfaſſer deffelben fei, ein Punkt, 
der eine eingehende Unterfuhung erheiſcht. Während fonft Simon b. Jochai 
als Berfaffer des Sohar angegeben wird, fommt an einigen Stellen deutlich 
genug die Anfpielung vor: dag Moſe den Sohar geoffenbart habe, und zwar 
in prophetifher Wendung von Simon b. 3. felbft ausgeiprodgen: daß Mofe 
das Buch erneuern oder offenbaren werde (in Tikunin No. LXIX. p. 110a. 
auch Sohar Chadasch ed. Amft. p. 73 d und in einigen Stellen im Raja Me- 
hemna). Die Hauptftelle lautet ungweideutig: m’apı 'nm2 man pyow 7 TON 
TIMYT TI NDANN INATNITITNDT NIIT mob yıaıını PRby NIOYy BINDN 
NIP RDyp5 ININn3 8773 yoı Da nenT nm) by nornnnb (bis ml.) am his 
mw nad! od ma ,smond amd =D. „Diefes Bud, der So- 
bar,“ (vgl. 0. ©. 476) wird am Ende der Tage durch Mofe erneuert 
oder offenbart werden; das verkündet Simon b. Yodhal. Konnte Mofe 
de Leon deutlicher fprechen, wenn er über dem Werfe den Meifter nicht vergefjen 
machen wollte? Diefe Stelle fteht übrigens nicht ifolirt. Im Sohar jelbft wird 
Moſe über die Maßen gepriefen, allerdings Mofe der Propbet, aber eigent- 
lich ein Mofe, in dem jener auferftanden ift, der die Geheimniffe kennt, der die 
meſſianiſche Zeit fördern fol! Ehe diefer Mofe erſcheint, kann die Mefftaszeit 
nicht kommen. (Sohar J. p. 23 b): nen 7 mes pie .... Pony mio nm mw Da 
mos nd mbar am. N Duni Jonx mıbyT ‚nnasswb nbenb mwn Jon nr yua mabı uw 





Note 11. 479 


MIDI „PITS MOST Ty „DIR. ONT RT INT TW .. . NT NT palm mio wi nm... 
ms Jona eo am .nmbs2 yroy ab Yin man oioon wohn mosn YıRnd nox 
NyIRa nn Wonwo 31... . TmD nnaawb WITT IND nt 057 ımB3 Inn non nn 
ssor ını2. Alfo durch Mofe werden in jener Zeit, in fpäterer Zeit, 
im Anbrud der meffianifchen Zeit, die Adepten ber Kabbala (m’n hier glei 
ayswo ober 75227 no) getränkt, d. h. begeiftigt werden. Mofe kann alio bier 
nicht als der gejetsgebende Prophet gemeint fein, jondern ein Mofe in jräterer 
Zeit. Sa, es jcheint, daß in Moje, dem „treuen Hirten” soo xıy7 überhaupt, 
der Name des Mofe de Leon angedeutet liegt. Die merfwürdige, oft cititte, 
aber noch nicht befriedigend erläuterte Stelle (Sohar III. 153 a b) jcheint bie 
Art und Weife, wie der Sohar durh Moſe unter der Figur des Simon b. 
Jochaĩ zu Stande gefommen ift, anzugeben: am... . nvpne 72 nibnD Nyı1 
UPRT It 7BD MDNT NT IHr2 PIInNwD npT am yo mim mbszDm .... . 110) 
55 Brom ya2T mmewon ouen TyD 'x yon — yo ’3 72 PWJsnpT m nanD 
?Eu 7 (neo) m2D by aba nT RIEDT IR an maoden man nor 3 
nONZNT 21193 ‚70223 87987 wınn nY5T ‚mmD wor ma NN MONT x 
.Ype YıRa 0y pa Jonnı ovs pw Dune mnımS bw Inn nd UnYDTp2 
way 5 083 anna mp5 Tu nmmbes Diner nn 3757 namayız 
272 MN syn 7 ‚ND’ sDInnT PPDy2 bnyT TR BYonD al „TINDT, me 


TOANT 77 7 THTT .. .. PD yanı TR Nun MINT Ja 2... NNMN vorn? 
mb 77m (nern web) mb Den op Dp.... 72 2mine mwob mm na ma 


MIR PRIDY75 897 TION PNTIDNY PAIN ImMmB — FÜR PIROT ambeı nn DM 
BYand HIN T Jans yoRa.... 75°7 m13y3 bar aebank min Tr Dyr a7 55 yronmn 
DIOR gb1B31 77°3 — Rov 1p nıyyıad5ı 75 m"apn vın „ab mw mama 
INN 

Alles läßt fih allerdings nicht in diefem räthſelhaftem Wirrwar löſen, aber 

den Hauptgebanfen kann man doch herausſchälen. Fangen wir vom Ende an: 
„Der treue Hirte” Moſe ift zu beſcheiden, um unter feinem eignen Namen 
himmliſche Enthüllungen zu machen: darum ſprechen „das beilige Licht” (Simon 
b. FZodai), Tanaim und Amoraim aus feinem Munde. Mofe fol den Meifias 
fördern, und dazu joll das Buh Sohar dienen. Es ift zwar ſchon früher 
eine Perfon deſſelben Namens wie der „treue Hirte (Mofe) mit meifia- 
niſcher Sendung aufgetreten; aber fie bat fie jo wenig wie der Rabe in ber 
Arhe ausgeführt, weil fie ih um Geldeswillen mit den Unwiffenden 
eingelajjen hat?). Darum ſoll jetzt Moſe, gleih der Taube (mr) in ber 

1) €o lautet die Pedart in der Eremonenfer Edition. 

2) Zellinef bringt mit Recht den Tadel gegen den mit dem Raben verglidhenen meſſianiſchen Vers 
fünder mit dem faljhen Propheten in Spanien 1295 in Berbindung. Nur bat er ſich von Joſt täufchen 
laffen, daß der eine von ihnen in Leon aufgetreten fei. Die Quelle für diefe Thatſache ift nicht Pifto- 
riud, fondern Alfonſo de Spina in Fortalitium fidei (2. III. nonum mirabile p. 81 der Nürn- 
berger Erition von 1485), der fie aus der Echrift des Eonvertiten Abner-Alfenjo de bellis dei c. 27 
mittbeilt. Dort heigt ed ausdrüdlih: . . tempore supradicto (5055 a creatione, 1295) surrexerunt 
duo Judaei, qui prophetae dicebantur, quorum unus erat in civitate Abulensi [Avila] et 
alius in villa quae dieitur Ayllon. Alſo in einem kleinen Städtchen trat einer der Pro- 
pheten auf, in Ayllon, nicht ın der Hauptitadt Seon. Dad genannte Jahr iſt dort bezeichnet durch 
ein myſtiſches Wort: ultima dies quarti mensis supradicti anni, qui apud eos dieitur Chama- 
lim {feblt bei Piftoriue], icheint aber corrumpirt ju fein. — Was von den Zeichen der Kreuze, die ſich 
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Arche, diejelbe Miffion übernehmen, aber gleih Jona dur BVertiefung in bie 
Geheimniffe der Lehre. Was die Worte jagen wollten: der Sohar ſei wie bie 
Noa-Arche, in der ſich zwei aus der Stadt und zwei aus dem Reiche und zu— 
weilen Einer aus der Stadt und zwei aus der Familie fammeln, und aud das 
Nacfolgende, ift mir nicht Far. Jellineks Erklärung (Beiträge I ©. 25 £.) 
befriedigt nicht. Auch das, was an einer andern Stelle gejagt wird: Mofe 
der Bropbet, jei in jeder Zeit durch die Seelenwanderung vorhanden und 
wandle ſich in verſchiedene Geftaltungen (Sobar III. 273 a) (non syn) 75y ons 
yaa«ma»b Tannon 53539 asalaa wm 077, 922... 87 Man... mizm Ina n>nBı 
ſcheint auf die Fdentificirung des Propheten Moſe mit dem Berfaffer des Sohar 
gleihen Namens anzufpielen. Wie kaun aber Simon b. Johal den Sohar 
verfaßt haben, wenn Moje ihn geoffenbart hat?- Auch diefer Frage wird an 
einer Stelle begegnet, auf die Landauer aufmerkfam gemacht bat, ohne fie recht 
auszunugen: Der treue Hirte, Mofe, leuchtet in Simon b. Jochal, dem größten 
feines Kreijes; beide bilden nur eins: 1173 n2DI 2. 8Iy7.. .NWTD NIS2 MIN 
555 sıı12 852 ın sb9, man SI na „72 (Raja zu UL p. 256). Es ift alſo 
nur immer eine ‚und biejelbe Perjon, welche die fabbaliftiihen Gebeimnifje des 
Sohar offenbart ; fie bat lediglich ihre Role auf zwei antike Persönlichkeiten 
veribeilt. Der Mofe in der legten Zeit ift der eigentliche Berfaffer, er ift 
der wiedergeborene Prophet, der auch denfelben Namen führt. Denn auf Namen 
giebt die Kabbala jehr viel. — Man Faun allerdings in Deutungen jolcher 
widerhaarigen Stellen ſehr leicht zu weit geben. Ich Lege daher meine Ber- 
muthung Sadverftändigen zur Prüfung vor. 

Daß der Sohar die meffianiiche Zeit firirt, ift befannt, aber nicht das Jahr 
1240 (wie Landauer behauptet hat, um daraus die Autorichaft des Sohar für Abr. 
Abulafia zu vindieiren), jondern viel ſpäter. In Abſchnitt won (I. p. 116 
a b, 117 a) wird ein mejfianifches Jahr verfündet. An der erften Stelle: 9 
pror nw, n or”, ı who 2 (war ynw) wy jaor Are mıorı.... mann mon Sn 
nI2yD soon prnonm 72... ey, ift die Zahl 60 im jechften Saprtaufend ange- 
nommen d. b. 5060—=1300, vwielleiht 50661306. Aber das ift erft der Anfang 
der meffianiichen Zeit, oder das Ende der Erniedrigung Isrgele. In jedem 
Cyelus von 60 Jahren wird fih die Gnade Gottes fteigern und wird ihre Boll- 
endung erft im Jahre 600 erreichen: snasnT yın yrnan anne) uw mnD nwai, 
xoy5. Au der zweiten Stelle heißt e8: Asnınw zbaa nor amay) yaz ynwı xunrat 
ynw2... . bs mwnw Mat m) am Typ dor nad 32y7 mnna5 ıT23 man DV 
ayına urmwo n>bo ndan mon. alfo 5066—1306. In Sohar Chadasch zu yırası 
(p. 45b) ift angegeben: yrm nyen yaıı nad... mamnm aba ya Pyaw) 77 
Ha n7 mwob pn mim 712 NTD (OR ‘Dior Bin 397 yınnı), db. 5070—1310; III. 
252 a Raja lautet die Zahl 1260 oder 1272 nach der Tempelzerftörung — 1328 
oder 1340. In obyır wo zu I.p. 139 b wird die Todtenauferftehung auf 1648 
angeſetzt, dieje Zahl ift aber als unecht angefochten worden und gehört wahrſchein— 
fih der Fabrifation der ſabbatianiſchen Schwindler an. Aus der im Sobar au 
(nad) der PVerfiherung des Augenzeugen Abner- Alfonfo)- an den Kleidern der Anbänger der Propheten 


von Avila und Ayllon befunden baben, zu halten ift, weiß ich nicht. Wenn es nicht eine Fabel ijt, wie 
die zur Zeit des Kaiſers Julian, jo war ed wohl ein Spaß. 
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gegebenen Berechnung der Meffiaszeit folgt jedenfalls mit Entichiedenheit, daß 
Abraham Abulafia nicht der Berf. deſſelben geweſen ift, der bekanntlich das Jahr 
1290 als Meſſiasjnhr wiederbolentlihd verfündet hat. Auch ſämmtliche Argus 
mente, welde Landauer für Abulafia’s Autorichaft geltend gemacht hat, haben 
feine Beweiskraft. Wenn er behauptet, daß im Sobar die Lehre von En-Sof 
und den Sefirot feine Rollt jpielt, jo ift das nicht richtig. Sie fommt in den 
esspn ſehr oft vor und im Sohar felbft oft genug, um gegen Abulafia’s Ver— 
fafjerihaft zu ſprechen, der fig darüber fuftig gemacht hat (vergl. o. ©. 430), 
und aljo nit damit jpielen durfte. 

Die Beweisführung Franf’s für das höhere Alter des Sohar (oder einer 
Partie defjelben) als Moſe de Leon ift jo leicht zu widerlegen. Der berühmte Ber- 
fafjer des Wertes Ja Cabbale bat ſich zu ſehr von jhillernten Parallelen beſtechen 
laffen und die Kritik zu wenig berüdfichtigt. 

David Luria's Beweije für das hohe Alter des ganzen Sohar’s halten vor 
einer ernften Kritif gar nicht Stich; er wollte zu viel beweijen und bewies da- 
rum gar nichts. — Sein Argument aus dem zw ‘0 ift bereits oben und aus 
Spwen '> durch Jellinek’s Confrontation widerlegt. Sein Beweis aus den Ci— 
tationen aus dem Sohar in run na ’o berubt auf Unfenntniß; denn der 
Berfafjer defjelben (Abrabam aus Granada) war nicht älter ala Moſe de 
Leon, jondern viel jünger und fchrieb zwiſchen 1391 und 1409. ©. 16 b erwähnt 
er des Webertritts vieler Juden in Spanien wegen der Berfolgung won 1391: 
man 9353 emnı2 or» osenn 7p ara man yoRm ns» Jens Abıssm 107 van 
An 3B ısss ana jo Bun) sa nam nn. Mofe Botarel, der 1409 
Ichrieb, nennt zuerft das Buch ımd den Verfaſſer. — Seine Argumente, ent» 
nommen von Zodros Abulafia, Schem-Tob, Ibn-Gaon und Menahem Refanati 
find bereits Eingangs widerlegt. Was David Luria als Stüge aus gaonäifchen 
Reſponſen und andern Schriften berbeiziebt, ift entweder nicht kabbaliſtiſch oder 
Suterpolation. Alles Uebrige, namentlid von p. 23 an, verdient feine ernftliche 
Widerlegung. 

Man hält in der Kegel den Sohar als die Hauptaquelle der fabbaliftiichen 
Dffenbarung, weil er in der That alle vorangegangenen Leiftungen verdrängt 
bat. Bedenft man aber, daß von der Eniftehung der Kabbala in dem erften 
Biertel des 13. Jahrhunderts bis zur Entftehung des Sohar 1293—1305 aljo 
in 80 Fahren, viel darüber gejchricben worden war, jo fann Vieles, was im 
Sohar vorfommt, Älteren Kabbaliften entlehnt fein. Bon manden Punkten läßt 
es ſich geradezu nachweifen. Außer der Lehre von En-Sof und den Sefirot 
bildete auch die efhatelogiihe Metempfychofe den Inhalt der Kabbala. Um die 
leßtere aus der Bibel zu beweijen, führte Jehuda b. Jakar den Vers Kohelet 
8, 10 an: vya2 > Vya ınanwsn .. omap Dry msn 35, und Iſaak b. Toprog, 
der Lehrer des Schem-Tob Ibn-Gaon, daf. 4, 2: ınn Jazz oinan nn vn nawn 
(722 ın2) (d. 5, die Schon zweimal geftorben find); vergl. darüber Schem-Tob 
in 22 oe und Iſaak von Akko Meirat zu Abjchnitt nenn. Diefe von 
Sehuda 5b. Jatar und Iſaak b. Todros aufgeftellten faulen Beweife für die 
Seelenwanderung bat der Sohar aufgenommen I. p. 130 a, 188 b, III. p. 
216 a. Nachmani's Andeutung von ber dreimaligen Wiedergeburt in dem Berg 
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Hiob 33, 29 wir Soya Is ya non 53 37, hat Sohar III. 216 a, 280 b m 
Tikunin öfter. — Die Schrulle von den linfen ober fatanifgen Sefiret, den 
Schalen (Kelifot), die fih durch den ganzen Schar hindurchzieht, gehört eini- 
gen Älteren Kabbaliften an, wie aus einer Aeußerung des Todros Abulafia ber- 
vorgeht iin Ozar ha-Kabod p. 18a): ny vn ar Innen ıs msn nyT 9 yI 


- n 4 
TBB} Ana nos nEN np 927 TER an 








apa Ian a 99 Habyn maey 
ao ne seh ...na 895 in ad ara ınswn ya DIE MISNT 


7 
year; und D- 17 b. sy7 men 2 22 wm y2 a2 ya man zum miss emp an 
IRDD 139 HEN TEN... zanyı mnnem; vergl. 0. ©. 422. Sn den Tikunin 
(No. XVII. p. 36 a) ift die klaſſiſche Stelle dafür, die au Schem-Tob citirt 
(Emunot p. 53 a), wo auch die Namen für die linfen Sefirot vorkommen: 


A 
— —— 
enT map N, (MIET) San made Sms sn np m359 






INYGIY, . . . InYSın DR SDIRn J9NEDT Niuo me on vn Mans. . uNh 





Pana part... aaa Ina 5359 (esın3a) Dasans Intupw IRıyı Ni  Dn’ny — 


jnyED y yardp yo yon. Die Namen der ſataniſchen Sefirot klingen wie 
einige der gefallenen Engel im Henochbuche (Dillmann e. 6, 69), die Syncellus 
aus dem griehiichen Tert erhalten bat. Die Namen find aber bier wie im 
Henochbuch verftümmelt. soo entipricht dem Fauırı, >sssin und Inen dem 
Tumael und Tamiel, >x:5 dem ’Aları, Ismyw dem Iagıyı (vergl. Dillmann, 
Note p. 93). Der Berfaffer des Sohar bat fie- wohl einem Henochbuche ent- 
nemmen, das er oft citirt, Jowie auch Moſe de Leon in feinen bebräijcen 
Werfen öfter Auszüge aus einem Tr d giebt. Die n5>s in Moje de Leon's 
yorz 'o und im Sohar ſtammen wohl aus derjelben Quelle. Es mag ihm eine 
Ueberjegung aus einem arabiichen Buche Idris-Henoch vorgelegen haben 
Landaner bat zuerft darauf aufmerffam gemadt, daß in saoın x'y7 Der 
Talmud, richtiger das Talmudſtudium, niedrig geftellt und veripottet wird. In— 
deſſen kommen ſolche antitalmudiiche Ausfälle auch in andern Partien vor. Die 
Stelle Sobar I. p. 27 b. zu Genef. 2, 15 erhält erft ihre Erläuterung duch 
Parallelen in den Tikunim Snaw RT Iy3 NIT NMAR ED NT 1203 1 9. DRIN) 
tb — 22278ð NT Tall... MEIST NIEDD ia DI 02 65 => DIST.SIINT .... NUT 
NNTap PT Kor Sy mnnap mr 923 yP RI IN wo morT mnnaat KudsD NyIND 707 
abyan nenens samen nalen Awn) 522 (2) smnT anwmen by sober mes mar 
BUN »5 ana, np NTSY NT NT, mD > Tay man yaRr mn wow nn NT a 
mw 7, mnya2. Diefe räthſelhafte Stelle will Tagen: Die Miſchnah ift das Weib 
des Metatoron (welcher zugleich 73: und 723, Diener, Trodenbeit, Unfruchtbarkeit, 
mus — ymoon bedeutet). Sie ift Sklavin der Schehina oder ver kabbaliſtiſchen 
Thecfopbie. Ihr Bild ift das Weib, das nicht immer rein ift, ſondern auch 
Unreinheit producitt. Moſe wurde außerhalb Paläftina’s begtaben zur Strafe, 
weil er.den harten Fels, die Halacha, die Miſchnah, die talmudiiche Theorie, 
die nur winzige Wafjertropfen liefert, geſchlagen, ftatt zu ſprechen, d. b. 


1) Wabrſcheinlich wegen diejer verfänglichen Stelle haben Einige die ganze Partie von p. 22 a bie 
p- 29 a für unecht erklärt; vergl. Annotation zu p. 22. Allein Iſaak Lurja hat dieſe Partie für cht 
gekalten, wie Ajulai bemerkt, in der Serufalemijchen Edition des Sohat I. p. 22 a Note. 

2) 'Inwob nbap ſoll den Gegenſatz bilden zu DDO 720? 257 umd bedeutet eine SHöberjtellung 
der Kabbala gegenüber der talmudiſchen Halacha. 
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ftatt das überftrömende Wort dee Kabbala zu gebrauchen. „Bis jet“, d 5. bis zur 
Abfafjung des Sohar, hat man das Grab Mojes nicht gekannt, nicht gewußt, 
warum er in unbeiligen Lande begraben wurde. Sein Grab, d. h. die Veran: 
faffung zu feinem Grabe, ift die Heberlieferung dev Miſchnah, der Geſetze; dieſe 
beherrſcht jeßt die Herrin, die Kabbala. Dadurch ift die Gottheit von Israel 
getrennt; die Erde erzittert, weil der Diener Metatoron (die Trodenheit) und 
die Sklavin (die Miſchnah) herrſchen.“ Den Schlüſſel zu diefem NRätbjel geben 
mehrere Stellen in den Tikunim (No.KXVII. p- 738): .... nNB8T RDYAy 7397 


a. * - — — * £ * ... ... t — — 
o⏑ INNI 555 399 .ETR) 822 NIED YTNT RO NNMMIT oo 0. 539 YDNT 
ri l — r 
RDno NIN — NZ) SI 97.2 era DIN 9 HN NY NT, MD 739» 


ana 25%, (875507 1.) anı3bn Ansa 193 1087 yzıv nm wo nor “nad. Noch 

deutlicher Bir fange Stelle daſ. (No. 21 p. 53): s7 2 so '7 27 ns Dan ıyDw 

a2 RT II AI I a PRINT III IE RT Aa DI TNTRAIIR 

r32 1238 83 37 TUST... noz3 22 mz&D 70 mz23 72 .n279 WTST DISTEN DIN 
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re — * — — — a: 
Een Tabnd SMS TÄNN moyı Nasa 79 
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Tanz. . Disin U PER v8 TOD BUARM DIRDDN INIPON ENT 730 77 PpnıaT 





KIN. DAN TER MN SIE 2. HS 
IN: Tan yoR by mpınmSa nen De Sy Dw Tyr a NIN SB PD 09T... p ybo2 
8° 237 Pan DNIEN. Pro yız 89 m3 mmaT ND DNT.. . DNdT NT oma 


N73 N'D Pr N... NIDO 92 DD 133 yJo7 Er BNIaN BI TENN NON y5D YDNT 





IRneNı Es 79° RT yID7 OD Nm NPONDE NT 321... . pEBI NPnEI DD 
= 3 ma wi Jbno ay25 ni DonDNT Inn... „.122> amd 

NT J2n3, NWip NT, Swp mmiya Bmn'nx ID 7987 Nm, 

RyID NT 29 “2nST Dan Py Nm DOT ei v9 m nr 7y 5 un om . ©. 


aud) Sohar Chadasch p. 74 a. Das niedrige Berbältniß des Talmud, ja ſo— 
gar der Bibel zur Kabbala wird in fen Stellen angedeutet. Die präg- 
nantefte ijt (Einfeitung zu Tikunim p. 1 b): nn z’nymas, sIpn ao as... 


nben no DY537 53 iS DIMI2DNT 5» N3337 E87 28 may) n53? MIND ENT, mE 
R 2 R 2 8 n 

ymonesd 3123D 277 2937.99 (3°2) ENT RPN N? TENN 7722 IND 5 IN 17939 

aD MPNT INN 922 72 Er 22? — — 177227 77810097232 88 yosa NN2W3 


DIES ws wu 123 3 Sn957 Yo 3557 


mp3 PRT 72. Per yos 9557 yar2.n5 mer han... Als Er- 
gänzung dazu Raja I. p. 279 b: yo ns s20 na0 om iönD nyı rn (Rüde) 
SPRT Jar NOIR MAN NNDaNT ROT 15923 72 MT J2N MIN... 28 MINEN MIN PD niNt 


Say nonaı Sını adn m won ndı bin na Ymnı ybon In anma71 mans may mwnT ybo 


nD 0373 TEn8 (my L).799 ‚193 7237 827233. ,mwo (map) ARmpnNT. ann ybD 
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ı7°23 ————— MIDI ID 75 man BipBa nd2 9 2N81 Y0ND7 07 139 081 
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TAUNNI Dy 827 72. 0897 722. .%% N398T n72 von. 5 > y2D 720 RR MoanT 

- - [4 PIE * 
NT 7220 .NS5oT mn325 nD7 jn2 275 ‚md 297.831 >55 ‚37087 NOT. ,SMD n3by 


INT2U RYIYNI N122 850 IRTErT nnd Din 895 by uns. Noch ſtärker ift der Aus- 
fall gegen den Talmud und die Talmudſtudien in Raja III. p. 275a f. (in der 
Cremon. Ed. zu I. col. 171). Zum Schluffe ſei noch der Stelle erwähnt, 
welche angiebt, daß vermöge der zu werbreitenden Kenntniß der Kabbala dur 
den Sohar die Ritualien ihre Bedeutung verlieren würden (III. 124 b in Raja): 
—R In PIayT Pal... IT I2D IMST 7 NM 072 . - IM aswon 
MON INT YN 2307 —R it Nahe}; jo m2 Pp> mm TED NT YUNT NT NIIND 
zn Inner by mube sb ums mnome nm. Eine befonders maliciöſe Invektive 
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gegen den Talmud und feine Methode findet fih noh im Raja Sobar II. 
p. 27 b. 

Landauer bat die verjchiedenen Fabbaliftiihen Schulen bis zur Entftehung ' 
des Sohar inclusive kurz harakterifirt (Orient. 1845 Litbl. No. 15). Er tbeilte 
fie in die orthbodore Schule oder die des Nachmani, in die fabbaliftiid- 
philojopbifhe oder die des Ibn-Latif, in die philoſophiſch-kabbaliſtiſche 
oder die des Joſeph G'ikatilla und endlich in die des Sohar, repräfentirt dureh 
Abulafia und Moſe de Leon. Diefe Eintbeilung ift nicht zutreffend, und Die 
Glieder, welche zu je einer Schule gehören, find nicht glücklich untergeordnet. 
Da uns jegt mehr fabbaliftiiche Literatur zugänglih geworden ift als dem jungen 
Landauer in den vierziger Jahren, fo treten für uns die Unterſcheidungsmerk— 
male jchärfer hervor. Da wir von den Leiftungen Iſaaks des Blinden, des 
„Daters der Kabbala“ wenig wifjen, fo macht für uns den Anfang: 

1) Die Gerundenfijhe Schule. Dazu gehören zunähft Ejra und Wj- 
riel, dann Nahmani und fein Lehrer Sehuda b. Jakar und endlih Jakob 
b. Scheſchet. Das Charakteriftiihe an dieſer Schule ift, daß fie die neue 
Lebre vom 10 y's, den mm2>, der Metempſychoſe n2y7 ro mit der dazugehörigen 
Bergeltungslehre »2:7 To und der eigenthümlihen Mejjianologie mwa no zuerft 
begründet und entwidelt hat. Es ift die ſchöpferiſche Schule, die Tabbaliftifche 
Eregeje ift bei ihr noch untergeordnet. 

2) die Segovianijhe Schule. Dazu gehören Jakob Kohen aus Se- 
govia der Ältere, jeine Söhne Jſaak und Jakob der jüngere, Moje b. 
Simon ans Burgos, Iſaakeb. Todros, der Lehrer des Shem-Tob Ibn— 
Gaon und diejer jelbft, Todros Abulafia und fein Sohn Sofepb, der 
Verfaſſer des mins naıyo, und endlih Jſaak von Akko. Es ift die erege- 
tifhe Schule, weldhe dahin ftrebt, Bibel und Agada per fas et nefas nad der 
fabbaliftiihen Theorie auszulegen. In ihren Gliedern zeigt jih Feine Spur 
von Originalität. j 

3) Die quafi=pbilofophiihe Schule des Jſaak Ibn-Latif, die ziemlich 
iſolirt ift. 

4) Die abulafianifhe Schule. Sie ift in ihrem Hauptinhalte nicht 
originell; denn dev Gebrauh von son, pprmen und ms, der fie harakterifirt 
(der bei den Schriftftellern der gerundenfifhen und ſegovianiſchen Schule nicht 
vorfommt,) ftammt von den Deutjchen, aus der Schule des Jehuda Chaſid 
und Eliejer Rokeach aus Worms. Abulafia gefteht es felkft, daß er den 
deutſchen Miyftifern viel zu verdanken hatte. Zu dieſer Schule gehört unbedingt 
Sojepb ©itatilla. 

5) Endlich die ſohariſtiſche Schule Sie ift ein confluxus aller voran— 
gegangenen Leiftungen, gebraucht und mißbraudt alle Fabbaliftiichen Lehren und 
Methoden. Sie bat alle vorangegangenen Schulen abjorbirt, überwucert und 
zurückgedrängt. 
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13. 


Abner-Alfonfo, Ifaak Pulgar!) und Wikolaus de Lyra. 
1. 


Der Apoftat Abner- Alfonjo verdiente wegen feiner Gefinnungslofigfeit und 
Unbebeutendheit Feine bejondere Note. Da fein Name aber in der zeitgendfft- 
ſchen und jpätern hebräiſchen Literatur oft wiederfehrt, ev der heftigfte, jugend— 
feindlichſte Schrififteller in Eaftilien war, dadurch viel Unheil veranlaßt hat und 
auch als chronologiiher Stütpunft dienen kann, fo verdienen die Thatſachen, 
die von ibm bekannt find, zufammtengeftellt zu werden, zumal das, was in 
neuefter Zeit über ihn gejchrieben ift, nicht genügt, Manches auch geradezu 
falſch ift. — Die Identität der Namen Abner und Alfonfo de Valladolid giebt 
ex jelbft in feiner Confeſſionsſchrift: Iibro de las tres gracias (Ms.). Dort 
beißt es: „digo yo maestre de Valladolid que ante avia nombre Rabi 
Amer (l. Abner) de Burgos (bei Amador de los Rios p. 302). Der An- 
fang feiner polemifchen Haupt-Schrift: de bellis Dei lautet in der Weber: 
feßung.. Este es libro de los batallos de Dios, que compuso maestre Al- 
fonso ceonverso, que solia haver nombre Abner, quando era Judio (bei 
Rodriguo de Caftro I. p. 195). Auch Moje de Tordefillas nennt ihn in feiner 
polemifchen Schrift ( Sosı ıy Ms.) gegen Ende: “won bu mnbno ms Tohn 
1338 mdnna n7p7 1011558 — Chajjim Ibn-Muſa nennt ihn per Anti- 
phrasin: geyn 2x (im Eingange zu feiner polemiſchen Schrift nem Yo Ms.). 

Die Angabe bei ſpaniſchen Schriftftellern, daß Alfonfo de Valladolid 1270 
geboren, 1295 übergetreten und 1346 geftorben fei (bei de Caſtro a. a D.) ift 
nichts weniger als genau. Was nun das Jahr feiner Taufe betrifft, jo ift es 
geradezu falich angegeben. Alfonſo de Spina, welcher die Nacricht über die 
Borgänge der fogenannten Propheten von Ayllon uud Avila (0. ©. 479) aus 
Abner’s Schrift de bello dei geichöpft hat, fügt in deffen Namen hinzu: Abner- 
Alfonjo fei in jenem Jahre 1295 bereits Arzt gewefen und fei von denen, 
welche in Folge der Enttäufhung und der Kreuzesbilder gelitten hatten, zu 
Nathe gezogen worden. Er felbft fei lange wegen der Vorfälle in Avila in 
Zweifel gewejen, bis er erleuchtet worden, fich zum Chriftenthum zu befebren : 
Quae omnia (de prophetis in Abulensi eivitate) longe traduntur a supra- 
dieto magistro Alfonso. Qui ex praedictis se asserit multa vidisse et jam 
testimonium perhibet. Jam in fine (libri) narrat, quod cum ipse esset 
medicus, aliqui praedietorum (Judaeorum) petebant consilium medicinae, 
ut possent curari a praedietis cogitationibus, quod credebant . . . eis ac- 


1) Sch will gleih von vorne herein die Ausſprache Pulgar, ftatt der bisher meift gebrauchten 
Rolgar oder Polfar, rechtfertigen, Pulgar war nämlich in Gaftilien ein nicht feltener Familien— 
name. Bekannt ift Fernando Pulgar, Secretär Ferdinand's und Iſabella's, der in feiner Ghronif 
Reges catolicos Nadrichten von dem erften Akte der Inawfition gegen die Scheinfchriften giebt. Es 
verfchlägt nichts dagegen, daß der Name in hebräifcher Schrift confequent PD PM) lautet. Die 
ſpaniſchen Suden haben das fpanifche g öfter durch PD wiedergegeben: InpaND für Portugal, NIE 
neben O2 für Eegovia. 
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ciderat ex aliqua infirmitate et debilitate cerebri. Dieit etiam, quod 
multo tempore ipse fuit in dubio quod ad istud signum, usque, illu- 
ıninante Deo, eredidit ..... et conversus est ad fidem Christi. Alfonfo ift 
alfo erſt viel fpäter als 1295 übergetveten. Vor der Hand wollen wir bie 
Thatſache fefthalten, daß er 1295 bereits Arzt war, alfo bereits im Mannes- 
alter ftand. — 

Er lebte allerdings noch in den vierziger Jahren des XIV. Saecl., aber, 
wie e8 ſcheint, noch jpäter ala 1346. Denn Moje Narboni hat ihn noch wor 
deffen Tode, wie er in feiner Schrift myra7 ano (Dibre Chachamin p. 37 ff.) 
angiebt, fennen gelernt. Da nun Alfonfo damals Schon jehr betagt war (vergl. 
weiter), jo fann Narboni ihn nme in Spanien, in Balladolid gefehen haben. 
Nun war Narboni noch 1344 in jeiner Heimath, in Perpignan, wanderte über— 
haupt wohl erft gegen 1347—48 nah Aragonien und war 1345—49 in Cervera 
(vergl. Munf Melanges p. 504 Note). In diefer Zeit ſcheint Alfonſo noch am 
Leben gewejen zu jein. Narboni's Aeußerung über Abner wirf: ein jo grelfes 
Licht auf deffen Charakter, daß der ganze Paſſus als biographiſche Urkunde mit- 
getheilt zu werden verdient. Der Maamar ha-Bechira, eine Vertheidigung der 
Willensfreibeit, ift nämlich gegen eine Schrift. Alfonfo’s zur Nechtfertigung des 
Fatalismus gerichtet, worin der Apoftat feinen Uebertritt mit dem Beſchluß der 
Sterne entjchuldigt hatte. Der Eingang der Gegenſchrift von Narboni lautet: 
SJO8. MIA NAAR Man BI ID IN M72 DINPASD Ban mr PN 
sms 535 man ars 537 78 TweEN Do yR > 725 dann iveiter (daf. p. 40 unten): 
Na Hr my spannd (2?) WÖSR 87T 971987 y 1 972 MON MSOT wiNT m 
Bysnnwnnn 15.993 nbwi np MPyM 87 MOND yon 38 nıı Iyow DenN 
TWIN HN onkıteı annay) ‚maannB orıyaaı mIaanad ‚nsTayna DR v5 Day nıa ıDY 
vw by mars mmbyn 58 (? ımbyr I.) ımpy 093 minıa 215 vuwı gsann DR mis 
na2 Sayo yarım >p2 Dmb 1 SoR nyın ypbv arTonnn min na 2. „ana 


rn NRD PeDD, nam mIam2 pI emmm.Dn med, TR 2 atyl 
SON 0.0.3, 59 en mmnm 2 825 Dan ‚PN >. ‚nbann 23 02 may MON. Yan 


Sny ab a'nıın Dion ImsoWw. on 2. .nmimb m Ban ss „na mas. yınBa 
mar mm Amann sam bar ‚yay 85 mai pp nen2. Es ift aljo ſonnen— 
tHar, daß das Chriſtenthum dem Alfonio gleihgültig war, und er nur aus Ehr— 
geiz umd zur Befriedigung irdifcher Wünſche übergetreten ift., 

Wenn er alfo um 1347 noch gelebt hat und 1295 bereits Arzt war, fo kann 
er allerdings um 1270 geboren fein, muß alfo in den vierziger Jahren des XIV. 
Saeel. ein hochbetagter Greis gewefen fein. Ibn-Jachja'ſs Angabe, daß Abner 
ein Zünger Nachmani's gewelen fei, ift alfo grundfalſch, da dieſer 1266-67 
Spanien verlaffen, und damals Alfonfo kaum noch geboren war. Alles, 
was in Schalschelet ha-Kabbala über das Berhältnig Abner’s zu Nachmani 
erzählt wird, ift demnach Fabel. 

Der Apoftat Paulus de Santa Maria giebt an: Mfonjo ſei gegen fein 
jechzigftes Lebensjahr zum Chriftenthum übergetveten, d. b. um 1330 (auf dem 
legten Blatt feines serutinium Seripturarum): Fuit etiam in hac regione 
tempore regis Alfonsi XI quidam magister Alfonsus Burgensis, mag- 
nus biblieus, philosophus et almetaphysieus, qui in LX anno aetatis sui 
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tere fidem christianam . . . suscepit. Das wäre um 1530. Damit würde 
die Angabe fiimmen, daß er Lange nach der Begebenheit von 1295 in Avila 
Chrift geworden ift. — Bor dem Jahre 1336 war er bereits getauft und als 
Aniläger gegen feine ehemaligen Glaubensgenofjen vor dem König Alfonfo XI. 
aufgetreten. Das erfahren wir aus einer Urkunde des genannten Königs, welche 
Alfonſo de Spina aufbewabrt bat (Liber III. consideratio VII). Wegen der 
darin enthaltenen Thatſachen tbeile ich fie zum großen Theile hier mit. Domi- 
nus Alfonsusı Castellae ... rex .... . consiliis Judaeorum regnorum 
nostrorum ...gratiam cum salute. Volo vos seire, nobis fuisse rela- 
tum per Magistrum Alfonsum, conversum sacristam majoris eccle- 
siae Vallisoletanae, vos uti a magnis temporibus inter vos... . oratione 
quadam, in qua maledietiones omnipotentis Dei Christianis et omnibus 
al fidem Christi conversis imprecamini, eos censendo haereticos, etiam 
inimicos capitales, et quod publice Deum exoratis, ut eos destruat atque 
perdat. Et licet aliqui Judaeorum dicendo negabant: hoc non dicere 
Christianis, disputavit tamen hoc dietus magister Alfonsus cum 
sapientioribus Vallesole (Valleoleti), qui de vobis fuerint adinventi, 
eoram judieibus vestris ac scribis publieis et merinis atque probris viris 
de praedicatoribus fratribus et multis aliis circumstantibus, ubi juramento 
legis Judaeorum illi summe literati inter se concesserunt, dietis librorum 
suorum injunetum ab antecessoribus hoc fuisse, veluti, dietus magister 
Alfonsus demonstrabat ...... vidente nobis hoc vituperare et erogare 
(derogare) fidei Christianae, in bonum duximus per mandatum, ne in 
aliquo regnorum nostrorum amplius hoc fiat. Quod si Judaeus vel Judaeä 


hoe praesumserit attenfare ..... sub poena nostri dominii centum’ ma- 
rabaetinorum numismae novae....... Datum in Valleoleti 25 die mensis 


Februarii era 1374. Diejes Jahr der ſpaniſchen Aera eutipricht dem riftlichen 
Sahre 1336. Merkwürdig iſt's, daß Wolf in feiner Bibliotheca III. p. 123, 
wo er diefe Urkunde mittbeilt, das bezeichnete Jahr für ein chriſtliches Jahr 
bieft und damit beweijen wollte, daß Alfonſo noch jo ſpät gelebt babe. 

Abner = Alfonjo hat ſehr viel geſchrieben, bebräil und ſpaniſch; Lateinifch 
dagegen bat er nicht verftanden. Seine Schriften find noch nirgends überfichtlich 
zufanmengeftellt. 

1) Ein Supercommientar zu Ibn-Eſra's Kommentar zum Decalog, wahr- 
ieinlih noch im Zudenthum verfaßt, bei de Caſtro I. p. 195 nad Morales 
und Antonio. 

2) Eine polemifche Schrift gegen die Agada unter dem Titel ps mo, wird 
eitirt von Mofe de Tordefilas (im Eingange zur obengenannten Schrift). In 
Schem-Tob Ibn-Schaprut's ymi2 jas (Ms. XV. 13 p. 169 r.) fommt ein, Citat 
von Alfonfo vor, daß er diefes Buch vor dem folgenden geſchrieben: nıant 
I PTS MAD TIaDa ının naar. 

3) Eine Widerlegung gegen die polemiſch-apologetiſche Schrift ‘7 monde, 
angebli won David Kimi, in Wahrheit aber von Jakob b Neuben!?). 

1) Das '7 non)o 'o De. befindet fih aud in der Eeminarbibliothet Nr. 34. Es hat im Eins 
gange ein Gedicht mit dem Akroſtichon JIIRI 72 227°. Gin Gopijt giebt an, es fei im Jahre bonn 
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Der Titel von Alfonſo's Schrift fheint gelautet zu haben: menba 'o 5y mawen. 
ap 7 Alfonſo de Spina citirt es öfter in dem britten Bude feines Forta- 
litium unter dem Titel de bellis Dei oder de proeliis Dei und theilt Auszüge 
daraus mit. Auch Schem-Tob Ibn-Schaprut bat ganze Stellen daraus in dem 
genannten Werke, Abſchnitt XII. und widerlegt die riftlihen Behauptungen 
darin. Merkwürdig ift, daß Alfonfo darin eine Geſchichte won Jeſu in chaldäi— 
iher Sprade erwähnt, und einen langen Paſſus eitirt: wem pwb2 many 202 
syn» 72 wsı way (daſ. XV. 8 BI. 180 verso f.). Wahrſcheinlich waren in 
diefer Schrift die Angriffe auf einige talmudifhe Halahas enthalten, melde 
Juda da Modena ausgezogen hat (Reggio, Bechinat ha-Dat p. 51 f.). Alfonfo 
ichrieb dieſe apologetiſch-polemiſche Hauptſchrift in bebräiiher Sprade. Auf 
Ansuchen der Infantin Blanca überfegte er es jelbit in's Spaniſche (Bei de 
Saftro 1. c.). Der jpanifche Titel lautete: los batallos de Dios. : 

4) La concordia de las Leyes, wahrjcdeinlich eine Nachweiſung, daß die 
chriſtlichen Dogmen auch im alten Teftamente angedeutet feien (bei de Cafiro). 

5) Libro de las tres gracias, davon bei de Los Rios (Il. c.) einige Aus- 
züge gegeben find. 

6) msı> nman zur Rechtfertigung der Aftrologie gegen Pulgar (bei Barto- 
locei No. 1001 de Rofji Codex 533 p. 75 b. Drient. Jahrg. 1840 Liter-Bl. 
col. 249). Das Werk jgeint nicht mehr zu eriftiren. Alfonfo hatte dieſes Werk 
Iſaak Pulgar zugeſchickt, worauf diefer eine Entgegnung ſchrieb unter dem Titel: 
mans nes in 5 Abſchnitten (bei de Rofji a.a. O. p. 73 a., 74 b. und biblio- 
theca antichristiana p. 93). Das Einleitungsgediht dazu von Pulgar bat 

Carımoly mitgetheilt (Orient. a. a. DJ: 
Syn Sbyoı Anve Tnmo 
byaı SD nnmn AND) 
bya nlıyaı Ynawr 23 n23 On ‚wel2 3 wıpn 25 
yı ao mnp7a om wa „5 Annbe mob oh 
.hya s225 muy nawro »> mbnI 37V ‚mnay man mIB2 

7) Pros by namen, eine Entgegnung auf Pulgar’s Schrift (bei de Roſſi a. 
a. D.). Darin ſcheint im Eingange jenes Gedicht geftanden zu halten, das eben- 
falls im Orient. a. a. O. mitgetbeilt ift: 

amp anna pinmob 35 mh ınanın In I1p5 
„mpen ov 32 By mo „yoea msn rm nz 

8) man wIw, drei Briefe gegen die Juden (bei de Roſſi a. a. O.). Ein 
fonft unbefannter Joſeph Schalom bat darauf entgegnet in einer Schrift 
unter dem Titel: yosess mus by mauten. 


— 1170 verfaßt. Da aber Ibn-Eſta ald Verftorbener (p. 75 r.) und der Dichter und Arzt Joſeph b- 
Sabara (p. 91 v.) NET 27 72 909 279 ([. 727 72) citirt werden, jo muß er jpäter gelebt 
haben. Denn da der Letztere feinen Roman Schejchet Benvenifte gewidmet hat (o. S. 82), jo bat Jakob 
b. R. gegen das Ende des Jabrhunderts gelebt. Das folgt au daraus, daß er Maimuni's Mord noch 
nicht ennt. Gr lebte wahrjcheinlis in Frankreich und hielt ſich nach einer unfreiwilligen Auswanderung 
in der Gascogne auf: 7° ana) Yoy man ma nypp2Pp Tm92 mi72 SIPT ION mIpan \33 
TAN MEN DITN MAD YIN2 00 anay. Der Verf. war natürlih ein Rabbinit und citirt nicht 
blos Saadia öfter, fondern auch die Agada. Falfch iſt die Identifieation deſſelben mit einem Karäer 
deſſelben Namens. 
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9) Darauf entgegnete wiederum Alfonfo in einer Schrift mann mawn (bei 
de Roſſi a. a. D.). 

10) a7 nmas zur Rechtfertigung des Fatalismus (oben). 

11) »o37 no, eine fo betitelte Schrift gleicherweife zu Gunften des Fatalis— 
mus citirt Sojeph Ibn» Shem-Tob, der eine Wiederlegung dagegen gefchrieben 
(vergl. Munk Melanges p. 509 Note). Es ift ſraglich, ob es nicht mit Nr. 6 
identiſch if. 

Von dieſen zahlreihen Schriften Abner Alfonjo’s find nur zwei mit Gewiß- 
beit jpanifch geſchrieben, die meiften aljo hebräiſch. 


II. 


Iſaak Pulgar ftand, wie fich eben gezeigt, in einem polemifchen Berhält- 
niſſe zu Alfonjo, blübte alio jedenfalls in der erften Hälfte des XIV. Jahr- 
bunderts. Ein näheres Datum ift aus feinen bisher befannt gewordenen 
Schriften nicht zu entnehmen. In der Fortfegung des ny77 yon von Albalag ift 
zwar ein Datum angegeben: ron wm) ao 'n np yamı mw nawa Spann innbern mn 
(in Caluz IV. p. 83). Allein man weiß nicht, was mit dieſem Datum anzu— 
fangen ift, ob es dem chriſtlichen Sabre 1438 entfpricht und alio nicht dem Ver— 
faffer, jendern dem Kopiften angehört; das Tages» und Monatsdatum flimmt 
aber mit diejer Jahresform auch nit. So viel ift gewiß, daß Pulgar das Al- 
balagſche Werf nad 1292 oder 1294 fortgejegt hat. Das Datum 5067=1307, 
welches die Albalagſche Schrift in der Baticana bat (bei Bartoloceio bibliotheca 
II. p. 390 No. 922, auch Carmoly Itineraires p. 282) ſcheint dem Fortſetzer, 
alfo Iſaak Pulgar, auzugebören. Er fchrieb alfo bereits 1307. Die von ihm 
bisher bekannt gewordenen Schriften find: 

1) Die Fortjegung des Albalag’ihen Werkes oder die Ueberarbeitung von 
Algbazali’s drittem Bude des Makaſid (daf.) 


ihnitten gegen die Yeuguer der pofitiven Religion, die Buchftäbler, Kabbaliften, 
Aftrolegen und zur Rechtfertigung eines geläuterten, philoſophiſchen Judenthums, 
meiftens in Dialogform mit Berfen untermiſcht. Ein Fragment aus dem jweiten 
Abſchnitt ift gedrudt in Taam Zekenim p. 12 ff. 

3) Eine ſpaniſche Schrift gegen die Aftrelogie (oben I. Nr. 6). 

4) merns man gegen Alfonfo’s mıss> ann (oben I. Nr. 6). 

Mit Alfonſo bat Bulgar auch perfönlich verkehrt, wie aus n77 vy (Bl. 13r.) 
beroorgebt: 73 s21 NYaD22 Di NIT 2772 ynm VD WE In IN WON Dy na nHInnN DyB 
naın72 9 TON“ 79% .TIaN ’I D7PD 102 vr ‚ann Yarıa auyb 125 ınan 1er mınDo5 132 
HS OIRI.. . .. 2 Dompn mobnn voana yonnn zen. Er rechtfertigt weiter. bie 
halachiſche Tradition, giebt aber die Agaba preis, da fie nicht wejentlich zum 
Talmud gehöre: Ton osya nm ww. Abner-Alfonfo polemifirte gegen 
Pulgar in jeiner Schrift de bellis Dei wegen deſſen Unfterblichfeitslehre, weil 
derjelbe mit vielen Philojophen die intividuelle Fortdauer der Seele leugne 
(Auszug in Ibn» Scharput’s Eben Bochan XV. 3. Ms. (Bl. 167 v.): vr as 
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a Dip nam InpYaD ja pra® 7105 Onyıb Diawnsn In oasım mise nyp 
yyowo non noir mon mad JMNID INWIT PLZ DIONN. 


II: 


Nikolaus de Lyra, der berühmte PBoftillator, welcher durch feine Poftillen 
zum alten Teftament Luther jo jehr angeregt bat, daß man in dem Sahrbunderte 
der Kirchenreformation jagte: si Lyranus non Iyrasset, Lutherus non saltas- 
set, verdient auch in der jüdifchen Gefchichte einen Plat. Seinen Namen be- 
gegnet man öfter in jüdiſchen Schriften. Chajim Ibn-Muſa bat 1456 eine 
Widerlegung verfaßt gegen deſſen apologetifhe und polemiihe Schrift, welche 
unter verjhiedenen Titeln citivt wird, fie lautet aber urſprünglich: traetatus 
fratris Nicolai de Lyra de Messia ejusque adventu, una cum responsione 
ad Judaeorum argumenta quatuordeecim contra veritatem Evangeliorum. 
Sie befindet fih zum Schluſſe der Iyranifchen Boftillen und auch zu Ende der 
polemiſchen Schrift des Geronimo de santa-fe unter dem Titel. Hebraeo- 
mastix, Franifurt 1602 won p. 140 an. Lyranus verfaßte dieſe Abhandlung 
1309, wie er dafelbft p. 191 angiebt. Ibn-Muſa's Widerlegungsſchrift hat 
zum Titel: rom Yo 720; der Verf. bemerkt im Eingange: 2... nny Dinns 
2 maN 7203 W739 DIT DORT NPF HT INT 9 web nam. BZuven 
Autoren, welche Lyranus' jüdifhen Urfprung behaupten, könnte man auch Ibn— 
Muſa binzuzählen, welcher von ihm ausfagt: > ser) onen y3 ommm may2 
BASIT DIIBIND 123 DW In) ma man DT yıD won ar) 8bipn) — 
Allein nichts deftoweniger bat Wolf mit feiner Beweisfühbrung Recht, daß de 
Lyra von ariftlichen Eltern geboren wurde (Bibliotheca I. und III. s. v.). Emm 
Paſſus in der lyraniſchen polemiſchen Schrift, welchen auch Wolf itberfeben hat, 
Tericht entfchieden dafür. Er fagt deutlich aus (zu Ende), daß er felbft mit 
Juden feinen Umgang gehabt und nur die Erfahrungen Anderer in Betreff der 
Juden mittheile, warum diefelben eine Antipathie gegen das Chriftentbum haben: 
Multi tamen Judaei avertuntur a fide Christi triplici de causa. Prima 
est propter timorem penuriae temporalis . . . Alia causa est, quia a 
eunabulis nutriuntur in odio Christi. . . Alia causa est ex diffieultate 
et altitudine eorum, quae in fide catholica proponuntur credenda, sieut 
est: Trinitas personarum .. . duae naturae in persona Christi... . et 
ideo putant (Judaei) nos tres Deos adorare . . . In ipsa sacra Eucharistia 
vocant nos pessimos idolatros, sicutperexperientiamcognoverunt 
illi, qui frequenter de istis cum eis contulerunt. Da er jeltft 
angiebt, daß er das Hebräifche nur wenig vwerftebe, jo ift an jeinem chriftlichen 
Urſprunge nicht zu zweifeln. Sch critire nur noch den Paſſus aus feinem Prolog 
zu den Poftillen, wo cr diefes bezeugt, und wo er Raſchi jo hoch ftellt: 
Similiter intendo non solum dieta doctorum Catholicorum, sed etiam 
llebraeorum maxime Rabbi Salomonis, qui inter doctores 
hebraeos locutus est rationabilius, ad declarationem sensus 
literalis inducere.. . Postremo quia non sum ita peritus in lingua Hebraica 





Diftichon x ade usle gungsweife Der Heiligen: chrift, 
jüdiſchen ——— dem Notarikon- Dr ‚geläufig fon u 
emfelben Prologe heißt es: 2 
Littera gesta doeet, — eredas ‚allegoria, 
Moralis quid agas, quo tendas anagogia. 
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99. 

Friedrich der Streitbare von Defter- 
reich 97, 99. 

Francisfaner 26, 124. 

Frankfurt a. M., Berfolg. in 110, 373. 

Frankreich, Juden in 33f., 100 ff, 150, 
264ff., 275, 276, 363. 

Fuero juzgo 128. 

Fulda, Berfolgung in 99, 100. 


G. 
Gajo Maeſtro 175. 
Gebetbuch der Karäer 304, 305. 
Gematria — Grammatia 81. 
Genfer-See, Gemetz. u. d. 364, 365. 
Geſetze, judenfeindliche, Alfonſo's des 
Weiſen 129. 
Geißler 374. 
Gerona, Juden in 76, 250. 
Gerſonides 345352. 
Gikatilla Joſeph ſ. Joſeph Gikatilla— 
Gilles de Albornoz 322. 
Sonzalo Martinez 321—323. 
Grammatik, hebräiiche 90. 
Gregor IX., Papft 26, 27, 92, 93, 
100, 103. 
Greger X. 185. 
Gueschin, du 401— 407. 


Haggai j. Robert de Redingge. 
Hagin Denlacres 196. 
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Hannover, Berfolgung in 378. 

Hebron 308. 

Heidelberg, Juden in 377. 

Heinrich III. von England 120. 

Heinrih de Traftamara 3386—408. 

Hillel von Berona 176-179, 
209. 

Hirtenverfolgung 277—280. 

Honorius III, Papſt 20—22. 

Hulagu Mongolen» Chan 138. 


180, 


I 
Saen, Juden von 406. 
Jakob Abbaſſi 284. 
Jakob aus London 11. 
Jakob a Pascate 362. 
Jakob b. Abba-Mari ſ. Anatoli. 
Safob b. Aſcher 326—329. 
Jakob b. Madir 245Ff., 258 ff., 2707. 
Jakob b. Schefchet 76. 
Jakob Sabion 155. 
Safob Tibbon ſ. Jakob b. Madir. 
Jakub Almanßur 18. 
Joschar, Buch 87. 
Jayme J. von Aragonien 27, 130, 

134—136. 
Ibn-Abi-Oſaibija 2. 
Ibn-Aknin ſ. Joſeph Ibn-Aknin. 
Ibn-Aldabi ſ. Meir Ibn-Aldabi. 
Ibn-Alfual ſ. Joſeph Ibn-Alfual. 
Ibn-Allatif ſ. Allatif. 
Ibn-Almali ſ. Nathanael Ibn-Almali. 
Spu-Bilja ſ. Ibn-Albilja. 
Ibn-Jaiſch 321. 
Ibn-Kaspi ſ. Kaspi. 
Ibn-Latif ſ. Allatif. 
Ibn-Matka 93—95. 
Ibn-Sahal Ibrahim 88, 89. 
Ibn-Wakar Joſeph ſ. J. Ibn-Wakar. 
Ibn-Wakar Juda ſ. Juda Ibn-Wakar. 
Ibn-Wakar Samuel ſ. Samuel Ibn— 
Wakar. 

Ibn-Zarzal ſ. Abraham Ibn-Zarzal. 
Jean d'Aere ſ. Akko. 
Jechiel b. Moſe 298. 


Regiſter— 


Jechiel dei Manſi 175. 

Jechiel v. Paris 40, 105—107, 119. 

Sedaja Penini ſ. Bedarefi Sedaja. 

Jehuda |. Suda. 

Sepbet b. Zagbir, Karäer 303. . 

Serubam b. Meſchullam 331. 

Serufalem 139, 308. 

Sefaja da Trani der Ältere 175. 

Jeſaja da Trani der jüngere 175. 

Jiſchai b. Chiskija, Exilarch 173, 182. 

Ikriti ſ. Schemarja Skriti. 

Immanuel Romi 179, 289—298. 

Innocenz IH., Papſt 4—10, 15—18. 

Innocenz IV., Papſt 109, 114— 117. 

Soceus 121. 

Sobann ohne Land 11ff. 

Johann XXIL, Papft 285. 

Jom-Tob Iſchbili 331, 332. 

Jom-Tob de Tolofa |. Bidal de Tolofa. 

Sona b. Abraham Gerundi I. 39f., 107, 
108. 

Sonatban Koben 12. 

Joſeph Abulafia 206, 230. 

Sofepb b. Sabara 83, 84. 

Joſeph Benwenifte j. Joſeph de Ecija. 

Sofepb de Ecija 313—317, 321. 

Joſeph Gifatilla 211, 215, 216. 

Sojepb Ibn-Aknin 3, 36. 

Sofepb Ibn-Alfual 284. 

Sofepb Ibn-Wakar 315. 

Joſeph Kaspi |. Kaspi. 

Joſeph von Avila 230. 

Joſua Narboni 352. 

Iſaak Albalag |. Albalag. 

Iſaak aus Düren 357. 

Saat aus Segovia 37. 

Iſaak b. Mardadat ſ. Gajo Maeftro. 

Ifaak Benvenifte ſ. Zag Benvenifte. 

Iſaak Chelo 308, 309. 

Sfaal der Blinde 66f. 

Iſaak Ibn-Latif j. Allatif. 

Iſaak Ibn-Sid ſ. Zag Ibn-Said. 

Iſaak Or-Sarua 111. 

Iſaak Pulgar 319, 334, 337—338. 

Sfaaf Israeli II. 272. 


Kegifter. 


Iſaak von Akko 202, 230. 

Iſaak von Corbeil 120. 

Israel b. Samuel, Karäer 303. 

Ssraeli j. Iſaak Ssraeli. 

Italien, Juden in 174—179, 282 ff. 

Juana von Navarra 407. 

Juda Alfachar 51f., 55, 61. 

Juda Aſcheri 330, 331. 

Suda aus Melun 105. 

Suda 6b. Jakar 43, 49, 67. 

Juda 6b. Iſaak b. Sabbatai 34, 84, 
35. e 

Juda b. Moſe Kohen 111, 126. 

Juda b. Sabbatal ſ. Juda b. Iſaak. 

Juda Chaſid 80. 

Juda Eleaſar 384. 

Juda Ibn-Matka ſ. Ibn-Matka. 

Juda Ibn⸗-Sabura 241. 

Juda Ibn-Wakar 274. 

Juda Salmon 212. 

Juda Schatzmeiſter 156, 157. 

Juda Siciliano 298. 

Judenabzeichen 17f. 

Judenbrater 148. 

Judenbühl 377. 

Judenhut 149. 

Judenſchläger 356, 357. 

Judenſteuer in Caſtilien 154—156. 

Judenſteuer in England 122, 123. 

Juden unter Mongolen 109. 

Sudenzoll in Deutjchland 356. 


K. 

Kabbala 49, 65, 80, 81, 203 — 234, 
307. 

Kabbaliſten 82, 171f, 179, 203 ff. 

Kalonymos b. Kalonymos 275, 286 — 
289. 

Kalonymos b. Todros 250, 257. 

Karäer 145, 146, 302, 304, 353 — 
355. 

Kaſchiſcha 219. 

Kaspi 340 — 344. 

Rafimir, König von Polen 379— 382, 

Kimdi, David 41, 55 —57, 60, 
Graetz, Geſchichte der Juden, VI. 
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Königsberg in Neumark, Gemetzel in 
378. 
Krimm, Karäer in der 302. 


Q 


Lauda, Verfolgung in 92. 

Leon de Bagnols j. Gerjonides. 

Leone Romano 298, 299. 

Leonora de Guzman 323. 

Levi aus Billefranche 238, 239, 243, 

Levi b. Gerſon ſ. Gerjonides. 

London, Zuden in 124. 

Ludwig VII von Frankreich 25. 

Ludwig IX. von Franfreih 27, 101, 
104, 105, 118, 150. 

Ludwig X. 275. 

Ludwig der Baier, Kaifer 356, 358, 
359. 

Ludwig, König von Ungarn 379. 

Ludwig, Markgraf von Brandenburg 
378. 

Lyra, Nikolaus de 329. 

Lyranus |. de Lyra. 


M. 


Maimuniften 33, 41, 176. 

Mainz, Juden in 186, 374. 

Mardohai b. Joſeph 150. 

Mardohai b. Hillel 252. 

Mardohai Ibn-Alcharbija ſ. Saad 
Addaula. 

Marescall 120. 

Maria de Molina 204, 272. 

Maria de Papilla 390. 

Martin Raymund f. Raymund Martin. 

Martinez Gonzalo ſ. Gonzalo Mar- 
tinez. 

Massechet Azilut 219. 

Meles ſ. Samuel aus Salon. 

Meir Abulafiı 33 —35, 204, 205. 

Meir 5. Mofe aus Rom 175. 

Meir de Malen 125, 

Meir Ibn-Aldabi 309. 

32 
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Meir von Rothenburg 107, 170—172, 
188, 189 — 191, 254. 

Meiri 240 — 242. 

Menabem b. Zerach 312. 

Menahem Meiri ſ. Meiri. 

Meſchullam b. Kalonymos 61. 

Meihulam b. David 111. 

Meihulam Dafiera j Dafiera Me- 
fhullam, 

Michael Scotus 95. 

Midrasch di R. Simon b. Jochai 
ſ. Sobar. 

Mildo Legat 9. 

Mongolen 109, 138, 139. 

Montpellier, Juden in 41, 59, 60f., 
242 fi, 256—263. 

Morel, Sir j. Samuel von Falaife. 

Moſe Abudiel 321. 

Moſe aus Couch 54, 62— 64, 105, 
119 

Moſe aus Evreur 120. 

Moje aus Burgos 237. 

Moſe b. Chaspai ſ. Taku. 

Moſe b. Samuel aus Perpignan 250. 

Moſe b. Schem-Tob |. Moſe de Leon. 

Moſe de Leon 216-234. 

Moſe, Günſtling 273. 

Moſe Ibn-Tibbon 113. 

Moſe Iskafat Meles 263. 

Moſe Kohen aus Safet 182. 

Moſe Narboni ſ. Narboni. 

Moſe Nathan 384. 


N. 

Nachmani 41— 50, 54f., 73—80, 132 
— 144. 

Narboni 352 — 353. 
Navarra, Juden in 311ff. 
Nathanael Ibn-Almali 284. 
Nathan Romi 175. 
Neborai 219. 
Nikolaus III. Bapft 127. 
Nikolaus de Lyra ſ. de Lyra. 
Nikolaus Donin ſ. Donin. 


Regiſter. 


Nürnberg, Juden in 377. 
Niſſim Gerundi 383, 395, 396. 


2. 
Defterreih, Juden in 23, 358, 376, 
Dligoyen 312. 


P. 

Pablo Chriſtiani ſ. Chriſtiani. 
Paläſtina 13, 139, 140, 306 -- 309. 
Palma, Suden in 28. 
Parchi Eſtori 268, 305. 
Parlament, jüdiſches, 

122. 
Paula, gelehrte Frau 176. 
Pedro Dlligoyen ſ. Olligoyen. 
Pedro, König von Kaftilien 3835—407. 
Pedro II. von Aragonien 5. 
Penini ſ. Bedarefi Jedaja 
Perez aus Corbeil 120. 
Perpignan, Juden in 239, 250, 271, 

340. j 
Philipp Auguft von Frankreich 6. 
Philipp IV. ven Frankreich 264 ff. 
Philipp V. 276, 281. 
Boefie, neubebr. 83— 89, 292, 296. 
Polen, Juden in 150— 152, 379, 382. 
Portugal, Juden in 156. 
Profatius j. Jakob b. Madir. 
Profiat j. Jakob b. Madir. 
Prophet von Avila 213, 214. 
Prophet von Ayllon 213. 
Pulgar ſ. Iſaak Pulgar 


R. 


Rabbinat, Ober- von England 121. 

Ramla 309. 

Kaymund Martin 136, 163, 164. 

Raymund von Penaforte 27, 130—135. 

Raymund von ZTouloufe VI. 8. 

Raymund von Touloufe VI. 20, 26. 

Realiften 295. 

Redingge, Robert de j. Robert de 
Kedingge. 


in Worcefter 





Kegiiter. 


Regensburg, Juden in 185, 253, 258, 
2 2 Pal 

Rindfleiſch, Verfolgung durh 252 ff. 

Robert de Nedingge, proſelytiſcher 
Mönch 192. 

Robert von Neapel 283, 286. 

Rokeach ſ. Eleafar von Worms. 

Kom, Juden in 282 — 289. 

Rudolf von Habsburg 184— 188. 

Ruprecht, Herzog von Baiern 377. 


Saad Addaula 189, 198 — 202. 

Saadia aus Seg’elmejt 212. 

Sabbatal b. Salomo 178. 

Safet 182, 309. 

Salomo Alfonftantini 319. 

Salomo 5b. Abraham von Montpellier 
38—40, 50, 57—62. 

Salomo b. Aderet j. Ben - Aderet. 

Salomo b. Aſcher 62. 

Salomo b. Jakob 254. 

Salomo de Lünel 249. 

Salomo, der Fürft, Karäer 146. 

Salomo Gracian 263. 

Salomo Petit 172 — 174, 179 — 182. 

Salomo von Taraſkon 150. 

Samuel aus Chateau = Thierry 105. 

Samuel aus Falaije 119. 

Samuel b. Juda Vieles 232 

Samuel Halevi 126. 

Samuel, Günftling 272 f. 

Samuel Ibn-Wakar 315 — 317, 321. 

Samuel Levi Abulafia, Staatsmann 
3839 — 397. 

Samuel Saporta |. Saporta Samuel. 

Samuel Sulami 239, 240, 244. 

Sande, Kön. v. Eaftilien 153 — 156. 

Sangiſa 285. 

Santob de Earrion 387 — 389. 

Saporta, Samuel, 53, 54, 60. 

Savoyen, Gemetel in 364. 

Scheinmohammedaner 17. 

Scheiterhaufen für die maimunifchen 
Schriften 59, 179. 
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Sceiterhbaufen für den Talmud 107, 
116, 117, 271. 

Schemarja Ikriti 299 — 302. 

Schem-Tob Ardutiel 325. 

Schem-Tob Falaquera 183, 234, 236, 

Schem-Tob Ibn-Gaon 307, 308, 
331. 

Schem-Tob Tortofi 113, 114. 

Scheſchet Benvenifti 35. 

Säule 102. 

Schweiz, Verfolgung in der 365, 366. 

Sefirot=Lehre, kabbaliſtiſche 70 — 72. 

Segovia, Juden in 237, 403. 

Seradja b. Schaltiel 178. 

Sevilla, Suden in 125, 404. 

Simon von Montfort 20. 

Simjon aus Chinon 332. 

Simſon b. Meir 161, 256. 

Simjon von Sens 12, 35, 305. 

Sohar 220— 234. 

Spanien, Juden in 13, 14, 19, 37 ff. 
40 ff., 124— 127, 153 — 156, 309 — 
324. 

Speier, Gemegel in 370. 

Statut für Juden Friedrichs 
Defterreihs 97 — 99, 185, 380. 

Statute of Judaism 193. 

Stodtalmudiften 32 f., 33 f., 82 f., 
334 f. 

Straßburg, Juden in 368, 370. 

Streit für und gegen Maimuni 33 — 
62, 167—170, 171 —173, 179 — 
133. 

Streit für und gegen die Wifjenfchaften 
242 ff., 270 ff. 

Südfrankreich, Juden in 19, 25, 37 f. 
40 f., 340 ff. 

Süßkind Winpfen 191. 

Sulami ſ. Samuel Sulami. 

Synagoge, abulafianifhe in Toledo 
393, 394. 

Synode der Rabbiren in Mainz 23, 
24, 112. 


von 
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T. 
Taku Mofe 168— 170. 
Talmud, verbrannt 106, 107. 
Talmudſtudium 102. 
Tanchum, der Serufalemer 144, 145 
Tarrega, Gemetel in 364. 
ZTibboniden 113, 248 ff. 
Tod, Ihwarzer, Berfolgung durch 352 
360 — 384. 
Todros Abulafin 33, 84. 
Todros Halevi |. Todros b. Joſeph 
Abulafia. 
Todros b. Joſeph Abulafia 204 - 206 
237, 278. 
Todros von Beaucaire 245. 
Toledo, Juden in 14, 51, 
392, 407. 
Toſſafiſten, letzte 118— 120. 
Toſſafot Touques 120. 
Toſſafot Evreux 120. 
Türquant 399, 404. 
Tur 327 — 329. 


156, 252° 


U. 


Ungarn, Juden in 29, 150, 379. 
Urban V., Papſt 407. 


V. 
Valladolid, Juden in 156, 406. 
Verfolgungen durch den ſchwarzen Tod 
360 — 384. 


Kegifter. 


Bergeltungslehre, Fabbaliftifche 74. 

Berrreibung der Juden aus England 
197. 

Bertreibung der Juden aus Frankreich 
264 ff. 

Didal b. Salomo j. Meiti. 

Bidal te Toloſa 331. 

Vidal Narboni ſ. Narboni. 

Vidas, En ſ. Dafiera Mefchullam. 

Villa Diego, Juden in 406. 


W. 


Wallfahrer nach Jeruſalem 307. 
Weißenburg, Verfolgung in 149. 
Werner, Erbiſchof von Mainz 186. 
Wien, Juden in 358, 376. 
Wimpfen ſ. Süßkind Wimpfen. 
Wintertur, Conr. v. 368, 370, 371. 
Worms, Gemetzel in 371— 373. 


3- 
Zag Abenazot 155. 
Zag Benvenifte 15, 21. 
Zag de Malea 126, 153, 154. 
Zug Ibn-Said 126. 
Zahl der Juden in Caftilien 155, 156 
Zahl der Juden in England 197, 
Zahl der Juden in Franfreih 26. 
Zifroni 291. 
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